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Eine nordiſche Erzählung | 
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Vollendet zu Salzburg am 3. Auguft 1898 
und meiner lieben Frau Thereſe zu diefem 
Tag unferer filbernen Hochzeit zugeeignet 


I. 


7 ie Sonne ſank blutrot in die See. Die Schlacht war ge⸗ 

ſchlagen am einfamen Fjord. Allzuviele Speere hatten 
bie Landwüſter gefhwungen, die, aus den Drachenſchiffen ges 
fprungen, Mord, Brand und Raub in die Gehöfte getragen 
von Halgaland. 

Auf Ihaumbededtem Roß Hatte ein Bote um Hilfe gerufen 
bei König Sigwin Weißbart. Der hatte gerade auf feinem 
Hochſitz in der Halle zu HalgasBjörg das Horn erhoben zum 
Nachttrunk; er fegte es nieder, bevor er's zum Munde geführt. 
„30 Roß!“ fprach er. „Königshilfe eile.” Und mit den went 
gen Helmen, die er um fich hatte in der Halle, war er den Wis 
fingern entgegengeritten, feine Bauern zu fügen. 

Nun lag er fpeerwund auf zerfpelltem Schild; der weiße 
Sand der Düne ward rot von des alten Mannes Blut. Tot 
neben Ihm lagen faft all’ feine Gefolgen: in die Ferne, lands 
einwärts, — gen Mittag — tobte der Lärm der verfolgenden 
Sieger hinter den Schlachtflüchtigen her. — — 

Die Wellen der beginnenden Ebbe wichen mählich, mählich 
surüd: immer leifer, leifer, — wie abfterbend Leben. Es war 
num totenftill auf der Strandheide, darauf vor kurzem der 
rafielnde Kampf getoft. 

Der wunde König hatte die Augen gefchloffen: nun fchlug 
er fie auf: denn von Niedergang — aus dem nahen Fähren, 
wald — rauſchten zwei Raben dicht über feinem Haupte hin, 
als wollten fie ihn weden. Dann bäumten fie auf in der 
alten, morfchen Dünenweide. | 

Der König hob den Kopf und fah gegen Welten. Und nidte 
ſtumm. — Er ſchien ihn gu kennen, den Wanderer, der von 
Daher nahte, langfam herausfchreitend aus dem Saum ber 
bäftern Bäume. Erwartet fchlen er ihn zu haben. Denn als 
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der fich ſchweigend auf den ſchwarzen Bautaftein zu feinen 
Häupten ſetzte, den Speer über die Schulter gelehnt, bie der 
dunkelblaue Mantel bededte, das gewaltige Haupt unter dem 
Schlapphut zu Ihm gebeugt, da fprach der Wunde: „Du bältft 
mir Wort.” 

„Wie bu es mir gehalten.“ 

„Nah unferm Bund und Vertrag! Sieg and Glüd hatteft 
du mir verfprochen: und haft fie gewährt all’ diefe langen 
Jahre. Dafür fterb’ Ich jegt den Bluttod und folge bir nach 
Walhall, unter deinen Einheriar für dich zu kämpfen.” 

„Und Walhalld Wonnen zu teilen. Schau empor! Schon 
nahen bort im Gewölk auf ihren grauen Roffen die Walfüren. 
— Aber du blickſt nicht freudig. Fürchte nicht das Sterben: 
es ſchmerzt nicht. Nur das Leben ſchmerzt: — — zuweilen.” 

„Sch fürchte nichts für mich. Aber mein Knabe! Wenige 
Winter erft zähle er. Einen Spätling gebar ihn mir die Mutter. 
Und farb, Schutzlos fpielt er im Baumanger von Halgas 
Bjiörg. Meine Gefippen, meine Gefolgen liegen tot. Wer 
wird ihn ſchützen?“ 

„Ich! Sein Patel Der ihm den Namen gab: — Sigmwalt 
Ddinsfreund — fchulde ihm Patengabe. So gelob’ ih bir: 
ich rette ihm jegt vor allen Feinden. Im dieſen Mantel ges 
ſchlagen trag’ ich ihn Hoch duch die Wolfen auf ein fernes 
Eiland: fiher vor Schaden wählt dort er heran. Zur rechten 
Zeit kehrt er zurüd, fein Erbe gu erftreiten mit ſieghaftem 
Schwert. Alsdann geb’ ich ihm zum Schuß einen Schild. 
Einen lebendigen Schild.“ 

„Einen lebendigen Schild?" ſtaunte der Wunde. „Ich kann's 
"nicht faffen.“ 

„Einen lebendigen Schild, der Ihn ſchützt immerdar. Wenn 
er nicht felbft ihn zerſtört.“ 

„Das wird er nicht.“ 

„Weißt du das? Selbſt die Nornen wußten’s nicht, als 
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ich fie fragte. Denn was fie weben, — nicht wifjen’s bie 
Weber. Auch nicht die Schifalmeberinnen! Sie weben, was 
fie müffen, nicht, was fie wollen. Aber geforgt wird für das 
Patenkind fo treu der Pate forgen kann. Du weißt: ‚reich 
lohnt Odin ...“ 

„Treue Freundſchaft!“ nickte der Held. „Ich danke bir. 
Sieh, mit letztem Blicke ſchau' ich dort die Walküre nahn. 
Ich höre das Schnauben ihres Roſſes. Nun wird es Nacht 
vor meinem Auge ...“ 

„Bald wirft du wieder firahlend Licht erſchaun. Raſch, 
Helmmine, trag ihn empor!” 





Zwanzig Winter waren vergangen. 

Der linde Lenz war gelandet auf dem Elland ber Angels 
fahfen. Auch in den Königsgauen von Kent. Lieblich blaute 
dort an der Dftküfte das Meer um bie vorfpringenden Land; 
fpigen und Heinen Eilande, Heine roſig behauchte Wolken sogen 
über den hellen Himmel bin bei lauem Südweſt: in Bluft 
und Blüte fand Weißdorn und Rotdorn: um bie ſtark duf; 
tenden Dolden flogen emfig die Bienen. 

An ben feinen weißen Sand ded Strandes fpülten fanft 
die Wellen des leife atmenden Meeres: Sehnfucht wedte bie 
fanfte Bewegung, unbeflimmte, in die Ferne hin wünfchende, 
boffende Sehnfuht. Sie flutete auch in den Träumen des 
Sünglings, der, den Rüden an bie fteil auffleigende Dünen, 
wand gelehnt, hinaus fhaute in die unabfehbare See, aus 
der die Morgenfonne, die Nebel wie mit goldnen Wurflanzgen 
vor fih niederftrahlend, fieghaft aufftieg wie ein junger Held. 

„Soll ih dich freudig grüßen, neuer Tag?” fprach ber Träu; 
mer leife vor fih bin. „Warum freudig? Ich habe feinen 
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Grund zur Freude. — D, das war ein undanfbar Wort. 
Hörten’d König Hengift und bie Thane und Hallgenoffen und 
— nun, und andrei — mit Recht würden fie dem Unzufries 
denen grollen, an dem fie Gutes getan — nur Gutes! — 
diefe zwei Jahrzehnte. — — 

Wenn ich’8 gedenfe! Ein zarter Knabe war ih — in einem 
bäumereichen Anger — nah einem folgen Königshaus — war 
ich eingefchlafen auf blumiger Wiefe. Wie im Traum war 
mir, als würd’ ich aufgehoben und davongetragen von einem 
Gewaltigen in faltigem, langwallendem Mantel über Wälder 
und Felfen und Meereswogen dahin. US ich ermachte, faß 
ich in fadelheller Halle auf eines hohen Mannes Schoß: rings; 
um fanden und flaunten feine Thane. ‚Heil!‘ riefen fie. 
‚König Hengift! Das war Wodan, deiner Sippe Ahnherr 
felbft, der urplöglich bier vor deinem Hochſitz fand: — nicht 
hatten die foharfen Torhunde angefhlagen! — in Hut und 
Mantel und dir den fohlafenden Knaben auf den Schoß feßte, 
den Finger mahnend hob und aus der aufgefprungenen Türe 
wieder verfhwand wie ein bunfelblauer Rauch.‘ 

‚Sa,‘ ſprach der gute König. ‚Das war Wodan, Und mein 
Schoßſohn foll der fremde Knabe fein, da mir meine Königin 
nur eine Tochter gebar, bevor fie farb. Aber wer mag er 
fein? Wie mag er heißen? Da, fhaut auf der Silberfpange 
an feinem Arm, die Runen: ‚Sigwalt Odinsfreund! — Reich 
lohnt Odin freue Freundſchaft. — Aus Norland ſtammt er: 
Ddin fagen fie dort für Wodan.‘ 

Da, deutlich zeigt es heute noch die breite Spange. — Und 
wie einen Sohn wahrlich hat alle Zeit der greife König mich 
gehalten. Und feine Thane. Und Guntfride, feine Tochter, 
das viel gute Kind: zur Schwefter bat ihre Güte fie mir ges 
macht. Und Waffen eigne ich, Ringe und Roſſe und breite 
Meizenäder in drei Shiren: neben dem König fiß’ ich in der 
Halle, manchen Sieg erfocht ich ihm über die ſchlimm heeren⸗ 
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den Wilinger aus Seeland: ſchon rühmen Harfenflalden mein 
raſches Schwert .. .! 

Und bo! 

Unfroh fhlägt mir, leer, unausgefüllt das junge Herz in 
der Bruſt. Und ein Fremdling bin ih im Lande. 

Süngft fah ich am Ufer des rafhen Midway einen ftattlichen 
jungen Baum, eine freudige Buche: mit allen Wurzeln hatte 
die Überflutung ihn losgeriffen von der nährenden Scholle der 
Heimat und ihn fortgetragen im Braus: nun lag er am Sande: 
die fröhliden grünen Zweige welkten gelb: er konnte nicht 
Wurzel faffen in der Fremde: fo farb er hin! — 

Und fo zehrt an mir ein feltfam Weh. Iſt's Heimmeh? 
Dft zeigt mir ein Gott im Traum ein ferned Land, mit hohen 
Eisbergen, mit raufchenden Fijorden — einen Baumanger, 
darüber ragend ein altes Königshaus — wie ich's in Kinds 
beittagen um mich gefehn — mein Land, mein Vaterhaus! 
Aber fremde, feindlihe Männer ſchalten darin. Dorthin zieht 
mich der Seele Drang. Dorthin gehör’ Ih nach Pfliht und 
Recht! — 

Und auch da drinnen tief in der Bruft — da Hafft fchmers 
jend eine Leere. Nicht der milde König, nicht die Hallgenoffen, 
nicht das holde Kind füllen fie und flillen das Sehnen. Ad, 
ein andres begehr’ ich fo Heiß! Allein was? Wen?! Wohin 
zielt die Sehnen? Alles liegt mir verhüllt: — verfchleiert 
wie die ferne See dort von weißem, flirrendem, wogendem 
Nebel! — — 

Aber Halt! Was feh ih? Was taucht auf über jenem 
Nebeldunft, Hoch, Hoch ob der Seeflut? In den Lüften des 
Himmels! Eilend jagt ed heran, unhörbar bie gergleitenden 
Wolten zerteilend! Ein eifengrau Roß! Darauf ein Weib! 
Eine rafche Reiterin! Wie fließt aus dem Helm ihr das gol⸗ 
dene Haar! Mie glänzt ihr die Brünne im Sonnenglaft! 
Sie naht! Schon ift fie dal Schon hält vor mie — im 
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Waſſer des Strandes — das ſchnaubende Roß! Wie zauber; 
fhön iſt fiel Wer bift du, Jungfrau der Wunder?“ 

Da lachte fie freudig, die herrliche Maid und bog fich zu Ihm 
berab, ben Hals dem Roſſe klopfend: „Sigridh heiß ih. Sieg; 
vaters Tochter rühm’ ih mich und feiner Schilöfungfrauen 
jüngfte. Hell bir, Sigwalt, mein Gefell! Denn dir zur Ge 
fellin hat mich Siegvater beftell. Wohl tat er daran: denn 
du gefällft mir, Sigwalt! Gern werd’ ich die bed Sieges 
walten. Schau dort gen Nordoſt! Schau fharfl Weichet, 
ihe Wolfen! Siehft du nun? Ein Drachenſchiff raufcht heran. 
Das führt Arn, deines Vaters alter Waffenträger. Er bolt 
dich heim, Herr Iungkönig von Halgaland. Die Zelt ward 
reif. Der rechte Erbe foll fein Erbe reißen aus böfer Nachbarn 
Gewalt. Wohlauf, zum Kampf, zum Sieg, mein Gefelle!“ 

„D halt! Halte noch! Nicht wende das Roß! Nicht entelle 
ſchon, du Herrlihe! Wo — wo — wann fehau ich dich wieder?” 

Da ſprach die Jungfrau ernft, warnend die Rechte hebend: 
„Nicht wünſche dir das, mein Gefelle. Wann je du mich wie; 
der fiehft, droht die Verberben. — — Ich aber werde dich gar 
oft ſchauen, aus ben Wolken herab, und dieſer Schild wird 
oft dich befhirmen. Du jedoch — wünſche bir nicht, Sigribh 
wieder zu fohauen! Und gelobe zu ſchweigen von biefer Be; 
gegnung.“ 

„Ich gelob’ e8 — bei deinen wunderbaren Augen.” 

Sie nidte Tächelnd und ſchon verfhwanden Roß und Reite⸗ 
rin im fonnenduchflimmerten Nebel Hoch in den Lüften. 





III. 


König Hengiſt im grauen Bart ſaß auf dem Hochſitz in ſeiner 
reichen Halle, um ihn her ſeine Gefolgen, ſeine Schildgenoſſen, 
ihm zunaͤchſt die tapferſten, treuſten. Unter ihnen eilten hin 
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und ber mit bochgehentelten Krügen voll Metes und les 
weißarmige Maide. Und nicht verfehmähte es ihre Herrin, 
des Suerrfchers junge Tochter, aus goldenem Krug den Ges 
ebrteften der Thane bie verfilberten Hörner zu füllen. So tat 
fie auch Sigwalt und den drei vor kurzem gelandeten Gäften, 
die, in voller Rüftung feefährtiger Männer, neben ihm an 
einer runden Tafel unterhalb der Stufen des Hochſtuhls faßen. 
Zögernd, traurig ruhte dabei der Blid der fanften bunfels 
braunen Augen auf dem Süngling. 

. Der fah es nicht: ein freudiges, ein firahlendes Lächeln 
fpielte um bie halbgeöffneten Lippen, auf denen der blonde 
Flaumbart fproßte; die bligenden grauen Augen hingen an 
dem Mund des Königs, der nun das hohe Wifenthorn zur 
Seite [hob und begann: „Selten fchreitet Frau Saelde uns 
begleitet über der Erdenmänner Schwelle: ein Schatte folgt 
ihrem Leuchten. So fam auch in diefe Halle Freude gefchrit; 
ten, Hand in Hand mit ihrem Zwillingsbruder, Schmerz. 
Freude muß es ja fein jung Sigwalts Freunden, daß ihn 
eine Zaubertat Wodans ... ich kann es faum glauben, konnte 
es nicht ganz verfiehn! Berichte genauer, Arn, Arnſteins 
Sohn! Wohl kannt’ ich dich ſchon vor vielen Wintern als 
wahrhaft und treu, König Sigwins Schildträger, als wir alle 
drei noch in braunen Haaren gingen. Darum glaub’ ich deis 
nem Wort, auch was nicht glatt zu glauben. Sprich, wie war 
es doch?” 

Der Alte Hob fih vom fellbebedten Sig zur Nechten Sig; 
walts, neigte fih dem König und, indem er faft zärtlich die 
Linke auf des Jünglings Schulter legte, hob er an: „Neichen 
Dan fhulden wir alle die, wir Männer aus Halgaland, milder 
König, für alle die Milde, die du unferm Jungkönig getan 
haft immerdar: der Dank fliege — wie eine weiße Taube -—- 
meinen Worten voraus. Nun hört, was wunderfam, aber 
wahr. 


Ihr habt wohl duch fahrende Skalden, auch durch eure 
Kaufſchiffe etwa, die nicht felten in unſte Fjorde einfegeln, 
teichere Güter ald unfer rauheres Land eignet, ung zu bringen, 
— ihr Habt wohl vernommen, was bald nach unſres teuren 
Heren Ball geſchah. Ich und mein Bruder Vrnftein hier und 
mein Neffe Arngrime, Arngerd Sohn, find die einzigen aus 
feinen Gefolgen, die ihn überlebten: denn wir mweilten damals 
ju Lethra auf Seeland bei dem Dänenkönig als feine Boten. 
Als wir heimfehrten, fanden wir herrfhend in der Halle zu 
HalgasBjörg Swen, Iarl in Harbaland, einen fernverfippten 
Vetter unfres Königshaufes. Der war auf bag erſte Gerücht 
von jenem blutigen Tag herbeigeeilt in das verwaiſte, das 
meifterlofe, unverteidigte Land: denn bie Wikinger waren hur⸗ 
tig wieder abgefegelt, nachdem fie ihren reihen Raub auf die 
Drachen gefchleppt. Swen aber, ber Finftere, hätte wohl auch 
des Königsknaben, des echten Erben, nicht gefchont, fand er 
ihn in der leeren Halle! Uber der geplante Mord des Ges 
fippen blieb ihm erfpart: denn wie durch Zauber war das Kind 
entrüdt aus bem wohl umhegten Obftanger, in deſſen Raſen 
fhlummernd es die MWärterin verlaffen. 

Jarl Swen griff nah dem entfunfenen Königsftab: feine 
mitgebrachten Gauleute — bie landfremden! — erzwangen 
feine Wahl, Vergebens eiferten wir drei und unfre Gefippen 
gegen ben Anmaßer: wir forderten, ber folle nur als Munts 
walt des Königsfnaben der Herrfchaft einftweilen walten! — 
Denn wir gaben bie Hoffnung nicht auf, den Werfchollenen 
wiedergufinden. Uber der Schwarzlodige lachte: ‚Tot ift der 
Neftling des alten Adlers! MWünfcht nicht, mir ihn lebend zu 
bringen! Oder vielmehr den, welchen ihe für ihn ausgebt: 
wenige Atemzüge hätte er dann noch zu leben.‘ 

Mir aber verzagten nicht: wir vermuteten, die Wikinger 
hätten ihn gefunden und mit den andern Ergriffenen fort; 
geführt: freilich follte er ja fhon am Abend verfhwunden fein, 


8 


noch bevor in der Nacht die Räuber die Halle erreichten: allein 
wir hofften gegen die Hoffnung und unermüdlich zogen wir 
aus jedes Frühjahr, fobald die Fjorde eisfrei geworden, und 
forſchten und fuchten in jener Wilinge Heimat — in Spearife 
— und fonft an allen Küften Nordlands, ja auch Sachslands 
und fogar Francias nach dem Verſchwundenen: auch in mans 
cher Hafenftadt eures mweltfernen Eilands: alles vergeblich! 
Als wir aber wieder einmal heimgekehrt waren aus dem 
fundlofen Suchen, da empfing ung in allen Hallen, Höfen und 
Hütten verzweifelndes Klagen über des Gewaltherrn graufam 
hartes Walten. Bon Winter zu Winter trieb er's ärger! Nicht 
als ein König herrfchte er, der doch nur um feines Volkes willen 
waltet über ung freie Norbleute: nein, fein Wille — laut ſprach 
er’8 aus in frevler Aberhebung! — fein Königsmwille follte 
oberftes Gefeg fein in feinem Reich. Das aber ift unerhört 
bei allen Nordleuten, fo lange fie fohreiten auf der Männer; 
erde! And er ließ es nicht bei dem frevlen Wort rechtlofen, 
maßlofen, ruchlofen, wahnfinnigen Königsftolges: frevle Taten 
führten e8 aus. Wer ihm widerſprach, war er noch fo tapfer 
im Heerkeil, — noch fo weife im Rat, verbannt ward er aus 
feinem Angefiht! Gewaltdruck gegen jeden freien Naden, der 
ſich nicht beugte feinen Königslaunen, füllte das Land. Da 
beriefen wir Aninge ein AllsLandding nach Halgaftein an dem 
Alf-Fjord, zu beraten über den Jammer des Volkes und wie 
ihm zu helfen fei. Uber der Gewaltherr erfuhr’s: mit feinen 
Gefolgen, den wilden Gefellen aus Harbaland, und mit vielen 
geworbenen Söldnern, — Wilingern, Landräubern, üblen 
Zauberfinnen, — überfiel er ung, fprengte und auseinander, 
mordete, wen er erreichte, vertrieb die übrigen aus der Hei⸗ 
mat und mwütete nun ohne Widerftand wilder als zuvor!“ 
Da ftöhnte jung Sigwalt, die Hand des Alten abfchüttelnd 
und mit der Rechten an die Stirne fohlagend: „Und ich faß 
bier und trank Schoßvaterd Met und ließ mein Volk ver; 
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berben! Aber Geduld, Halgaland! Dein König kommt!” 
Und zornig fohlug er mit geballter Fauft auf den Tiſch, daß 
die Hörner und Becher erfliccten, 

„Gut gekreifcht, junger Adler I” Tächelte der Graubart wohls 
gefällig, „ia, bald follft du die Fänge brauchen! — Wir drei 
und wenige Genoffen waren den Mordbuben entlommen. 
Noch einmal begannen wir die hoffnungslofe Suche: — dies, 
mal bis Friesland! Vergeblih! Wir anferten zuletzt vor 
einem Heinen friefifchen Werder. Traurig lagen wir brei eines 
Nachts auf Ded der Heinen Fifchernaue, auf der wir entflohen 
waren, Es war ein nebelreicher, büfterer Herbfttag geweſen: 
aber jegt drang zuweilen der Vollmond durch zerriffen Gewölk, 
das vor dem Winde frieb: und dann erglänzte unfer Schiff; 
lein, Maft und Luofegel filberhell. Zum Tode betrübt fprach 
ih da zum Bruder: ‚Untragbar Hartes legte Odin uns auf. 
Meder den Königserben läßt er ung finden noch den Macht⸗ 
räuber, ben Rechtsbrecher flürgen: mit anfehen müffen wir’g, 
wie unfer Volf zgertreten wird. Ich mag's nicht länger tragen. 
Ich Binde mir den ſchweren Dreianfer dort um den Hals 
und ... — ‚Nicht alfo, mein Bruder,‘ ſprach Arnſtein kopf; 
fhüttelnd. ‚Wohl wollen wir ein Ende machen. Aber nicht 
hinab zu Ran, in ihr graufiges Neß ...‘ — ‚Und dann gar 
nah Hel,‘' rief mein Neffe, diefer Arngrimr da. ‚Nah Hel! 
Dem ewig freudlofen, wo Bleihe Schatten feufjend ſchweben, 
noch einmal zu fierben wünfchend, um nie mehr zu erwachen. 
Graunhaft ift Hell Nein, heraus die Schwerter, alle drei. 
Keiner foll den Kampf überleben! Und nah dem Bluttodb: 
— auf, nah Walhall!‘ — ‚Sa,‘ ſchloß ich und griff ang Schwert. 
‚Was frommt's zu leben, da jung Sigmwalt tot!‘ 

‚sung Sigwalt lebt!‘ fprah da eine Stimme hinter ung, 
vom Strande her, — eine Stimme, deren gleichen ich noch 
nie gehört: nicht laut: verhalten, aber alldurhdringend. Wir 
fprangen auf, wir fahen hinter uns: da glitt dicht an unferm 
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Backbord hin, aus dem Nebel in den Bereich bes Vollmonds 
tauchend, ein winzig Heiner Kahn: an deffen Steuer fland ein 
Sewaltiger in dunklem Mantel mit breitrandigem Hut. Wir 
erfchraten über dem plöglihen Auftauhen von Schiff und 
Mann, die nun dicht Bord an Bord mit ung lagen. Bald 
aber faßte ich mich und fprach entgegen: ‚Der du unhörbar 
nahſt und geheime Zwieſprach erlaufcheft, wie lautet bein 
Name?‘ 

‚Nur eines Namens genügte mir nie, feit ich unter die 
Voͤlker fuhr.‘ — ‚Und dies Schifflein?‘ fragte Arngrimr. ‚Wie 
fannft du auf diefem Baumblatt in See gehen!‘ — ‚Skid⸗ 
blabnir,‘ lachte der Wirrbart, ‚tft ber Schiffe beftes.‘ — ‚Einen 
Kaufmann acht’ ich dich, einen ſchlauen Friefen,‘ meinte miß⸗ 
trauifch dee Bruder. — ‚Sa,‘ fuhr ich fort, ‚dee nach Golde 
gehrt. Aber wähnteft du, duch günflige Kunde, durch täu⸗ 
ſchenden Teoft Gold als Botenlohn von ung zu erliften und 
Gabe... — ‚Da irrſt du, Freund,‘ lachte traurig mein Neffe, 
‚leer find uns Ranzen und Taſche. — ‚Alle Lande haben wir 
durchforſcht nach Sigwalt,‘ ſchloß ich unmwillig. ‚Nichts fanden 
wir! Warum follten wir die glauben?‘ — ‚Nicht glauben follt 
ihr: — fehen! Schaut ber!‘ ſprach ber Fremde befehlend. 
Er redte den rechten Arm aus dem Mantel vor, bog ihn, 
ſtemmte bie Fauſt auf die Hüfte und gebot: ‚Seht durch 
dieſes Armbogens Rund. Schaut in die Halle des Könige 
von Kent.‘ 

Wir drängten ung vor, dicht heran, die Köpfe dicht anein; 
ander und o Wunder! Mir fahen ...” — „Nun?“ rief mit 
weitgeöffneten Augen auf den Erzähler fiarrend die Königs; 
tochter. Aber glühende Nöte der Scham übergoß fofort die 
Wangen der Jungfrau, die in die Nede der Männer geredet. 
— „Shn fahen wir, hold Königsfind! Und dih! Und König 
Hengift dort auf jenem Hochfig und viele dieſer Thane bier 
ſitzen an diefen Tiſchen.“ — „Ia,” fuhr der Neffe fort, „und 
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fo deutlich und hell zeigte ihn uns der Vollmond wie ihn bier 
die vielen Fadeln nicht zeigen.” — „Und fo ähnlich ſah er 
feinem Vater,” ... unterbrah Arn. — „Und fo ganz ähnlich 
auch dem Knaben in den Tagen, da er verfhwand ...“ — 
„Daß wir alle drei jubelnd riefen: ‚ja, er iſt's: er lebt! Heil, 
König von Halgaland!‘” — „Und als wir nun bie Augen 
endlih von Ihm löften und dem Zaubermann banfend Ins 
Antlig fehen wollten, . ..” — „Da verfhwamm der plöglich In 
wallendem Nebel...” — „Duntel Gemwölt zog über ben Mond 
..“ — „Und verfhwunden waren Nahen und Mann!" 

„Und erkannten wir da alle, wer ber Fremdling geweſen.“ 
— „Und erfchauernd fanfen wir auf die Kniee und riefen: ‚Dank 
dir und Heil, Ddin von Asgardh! Du — wahrlich der Wunſch⸗ 
gott!” — „Und noch in bderfelben Nacht lenkten wir unfer 
Schifflein norbwärts, landeten alsbald an abgelegener Selfens 
bucht der lieben Heimat, beriefen die nächften Gefippen, Nach⸗ 
barn und andre freue Männer in nächtiger Heimlichkeit, vers 
fündeten ihnen bie frohe Kunde und fragten, wer mit und 
ausziehen wolle, den Königsfohn würdig abzuholen nah Hals 
galand zum Kampf um fein Erbe?” — „Und meldeten fih da 
fo viele, — denn der Haß gegen den blutigen Eber war noch 
immer geftiegen! — daß wir gar manche zurüdweifen mußten 
von dem einen Drachenſchiff, das wir nur aufbringen konnten 
für fo weite und fo wichtige Fahre.” — „Und glüdlihen Fahr⸗ 
wind, freudigen Dftnordoft, blies ung der Wunſch⸗ und Wind; 
gott in die Segel, daß wir in nie erhörter Nafchheit diefen 
Strand erreichten ...“ — „Und gleich unfern Jungkönig fras 
fen, einfam auf dem Dünenfand liegend, voll Sehnfucht, wie 
er ung fagte, nach der Heimat und hinweg von hier.” 

Da traf Sigwalt ein fohmerzlicher Bli dee fanften braunen 
Augen. — — 
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IV. 


Allein abermals fah er das nicht, wie er num aufiprang und, 
die Rechte zu dem König emporredend, freudig rief: „Ja! Mich 
verzehrte ein Sehnen: — Ich mußte nicht, nach was? Nach 
wem? Nun weiß ich's: nach der Heimat, die ben Netter, den 
Rächer ruft. So heifch’ ich denn Urlaub, König Hengift, Schoßs 
vater: — nein, den Blutvater haft du mir erfeßt. Habe denn 
Dank, mein Bater, für alle Liebe und Güte! Urlaub heifch’ 
ich für immerdar!“ 

Da ſchwebte unhörbar ein Seufjer aus den gudenden Lippen 
des Mädchens. 

Der alte König aber fprach gar ernfl: „Leicht wird die, kurz 
machſt du das Scheiden — nad fo langen Jahren! Doc iſt's 
der Iugend Art: in die Zukunft ſchaut fie, freudig hoffend, vor⸗, 
nicht rüdwärts blidt fie auf das Vergangene! Und ich darf 
nicht fchelten, nicht wehren. Dich ruft dein Volk, dich ent; 
fendet der waltende Wodan. So zieh hin im Schuge guter 
Sewalten. Zum Abfchied — als lebte Gabel — geb’ ich bir 
mit mein beftes Drlogfhiff und hundert Helme: ich brauche 
fie nicht zu bannen zu diefer Heerfahrt: ich weiß, viel mehr als 
Hundert werden fi drängen unter beine Fahne: denn aller 
Herzen — ach aller! — Liebling warft du bier. In wenigen 
Nächten find Schiff und Schar gerüftet: dann magft dur fcheis 
den — wie du es wünſcheſt! — für immer.” 

Des Alten Stimme bebte: er ftodte: ein raſcher Blick fuchte 
ber Tochter Auge: aber diefe hielt die dunfeln Wimpern tief 
gefentt. „Doch,“ fchloß er, „vergiß in der Heimat nicht ganz 
diefes Landes...” — „Zweite Heimat warb es mir!“ rief der 
Jüngling. — „Noch der treuen Herzen, welche dir hier ſchlagen.“ 
— „D mein Vater! D Guntfride! Laß dich Schwefter nennen! 
Aber ... wohin — wie — entfhwand die Jungfrau fo raſch?“ 
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V 


Und nach wenigen Nächten lag das mächtige Königsſchiff 
neben dem Hleineren aus Halgaland fegelfertig wie dieſes. Und 
auf beiden Deden fanden hinter ben hohen und bichtgefügten 
Schildwehren ber Flanken die hundert Krieger von Kent und 
bie fechstg aus Halgaland in voller Waffnung. 

Bon ber Königsburg her führte — außer ber breiten Kö; 
nigs⸗ und Heerftraße — nach ber Küfte herab ein ſchmaler Pfad 
durch einen fhönen Wald: diefen Weg, ihm allvertraut und 
lieb, wählte Sigwalt für feinen legten Gang, nachdem er von 
dem König und defien Thanen Abfchied genommen hatte und 
nun bie Seinen auf ben Schiffen auffuchte zur Abfahrt. Lang: 
fam fohritt er: oft blieb er unterwegs ftiehen, mancher Stunde 
des frohen Weidwerks gedenkend, auch mancher des Ballfpielg 
mit der Königstochter und deren Maiden, von mauch altem 
Baum Abſchied nehmend, wie von altem Freund. 

Gerade hatte er finnend zu einer mächtigen Eiche hinauf; 
geſchaut, — dem „Wodanwipfel”, wie die Krone hieß — und 
wollte nun fürbaß fhreiten: da raufchte es in dem dichten 
Bufhicht von niedrigen Hainbuchen um ben Stamm ber und 
eine fanfte Stimme ſprach: „Nimm noch was mit!” Und aus 
dem Didicht trat des Königskindes zarte Geftalt. 

„Suntfeide!” rief der Jüngling freudig überrafcht. „Das 
ift gütig, Ift freundlich: dies Letzte wie alles zuvor. Umſonſt 
forfchte ich nach die oben im Frau’nfaal, Abſchied zu nehmen. 
Deine Sürtelmaid wußte nicht, wo ...“ 

„Ich aber wußte, du werdeft Ihn nochmal grüßen, den Wo; 
danwald. Denn du bift treu in deiner — Freundſchaft. Und 
hier, vor unfern lieben Bäumen, follteft du ein Andenken neh⸗ 
men an Guntfride.“ Sie ſchlug den lichtgrünen Mantel aus; 
einander und reichte Ihm dar ein vieredig Stüd blaugrauen 
Tuches, das war in Gold reich mit Runen benäht und mit 
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Bildern beftidt. Sie hielt es Ihm num, auseinandergefpreitet, 
vor die Augen. Freudig griff er danach: „Eine Fahne! Meine 
Fahne, wie der alte Arn mich gelehrt. Durch den graublauen 
Himmel hin ſchweben Siegvaterd Raben. Und fieh, rings, 
herum der Runenfpruch auf meiner Spange: ‚Reich lohnt Odin 
treue Freundfhaft.‘ Ich danke dir, liebe Schwefter! Mer bat 
dich all’ das gelehrt?” 

„Nun: Arn. Und — das Herz. Aber emfig galt es ftiden 
und nähen. Hatte ich doch nur wenige Tage! So nahm ich 
die Nächte dazu.” — „Deshalb alfo fah man dich faft nie mehr 
all’ diefe Zeit!" — „Wahrfcheinlich deshalb,” lächelte fie traurig. 
— „Möge ftetd der Sieg in dieſer Fahne raufchen ob deinem 
Haupt!“ — Da gedachte Sigwalt der herrlihen Walküre, die 
ihm das gleiche gewünfcht, — nein, geweisſagt. Schon öffnete 
er die Lippen, ihr davon zu fagen: doch er gedachte, wie er 
Schweigen gelobt. Und er fohmwieg. 

„ber nicht nur Siegvater befreunde dich,” fuhr fie fort und 
fah zur Erde. „Frigga führe die gu die freudige Frau, die gu 
dienen in Demut, die die Halle, die all’ bein Leben zu ſchmücken 
duch Schönheit. Denn folches, dünkt mich, iſt Frauen Art 
und Amt.” — Da gedachte Sigwalt der fhönen Walküre, aber 
auch ihres Warnworts, fie wieder fohauen werde fein Werber; 
ben. So f&hüttelte er leife das Haupt. „Guntfridens aber,” 
ſchloß fie, „follt du nur dann gedenken, wann du ihrer bes 
darfſt. Du ober... die Deinen. Wohl bin ich nur ein Weib: 
aber viel mag Weibesfreundſchaft frommen, ift fie treu. Und 
ih bin treu.” Schon war fie im Buchendidicht verſchwunden. 
„Guntfride! Habe Dank! Verweile noch.” Aber ſchon nidten 
ganz fern die Büfche, durch die fie dahinglitt. Noch einen kurz 
zen Blid warf der Iüngling ihre nah; dann fehlug er das Fah⸗ 
nentuch um die Schulter und jauchzend fprang er hügelab hin, 
unter zur Küſte. 


u * 
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Nun traten von links ber — von ber andern Seite bes 
Schmalpfades — aus dem wildverwachfenen Buſchicht ein 
hoher Mann und — In linnenblütensfarbenem Gewand — 
eine wunderherrlihe Frau. Jener ſah dem enteilenden Hel⸗ 
den, diefe der verfohwundenen Iungfrau nad. 

„Arger Gott!” fprach zuerft die königliche Frau. „Abermals 
führft du deiner Lieblinge einen zu deinen flogen Zielen und 
wenig fümmert’8 dich dabei, geht ber Weg dabei über gudende 
Herzen. Mich erbarmt bes lieben, ftillen Kindes, des pfeil; 
wunden jungen Rehs! Ich will ihe Vergeſſen in die Seele 
zaubern.” 

Ddin zudte leife die Achfeln: „Iu’s, wenn du willft. — Aber 
wie fpracheft du, als Ich die gleiche Gunft Hilde gönnen wollte 
nah Helgis Fall! Wie ſprach da die Göttin der echten, weil 
der treuen Liebe, nicht Freia, die heiße, die wechfelfrohe? ‚Beffer 
um Liebe leiden, ja um Liebe fterben als ohne Liebe leben.‘ 
Haft du feither deinen Sinn gewandelt?” 

„Du weißt, Frigga ift unwandelbar,“ fprach die fchöne Frau 
und legte ihre beiden herrlichen Arme auf feine beiden Schuls 
tern. „So bleibe ihre der Liebe Leid. Auch das ift Süd. 
Und vielleicht wird ihre doch noch ein Lohn ihrer Treue,” 

„Niemand weiß finniger Treue zu lohnen, ald Frigga, ber 
Treue Göttin ſelbſt,“ fprach er und küßte fie auf die Augen. 





vi. 


Und wäre nun viel Davon gu fagen, wie Sigwalt mit feinen 
beiden Schiffen, vor gutem Winde treibend, gar rafch an bie 
Küfte feiner Heimat gelangte, wie fie landeten, wie aus allen 
Heraden und Fylkir die Männer herbeieilten, auf die Kunde, 
König Sigwins Sohn fei heimgekehrt, fein Erbe zu nehmen 
von bem Landräuber und die gequälten Ddalbauern und Bons 
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den zu befreien von Drud und Jochzwang. And wie fein 
Haufe fchnell auwuchs — wie ein Schneeflumpen, der vom 
Gletſcher herabrutfcht, — ſo daß er nach wenigen Nächten ben 
Gewaltheren auffuchen konnte in feiner feften Zwingburg, bie 
er fih nahe der alten Königshalle aufgetürmt hatte am Haus 
garsFjord, unter harter Fron der Bauern ringsum. Und wie 
bei dem erfien Sturmlauf jung Sigwalts Adlerhelm ber früs 
befte war, der auftauchte oberhalb bes äußern Ringwalls, wie 
dee Schwarzkönig von dem höheren inneren Ringwall herab 
mit beiden Händen einen viel Hundert Pfund ſchweren zadigen 
Felsſtein wohlgezielt auf deffen Helm fchleuderte, unvermerft 
von dem Jüngling, fo daß der alte Arn hinter ihm, ohnmäch; 
tig, feinem jungen Herrn zu helfen, laut auffchrie vor Schred, 
wie aber der Feld, gerade bevor er die Spite der Adlerſchwingen 
erreichte, feitwärts abfprang, wie von unfihtbarem Schild aufs 
gefangen, zum Staunen von Feind und Freund. Wie dann 
der Königsfohn auch den zweiten Wall erflomm und auf ber 
Krone Swen, der fih grimmig wehrte, mit dem Speere durchs 
ſtach. Wie dann alles Bolt zum Ding gebannt wurde bei der 
alten HalgasBjörg und wie der Sieger, hier von allen Maͤn⸗ 
nern zum König von Halgaland gekoren, den Hochfig feines 
Vaters in der Halle beftieg. Uber oft kömmt kurze Kunde 
dem Ohr willtommener ald langes Lied und auch wuchtigem 
Verf genügen oft wenige Worte, 

König Sigwalt fandte nun die hundert Kentumaren, reich 
bedankt und reich befchenkt für fie felbft, für König Hengiſt 
und deffen Tochter nach Haufe, und wandte all’ feine Sorge 
dem fo lang und fihwer bebrüdten Wolfe zu. Er erließ bie 
Schatzung, die der Goldgehrende allen Freimännern und Freis 
höfen aufgebürdet und fpendete reich aus dem Horte, den der 
Harte habfüchtig hochgehäuft. Und fangen bald die Stalden 
feiner Taten im Kampf und im Frieden Lob in Liedftäben, 
bon denen manche auch in diefe Schlichtrebe einfchlüpften. 
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Allein ber junge Herrfcher warb gar oft abgerufen aus ben 
milden Werfen des Friedens duch neue und alte Feinde, 
Toftig, Swens Sohn, den ber zum Jarl von Harbaland bes 
ftellt hatte, war auf Raubfahrt fern geweſen in den blauen 
Meeren von Gröfaland, als der Gewaltherr fiel. Im die Hei; 
mat zurückgekehrt, gelobte er Blutrache für den Vater und fiel 
heerend ein in Halgaland: mächtig und gefährlich war er durch 
die Waffen ungezählter Wikinger, bie, feine alten Raubgenoffen 
In gar mancher fühnen Fahrt, dem Jarl gegen Soldfold und 
um bee Beute willen eifrig halfen: denn Toftig hatte ihnen 
geeidet, ſchonungslos follten fie morden, brennen, rauben, 
Weiber und Kinder fortfchleppen, das ganze Land wüſten und 
öden dürfen. Das taten fie denn nach Herzgensbegehr und 
desgleichen Toftig ber Bluträcher und feine grimmen Männer 
aus Hardaland. So mußte denn König Sigwalt gar oft aus; 
ziehen bald gu Land, bald zur See, feine Bauern zu ſchützen. 
Dabei flaunten nun wieder gar mächtig Feind und Freund: 
nicht nur, daß er niemals ſieglos ward, — treu, wie ein zahmer 
Edelfalt, fangen die Skalden — fehwebte der Sieg ob dem 
blaugrauen Banner — ftärfer noch, daß der Held unverwund; 
bar fehlen, wie durch Zauber gefeit. Iauchzend warf er fih in 
die Speere, in jede Gefahr: und nicht die Haut ward ihm ges 
rist in fo vielen, vielen Gefechten. Ohne Gefichtsberge war 
fein Helm: offen trug er das Antlig dem Feind entgegen, in 
den dichteften Keil bee Speerwerfer von Hardaland fprang er, 
in das Schwirrgewölf ber Pfeile der finnifhen Bogenfhüsen, 
die der Jarl geworben: jede Spige, mit dem Saft ber Toll 
firfche oder dem Gift der Kupferotter beftrichen, trug den fihern 
Tod in jeden Ritz der Haut: — aber hart vor feiner Stirn 
prallten fie zurüd, wie erfehroden vor der grauen Augen zor⸗ 
nigem Blitz. 

Einmal fprengte er — allzu kühn! — ben Seinen weit vors 
aus einen kahlen Steilfels hinan, von deſſen Krone die Feinde 


ju vertreiben. Sein Schwarzeoß firauchelte und fiel auf die 
Kniee: der Reiter konnte ed nicht aufreißen: in ber Linken, der 
Zügelhand, teug er zugleich den ſchweren Schaft bes Raben⸗ 
banners, das er nicht preisgeben wollte, ſowenig wie in ber 
Rechten das Schwert: denn ſchon waren bie Lanzenträger bes 
Jarls, von oben hberabgefprungen in wilden Säten, ganz nahe: 
lebend hofften fie den hilflofen Reiter im wantenden Sattel 
ju greifen: — dba riß — fo ſchien e8 — eine unfichtbare Hand 
den ſchnaubenden Hengft in bie Höhe und nieder gu Boden 
tannte er in rafhem Anlauf die Vorderſten. 

Ein andermal war Sigwalt, nur von Arngrimrt begleitet, 
zur Nacht ausgefahren in kleinem Boot, die Anferungen zahl; 
reiher Wikinger aus Dänenland heimlich zu erfunden, bie fich 
vor dem HaugarsFjord gefhart hatten, alsbald ein paar hun; 
dert Räuber zu landen und abermals alle Schreden ber Hee; 
rang in Sigwalts Königsfrieden zu fragen. Trefflih war die 
Spähung gelungen: bie wenig VBorfichtigen ſchmauſten, gechten 
und lärmten an Bord: kurz vor Sonnenaufgang wandten bie 
Kühnen das Schifflein gen Norden, ungefehen nah Haufe zu 
Iommen mit wichtiger Kundſchaft. Aber plöglich erhob fi 
— gerade als die Sonnenfcheibe über die Meeresfläche gefties 
gen war und fie weithin erhellte — ein furchtbarer Sturm aus 
Rordnordoft, dem weder Segelkunft noch Ruderkraft gewachfen 
war: troß alles Widerringend ber vier flarfen Arme ward das 
Heine Fahrzeug wie ein fchwimmender Strohhalm zurüdges 
worfen nah Südſüdweſt, zurück ganz in die Nähe ber feind- 
lichen Drachen. Bald hatte man nun von deren Maftförben 
aus bie hilflos Treibenden entdedt, erkannt: und jene hoch⸗ 
bordigen, tiefgehenden, ftenergehorfam gebauten Orlogſchiffe, 
bon Hundert Rudern beflügelt, fonnten e8 wagen, dem Sturm 
entgegenzufahren, — wie oft taten fie das zu eitel Luftbars 
keit! — und jene Nußfchale abzufangen oder durch das bloße 
Anfahren umzuſtürzen. Alsbald fahen die Bedrängten die 
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ſtolzen Drachen von vorn und von beiden Flanken heran, 
rauſchen. 

„In die Schären dort, gen Oſten, nah gu Land!” gebot der 
König, dee — ſtehend — das Steuer führte. „Leg dich aus! 
Zieh fo ftark du kannſt. Im jenes Seicht können ung die Tief; 
gänger nicht folgen, fonft gerfchellen fie am Geflipp ringsum |” 
Mit der Kraft der Verzweiflung arbeiteten die beiden Männer. 
Und wirklich gelang der verwegene Plan: ohne aufjurennen 
— Arngrimr flaunte über des Königs Steuerkunft, aber diefer 
felbft noch mehr! — ſchoß der flache Kiel durch einen gefährlich 
fhmalen Spalt mitten in das Gewirr der Bafaltklippen, die 
zum Teil aus dem Waffer ragten, zum Teil wie ſchwarze Sees 
ungetüme hart unter der Oberfläche gu lauern fohienen. Und 
die feindlichen Schiffe vermieden es weislih, den Flüchtlingen 
bierher zu folgen. Aber, o Schreden! Sie ließen vor ber 
einzigen Öffnung der freisförmigen Schären die Anker nieder 
und hielten jene enge Spalte bewacht, durch die das Boot 
allein wieder ausfahren konnte, 

Die beiden fihienen verloren! Verhungern oder fih ger 
fangen geben: — es blieb nichts drittes: fie waren ſchon ger 
fangen In dem Kefiel, in welchem die Brandung, wütend freis 
felnd, den weißen Giſchtſchaum der giftigshellgrünen Wogen 
hoch über die Klippen, über die Helme der Männer fchleuderte, 
das Heine Boot fortwährend im Kreife herummirbelte und fo 
tief mit Waffer füllte, daß es zu finfen drohte: e8 war ohn⸗ 
mädtig Bemühen, diefe Waffermengen mit den beiden ge; 
mwölbten Schilden auszufchöpfen. 

„Bir ſinken,“ fprach der König, das nutzloſe Werk aufgebend; 
„Dank für deine Treue. So greifen fie ung doch nicht lebend.“ 
Und er ließ den Schild auf den Boden des Nachens gleiten. 

„Halt!“ rief Arngrimr. „Schau dorthin — dort im Weften. 
Plötzlich! Was fliegt da Weißes, was läßt fih herab Hoch aus 
ber Luft?” — „Ein weißer Schwan!" — „Unmöglih! Go 
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weit im Meer!" — „Ber folhem Sturm!" — „Da! Zwiſchen 
und und dem Lande ſchwimmt er.” — „Sieh, er fchwebt hoch 
auf den Wellenfämmen, die müflen ihn fragen. Nah Dften 
ſchwimmt er pfellgerade.” — „Nun muß er zerfchellen an jener 
ſchwarzen Felswand.“ — „Nein! Schau! Da öffnet fich vor 
Ihm ein gähnender Spalt.” — „Den fah ich doch zuvor nicht !“ 
— „Brandung bedte ihn und Schaum.” — „Der Schwan 
ſchwimmt darauf 108.” — „Duch ſchwimmt er. Er ift vers 
ſchwunden !“ — „Er ift draußen, in der Weitfeel"! — „Folgen 
wie ihm!“ — „Wir find geretter!“ 

Und fie euderten mit allen Kräften auf den nen entdedten 
Spalt zu: haarſcharf ſchoß das ſchmale Schifflein durch die 
Enge, nicht ohne an beiden Borden foharf angefchrammt zu 
werden. Aber nun waren fie draußen, oftwärts vor dem Kreife 
der Klippen und durch deren hohe Wände bier ben Bliden ber 
Beinde entzogen. 

„Schaut Der Schwan! Er fliege. Denn der Sturm läßt 
nah.” — „Er ſucht Land! Der kennt ficher den Weg. Er 
jeigt Ihn uns! Folgen wir ihm. An Land!" — „In bie 
Heimat! Im die Freiheit!” 

Als aber ber alte Arn das von dem Schwan vernahm, nidte 
er bedeutfam mit dem Haupte: „Das war fein Federnieh! 
Fliegt nicht im Meerfiurm. Das war eine Schwanenjung- 
frau, Siegvaters rettende Botin.” — „Du magft wohl recht 
haben,” meinte Sigwalt. — „Ach, nur einmal wieder fie 
hauen!" feufite er leife und traurig. 





VII. 


Denn — ſeltſam zu ſagen! — trotz feines durch all’ Nord⸗ 
land fchnell wachfenden Ruhmes —, troß aller Siege — auf 
jene Dänenflotte war in der folgenden Nacht, dank der ges 


lungenen Erfpähung, durch Mberfall auf Heinen Booten mit 
Beuer und Schwert vernichtet worden, bevor die Drachen ihre 
arge Brut hatten an Land werfen können: ed war ein großer, 
ftolger Sieg! — Sigwalt, in der Blüte der Iugendfraft, war 
nicht fröhlich: traurig war er wieder, wie einft an der Küffe 
von Kent: ja noch viel frauriger. Ein träumerifhes Wün⸗ 
fchen, ein ſchmerzliches Sehnen ſchien geheim an Ihm zu zehren. 
Nicht öfter, nicht länger als die Königspflicht der Wirklichkeit 
gebot, weilte er in der Alhalle an den Gaftabenden: früh fuchte 
er fein Lager, das er mehr, als fonft kraftſtrotzende Jugend, 
zu lieben fchien. Sein einfam Lager! Denn vergebens mahn; 
ten, ja drängten ihn Arn und bie andern Hallgenoffen, nun, 
nachdem feine Herrfchaft gefeftigt, dem Königshaus die Kö⸗ 
nigin zu geben. 

Eines Abends fprach der Alte gu ihm — abfeit der andern: 
„Leer fteht der Plag zur Linken neben deinem Hochſitz. Das 
ſoll nicht fein. Deiner reihgefhmüdten Halle fehle der fchönfte 
Shmud: die Hallherrin. Und wohlgetan wär’ e8 auch, durch 
Verſchwägerung einen ber Nachbarfönige eng ung zu verbin⸗ 
den. Keiner fagt dir nein. Und noch weniger eine ihrer Töch⸗ 
ter! Nicht Thorgerd von Throndheim, nicht Alfheid von Up⸗ 
fala, nicht Rauthild von Raumarifi. Schön find fie alle drei 
und reinen Herzens. Oder“ — fügte er zögernd, mit prüfen; 
dem Blide, hinzu — „darf ich ein Eilfchiff rüften ald Braut; 
ſchiff, Maft und Nahe befränzgen und, — ein grauer Freiwerber 
— treten in König Hengiftd Saal?! Sei gewiß: nicht allein 
fomm’ ich zurück! Schön Guntfridb ...“ 

„Iſt meine treue Schwefter. Und bleibt ed. Gute Nacht, 
Alter. Du meinft e8 gut. Uber laß mich fchlafen, ... träu⸗ 
men!’ nd er hob bie legte Hallfadel aus der Pfeileröfe und 
ging langfamen Schrittes, Teife feufjend, in fein Schlafhaus. 
Dort angelangt löfhte er das Licht, warf fih auf das aus 
gehäuften Wildfellen hochgeſchichtete Lager, ſchloß die Augen 


und geiff mit beiden Armen in bie bunfle leere Luft: „D fomm, 
fomm, Schlaf, und bringe ben Traum, ben holden: zeige mir 
wieder die ſchlanke Geftalt, die einzige Sehnfuchtbefchwichtigerin, 
das einzige Glüd meines Lebens: ach ein Traumglück! Aber 
nur diefer Traum ift mein Leben!” Und bald entfchlief er; 
und ein fellges Lächeln fpielte um feine Lippen. 





VII, 


Zur gleihen Stunde faßen Odin und Frigga nebeneinander 
auf dem Doppelhochfig zu Hlidffialf, Odins Halle, von wannen 
er alle neun Welten überbliden mag. Und beide fohauten Durch 
das flimmernde Mondliht der Sommernacht in das offne 
Senfter zum Schlafhanfe und fahen ihn Tiegen, den lächelnden 
Träumer, ber im Schlaf weilings abgeriffene Worte fprach und 
mit dem rechten Arm manchmal ausholte, aber nicht gar welt, 
als wolle er eine nahe Geftalt noch näher an fich ziehn. 

Die Göttin hatte den Arm vertraulich auf die linke Schulter 
des Gatten gelehnt, der, ben Speer zwifchen ben beiden Füßen 
auf den Boden geftügt, die Spige über bie rechte Schulter 
gelehnt, finnend hinabblidte: langſam ftrichen die Finger feiner 
Linfen duch den wirren Bart. Scharf fah fie auf ihn, wie 
um hinter der gewaltigen Stirne feine Gedanken zu lefen, aber 
nicht umfonft hieß er der unergründliche Grübler. 

„Arger Gott...” begann fie. Da wandte er ihr voll bag 
Antlitz zu: ſchön fand ihm das heiter überlegne Lächeln, das 
die bärtigen Lippen leis öffnete: „Diefer Anfprache haft du 
mich gewöhnt. Auswendig kann Ich fie. Willſt du fie nicht 
fünftig weglaffen? Sie verfteht fih von ſelbſt!“ Und ruhig 
fah er wieder hinab. — „Wie lange noch,” fuhr fie ungeduldig 
fort, „foll diefes Spiel währen?! — „Es ift kein Spiel, Ich 
forge, e8 wird bittrer Ernſt.“ — „Seit lange, lange — feit er 
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fie zuerſt geſchaut! — quält ihn bie fehnende Liebe. Und 
länger noch quält liebendes Sehnen Guntfride, meine fanfte 
gieblingin. Der flattlihe Held, ihm gebührt die Gattin am 
Herde. Und foll das nicht mein braun jung Rehlein werben, 
— warum gibft du ihm — deinem Patfohn, deinem Schütz⸗ 
ling! — nicht ein ander würdig Gemahl!“ 

Odin lupfte leicht die Schultern, wie er pflag, lehnte er ab. 
„Bin Ich der Gott der Verliebten? Rufe Freia. Die verſteht 
das und tut das. Und wie gern!” lachte er. — „Du ents 
fchlüpfeft mir nicht 1" — „Arger Gott!" lächelte Ddin. — „Wars 
um gaufelft du dem Sehnenden fo oft — wie gerade jeßt 
wieder! — im Traum Ihe Bildnis vor?” — „Der arme Junge! 
Solchen Liebesgenuß — außer der Ehe! — felbft deine Ges 
firengheit mag ihm den doch gönnen!" — „Warum tuſt du 
das?" — „Er — er foll ihrer nicht vergeffen. Und foll gern 
in Kampf und Schlacht reiten, weil er weiß, fie ift ihm dann 
helfend nah.” — „Und weshalb führft du die beiden zufammen 
mit der Linken und hältft fie auseinander mit der Rechten?” 
— „Weil ...: — viel frägt forfohende Frau! Weil die Nor⸗ 
nen mir verkündet, ihe Geſchick fei eng verbunden. Und um 
diefer fehnenden Liebe willen werde er den Bluttod fterben. 
Dann aber kann er eingehn unter die Einheriar nah Walhall, 
wie vor ihm fein Vater.” — „Nun wohl, fo gib ihm Sigridh 
zum Weibe.“ 

Leicht kopfſchüttelnd blies er mit leifem Spott in den Bart: 
„Puh! Weiter nichts? Meine Walküren follen nicht Kindlein 
wiegen. Brauche fie zu befierem Wert!” — „Nicht beffer 
Merk warb dem Weibe.“ — „Meinft du? Anders denkt Sigridh, 
mein fühnherzig Kind. Frage die Frohe.” — Da erhob fih 
die Göttin vom Sitze, hoheitvoll: ein edles Feuer leuchtete 
aus ihren großen Augen: „Ich habe fie gefragt.” — „Nun? 
meinte Odin fehr ruhig. — „Vielmehr — fie fragte mich.” — 
„Das wäre!” rief er jest, unwillig. — „Ja, grübelnder Afe, 
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Vielkluger, Vielwiffender: alles weißt du denn doch nicht.” — 
„Ah nein! Nicht einmal die Nornen!” — feufjte er. — „Viele 
Nätfel weißt du zu raten! Doc in dee Mädchen Herzen, in 
der Weiber Seelen ...” — „Oft fchalteft du ſchon,“ lächelte 
er, „der ‚arge Gott‘ fei darin nur allzuviel erfahren;“ er lächelte 
vergnüglich vor fich hin. — „Spotte nicht! Ich fürchte, dieſe 
beiden machen dir den Spott vergehn! — Höre benn. Wenig 
Freude hab’ ich an deiner Wunfchmaide wilder, tobender 
Schar: nicht meine Töchter find eg!" — „ES wären bir wohl 
zu viele geworden,” flüfterte er lächelnd, aber unhörbar, fie 
nicht zu kraäͤnken. „Ehelos gezeugt follen fie der Ehe fremd 
bleiben.” — „Das follen fie! Höherer Breuden genießen fie.” — 
„Aber zuweilen ducchbricht die echte Weibesart in ihnen beine 
Pläne. Gedentft du noch Hildens? Und iſt ed dir etwa nad 
Wunſch und zu Freude geraten, daß du durch allerlei Zauber 
deinen Liebling Brunhild und deinen Enkel Sigurd getrennt?” 
— „Schweig mir davon!“ geollte er finfter. — „So froßt au 
Sigridhens Weibesherz deinem Willen. Längft hatt’ ich's ers 
fannt: — du nicht, du großer Ergrübler! — nicht die Wal; 
füre, die Liebende in ihr war's und iſt's, bie fo eifrig, fo freu 
ihn beſchützte und befhügt, wie nie Walfüre getan. — Ein 
ungläubiger Blid traf fie von der. Seite: „Eia! Nein! Go 
wollte ich nicht. Nur er ſollte ...“ — „Ia,” lachte die ſchöne 
Böttin und warf die dichten meisenblonden Doppelflehten 
über die Schultern zurüd, „fo wollteft du. Uber fo will nicht 
fie! Wiſſe denn: manche Nacht, wann du ihm ihr Traum; 
bild gezeigt, faß fie felber leibhaftig an feinem Lager.” 

Auf fprang der Gott und fließ den Speer auf den Eſtrich, 
daß er erdröhnte. „Sie hat es gewagt? Die Walküre! Und 
du, firenge Göttin, du Haft ed gewußt und geduldet?! — 
„Gern! Denn kein Unrecht gefchah dabei. Gittig faß fie 
neben feinem Pfühl, unerreichbar feinem greifenden Arm.“ — 
„Er fah fie ja nicht!“ — „Doh! Ich hatte ihm die Augen 
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berührt, daß er fie ſah mit gefchloffenen Lidern. Ei, feliger 
machte ihn das als bein Traumgefpenft.” — „Und du — 
Frigga! — Haft meine Walküre betört, haft mit ihr zuſam⸗ 
men...” — „Behütel Ste ahnt nicht, daß ich um ihre Liebe 
weiß, daß ich fie fehweben fah in fein Gemach.“ — „Uber 
warum ...?“ — „Weil ih will, — nachdem Guntfrib aus; 
gefchloffen! — daß dieſe Liebe Ehe wird. Nur Ehe ift echte 
Liebe.” — „NRimmermehr! Eh töt' ih Ihn: Jungfrau bleibt 
mir Sigridh und Walküre Sie wird! Sie will's ſelbſt.“ 
„Slaubft du? — Wohlan, fo höre alles. Geftern fuchte fie 
mich in dem ftillfien Gemach von Fenfal, trat vor mich hin 
und ſprach: — zwar übergoß ihr holde Scham babei die Wan: 
gen, aber feft fah fie mir ind Yuge: ‚Hilf, Ehegöttin! Nicht 
Sreia ruf’ ih an: wir bedürfen ihrer nicht: — Sigwalt, mein’ 
ich, der Held, und ich. Er liebt mich, oft rief er's im Schlaf. 
Und fein tft mein Herz. Und mein Leben. Huf, daß wir zu; 
fammentommen am ehelichen Herd. Siegvater hat verwehrt, 
mich Ihm zu zeigen, bis er felbft mich entfendet: fonft droh’ 
ibm Verderben. Das allein hält mich ab: fonft hätt’ ich längſt 
dem Verbote getrotzt.“ — „Berwegene!” — „Du aber,‘ 
— fuhr fie fort —, ‚die fie die Harte ſchelten, ich weiß: du 
ſchirmſt, ja, du bift felbft die wahre Liebe. Dich ruf’ ih an. — 
Du bift nicht meine Mutter: — die Erdenfrau ftarb, fobald 
fie mich geboren: — aber als die gütige Mutter aller Weiber 
ruf“ ih dich an: wende Siegvaters Willen.‘ — Unmutig 
fchüttelte der das mächtige Haupt. — „Oder erfinne — liftig, 
fagt man, iſt bein Sinn! — erfinde einen Ausweg aus feinem 
Verbot.“ — Da lahte Odin grimmig vor fih hin: „Wird 
die ſchwer werden!” — „Ih will nicht erliftien: ermweichen, 
erbitten will ich dich!“ Und leife zog fie ihm Haupt und Naden 
näher an ihren Buſen. — Aber ungeflüm riß er fich log und 
fchritt hinaus: „Spare das! Nie! Sie bleibt Walküre.“ 
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IX. 


Menige Tage darauf ging König Sigwalt in den Haugars 
wald zur Jagd: die Bären, die zahlreich in jenen Felshöhlen 
bauften, riffen gar viele Rinder und Schafe ber Bauern auf 
der Sommerweide: die Dorfhirten wagten fih gar nicht mehr 
aus ben Gehöften mit ihren Herden. 

Mehr um der Schugpflicht willen des Königs als aus Luft 
am Weidwerk war er ausgezogen: denn wie alle Luft war auch 
diefe aus feiner Seele gewichen, verdrängt von fehnendem 
Sram, der ihn auch bie Sefellung ber Freunde meiden ließ: 
fo hatte er auch diefen gefährlihen Gang allein angetreten. 

Bald hatte er am frühen Morgen bed Brachmonds im 
tauigen Waldgras und weihen Moos die Doppelfpur von 
Bär und Bärin ermerft und daneben bie flacheren Stapf; 
fchreitte des Jungen: um diefe Zeit, kurz nach dem Wurf, wann 
der Bär noch bei der Mutter bleibt, wird dag — neben bem 
Saugen — auch ſchon gewöhnt, Beeren, Honig und Fleiſch 
zu fchmeden: in biefen Tagen find die Viehſchäden am flärkften, 
die Tiere am gefräßisften und böfeften; wohl wußte das ber 
Fäger: drum hatte er außer dem Kurzſchwert im Wehrgurt 
zwei flarfe Speere mitgenommen, gleich gefhidt zu Wurf 
und Stoß. 

Ohne Mühe verfolgte er die Spuren big zu der Fraßftätte, 
die nahe ber Lagerhöhle zu liegen pflegt: ſchon fah er in einer 
Waldblöße die Alten und das wollige, täppifche, brollige Junge 
liegen: fie fraßen alle drei an einem mächtigen jungen Stier, 
den ber Alte draußen auf der Weide geriffen und fo meit in 
den Urwald gefchleppt hatte. 

Dbgleih die beiden Alten ihm ben Rüden zeigten, trug 
doch der Wind ihnen gar bald den Ruch des Menfchen zu: 
beide wandten fih: und fobald der Bär den Yäger eräugte, 
richtete er fih, grimmig brummend, auf und fehritt, die Pranken 
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aneinander fchlagend, daß fie klirrten — ein Zeichen ſchlimmſten 
Zorns! — aufrecht auf den Feind zu, während die Mutter 
bemüht war, das Junge duch Stoßen und Schieben mit 
dem Kopf von dem lederen Fraß hinweg, ben es winfelnd 
nicht laffen wollte, in das dichtefte Gebüfch hineinzudrängen 
und zu flüchten. 

„Zapfer iſt Thors Tier und des Todes würdig tapfrer 
Thane,” biefer kentifche Weidmannſpruch kam Sigwalt gu Sinn, 
ald der Bär gegen ben hochgeſchwungnen Speer mit ber 
bligsenden Bronzefpige furchtlos heranfchritt: auf halbe Speer; 
wurfmweite ließ er ihn heranftapfen: das ging ziemlich langſam, 
während die Schweren, ſcheinbar Schwerfälligen, auf vier 
Füßen unglaublich fohnell laufen können. 

Scharf zielte er nun, den Arm bin und ber wägendb: mit 
Verdruß erkannte er, daß die Herzftelle duch die umgebogne 
linke Vorderpranke jetzt gebedt war: fo mußte er die rechte 
Bruftfeite zum Ziele nehmen: nochmal wog er ben Speer: 
nun flog der und fehlte nicht: der Bär fiel, getroffen, auf 
die rechte Seite und rührte fich nicht mehr. 

An ihm vorbei fprang hurtig der Jäger: benn er wollte 
die Alte und die Brut nicht entkommen laffen. Und nicht 
lange wahrlich hatte er nach jener zu fuchen: die tapfte Bärin 
war fofort umgekehrt, fobald fie das Junge in dem für Mens 
(hen undurchdringbaren Dorngehege des Unterholzes gefichert 
fah: fie eilte zurüd, dem Gatten im Kampfe zu helfen: wild 
brummte fie, als fie den regungslos liegen fah und lief den 
Sieger an, fie wagrecht, ohne fih aufzurichten. Schwerer ift 
— wie der Weidmann weiß — dem Tier in folder Stellung 
beisufommen: denn das Herz iſt dann von vorn unerreichbar 
und hält es im Anlauf den Rachen noch gefchloffen, ift es nur 
im Genid tödlich zu treffen. Wohl erwog das der Iüngling: 
fo fprang er erft, ald das Untier ſchon faft feine Schuhe ers 
reichte, behend zur Seite und bohrte dem Worbeirennenden 
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die fcharfe Spige des Speers mit aller Kraft tief in das Gefüge, 
das den Hinterkopf und den Müdenwirbel fcheidet und vers 
bindet zugleich. 

Die Bärin ſank auf allen Vieren zur Erbe nieder, tot. 
Der Sieger beugte fi vor, ben Speer aus der Wunde gu 
ziehen. Da flug an fein Ohr ein lauter Warnfchrei: — 
hoch aus den Lüften fehlen er zu fommen: „Sigwalt! Schau 
um! Der Bär!” 

Zu fpät! Der Bär, nicht töblich getroffen, hatte fich auf 
die vier Füße erhoben und den langen Speerfchaft in feinen 
Rippen mit der furchtbaren Pranke zerbrochen: aufrichten 
fonnte er fich nicht mehr: aber auf allen Vieren war er raſch 
und unhörbar herangerannt: nun fchlug er die beiden Vorder; 
pranfen dem Worgebeugten von hinten in die Hüften: unter 
dem wuchtigen Schlage fiel Sigwalt auf das Antlig: er war 
verloren. 

Da hörte er das fharfe Saufen eines MWurffpeers: laut 
auf ſchrie der Bär, der grimme Halt feiner Tagen glitt ab, er 
ſank von dem Ergriffenen zurüd. Der fprang auf und wandte 
ih: tot lag das Ungetüm, in dem Genid aber fiat ihm — 
gerade in der tödlichen Stelle — ein Wurfipeer. Wergeblich 
fah er fich rings in der Runde nach dem Werfer, — feinem 
Retter — um: niemand und nicht8 war zu fehen, weit und breit. 
Nur über den Wipfeln der hohen Tannen über ihm raufchte 
Bewegung, während fonft nirgends ein Windhauch mwehte, 

Er zog nun den fremden Wurffpeer aus dem Naden des 
toten Tieres: ſtaunend betrachtete er ihn: nie hatte der Waffen 
fundige deffengleichen gefehen: unbefannt war ihm das Holz 
des ſchlanken Schaftes: am oberen Ende waren — jur Bes 
ſchwingung des Wurfes — links und rechts die Federn des 
weißen Schwang in zwei goldenen Öfen eingefügt und eine 
goldene Zwinge hielt die leuchtende Spite: oberhalb ber 
Zwinge war mit Gold eingelegt die Rune: S (S). 
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„Sigridh!“ jauchzte er da felig. „Sa, auch deine Stimme 
war's! Nur einmal, ach! Hab’ ich fie gehört. Aber unvergeß⸗ 
bar hielt fie mir Ohr feft und Seele. Sigridh, Sigrid, wo 
bift du?” Sehnſüchtig, laut rief er es in die Lüfte hinauf. 
Aber alles blieb fill: nur das leife Miehern eines Roſſes 
glaubte er über den Wipfeln zu vernehmen. 

Da mahnte ihn brennender Schmerz; ber Wunde von dem 
Bärengriff: er hatte ihrer nicht geachtet, fie kaum gefühlt in ber 
Erregung. Nun fiel ihm ein, daß ganz nahe, bei einer Felfen: 
böhle, in der er oft auf der Jagd gerubt, ein ſchöner Waldquell 
entfprang: in befien reinem Naß wollte er das Blut abfpülen. 

So nahm er neben feinem Wurffpeer den fremden mit: 
„Komm, Geliebte! hole deinen Speer. Er bleibt mein Pfand, 
daß ich dich wiederfehe.” 

Bald war die Duelle erreicht: wohltaͤtig fühlte das frifche 
Naß die wunde Stelle. Nun lodte der Duft frifchgefchnittnen 
Heued, das bie Jäger in ber Felswölbung gehäuft hatten, 
behufs weicherer Raſt für den müden Weidmann: er bückte 
das hohe Haupt mit dem grünen Iagdhut unter dem über; 
hängenden Feld des Eingangs ber bämmerbunfeln Höhle 
und firedte fih auf das einladende Lager. 





X. 


Aber er konnte, er wollte nicht einfchlafen! Zaͤrtlich ſtrich 
er, ftreichelte er den glatten Schaft bes fhwanenflügligen 
Speers: „Hier haben ihre lieben Hände gehaftet! D Sigridh! 
Mas alles danf’ ich dir, wie oft mein Leben! Wie getreulich 
fhirmend ſchwebſt du mir zu Häupten all’ die Zeit, im Kampf 
und im Traum! Und heute! Heute haft du mich beim Namen 
gerufen! Und ein fichtbar Zeichen von dir halt’ ich in Händen! 
Dank die! Heißen Dank! Uber ach, tiefer ald der Dank ift 
das Weh, dies verzehrende Sehnen! Haͤtt' ich dich doch Tieber 
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nie gefhaut! Oder wär’ ich gleich geftorben nach jenem erften 
feligen Anblid! Dank? Nein, ih kann die nicht danken für 
ein Leben, das ih ald Dual dahinſchleppe. D nur einmal 
noch dich fhauen! Du fagteft, das werde mein Verderben? 
O willlommenes Verderben! Sigridh, Sigrid, höre mich! 
Komm, fomm zu mir! Dann will ich gerne fterben !“ 

Kaum war ber Widerhall der Teidenfchaftlihen Worte ver; 
ballt an den Wänden ber Höhle, ald von außen ber — hoch 
von oben — eine lieblide Stimme erflang: „Sigwalt! Gig: 
walt! Iſt fo dein Wille? Iſt das deine Wahl?” — „Sa, ja,” 
jubelte er, aufſpringend. „Dich fhauen, dich — einmal! — 
füffen und dann fterben!” — „Du wirft dies Wort nie bes 
reuen?! — „Niemals! D komm!” — „Du willft es ...:. 
dir werde bein Wille. — Komm, alfa, abwärts, mein Roß!“ 

Wieder ein leifes Wiehern — diesmal ganz nahe, vor ber 
Höhle — und in der fohmalen Öffnung des Eingangs fand 
die Walfüre, 

„Beliebte !” rief er vorfpringend und beide Arme gegen fie 
hebend. — „Geliebter 1" erwiderte fie. „Ich bin dein.” Und 
fürmifch warf fie fih an feine Bruft. 





xl. 


Nun ward es fill in der Höhle, geraume Zeit ganz fill. 
Sie fhwiegen, die beiden Seligen da drinnen! das höchfte 
Glück if fumm. — — — Nichts vernahm man ald draußen 
das eintönige, kaum börbare Geriefel des Waldquelld über 
die glatten Kiefel. Weit weg im Walde Hopfte der fcheue 
Schwarzfpeht an die Rinden der Eichen; durch den Wacholder; 
ftrauch hart an bem Höhleneingang fchlüpfte einmal ein Zauns 
fönig und gudte neugierig hinein mit den Hungen Nugelein: 
er hatte wohl früher hier Halme geholt zum Neft oder nad 
Heumücken gejagt: aber wie er die beiden da drinnen ruhen 
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ſah Bruft an Bruſt, huſchte er draußen vorbei mit filber; 
hellem Ruf: er hatte alles verſtanden. — Endlih begann 
Sigridh, das entfeffelt flutende Gelod — der Schwanenhelm 
war ihr längft vom Haupt geglitten — aus dem glühenden 
Antlitz ſtreichend, fih fanft aus den Armen zu löſen, die fie 
noch immer nicht laffen wollten. 

„D bleibe noh! Du darfft mich nicht ſchon verlaffen!” — 
„Mein Sigwalt, ja, ich bleibe. Ich werde dich nie mehr vers 
laffen.” — „Wie? Sigridh, mein Weib ...?“ — „Das warb 
ih. Und das — nur das! — bleib’ ih. Die Walfüre — 
beine Befchirmerin!” — hier zudte ed wehmütig um bie vollen 
Lippen — „fie iſt dahin, für immerdar dahin!" — „Wie? 
Du bätteft ...?“ — „Ich habe mich dir gegeben: ich kann nicht 
mehr Siegvaterd Schild ... Schildjungfrau fein.” Schämig 
barg fie die Augen an feinem Hals. — „Geliebte! Welch 
Opfer!“ — Da hob fie wieder das Haupt und ſah ihm felig 
in bie Augen: „Dpfer? Die Liebe kennt kein Opfer. Und du? 
Was haft du hingegeben für diefe Stunde? Dich felbft, bein 
Leben in den fihern Tod! Denn, glaube mir, die Nornen 
lügen nicht und Siegvater — mein Bater! — ſcherzt nit. 
Wehe dir,” — fie erfchauderte leiſe — „entbedt er alles.” — 
„Ih fürchte nicht Nornen, nicht Odin. Dich will ich und dag 
Verberben. Sterben um Liebe: — wie feligl” — „Sterben 
um Liebe — wie felig!” wiederholte fie, ernft mit dem Haupte 
nidend. „Sieb, als zuerft ich dich ſah, dort, an jener fernen 
Küfte, — wie feine Schau vorher entzüdte mich dein Bild ...“ 
— „Und ih! Seither...” — „Ich weiß,” lächelte fie und 
füßte ihn auf die Stirne. „Ich weiß alles, was bu gelitten 
in wachen Nächten, in fieberndem Traum. Mie ergriff mich 
dein Sehnen — ja, es ergriff mich: teilen mußte ich es. 
Wie gern hätt’ ich dich geweckt in mancher Nacht mit glühen⸗ 
dem Kuß und geflüftert: ‚Sigridh, nach der du rufft, fie iſt da, 
fie iſt dein!” — „Warum dann..." — „Warum ich’8 nicht 
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tat? O Geliebter, nicht aus Stolz: — Weibesſtolz zerſchmilzt 
wie Eis in Glut in MWeibesliebe. Nicht aus Kälte: — heiß 
flug die mein Herz entgegen! Aus Sorge um dich! Durfte 
ih — nach kurzer Wonne! — bein Verderben werden? Nach 
langem Ringen rief ich Frigga an: die Ehegöttin — ad, fie 
batte wohl ſchon viel entdedt — fie mußte wollen, daß dieſe 
Liebe Ehe werde: denn daß fie nicht mehr erlöfhe — das 
wußte fie. ‚Bolliebe, das iſt Ewigkeit,‘ fprach fie ernft mit 
dem Haupte nidend, als ich flehend ihre Kniee umfaßte. Gütes 
soll — mie eine Mutter — erhob mich bie fonft fo firenge 
Frau, wifchte mit dem eignen Goldhaar bie Tränen von 
meinen Wangen und fprah: ‚Mich freut’s, fucht das Weib 
flatt des Kampfs auf der Walftatt ben Frieden des Herdeg, 
Getroſt, mein Töchterhen! Manches willigt mir Allvater zu, 
ſtreich ich ihm bittend das Kinn. Ich will’8 verfuchen.‘ Und 
fie Hat es verfucht. Ach, umfonft!” 

„Sraufamer Gott! Wie fagt dagegen doch fein Spangens 
ſpruch? ‚Reich lohnt...” Raſch verhielt fie ihm den Mund: 
„Schilt nicht Siegvater. Er will ja bie und deinem Water 
treue Freundſchaft lohnen. Ich foll dich fchügen, wie er dem 
Sterbenden verfprach, nicht dir nahn: gu deinem Verderben.“ 
— „Sch aber will um dich verderben!" — „Als ich dag 
erfannt — unzweifelhaft — aus tiefftem Ernft deiner Seele 
das vernommen, — da beihloß id — ah nein! nicht bes 
fhliegen, wählen! — ih mußte, hingeriffen, hingezwungen, 
die willfahren — zu deinem Verderben!“ — „Slüd auf zum 
fel’gen Untergang!” rief er und riß fie ungeflüm wieder an 
feine Bruft. „Danf dir, ewig Dank. Diefe Stunde ward unfer: 
fein Gott, fein Schidfal kann fie ung mehr rauben. Und trifft 
mih Odins Zorn zu Tode, — dich, die Tochter, kann er nicht 
firafen.” Da lächelte fie traurig und ſprach: „Wenig weißt 
du von Walvaterd Wut.” Erfohroden fprang er auf: „Und 
du, die fie fennt, du troßeft ihr? Und dus liebft ihn doch, deinen 
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Vater?“ — „Mehr als alles — nah die” Sie erhob ſich 
nun auch von dem Lager und beide traten vor die Höhle hinaus. 

Da fand, mit dem Zügel an eine junge Erle gebunden, 
ein eifengranes, herrliches Roß; das wieherte freudig ber 
Herrin entgegen, und ſcharrte mit dem rechten Borderhuf 
ungeduldig den Moosgrund, müde bed langen Harrens und 
Iuftigen, rafhen Rennens begehrfam. Sigridh zerdrückte eine 
Träne in ben Augen, unfichtbar für ben Geliebten. Aber fie 
fonnte nicht hindern, daß ihre Stimme ein wenig bebte, als 
fie, den gelöften Zaum dem treuen, Eugen Tier auf den Rüden 
legend und ihm ben ſchlanken Hals Hopfend, ſprach: „Nein, 
Falka! Nie mehr wirft du mich fragen in freudigem Ritt 
Hoch durch die Luft, über fchimmernde Helme, durch der Wurf 
langen graues Gewölk. Nie mehr! Ledig läufft du gurüd 
nah Walhall! Grüße mir Frigga, grüße mir Helmwine, 
grüße Waltraute und alle die Schweftern. Sag’ Ihnen: ‚Si; 
geidh fat wie fie mußte.‘ — Auf und empor!" Sie gab dem 
Tier einen leichten Schlag auf ben Vorderbug: einen ffaunenden, 
traurigen Blick warf es noch auf die Reiterin: dann fhwang 
es fih mit mädtigem Sag vom Boden empor fchräg in bie 
Luft und war bald den nachſchauenden Augen in ben Wolfen 
verfhmwunden. 

Nun fenfte Sigrivh das Haupt und ſprach: „Und wohin 
nun? Der Himmel ift mir verfchloffen. Wo hat Sigridh nun 
Heimat?” Ganz leife, nur zu fich felbft hatte fie gefprochen: 
aber er hatte e8 gehört: „Hier,“ rief er, „an meinem Herzen. 
In meiner Halle! Komm, Frau Königin von Halgaland.” 
Und rafch zog er fie an der Rechten mit fich vorwärts auf dem 
Meg aus dem Walde nah HalgasBjörg. 

So fah er nicht, wie fie leiſe das Haupt fehüttelte, hörte 
nicht, wie fie hauchte: „Nicht Iungfrau, nicht Ehefrau! Nur 
mein Vater kann mich ja zur Ehe geben! — Uber,” — und hier 
leuchtete fiolje Freude aus den golbbraunen Augen — „fein 
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Lieb, fein Eigen, fein Glück! — Zwar,” ſchloß fie ernft, 
„auf wie lange? Raſch reifen Siegvaterd Raben, hurtig ers 
kennt Hugin. Und doch: — gefegnet, kurze Seligkeit.“ 

Und tapfer folgte fie feiner führenden Hand. 





XII. 


Allein viel länger, als die Kühnen gehofft, ließen fie auf 
fih warten, Odins Naben und Rache. Sie wußten ja nicht, — 
auch nicht Sigribh — daß am frühen Morgen des Tages ihrer 
Bereinigung fchlimme Botfhaft aus Riefenheim ben König 
der Afen und faft alle feine Scharen abgerufen hatte gu langer, 
langwieriger Heerfahrt. 

Die Feuerriefen hatten vom Südende Midhgardhs, von 
Muspelheim her, den Erbwall, ben die Menfchen dort unter 
Thors Leitung errichtet, in plößlichem, unaufhaltbarem Eins 
ſturm durchbrochen, indem fie — auf Lokis geheimen Rat — 
nicht wagrecht, von außen, fondern fenfrecht, aus ber Tiefe 
auffteigend, aus feuerfpeienden Bergen, Erdfpalten und heißen 
Waſſerdampf zifchenden Geifern, von unten nach oben, dag 
mühefchwere Werk in einer Nacht zerftört hatten. Unhemm⸗ 
bar ergoffen fie nun flammende Zerftörung über die Siedes 
lungen ber Menfchen, bie verzweifelnd bie Hilfe ber Götter 
antiefen. 

Allvater eilte, fie zu bringen. War doch die Lohe fo plöglich 
und fo Hoch emporgezüngelt, daß fie fogar Hugins, des fchnellen 
und Hugen Naben, linfe Schwinge angefengt und ber freue 
Bote, nur mühfam flatsernd, mit feiner Schredensfunde bie 
goldenen Zinnen von Asgardh erreicht hatte. Sofort befahl 
Odin Heimbdall, in das gellende Horn zu floßen und fobald 
Frigga ihn vollgewaffnet Hatte — obwohl fie mit Kinde ging, 
ließ fie fih das nicht wehren! — flürmte er auf dem raſchen 
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Luftroß dem ganzen Aufgebot ber Götter und der Einheriar 
vorauf gen Mittag: zum Schuß Asgardhs und ber Göttinnen 
hatte er nur Heimdall an ber Regenbogenbrüde, dann eine 
Schar Einheriar zurüdgelaffen — und die Walfüren, 

Sp hatte Sigridh, vor Tagesanbruch enteilt, feine Mah⸗ 
nung zur Heerfahrt erhalten: ihe Fehlen fiel auch fpäter nicht 
gleich auf: waren doch die Schilömaide, benen einzelner Helden 
Beſchirmung übertragen, gar oft und lang über die Länder 
und Meere verſtreut. 

Monde, viele Monde vergingen und die Scharen von 
Asgardh weilten immer noch fern: nicht zu bemeiftern war im 
der Glut der Sommerhige der feuerflammende Beind, auch 
nicht in dem warmen NHerbft bed Südens: erft während bes 
falten Winters gelang es allmählich, die Feuerriefen langſam 
zu bändigen und endlich zurückzudrängen. 

Das Fernbleiben Sigridhs — nach geraumer Zeit — blieb 
Frigga freilich nicht verborgen: fie ahnte deren Tat, erriet 
deren Aufenthalt. So beftätigte nur, was fie gefürchtet, Gna, 
ihre raſche Botin, die fie in Schwalbengeftalt entfendet hatte 
nah Halgaland. „Man ehrt fie dort Hoch in der Halle,“ bes 
richtete die Wohlwollende, „al8 echte Herrin, ‚Frau Königin‘ 
grüßen fie Hallmänner und Gäfte. Freilich,” fügte fie zögernd 
bei, „nicht Ehegürtel trägt fie, nicht Ehering.” — „Nicht möcht” 
ich’8 ihr raten,” grollte die Göttin. — „Sie ift fo fhön, fo 
rührend in ihrem Glück — in ihrer Zärtlichkeit...” — „Web 
ihe und ihrer freveln Umarmung! Ich kann fie nicht mehr 
fhüsen vor Ihres Vaters Zorn: fie firafen if fein Recht: ich 
greife ihm nicht vor.” 

So hatte das Paar geraume Zeit ungeftörten Glüdes ges 
wonnen. Als aber Ddin endlih — nah neun Monden — 
fiegreich heimgefehrt war und der feharfäugige Hugin bei einem 
Flug über Halgaland bin fofort alles erfhaut und feinem 
Heren in Asgardh verkündet hatte, da entbrannte ber in fo 
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furchtbaren Zorn, wie ihn Frigga und die andern Afen nie 
an ihm gefehen. Nicht rote Lohen bes Grimmes, wie fonft 
wohl, ftiegen ihm in Wangen und Stirn, — er erbleichte 
vor Wut. Wort und Stimme verfagten ihm. Stumm bob er 
den Speer, ihn brohend gen Halgaland fhüttelnd, und ges 
waltig ausfchreitend gen Dften, wo Sigwalts Lande lagen. 
Aber plöglich biieb er fliehen und wandte ſich nordwärts. 

„Wohin?“ rief ihm Frigga von ber Schwelle nach, bis wohin 
fie Ihm erbangend gefolgt war. 

„Erſt zu den Nornen: dann zu — — Ihr,” fprad er zus 
rüd, an der Türe vorbeifchreitend. „Nicht ihm zürne ich: 
nichts habe ich Ihm verboten, nicht er brach meinen Willen. 
Daß Mannes Heißliebe auch einer Iungfrau nicht fhont, — 
man hat's ſchon oft erlebt.“ 

„Du ſelbſt. Man weiß es,“ grollte Frigga. 

„Aber fie, mein Kind, mein Blut...“ 

Sreia im roten Gelod war laufchend in die offne Türe 
getreten: „Wohl eben deswegen!” wagte fie zu lächeln. Aber 
erſchrocken, verfchüchtert entwich fie Ind Haus, als er ihr zus 
berrfchte: „Du, ew’ge Verführerin, ſchweig! — Sigridh! Gie 
foll’8 bereuen!” — „Das wird fie nie,” ſprach Frigga, „wie 
ih fie kenne. Wahrlich, vor vielen andern war fie würdig 
des Ehrings,” ſchloß fie fenfjend. 


* * 
* 


Als Ddin von den Nornen miederfehrte, war ber heiße 
Zorn Falter Ruhe gewichen; unheimlich ruhig — lächelnd, — 
ſprach er, ben gefürchteten Speer an bie Hallenwand lehnend: 
ju Frigga, die Widar, ben Knaben, an der Bruſt hielt, ben 
fie während des Vaters Abweſenheit geboren: „Nun brauche 
ich nicht mehr ihr die Strafe zu erfinnen. Das Schidfal wird 
fie firafen an meiner Statt. Und das iſt gut. Das Schiefal si 
umerbittlich, nicht — wie bu weißt! — Allvater.” 
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x. 


Menige Nächte darauf warb König Sigwalt von feinem 
Nordhag her gemeldet, abermals habe Jarl Toftig viele Helme 
feiner Herade aufgeboten und däniſche Seeräuber um Sold 
geworben, abermals fei er eingefallen in die Nordmark von 
Halgaland und abermals heere er furchtbar, mit Brand und 
Mord, nicht Weiber, nicht Kinder verfchonend. 

Sofort zog ber Landfchirmer gegen ihn aus. Hart warb 
ihm der Abſchied von Sigridh: denn einer ſchweren Stunde 
fah die entgegen in den nächften Tagen. Und auch das junge 
Meib fohmiegte immer wieder das blaſſe Gefiht an feine 
Schulter und hielt ihn umfaßt mit den Armen. Und er fühlte 
an feinem Hals ihre Tränen. 

„Mußt nicht weinen!” tröſtete er. „Unzählige Weiber 
haben’8 gefund beftanden und waren dann — bei bes Kindes 
erftem Schrei! — glüdlicher als je zuvor. Fürchte dich nicht, 
Walküre!“ 

Zaut auf ſchluchzte fie da und ſchlug die lichten Hände vor 
die Stirn. „Walfüre! Ja, das iſt's! Meinft du, Sigridh 
weint um drohende Meibeswehen? D nein! Aber daß ich 
dich — zum erfienmal! — unbefhirmt muß ausziehen laffen 
in die fohwirrenden Speere, — das ift das Untragbare! Weh 
ung, wir haben ihn felbft zerbrochen, den Schild, den Odin 
deinem Vater für dich verſprach. Web, wenn fie mir dich 
auf vier Speeren in bie Halle fragen, wie ich fo viele tod⸗ 
wunde Männer babe fragen fehn! O Siegvater, ftrafe mich! 
Aber ihm zürne nicht! Ich — Ich warf mich ihm in die Arme. 
Ich allein Heifche die Strafe für meine alleinige Schuld!“ 

Mit den eignen mwaffenvertrauten Händen waffnete fie ihn 
forgfältig vom Helm bis zum Sporn: jede Schußs und jede 
Trutzwaffe prüfte fie genau, bevor fie ihm fie anlegte oder bins 
reichte. Traurig ftreichelte fle feinem Rappen Hals und Mähne: 


38 


„Reich Fülle’ ich die mit goldgelbem Weisen zum Abfchied die 
Raufe. Trage mir treulich den Trauten zurück!“ 

Aber der Hengft ließ den Kopf hangen und fah zur Erde. — 

Und von der Zinne ber Burg blidte fie den Ausziehenden 
nad, — e8 waren alle Hallmänner, bis auf den Torwart — 
bis fein ragender Adlerhelm auch ihrem foharfen Auge nicht 
mehr fichtbar war. Da brach fie zuſammen mit fehrillem 
Schrei. Raſch trugen ihre Frau'n fie aufs Lager. 





XIV. 


In der zweitfolgenden Nacht — ſchon begannen bie Sterne 
zu bleichen — pochte es ungeftüm an das Tor der Burg. Der 
greife Torwart fat auf: entfegt fuhr er zurück: der Schlüffel 
entfiel ihm: hoch hob er die Kienfadel vor fih Hin und Hagte: 
„Hilf Odin! — Herr König — was iſt Euch? Bleich wie der 
Tod — ohne Helm, ohne Schild — von Blut überfirömt — 
Ihr want" | 

„Schweig! Schließ das Tor! Wirf den Notriegel vor! 
Wo iſt ...?“ — „Die Herrin ift eines Knaben genefen. Aber 
die Frauen fagen ...“ 

Schon war er enteil. Schon lag er auf den Knieen an 
ihrem Schmerzenspfühl — neben der Schildwiege —, das 


Biutende Haupt auf ihre Füße gebeugt. Stumm wies er ’ 


bie Frauen hinaus. Er ſchwieg. Auch der höchſte Schmerz 
iſt ſtumm. — Aber ein leifer Schrei — ein Kindesfchrei — 
wedte die Mutter: fie fehlug die Augen auf: bei dem fahlen 
Schein einer Wandfadel erfah fie ihn, — erfah alles! 

„O Geliebter,” hauchte fie, „wir müffen fcheiden. Ich fterbe, 
Und bu...” 

„Ich folge dir. Dber gehe dir voraus. Alles verloren! 
Sieg und Leben! Während ich auf dem Heideftrand Toftig 
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befämpfte, landeten die Seeräuber in unferm Rüden. Schon 
hatten fie meine Fahne errafft. Ich entriß fie ihnen wieder — 
der Schaft zerfpellte — aber da! — um meine Bruft wand 
ih das Tuch: ich will darin verbrannt fein. — Nun fiel mein 
Hengft, mein Schwert gerbrach, mein Schild gerbarft: — ‚Alle 
auf ben König!! — Ich hörte den Lofungseuf, duch meinen 
Helm ſchlug ein Enterbeil ...“ 

„>65,“ ſtöhnte fie und rang die Hände, „und deine Waltüre! 
Hier lag fie und wand fih in Wehen, ein unnütz Weib!” 

„Die Freunde ſchützten mich Wehrlofen, Wunden mit ihren 
Leibern. Alle drei fielen fie, Arnftein und Arngrime und 
zulegt, meine Flucht bedend im Engpaß, Yen der Alte Um 
fie her liegen all’ meine Speergenoffen, £ot. Ich allein entkam, 
verfolgt, gejagt, gehest von ihren Reitern, zuletzt auf ſteilem 
Selsfteig mich bergend. ber bald, bald müſſen ihre Gäule 
wiehern vor unferm männerleeren Haus und ...“ 

Er wollte fih erheben, aber er ſank vornüber: Ohnmacht 
ſchloß ihm den Mund. Mit Anftrengung hob bie Matte die 
Hand und firich ihm über das blutige Gelod, das auf ihrem 
Bufen lag. 

Und ftille ward es nun in dem Gemach: — wie damals 
dort in ber Höhle — — 


* * 
* 


. Draußen aber, auf der breiten SHeerftraße, nahte klirrend 
und raffelnd die Vorhut der Verfolger, an der Spige feiner 
Neiter Iarl Toftig: ſchon erfah er im fleigenden Morgenlicht 
die Zinnen der Burg. 

„ab, feht die Türme von HalgasBjörg!” rief er, fih auf 
dem Gaule zurüdwendend. „Bald follen fie brennen lichters 
Ioh und alles Leben darin und darunter! Und er ſchwang 
die Sadel, die er flatt des Speeres in ber Rechten frug. 

„Mein, Hausbrenner! Das follen fie nicht!“ erſcholl da 
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eine furchtbare Stimme aus dem dichten Buſchwerk zur Nechten 
der Straße. „Stirb, Landwüſter! Aber niht nah Walhall 
mit dir. Unblutig fällt du! Hinab in den Eisſtrom ber 
Nattern, Weibermörder, Kinderſchlächter!“ Und Odin rat 
aus dem Didicht in die Mitte der Straße in all’ feinen ſtrah⸗ 
lenden Waffen, den Schredenshelm mit ben drohend ent; 
gegengefträubten Adlerflügeln auf dem Haupt. 

Da erſchrak das Rotroß des Jarls, bäumte fih in wilden 
Entfegen, überfhlug fih nah rüdwärts und begrub unter 
fih den Reiter mit gebrochnem Genid. 

„Ddin über uns! Odin hat uns alle!” fehrien die Seinen, 
warfen die Säule herum und ftoben zurüd, in wilder Flucht 
entſchart. 

„Nun komm!” ſprach der Gott in das Gebüſch hinein in 
fhwerem, ſchwerem Ton. „Komm, Frigga. Das Ende naht.” 





XV. 


Alsbald fanden die beiden — durch das offne Fenfter des 
Schlafhaufes waren fie unvermerkt eingefhwebt — vor dem 
Lager, auf dem Sigwalt und Sigridh ruhten. 

Es war jetzt lichter Morgen: die Sonne hatte hell auf bag 
Pfühl gefchienen: plöglih ſchloß fie ein dunkler Schatte aus. 

Da erwachte Siswalt aus feiner Betäubung: „Das ift 
Odin,“ fprach er. 

Auch das bleiche Weib ſchlug die Augen auf: „Und feine 
Strafe. Ich erwarte fie. Aber das Helle ba neben ihm ... 
das iſt ...“ 

„Frigga,“ ſprach die Göttin, vortretend. „Unſelige! Sprich! 
Gib acht, wie du jetzt antworteſt: bereuſt du?“ 

Da lächelte ſie: „Ich tät's nochmal.“ 

Einen bedeutungsvollen Blick warf Frigga auf den Gemahl. 
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Der aber fagte ruhig, ohne Zorn: „Deine Strafe, verblendet 
Kind, iſt: — ewige Trennung von Ihm. — Komm, König 
Sigwalt, Sigwind Sohn, mein Patkind. Nicht die zürn’ ich. 
Tapfer und treu flirbft du mir den Bluttod. Bereite dich! 
Ih rufe Waltraute: fie trägt dich nach Asgardh, zum Water, 
mit ihm in Walhalls Wonnen zu wohnen.” 

„Und — fie?” 

„Das fterblich gewordene Weib, — es finft nach Hel.” 

Da ſchloß er beide Arme um die rührende Geftalt: „Und 
ih mit ihr.” 

„Unfinniger! Traurig ift Hel, elend das Leben der bleichen 
Schatten! Wahrlich, Iteber möcht’ ich als Pflugfnecht des 
ärmften Bonden atmen auf der fonnenbefchienenen Erde, denn 
in Hel ben Königsftab ſchwingen über alle Schatten. Auf! 
Dein wartet Walhalls Glanz.” 

„Ste gab Walhall dahin um ihre Liebe: — mwähnft bu, 
Sigwalts Liebe ift ſchwächer?“ 

Da verfiummte Odin. — — 

Aber Frigga ſprach, die Hand auf feine Schulter legend: 
„Das war noch nie!” | 

Allein der Gott beharrte: „Und dein Vater: — was fag’ 
ih ihm von bir?“ 

„Sag ihm: ‚Dein Sohn gab Liebe um Liebe und Treue 
hielt er für Treue.“ 

„Ich fage dir — ich ſah's! — traurig ift der bleichen Schatten 
Leben in Hel.” 

„Sie wird dort leben.” 

„Odin,“ flüfterte die Göttin, „das ift größer als dein Zorn, 
ftärker als dein Verbot: heb’ es auf. Die Walfüre ift dir doch 
verloren. Tu das deiner Würdige: — bag Große. Wie lautet 
e8 doch: ‚reich lohnt Ddin ...“ — Da fprach der Gott: „Treue 
Freundſchaft. Zwingen nah Walhall kann ich nicht: das ift 
ein Recht, nicht eine Pfliht.” Nun beugte er fih vor und 
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beider Hände zufammenfügend fuhr er fort: „Ich, meiner 
Tochter Sigridh Muntwalt, vermähle fie zur Ehefrau König 
Sigwalt von Halgaland. Auf den Muntfchag verzicht’ ich; 
mit dem Leben hat er ihn bezahlt.” 

„And bier, junge Frau, nimm du biefen Ring: Friggas 
Ring. Die Weiber in Hel follen als Eheweib dich begrüßen.” 

„Dant, Dant! Aber ... mein Kind .„.. verwaiſt ... es 
wird vergehn ...!” 

„Sorge nicht! Auch nicht verdburften ſoll's!“ Tächelte die 
Bdttin, nahm das Heine Weſen fo zärtlih wie nur fie eg 
verfteht aus der Schildwiege, öffnete ihe weites Bufengewand 
und legte fein Mündlein an bie ſchwellende, die wunderfchöne 
Bruſt: fofort begann es gierig, die Göttermilh zu fangen. 
„zeinfe nur,” fprach fie, ſich mütterlich herabbeugend, „es 
bleibt noch genug für Widar. Und wann ber Knabe ber 
Muttermilch nicht mehr bedarf, — nach Kent bring’ ich ihn 
behütlich. Dort lebt ein Mädchen ...” — „Guntfride!“ 
bauchte Sigwalt. „Ste ift treu. Ja, fie fol ihn aufjiehn.” — 
„zu einem Helden,” fprah Ddin, „wie fein Vater war und 
fein Ahn. Stiold Ddinsentel foll er heißen und — mit dem 
Namen ziemt es fih, Gabe zu geben! — fein Ruhm foll ganz 
Nordland erfüllen. Ihr aber, heiße Herzen, — rubet nun.” — 
„sa, in Hel,” ſprach Sigwalt, „aber ...” — „Vereint auf 
immerbdar !” lächelte Sigridh. — Da ftarben beide. 

Schweigend fanden die Götter eine Weile bei ben Toten. — 
Dann fprach Odin, der Gattin Hand ergreifend: „Ich danke 
dir, Frigga. Du konnteſt das Schidfal nicht wenden, aber . . .“ 
— „Berfhönen., Das iſt Frauenamt.“ 
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an dem Palatium des großen Kaiſers Theodofius zu 
Mailand diente ein umfangreicher, auf allen vier Seiten 
von Säulengängen umgebener Hof den Friegerifhen Spielen 
ber vornehmen Knaben und Iünglinge wie ber Römer fo ber 
vielen befreundeten oder auch unterworfenen Völker, die als 
Zöglinge, als „Säfte, in Wahrheit oft als Geifeln, unter 
Auffiht und Gewalt des Imperators in Italien lebten. 

In diefem Hofe tummelten fih gegen Ende bes vierten 
Jahrhunderts unter Römern, Griechen, Aſiaten auch zahl; 
reiche junge Germanen von mancherlei Stämmen. Der ältefte 
von bdiefen, auch feiner Volksgenoſſen hohe Geftalten um 
Haupteslänge überragend, aber dag blonde Haar nach Römer; 
fitte kurz gefchnitten und den fproffenden Flaumbart befchoren, 
in römifhe Tunika gekleidet, mit römifchen Sandalen beſchuht, 
hatte fihb aus dem Getümmel der wettfpielenden Genoffen 
jurüdgezogen und auf eine der hohen Stufen des Säulen; 
gangs gefegt, von wo er finnend das Auge über die eifrig, 
ja hitzig mit Ringen, Speerwurf, Pfeilfhuß Wertfämpfenden 
gleiten ließ. 

Lange faß er fo, ruhig, verhalten, mit ernfierem Ausdrud 
als feinen Iahren zukam. Da flörte ihn aus feinem Nach⸗ 
benfen auf ein etwa fünf Iahre jüngerer Freund, der, eben, 
fall8 unvertennbar ein Germane, nichts Römifches an fich 
teug, fondern in allen Stüden die Tracht feines Volkes, 

„Eh Stiliho, höre!” rief er mit heller, wohllautender 
Stimme in ber Sprache ber Weftgoten, einen gotifchen Wurf; 
fpeer ſchwingend, „haft du gefehen wie ich eben den Schild 
ber römifhen Legionare — aus norifhem Erz! — dicht am 
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Stahel mit dem Wurfger durchbohrte? Het, gotifcher Speer 
Bricht römifhen Schild! Nicht dus könnteſt flärker werfen!" — 
„Vielleicht nicht,” lächelte der andre. „Uber fchärfer zielen. 
Haft du vergeffen . . .?" — „Belm Schwerte Gottes, ich vergeß 
es nicht! Wie du neulich meinen Speer, ber den Zielring ber 
Scheibe getroffen, mit deiner Lanze zerſpellt!“ — „Scharf 
jielen, mein Alarich, ift noch beffer als ſtark werfen.“ 

„Wohl, wohl! — — Uber laß doch bied Latein. Sprich 
bein Vandalifh wie ich mein Gotifch: wir verftehen und das 
mit prächtig. Sind wir boch alle Goten, deine Vandalen wie 
wir.” — „Ja, aber ich habe feit des Vaterd Tod faſt ganz 
vergeffen fie zu fprechen, die Sprache ber ..." — „Barbaren, 
willft du fagen,” rief Mlarich gornig. „Het, darüber ließe fich 
viel reden.” — „Gewiß, mein Wildfang! Uber ich fürchte, 
wir find — beide! — noch zu jung, was Gefheites dar⸗ 
über zu reden,” — „Magft recht haben!“ rief Alarich, ließ bie 
ganze fallen und fprang mit einem Gab die mehreren 
Marmorfiufen hinan, fih neben ihm niederlaffend und vers 
traulich an feine Schulter Iehnend: „Uf! Macht Speerwerfen 
heiß in diefem fchönen, aber ſchwülen Land! D, Vetter 
Ataulf, forg’ uns für einen fühlen Trunk!“ 

„Gern,“ antwortete ein ihm ungefähr gleichaltriger, aber 
ganz hervorragend, ganz auffallend ſchöner Iüngling in wals 
lendem Goldgelod. „Komm mit, Herackan, Hilf ausfuchen: 
du verftehft dich auf die Falerner des Imperators.“ — „Aber 
nicht für Goten und Bandalen,” ermwiderte ein junger Römer 
mit feindfeligem Blick. „Ihre Bären!” — „So fpüre denn des 
Bären Pranken!” rief Ataulf, fprang von vorn auf ihn zu, 
hob ihn im Ringkampf flugs in die Höhe und hätte Ihn auf 
ben Rüden in den hochaufgefchütteten Sand geworfen, wäre 
nicht ein andrer junger Römer plötzlich hinterrüds heran⸗ 
gefprungen und hätte ihn niedergeriffen, fo daß beide Ringer 
auf den Boden rollten, 
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Sofort war Ataulf wieder auf den Füßen und faßte den 
Überfallenden an ber Gurgel: „Carinus! Elender Neiding!“ — 
Aber diefer Römer war ſtark und zäh: er riß fich log, ſprang 
jnrüd, raffte eine Lanze aus dem Stand ber Speere an ber 
Wand und fällte fie gegen Ataulfs Bruſt. — Da faufte mit 
einem Sprung Stiliho herab und warf fich zwiſchen dem 
Römer und den Goten: „Halt! Halter an! Wollt ihr bes 
Imperators Haus und Wirklichkeit mit Blut befleden? „Er 
riß Earinus den Speer aus der Hand. 

Auch Marich trat jetzt herzu: „Was haft bu, Vetter, mit 
ben beiden Walen?” — „Ah,“ meinte der die Kauft drohend 
erhebend, „ber eine gönnt ung feinen Tropfen Wein, ber 
andre überhaupt gar nichts.” — „Am Tiebften nicht einmal 
das Leben. Ihr Barbaren feid das Unglüd des Römerreichg,” 
ſprach Heraclian, eines Senators Sohn, und ſchritt hinaus. — 
„Und Carinus?” fragte Stilicho. Bevor Ataulf antworten 
fonnte, rief jener: „Wenn biefer gelbzottige Stythe noch eins 
mal wagt, ber Kaifertochter Placidia auf feiner mißtönigen 
Harfe vorzuflimpern — fo tief find wir gefunfen im Haus 
des Imperator! — reiß’ ich ihm die blauen Glogaugen aus.” 
Damit folgte er feinem Freund Heraclian, 

„Sind liebe Leute!” lachte Alarich, ihnen nachblickend. — 
„Bei aller imperatorifchen Pracht, — Ich find’ es unbehaglich 
in dieſem Palatium. Ah, hoffentlich ruft ber Vater mich und 
den Vetter, feinen Mündel, bald ab aus dieſer — wie foll ich 
fagen? — Erziehung oder Vergeifelung? hinaus In die rauhen 
Wälder und zu den Auerflieren am Danubius! Sind mir 
lieber als diefe giftgefhmwollnen Walen. Ungern, Freund 
Stilicho, laß ich dich Hier zurück.“ 

„Barum? Ich gehöre hierher, Wohin follte ich gehen?“ — 
„Du kaunſt fragen? Zu beinem Volt! Dahin gehörft du.’ — 
„3a, meinte Ataulf, „zu den tapfern Vandalen in Pans 
nonien. Man fagt ja, du ſtammeſt aus ihrem Königsgefchlecht, 
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den Asdingen.” — „Sewiß! Aber ber Bater befahl mir 
fterbend, — für den großen Imperator flarb er, nach einem 
‚Sieg über die Franken — todwund brachten fie ihn mir über die 
Alpen hierher — er befahl mir, bei Theodofius und beffen Haug 
folang ich lebe auszuharren in freuem MWaffendienft für Nom. 
Er ſtammelte dann noch was von Dantespflicht, von Sühnen 
einer Schuld, — ich konnt’ es nicht mehr verfiehn. Uber er 
ließ mich ſchwoören. Ich ſchwor: und nun halt’ ich meinen Eid.” 





IL, 


Und viele Iahre verftrichen. — Aus dem Iüngling Stilicho 
war ein reifer, ein herrlicher Mann geworben, ein Held, ber 
in vielen Schlachten die germanifchen Reitergeſchwader Roms 
zum Giege geführt hatte: gegen Anmaßer, bie fih wider 
Theodoſius erhoben, aber auch gar oft gegen Germanen von 
allerlei Stämmen. Jedoch auch ein Staatsmann war er, der, 
von aller Bildung ber damaligen Römerwelt durdhdrungen, 
in dem Rat bes großen Imperatorg eine ſtets befragte, meift 
befolgte Stimme führte. 

Jetzt kam diefer edle Herrfcher zu flerben: und er wußte bag 
und beftellte fein Haus und fein Reich. Er entließ die vor⸗ 
nehmen Beamten des Palaftes, die er zu fich befchieden, und 
gebot, Stiliho zu rufen. Mit feindfeligen Neidesbliden fahen 
die fcheidenden Römer den „Barbaren” — allein — über bie 
Schwelle des Faiferlihen Schlafgemachs fohreiten. 

Der Imperator winkte ihm, ſich auf den Rand des niederen 
Pfühls zu fegen, richtete fih auf aus den Kiffen und begann: 
„Ich fchließe die Augen leichter, Magifter militum, bat mein 
legter Blid auf dir geruht. Denn — mag ed meinen Stolz — 
den eines Römers vom älteften Adel der Duiriten! — ſchmer⸗ 
jen — das Reich Cäſars, das Reich Trajans iſt fo weit ges 
fommen, daß nach meinem Tod ein Germane feine ftärkfte, 
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ach faft feine einzige Stüge fein wird. Stütze, Schild gegen 
Feinde auf allen Seiten — vor allem gegen beine Germanen. 
Großes, Größtes vertran’ ich dir an. Wohl hab’ ich dich ſchon 
bisher Hoch geehrt, dir mehr vertraut als allen Römern meines 
Hofes: meine Lieblingsnichte, die fromme Serena, hab’ ich 
die vermählt, dich fo zu einem Glied meines Haufes erhoben: 
aber jegt erft — nach meinem Tode — follft du mein höchſtes 
Vertrauen ...” Er fiodte: Schwäche hemmte ihm die Zunge. 
Nah einer Weile fuhr er fort: „Nimm die Urkunde dort aus 
jener Kapfel. Du weißt, meine Erben find zwei Knaben: 
Arcabins, der ältere, foll in Byzanz das Dftreih ... ad, 
beherrſchen'? Ihn und das Dftreich wird Rufinus leiten.” — 
„Mein Todfeind,” dachte Stilicho, „ſchon feit der Schulzeit.“ 
Aber er verneigte fih und ſchwieg. — „Honorius aber, das 
Kind, und das MWeftreich follft du mir fhügen, zum Guten 
führen, beherrfchen: du, der Wandale, das ewige Rom!’ — 
„Du ehrft mich Hoch, Imperator.” — „Uber verfprich mir: nie, 
niemals Krieg zwiſchen den Brüdern!" — „Behütel Welch 
Unheil wär's für beide!” — „In allen Stüden, die das Oſt⸗ 
reich angehen, gehorhft du Arcadius.“ — „Und Rufinus,“ 
dachte Stilicho. — „Er ift dein Herr wie Honorius. Und nun 
fommt das Letzte, Schwerfte für dich zu vernehmen. Ich hab’ 
es dir erfpart bis zur legten Stunde meines Lebens. Erfahre 
jegt, daß ich befondern Grund habe, dir zu — mißtrauen.” 

CTheodoſius,“ rief Stilicho tief verlegt und fprang auf. — 
„Stil. Höre! Ich habe nicht mehr viel Zeit. — Wenn nun 
doch einmal der Germane, ber Vandale in die — dag liegt 
ja im Blut! — fich fo mächtig regte, daß du — bei aufgegwuns 
gener Entfheidung! — mehr als Germane denn ald Römer 
fühlteft, dächteft, handelteſt?“ — „D Imperator! Allüberall, 
im Palaft, im Heer, in Italien, in den Provinzen, tritt mir 
dies Mißtrauen, diefer Haß gegen den ‚Barbaren‘ entgegen: 
bald heimlich, bald offen drohend. Das hemmt meine Schritte, 
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das verbittert, vergiftet mein Leben. Die Germanen fhelten 
mich abtrünnig, bie Römer fohelten mich ben rohen, treulofen 
Barbaren. Wohl: es ift mein Schidfal, e8 wird der Kampf 
meines Lebens — mit andern. Aber, daß auch mein Kaifer, 
daß du ...! Du Haft kein Recht gu folder Kränkung.“ — 
Doch ... vielleicht. MWär’d denn ein Wunder, wär’s ein 
ſchändliches Gefchehnis, wenn im Widerſtreit deines römifhen 
Staates und deines germanifhen Blutes biefes einmal — 
vorübergehend — ſiegte?“ 

„Das iſt unmöglich!“ — „Das ift möglich: denn es iſt ges 
ſchehn.“ — „Wie? Mer? Welcher Verräter .. .? "— „Schweig ! 
Schilt ihn nicht: denn es war dein Vater.” 

Stilicho fuhr auf: „Mein ... mein Vater? Nein!” 

„30. Er focht lange tapfer und freu für mich. Aber kurz 
vor feinem Tode drangen in das Reich — bort in Pannonien 
— feine Volksgenoſſen, die Vandalen: fie verhanbelten mit 
ibm, ber den Limes verteidigte — in feiner Sprache: lange 
hatte er fie nicht gehört: mädtig drang fie an fein Ohr, 
allzumaͤchtig in fein Herz: er wollte zu ihnen übergehn — 
gegen Rom.” — „Undenkbar!" — „Dort... in jenem Schrein 
liegt fein aufgefangener Brief an König Wifumer. Ich rief 
ihn ab, bevor er den Plan ausführen konnte. Hier, in dieſem 
Gemach, an jenem Fenſter dort, zeigte Ich Ihm den Brief 
und — begnadigte ihn.” — „D Theodoſius!“ — „Er fiel mir 
zu Füßen und rief: ‚Uch Imperator, du weißt nicht, wie flark, 
wie zwingend das Blut, das Volksblut im Manne wirft. 
Sollte ih die Meinen zuſammenhauen? Du weißt nicht ...!“ 
Aber ich wußte. Auch ich Habe ja ein Volk, bin ein Römer. 
Und ich verzieh Ihm, Tief ihm Rang und Würden, vertraute 
— unbeſchränkt! — feinem Sohn. Aber du begreifft: was den 
Vater bingeriffen, könnte auch den Sohn...“ — „Niemals! 
Ich hwär’3.” — „Gut. So ſchwöre auf diefen Splitter vom Kreuze 
Ehrifti, — in jener Arca liegt er — daß du dich folang du atmeft 
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nur als Römer fühlen wirft, als Schtemer dieſes Reiches, nie 
abfallen wirft in Tat ober Gedanken zu deinen Germanen.” 

Stilicho, tief erfchüttert, trat dicht an das Bett: „Laß ben 
Splitter von altem Holz, laß auch den Schwur. Ich verfpreche 
bir hier mit dem Schlag meiner Nechten auf Treu’ und Ehre 
— Splitter und Eid würden mich nicht fefter binden — ich 
gelobe, ich werde fun, wie du begehrft, Ich gelobe es auf mein 
Schwert.” Und er legte die Hand auf den ehernen Griff. 

„Seltfam,” ſprach der Kranke. „Er verfpriht Rom, ein 
Römer zu fein — auf germanifche Art. Aber du wirſt's halten, 
ich weiß. — Und nun, mein Freund, meine einzige Hoffnung 
für des Neiches Zukunft, nun das Letzte: nimm dies Kobdizill 
zu meinem Teflament — dort — In bem Geheimfach ber 
Marmorwand — links — Öffne ed nach meinem Tod: — 
aber allein. Und halt’ es geheim folang wie irgend möglich, 
Hoffentlich — Ich flehe darum gu Gott! — hoffentlich wirft 
du nie nötig finden, es zu brauchen. Wird es aber nötig 
— ah entfeßlih! —, dann brauch’ es ſchonungslos. Erſt 
das Reid, dann erft meine Söhne. — Geh jebt, laß mid. 
Ich will allein fterben: mit den Menfchen bin Ich fertig: num 
muß ich mit meinem Gott reden.“ 





III. 


Und abermals waren viele Jahre verfloffen. Stilicho hatte, 
feinem Worte getreu, nur für das Römerreich gelebt in Krieg 
und ‚Frieden, zunaͤchſt für das ihm befonderd amvertraute 
MWeftreih. Siegreich hatte er in Italien, in Gallien, in Nätien, 
in Noricum, am Po, am Rhein, an bee Donau Einfälle der 
Germanen von gar manden Stämmen abgewehrt. Gein 
und der Kaifernichte Serena Sohn, Eucherius, war zum ſtatt⸗ 
lichen Süngling herangewachfen. Den Imperator Honorius hatte 
er, ihn noch fefter am fich zu feffeln als duch die Dankbarkeit 
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— fie iſt oft gar ſchwach bei Heinen Menfchen auf Kaiſer⸗ 
thronen — mit feiner Tochter Maria, dann, nach beren frühen, 
finderlofem Tod, mit der zweiten, Thermantia, vermählt. 
Allein dies war ber erfte Plan, ber dem erfolgreichen Staats; 
mann fehlfhlug: dee Hof wußte, — oder flüflterte doch — 
daß bie beiden Bräute von bem faft noch knabenhaften Bräu⸗ 
tigam unberührt geblieben waren, und bie Eunuchen bes 
Dalaftes flüfterten noch leifer, der Grund fei, daß dem Im⸗ 
perator feine üppig fohöne und geiftig allen Srauen — und 
fehr vielen Männern! — des Hofes, ja des Neiches überlegene 
Halbichwefter, Salla Placida, viel beffer gefalle als feine beiden 
Stauen und alle Frauen, bie er kannte, 

Mit Sram fah der Vater wie bie erfte fo die zweite Tochter, 
feinen Liebling, in allem Pomp der Kaiferfohaft, vom Gatten 
vernachläffigt, dahinwelken. Er entfchloß fih kühn und offen, 
wie er war, Abhilfe zu fuchen da, wo ihm die Wurzel des 
Abels zu liegen fehlen: bei Placida felbft. 

Vorſichtig, ſchonend begann er in dem Sprechfaal des Palaftes 
zu Mailand ein Zwiegefpräh mit dee Warnung vor dem 
— „feeilih ja verleumberifhen!” — Gerede ber zahlreihen 
Prieſter am Hofe, die an ber Zärtlichkeit der Geſchwiſter Anftoß 
nahmen, ja fogar mit leifen Andeutungen fhon in ihren 
Predigten ... Uber übel fam er an! Das von Gefundheit 
und Kraft firogende, von Schönheit firahlende Gefchöpf ſchüt⸗ 
telte das prachtuolle blauſchwarze Gelod, das von der goldnen 
Stienbinde kaum gebändigt werben fonnte und lachte dem 
Mächtigen übermütig, aber fo anmutig ind Geficht, daß er 
ihe micht zürnen konnte: „Ei, lieber Held und Barbarens 
befleger, wer fagt dir, daß fie verleumden?” — „Placida!“ — 
„Nun, nun, nur nicht gleich das Argſte denken von der armen 
Kaifertochter, tugendfamer Germane! Was kann Ich dafür, 
daß ich fohöner bin als alle Mädchen und Frauen, die ich je 
geſehn? Und daß ich das fo gut weiß? Nun, es iſt fein Wunder: 
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haben es mir doch alle Männer gefagt, bie ich je gefehn: — 
ausgenommen bu, geſtreng ernfler Magifter militum! Und 
das foll mich nicht freuen? Dann wär’ ich kein Weib! Ich 
bin aber eins, ach, fo fehr.” Sie lachte vor fih hin: „Dente 
nur, geftern hätten fih Ataulf, der Gefandte der Weſtgoten — 
ein bildfehönes Stüd von einem Barbaren, ja ein geemanifcher 
Apoll!“ — fie errötete leicht — „und der Präfeft Carinus 
— ſchon als flaumbärtige Buben haben fie fih um mid 
gerauft! — ſchier mit den Schwertern um mich beworben, 
wild mir nahend: aber ich lief davon und fette mich an bes 
Imperatord Seite. Großer Staatslenfer und Schlachten, 
fieger, ich hoffe, ich bring’ es noch zu höherer Macht im Reich 
mit meiner Schönheit ald du mit all’ deiner Weisheit und 
Heldenfhaft. Und hab’ ih Mäuslein — treulich hielt ich ſtets 
zu die! — nicht ſchon manches Neb zernagt, das feine Feinde 
über des Löwen Haupt geworfen? Ich bin beine befte Ber; 
bündete: alfo freue dich, Hält der Kaiſer was auf Placida. 
Aber vergib: ich enteile. Er Hat mich zu fich befohlen: und 
‚sem Herrſcher gehorchen tft höchſtes Geſetzt — ober doc 
höchſte Schlauheit.” Und wieder lachte fie und ſchwebte ans 
mutvoll hinaus. 

Er fah ihr finnend, fopfihüttelnd nah: „Ich werde nicht 
Aug aus dem herrlihen Mädchen! Was ift flärker in ihr? 
Die Luft zu herrfchen wie eine Kaiferin — eben als des Theo⸗ 
doſius Tochter — oder bes Weibes Drang, gepriefen zu wer; 
den? Sollte nicht bald In ihr auch ein andrer Drang erwachen: 
ber, geliebt gu werben? Heißer noch, ber Drang zu lieben? 
Mir ift, fie wirft fih in die Herefchfucht, jenem holden Sehnen 
zu entrinnen: fie will nicht Weib, — Herrſcherin will fie fein. 
Wie lang noch wird ihr das genügen? Und was dann, warn 
das andre kommt? Dann, fürchte’ ich, werden MWeftreih und 
Oſtreich zuſammen nicht ausreichen, dieſes Weib abzuhalten 
von feinem ‚Slüd‘ — oder von feinem Verderben!“ 
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IV, 


Nachdenklich wollte er das dumpfe Gemach verlaffen, 
draußen auf dem weiten Neitplag vor dem Palaft buch eine 
Schau über die neu angeworbenen germanifchen Leibwachen 
— die „Euftodes” — des Kaifers fich zu erfrifchen, dba traten 
über die Schwelle feine Gattin und fein Sohn, offenbar in 
Unfrieden untereinander: fenfjenb bemerkte das der Gemahl 
und Bater. 

Serenas edle Züge hatten unter ben Iahre hindurch fort 
gefegten frommen Übungen einen allzuftrengen, ja finfteren 
Ausdrud angenommen: fie begann: „Herr Sohn, verflage 
mich beim Bater wenigſtens in meiner Gegenwart.” 

Der Iüngling mit den traurigen Augen fchüttelte die 
dunfeln Loden: „Mutter, ich wagte nur, gu bitten.” — „Uber 
als das nichts Half, da wardfi du ...“ — „Betrübt. Nicht 
meinethalben wahrlich.“ — „Was ift?” fragte Stiliho er; 
müdet. 

„Es ift, daß dein Sohn ein halber Heide iſt. Ja, ja! Er 
verfehrt, er lebt nur mit Künftleen, Kunftforfchern, Gelehrten 
und Poeten: man weiß aber, all’ diefe Menfchen benten mehr 
an Apollo denn an Ehriftus. Und zumal fein Bufenfreund, 
ber junge Claudian, ber Verſedrechſſer! Man fagt, der fei 
ein ganzer Heide.” — „Jedenfalls ein ganzer Dichter,” 
ſprach Stiliho ernft, „ber größte feit Vergilius.” — „Unfer 
Sohn verdirbt e8 mit der heiligen Kirche!” — „Die möchte 
am liebſten mich verderben,” lächelte der Vater bitter. — 
„Im legten Sonntag foll fogar ſchon in der Baſilika Sankt 
Johannis gegen ihn und gegen Claudian gepredigt worden 
fein.” — „Gegen was und gegen wen predigen fie nicht, 
diefe deine Heiligen auf Erden!” — „Nicht gegen bich, da fei 
Gott vor,” rief fie erfhroden. „Wir dürfen nicht die Gunſt 

der Heiligen verwirfen, nicht ber im Himmel, nicht der auf 
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Erden.” — „Unter biefen find gar fonderbare,” grollte Stilicho. 
„Aber euer Streit ...?“ 

„Kein Streit, Vater. Ich bat nur die Mutter... — 
Zurückzuweichen vor dem Zorn feiner heidnifhen Freunde 
und Gögendiener! Ich erfuhr, daß in dem längft — feit 
Conſtantius — gefhloffenen Tempel der Rhea das Mars 
morbild der Götzin eine foftbare Halskette trage. Was braucht 
bie Dämonin folhen Schmud? Ich ließ mir die Eella öffnen, 
nahm den Schmuck . .* — „Ei nicht doch!“ gürnte der Gatte. — 
„Warte doch mit deiner Scheltel Nicht für mich wahrlich! 
& find herrliche Perlenſchnüre. Ich fchenkte fie dem Bild der 
heiligen Jungfrau in ihrer ärmlichen Kapelle jenfeit des Tibers. 
Das erfuhren die Heidenfreunde — und fie toben.” — „Sie 
toben nicht, Mutter, fie Hagen” — „Wie erfuhren fies?“ 
forfhte Stiliho. — „Ia, wie? Durch Rechtsbruch! Denn 
immer noch ftehlen fich die Götzendiener, kirchlichen und welt 
lichen Gefegen trogend, durch Beſtechung der Pförtner in ihre 
geiperrten Tempel, dort zu opfern. So fanden fie’! aus. 
Keinesfalls darfſt du der Heiligen einen Schmud wieder 
nehmen, ben fie einmal hat. Schwer würde fie zürnen!“ 

Stificho lächelte: „Iſt alfo wie andre Frauen!’ Nun aber 
fürchte er die Brauen: „Ich werde dem Tempel — er iſt nur 
sefhloffen, nicht eingezogen — den Wert erfegen, obwohl ich 
des Geldes zurzeit zu ganz anderm dringend bedarf. Übrigeng, 
kucherius, glaubft du an die Wunder der Göttin Rhea?“ — 
„So wenig, mein Vater, wie an bie der Jungfrau Maria.” — 
„Unfeliger !” rief die Mutter und fohlug ein Kreuz. 

Aber Stilicho lächelte ſchon wieder: „Laffen wir allen Leuten 
ihren Glauben, Eucherius. Aber auch ihren Unglauben, Frau. 
— Allein, lieber Sohn, nun wirft du auch deinen Vater ans 
Hagen bei deinen Heiden. Ich brauche Gold, viel Gold: 
mehr noch als für Nom, für Byzanz, dem ich Söldner werde 
ſchiden müſſen — gegen Freund Marih. Zum Dank wird 
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mich Rufinus wieder des Hochverrats befchuldigen bei beiden 
Katfern. Da hab’ ich denn eine Heine Anleihe gemacht bei 
dem Jupiter des Kapitols: ich habe bie ſchweren Goldplatten 
der Wände einſchmelzen laffen, Hunnen und Alanen damit 
ju werben.” — „Ich weiß darum, Vater: ich fchelte nicht: 
das Imperium geht allem vor, fo lehrteft du mich vom Knaben 
an. Aber weißt du auch, was fih auf ber Rüdfeite der Platten 
eingerigt fand? ‚Fluch dem Räuber!‘ Eine Verwünfhung 
haft du auf dich geladen, die uralt iſt.“ — „Doch nicht,” lachte 
ber Vater. „Der Fluch ift geflucht in den Schriftgügen unfrer 
Tage: nah der Abnahme eingerigt. Priefter find Priefter: 
man muß fich alle vom Leibe halten.” — „Du läfterfi, mein 
Gemahl! Die Zeit kann kommen, da nur ber Ehriftenpriefter 
Gebet dich retten mag.” — „Dann bin ich verloren. — Und 
nun, verfragt euch. Rom hat Raum für viele Götter nebens 
einander.” — „Sa, bu läßt fogar deine germanifhen Söldner 
ihren Gößen opfern!“ grollte Serena. 

„Gewiß. Weh dem, der Göttern opfert, an bie er nicht 
glaubt. — Genug! — Komm mit, Eucherius! Nicht Immer 
bei den Büchern! Auf Pferd! Alaniſche Reiter find frifch 
angefommen; Saulus führt fie, ein abenteuernder Haudegen, 
ein wilder Heide, aber auch ein wilder Reiter. Wir wollen fehen, 
mie er führt und reitet! Heute hab’ ich noch eine freie Stunde: 
— morgen gilt e8 wichtige Entſcheidung.“ 





V. 


Er ahnte nicht, wie wichtig ſie werden ſollte — für beide Reiche: 
und für ihn. 

Schon längere Zeit weilte an dem Hof Ataulf, der „apol⸗ 
liniſche“ Vetter Alarichs, als deſſen Geſandter: er ſollte ein 
Waffenbündnis herbeiführen zwiſchen dem Weſtreich und den⸗ 
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ienigen weftgotifchen Gauen, bie fih — loder genug — an 
jenen baltifhen Adeling gefchloffen hatten. Denn ein König 
der Weftgoten fehlte feit faft einem Menfchenalter, feit das 
Bolt vor den Hunnen über die Donau geflüchtet war. Alarich 
war nur der freie und ohne Verpflichtung zu dauernder Vers 
bindung geforene Führer heimatlos gewordener Scharen, bie 
feit jener Flucht im Dftreich eine neue Heimat gu finden vers 
geblich fuchten. Das Unfichere in ber Stellung bes Goten 
mußte den befonnenen, nur auf das Wohl bes Reiche bes 
dachten Staatsmann zaudern laffen, unter den zahlreichen 
germanifchen Führern, die fih um ein folhes Bündnis bes 
warden, gerade dem Iugendfreund, — fo berzlih er ihn 
liebte, — den Vorzug zu geben; zumal er den ungemeflenen 
Bagemut des Mannes kannte, defien Sippe nicht umfonft feit 
grauer Vorzeit ben Namen der „Balten”, das heißt ber Kühnen, 
führte. Er fürchtete, fein heldenfinniger Freund werde, wenn 
dee Sorge vor dem Weftreich enthoben, gar bald die Waffen 
gegen das Oſtreich wenden, beffen reichfte Provinzen, deffen 
üppige Hauptftadt von den gotifhen Sigen in Thrafien leicht 
zu erreichen waren: Stilicho aber vergaß feinen Augenblid 
fein Verfprechen, das ganze NRömerreih — alfo auch beffen 
öftlichen Teil — vor jeder Gefahr zu ſchirmen. So hatte er 
geraume Zeit den ungeflüm drängenden Ataulf bingehalten: 
er erklärte offen, er müffe, bevor er fich entfcheide, den Bericht 
feiner nach Byzanz entfendeten Boten vernehmen, auch ber 
von Kaifer Arcadins angefündeten Gefandten, bie mit jenen 
jngleich unterwegs waren und durch Eilreiter ihr Eintreffen 
in Mailand — von Ravenna her — für den folgenden Tag 
angezeigt hatten. Es verlautete, auch neue Gefandte Alarichs 
hätten fich diefem Zug angefohloffen. Deshalb war Ataulf 
den Kommenden auf der alten Römerftraße, — ber ämilifhen 
— entgegengeritten. Aber wie erfiaunte er, ald er den Führer 
der gotiſchen Geſandtſchaft erblidte: Alarich felbft! „Wetter,“ 


59 


rief er freudig, fein Weißroß fpornend, „bu, du felbft in 
Italien ! 

„Sa, ich bin mein eigner Gefandter,” lachte jener und ſtrich 
die blonden Loden zurüd, bie wallend unter dem Adlerhelm 
hervordraͤngten. 

„Ich dachte, du habeſt einſtweilen ſchon losgeſchlagen da 
drüben.“ 

„Wird wohl bald klirren! Wirſt zufrieden ſein. Erſt aber 
muß ich dieſen unſern Freund — den unbegreiflich Eigen⸗ 
ſinnigen! — gewonnen haben.“ 

„Wird dir ſchwer werden. Seit Wochen quäle ich mich mit 
ihm. Er hält dich für zu ſchwach.“ 

„S9? Nun, da kann Ich ihm jetzt beruhigen! Aber ſchweige: 
da haben ung die neugierigen byyantinifchen Leifetreter eingeholt. 
Vorwärts, Vetter. Laffen wir die Rößlein fpringen. Folgt mir, 
meine Goten! Großem Geſchick reitet ihr entgegen.” Und 
faufend fprengte der Heine Zug in bie äftlihe Vorſtadt von 
Mailand. 





VI. 


Alsbald hatte Stilicho, unter Genehmigung des Impera⸗ 
tors, eine Verſammlung des kaiſerlichen Rates berufen in 
den prunkvollen, mit Edelſteinen, Edelmetallen und Moſaiken 
an der niedrig gewölbten Decke, den dicken Säulen und den 
marmorgetäfelten Wänden überladen geſchmückten Empfang 
faal, bier die Gefandten gu vernehmen. Honorius ließ ſich 
— im legten Augenblid — entfchuldigen: fein ihn foeben 
wieder wie faft immer quälender Kopfſchmerz verftatte keinerlei 
Anftrengung: er werde fich mit feiner Schmwefter in der Sänfte 
in den Hühnerhof des Palatiums tragen laffen und dort feine 
Lieblinge füttern; er fei im voraus mit allen Entfcheidungen 
bes Magifter militum eimverfianden. Der furchte die Stirn: 
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„Es handelt fih um Byzanz und Nom und er füttert dag 
Geflügel!" Er befahl, den Purpurthron zu verhängen und 
feßte fich auf deffen oberfte Stufe nieder. Er hatte angeordnet, 
erft feine eignen zurüdgefehrten Boten allein eintreten zu 
laffen, den ſchlauen Alanen Goar, den Bruder des Saulug, 
und den Senator Amilius, einen ihm treu ergebenen Iugends 
freund: aus ihrem Bericht wollte er den Maßſtab gewinnen, 
die Ausfagen der Byyantiner, die Forderungen der Goten 
richtig zu würdigen: aber ed fam anders. — 

Sobald die Dftiarit, die von Gold an ihren langen Gewäns 
bern flarrenden Türhüter, das breite Haupttor des Saales 
öffneten, jene beiden einzulaffen, wurben fie famt ben Herein⸗ 
zuführenden zur Seite gefehoben und über bie Schwelle brängte, 
gefolgt von Ataulf, des Balten hochragende Geftalt. Er eilte 
mit rafhen Schritten auf den Thron gu und hatte Stiliho 
in die Arme gefhloffen, bevor der erflaunt fih Erhebende 
ihn recht erfannt hatte. „Stiliho! Alter Genoß! Ah, dich 
wieder fehn ift allein ſchon die lange Reife wert!" — „Mari! 
Du felbft Hier! Ufo — Gott fei Dank! — Kein Krieg mit 
Byzanz!" — „Sage: noch Fein Krieg!” lachte der Cote, 
„8 ift richtiger. Ob Krieg fein wird oder nicht, — du haft es 
zu entfcheiden.” Er trat zurüd und rief den jegt erft, beleidigt, 
eintretenden Byzantinern und Nömern zu: „Kommt nun nur 
auch herein, vielfromme, vielgelehrte, vielfluge Herren. Ver⸗ 
zeiht mein Ungeftüm: aber ich habe ihn fo lang nicht gefehn, 
diefen lieben Barbarenverberber! Was ihr zu fagen habt, 
könnt ihre ohne Schen auch vor mir fagen, wenn’s wahr fein 
follte: wenn nicht, bleibt's beffer ungefagt. Und ich? Hei, 
ich babe feine Geheimniffe vor euh! Ihr wißt längft, was 
ih will! Und daß dich, Freund, die großen Staatsmänner 
von Byzanz nicht täufhen, — vielgeübte Meifter find fie 
diefer ihrer Hauptftaatstunft! — dafür forget dein treuer — 
beſſer als deine eignen Kundſchafter.“ 
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Den Geärgerten blieb nichts übrig, als fih zu fügen, ba 
Stiliho, den offenbar das Miederfehn ebenfalls erfreute, 
feine Anftalt machte, den kecken Streih rüdgängig gu machen. 
Vielmehr winkte er den DOftiarit einer Seitentür, burch welche 
nun die draußen barrenden Palafträte, die Conſilarii fancki 
eonfiftorii, eintraten. Ste nahmen auf den mit foftbaren 
perfifhen Teppichen belegten Marmorbänfen im Halbkreis 
gegenüber dem Throne Pla. 

„Sprecht ihr zuerſt, Gefandte des Imperators des Oſtreichs. 
Sagt an, was begehrt Byzanz von der älteren Schweſter 
Roma? Und aus welchen Gründen des Rechts oder der Not? 
Meine eignen Boten mögen widerſprechen, aus eigner An; 
ſchauung — wenn ihr etwa — aus Berfehen! — euch ... 
täufchen folltet.” 

Der Alteſte der Byzantiner, der Protonotarius Archelang, 
neigte fich und begann: „Recht und Not! Treffend, o Magifter 
milttum, nennft du beide: denn ein Recht auf Hilfe hat eine 
Schwefter gegenüber der andern. Und die Not? Sie ift wahr; 
ih groß! Das wird auch er bezeugen, — er kann's am beften! 
— der fie ſchafft: diefer Häuptling der Barbaren.” 

„Ja,“ Tachte Marich behaglich vor ſich Hin, beide Hände 
auf den Griff des Langfchwerts ſtützend, „es geht ihnen, wie 
dem aufgetauten Strom, mit Grundeis: fein Rat und feine 
Hilfe!“ — „Aber fie haben“s felbft verſchuldet,“ meinte Ataulf. 

„Dagegen ruf’ ich die Heiligen zu Zeugen,” fprach der zweite 
Byzantiner, dee Biſchof Chriftophoros von Nifomedia. „Sa, 
es ift freilich wahr, wir hatten den Horden diefes Häuptlings, 
um fie zur Abwehr andrer Barbaren zu gewinnen, Wohnfige 
in Thrafien angemwiefen und Geldzahlungen und Getreides 
lteferungen verſprochen ...“ 

„Aber die Wohnſitze,“ grollte der Balte, „erwieſen ſich als 
um bie Hälfte gu ſchmal, die Geldzahlungen blieben ganz 
aus und ebenfo das Getreide. Beim Schwerte Gottes! Wir 
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würden das Korn, bag wir brauchen, wahrlich lieber felber 
bauen als geliefert erhalten: — oder vielmehr nicht geliefert 
erhalten! — aber auf dem ſchlechten Boden wächſt nicht, was 
unfre ſtets überquellende Volkszahl braucht. Wir Hungern! 
Barum Habt ihr nicht Wort gehalten?” 

„Seldmangel,” fprah achſelzuckend der Protonotar. — 
„Mißernte,” entfhuldigte kopfnidend der Biſchof. 

„Und dabei wahnfinnige Vergeudung in Byzanz!” rief 
Ataulf. — „Sal Jede Woche, jeden Tag! Bei ben Zeiten, 
ju denen fie die Frechheit hatten, mich felbft einzuladen. Soll 
mein Wolf verhungern, indes Byzanz in Schlemmerei vers 
fintt? Nein, bei meinem Schwert! Und beshalb Hab’ ich, 
Freund Stilicho, zwar noch immer nicht den Waffenfchrei ges 
tufen wider ben wortbrüdhigen Imperator: aber die Zufuhr 
— iu Lande wenigftens! — hab’ ich ihm abgefperrt: fie ſollen's 
lernen dort im ‚Goldnen Haus‘, wie der Mangel brüdt. Und 
wird meinem Wolfe nicht fein Recht, fo ziehen meine Taufends 
(haften zugleich gegen Byzanz und Athen. Dies Unheil abs 
wenden, ruf” ich dich an, Stiliho, den gerechten Mann: 
mahne Arcadius, fein Wort zu halten und, weigert er fi 
wider alles Recht, fo zwing’ ihn dazu Im Bunde mit mir. 
Sprih, willſt du dem Rechte helfen, Stiliho?” ſchloß er uns 
geflüm. 

Aber der fohüttelte bedächtig das Haupt: „Meine Boten, 
Goar, und du, Amilius, gründlicher Rechtstenner, was fagt 
ihr dazu?” — Der Senator erwiderte: „Alles iſt, wie der 
Gote behauptet: fein Recht iſt verlegt: er Mage mit Fug.“ 

Nun trat, in feinem Panzer von Hornringen, der Alane 
vor, den die gelbe Haut und bie plattgebrüdte Stumpfnafe 
als Mongolen kennzeichneten: er rief: „Mag fein! Werfteh’ 
nichts von Recht und Unrecht. Aber Byzanz iſt ſchwer bedrängt, 
braucht dringend Hilfe: oder die Stadt fällt: fällt durch 
Hunger in diefer Germanen Hand.” 
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„Da fei Gott vor,” ſprach Stilicho. „Gott, und die ewige 
Roma! — Freund Alarich, du haſt's gewollt, — du ſelbſt! — 
daß wir bier vor den Sefandten von Byzanz verhandeln: du 
haft das eigenmächtig berbeigegwungen: — frage nun bie 
Folgen! Denn laut fag’ ich dir Hier vor ihnen: du magft im 
Rechte fein, ich glaub’ es. Aber bin ich Richter über den Sohn 
des großen Theodofins? Das fei fern. Niemals hoffe, dag 
ich die Legionen der alten Roma gegen bie neue führe! Das 
wäre Selbftmord, wäre Zerftörung bed Werkes ber Cäfaren 
von Konftantin bis Theodofius, wäre ...” Bruch meines 
Wortes wollte er fagen: aber er brach ab, das Geheimnis 
wahrend. 

„Arcadius wird bir danken!” rief ber Protonotar. — 
„Schlimm wär’s, tät ich’8 um biefen Dank! Ich kenne Rus 
finus.” — „Der Herr wird bir lohnen im Jenſeits,“ beteuerte 
der Biſchof. — „Weh’ dem, der nur um Himmelslohn feine 
Pfliht auf Erden tut.” — „Und nebenbei iſt's das Schlaufte,” 
lachte der Alane. „Mag für den Augenblid Byzanz ein wenig 
faften müſſen, — es ift feift, fan lange wie der Dachs im 
Winterfhlaf von feinem Fette zehren. Bald iſt die Not vor; 
bei, fahren feine Getreibefchiffe ein. Und was vermag übers 
haupt auf bie Dauer gegen das DOftreih, das von der Donau 
bis nach Perfien reicht, ein Häuptling weniger Horden blonder 
Germanen, bie auseinander leichter und lieber laufen als 
jufammen? Byzanz bat viele Völker, viele Könige bezwungen: 
— was ift diefer Balte?” 

Da trat Alarich vor gegen ihn: ganz ruhig, verhalten, feine 
Waffe, fein Rüſtzeug an ihm klirrte: „Das will ich dir fagen, 
Soldknecht,“ ſprach er langfam. „Vor dir fieht der König des 
Volkes der Weftgoten.” Da ging gewaltige Erregung dur 
bie VBerfammelten: Überrafhung, Schred, Entfegen. Auch 
Stiliho fprang flaunend auf. „Nicht wahr, welch’ ein Wort?“ 
jubelte Ataulf. 
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„3a, Freund Stilicho, Ich fehe, du Fannft ed würdigen. 
Ih, — ih ward von ber Tat überrafcht wie ihe von dem 
Bort. Ich hatt’ es längſt ald notwendig erfannt, follten wir 
nicht untergehn, feit Jahrzehnten in mehr als zwanzig Splitter 
unſres Volks gefpalten. Aber nicht an mich dacht” ich, bei 
Gottes Schwert. Ich Hätte manchen mir vorgezogen, Vetter 
Ytaulf, Wetter Sarus etwa. ber eines Tages, plöglich, 
nachdem mein Vorfchlag, Byzanz abzufperren, gutgeheißen war 
im Lager, ba erbrauften viele taufend Stimmen auf einmal: 
‚Heil Alarich, dem König der Weftgoten.‘ Und bevor ich wußte, 
wie mir gefchah, hatten fie mich auf einen breiten Schild ges 
hoben und trugen mich, ‚Heil!‘ jauchzend, durch die Gaffen der 
Zcthütten. Ich konnte nicht widerfprechen: wie ein Sturm 
tiß e8 mich wie alle fort. Und hätt’ ich's gekonnt, — ich 
hätt? es nicht getan. Denn längſt hatt’ ich's eingefehn: 
was uns fehlte all’ die vielen Jahre, das war ein Haupt, 
ein einziges, unſtes Volles. Ein Haupt, das den Raͤnken 
ber beiden Kaiferreihe — ja, Freund Stilicho, der beiden! 
— aufmerffam folgen, fie abmwehren konnte in Frieden 
und Krieg. A’ unſre Siege hatten ung fpäter — im Fries 
den — nichts genügt: fo wie wir den Speer aus ber Hand 
legten, drohte der Hunger. Denn fie gaben ung fein Ader; 
land, feine eigene Scholle, kein Vaterland! Das müffen wir 
haben, oder untergehn: das heißt aufgehn in Byyantinern 
und Römern.” 

„Und wäre das ein Unglüd, Marih?" Mit biefer ganz 
tubig, bebachtfam gefprochenen Frage unterbrach Stilicho den 
Degeifterten. 

Der fuhr auf: „Wa ...? Wie? Mas? Du fprichft zum 
König der Weftgoten, zum Haupte eines Volkes! Du Armer, 
armer Herr der halben Welt! Du freilich haft fein Voll. Wie 
fannft du eben?“ 

„Sch lebe für das Römerreih. Und damit auch für alle 
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Germanen, die nicht dem Wahnwitz verfallen find, jemals dies 
Reich zerſtören, erfeßen gu wollen. Uber genug davon heute 
und bier. Mir ift, die Stunde fommt, da wir biefen Streit 
mit Stärterem als mit Worten entfheiden. — Alfo König! — 
Das ändert deine Macht, nicht meine Pflicht. Niemals kämpfe 
ih gegen ben Sohn des Theodoſius. Höre mein lebtes 
Wort: ziehe deine Scharen zurüd, die Byzanz bedrohen: 
dann will ich verfuchen, Arcadius zu bewegen, deine Wünfche 
zu erfüllen.” 

„And weigert er fich, wirft du ihn dann mit mir zuſammen 
zwingen? O GStiliho, wir beide Schild an Schild, — wer auf 
Erden kann ung widerſtehen?“ — „Die Pflicht: fie ift mäch⸗ 
tiger als alles.” — „Alfo ich foll weichen: und hilft das nicht, 
hilfſt du mir auch nicht? Und weiche ich nicht und ziehe auf 
die Stadt der Lüge und fafle fie an der Kehle, dann ...?“ — 
„Bühre ich mein Heer und meine Flotte zum Entfaß, das heißt: 
bes Imperators Honorius Heer und Flotte,” verbefferte 
er rafch: er hatte Heraclian und Earinug, jegt vornehme Heer⸗ 
führer, und Beamte, einverftandne Blicke tauſchen fehen. 

Aber Marich fuhr fort: „Alfo Krieg! Denn ich kann nicht 
zurück. Mein Voll Es darbt. Krieg zwiſchen ung, alter 
Waffengenoß! O Stilicho, dag follte nicht fein! Bift du denn 
ganz — und nur! — Römer? Weh um dih! Auf Wieders 
fehen denn auf dem Feld der Schlacht Und er wandte ſich 
und ſtürmte hinaus. 


VII. 

Ataulf, der ihm auf dem Fuße gefolgt war, hielt ihn draußen 
am Mantel feft: „Warte noch!” flüfterte er. „Nichte Stilicho 
doch iſt Imperator: der heißt Honorius. Und feine Schwefter, 
die Vielfhöne, die heißt Placidia! Und fie, die Herrliche, bes 
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ſchied mich geheim in ihr Gemach fobald die Verfammlung zu 
Ende fei. Dort — hinter der Säule, fiehft du! — wartet ihre 
Sklavin. Ich folge ihr. Mir eilt’8. Sie ift zauberſchön und ...“ 

„Ein Rätfel! Weiß Gott, was bie eigentlich will. Vielleicht 
weiß fie’s felbft nicht. Hüte dich, Vetter! Und komm bald. 
IH rüfte zum Heimritt.“ 


* * 
* 


Die Kaiferfchwefter bewohnte mit ihrem zahlreichen Hof; 
ftaat von Hausbeamten, Freigelaffenen und unfreien Dienern 
und Dienerinnen den ganzen DOftflügel des Palaftes, deffen 
drei Banfeiten gegen Dften, Welten und Norden Türen und 
Senfter öffneten, aber niht — der Hitze wegen — gegen 
Süden, wo fich breite Hofräume anfchloffen und darüber hin⸗ 
aus fchattige Gärten. Pracht und Prunk herrfchten überall: 
aber am üppigften in einem Heinen Gemach des Srauenbaug, 
das zwifchen dem großen Empfangfaal und dem Schlaf; 
zimmer lag. Es hatte außer der breiten Doppeltür jener Saal 
zwei geheime fhmale Pforten, eingelaffen in die Wände aus 
dem koſtbaren numidifhen Marmor, deffen tief dunkles Rot, 
sufammenmwirfend mit dem undurchſichtigen Marienglas bes 
einzigen ſchmalen Rundbogenfenfters zwifhen diden byzan⸗ 
tinifchen Säulen, gar wenig Licht auffommen ließ in dem 
niedrig gemölbten Gelaß, in dem die Hoch auf dem Mofaiteftrich 
gehäuften ſyriſchen Teppiche jeden Schall Dämpften, jedes Wort 
wie geflüftert vernehmen ließen. Vor dem über Leibeshöhe 
ragenden ſchmalen Spiegel aus geglättetem fpanifchen Silber 
glimmte Tag wie Nacht Licht in einer goldbraunen Bernfleins 
ampel, die im Verbrennen des Dochtes Duft, allsuftarken 
Duft, ausftrömte: die Herrin war’d gewöhnt: aber ihre Bes 
fucher überfam dabei traumhafte, füße, beraufhende Bes 
täubung. Das anfehnlichfte Gerät in dem ziemlich Teeren 
Gemach war ein nur wenig vom Boden erhöhtes Ruhebett: 
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ſchwer golden das Geftell mit feinen Löwenpranfen nachgebils 
beten vier Füßen: Seide, koftbarfte, ferifche, gelbe die Kiffen, 
gefüllt mit dem weichen Bruftflaum der Wildgans aus Ger; 
manien, dunkelpurpurn die goldgefranfte Dede; über dem 
Kopfende ragte ein Elfenbeingeftell mit wallenden Flamingo⸗ 
federn vom NU, deren unabläffiges Neigen und Niden bie 
Yrbeit der Fächerfflauin erfparte. 

In diefes Gemach frat nun aus dem Schlafjimmer, wo fie 
die Sartengewandung mit bem Abendkleid vertaufht Hatte, 
durch die enge Geheimtür Placidia, und ließ ben herrlichen 
Leib langſam auf die Kline gleiten: fie wandte das Antlig 
dem Spiegel zu und flügte das Haupt auf die Hand. Gie 
feufjte ſchwer. „Ah, umerträglih! Dies Leben ift lebender 
Tod. Drei Stunden Honorius. Honorius! Seine Leers 
heit und — noch ärger! — feine efle Zärtlichkeit. Stilicho 
hat recht: ſchon merken’ bie Leute, Neulich meinte mein 
Beichtvater, der heilige Water könne — für viele Gebete und 
noh mehr Solidi — auch Bruder und Schwefter entbinden 
von ...! Und Ehe fei ja gar nicht nötig, wenn nur die Schwefter 
gehorfam die Zärtlichkeit des Faiferlihen Bruders dulde. Der 
Niederträchtigel Nie kommt er wieder In meine Nähe! Nein, 
Prieſter! Mehe dem Meibe, das fich gibt, wenn es nicht 
muß — aus Hunger bes Herzens.“ — 

Sie hielt inne und feufjte. Dann fuhr fie fort: „Kann es 
fommen, daß ed muß? Was mir die ‚Freundinnen‘ — aber 
ih habe nicht eine, einfam bin Ich, wie auf öder Infel vers 
bannt! — mas mir die beneidenswerten Törinnen erzählen 
von Venus, die rafen made, fo daß fie — wie die Nacht⸗ 
motten ins Licht — fich Ind Verderben flürgen müffen — 
in Shmad, Elend, Tod, — ah, es mag herrlich fein, fo zu 
erglühen. Aber ach ich Arme! Ich werde es nie erleben. — — 
Schönheit, Mannesfhönheit? Je nun, der Schönfte, den Ich 
jemals fah, ift jener goldblonde Gote. Dft muß ich fein ges 
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denken, ... recht oft. Aber iſt das Lieber Mein Bruder fagt: 
‚beine 2eidenfchaft heißt herrſchen, nicht lieben, Nicht nach 
dem Brautfchleier, nah einer Krone verlangt dein Haupt.‘ 
Wenig weiß der Schwächling, wie wahr er fpricht. Seit jene 
alte ägnptifhe Sibylle — eine Zauberin wohl! — in meiner 
Hand gelefen: ‚Kaiſertochter, Kaiferfchwefter, dir wird nur wohl 
als Kaiferin‘, — feitdem bat diefes Wort wie ein Zauberſpruch 
all’ mein Gehirn erfüllte — ach, Ich fürchte, mit Gift erfüllt 
— und wohl auch den Drt wo andern Mädchen das Herz 
ſchlaͤgt. — Kaiſerin! Aber die eigenen Brüder verfperren 
mir — beide! — ben Thron von Rom und den von Byzanz. 
Hm! Müffen denn gerade meine Brüder Kalfer fein hüben 
und drüben? Ohnmächtige Knaben find fie beide! Wie viele 
Smperatoren find durch Gegenimperatoren, duch meuternde 
Seldherren erfegt worden! Sollten,” lachte fie vor fih hin, 
„Arcadius und Honorius wirklich unerfeglich fein für das 
Wohl des Edfarifchen Reiches? Diefem läßt man feine Hühner, 
jenem feine noch dümmeren Goldfifhe und fie find zufrieden. 
Sollte denn unter diefen ränfereihen Römern, unter dieſen 
fühnen Germanen nit ein Mann Mut und Luft haben, 
einen biefer Papyrosthrone umzublafen mit einem Hauch 
und — außer dem Kaiſerdiadem — zu gewinnen bas fehönfte 
Weib der Erde —? Wie fie alle fagen. Ja,” Tächelte fie in 
den Spiegel, fih ein wenig aufrichtend, „dus biſt wirklich ſchön, 
Placidia.“ Und fie firich das üppige Haar unter der Stirn; 
binde zurüd, die weißen Schläfe, das zierliche Kleine Ohr frei 
machend. „Aber ach, für wen bin ich ſchön? Nur für den 
toten Spiegel. Nicht für einen geliebten Mann. Wenn er 
daun auch nicht Kaifer oder König wäre! Pfui, Placidia, auf 
welchen Sedanken ertappe ich dich? Liebe ſtatt Herrfchaft? 
Nein, nein, nein.“ — 

Über ein Heines fuhr fie fort: „Da rühmen fie fo lauf meine 
neu vermählte Schwägerin, bed Herrn Bruders in Byzanz 
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Gemahlin, eine Barbarin, ein fränfifh Weib aus Gallien, 
fagt man, mit roten Haaren! Pfui! welch Unglüd, rothaarig 
zu fein! Uber doch! Wie ich fie beneidel Schön und — 
Kaiferin! Eine Barbarin! Und ich, des großen Theodoſius 
Tochter, darf Hühner füttern. Freilich: nur des Arcadius 
Kaiferin: lieber tot! — Nein, da lob’ ich mie doch vor allen 
Männern — ihn! (Schon wieder: er!) Er foll mir fagen, 
wer fhöner ift: ich oder jene? Uber mir iſt nicht bang darum: 
er liebt mich tief. Uber auch er denkt nicht daran, fich felbft 
den Purpur umzuwerfen. Muß ich wählen zwifchen bem Dia; 
dem und ihm? — Dber Euchering, der Verträumte? Auch er 
liebt mich. Könnte nicht Stiliho den Sohn auf den Thron 
in Byzanz erheben? Und dann Placidia in der goldenen Stadt 
herrſchen, viel herrlicher als in dem verfallenden Rom, bem 
fumpfigen Ravenna, diefem flachen Mailand. Und bie rot 
baarige Barbarin? Bah, bie ſchickt man zurüd in die Wälder 
bes Rheins. Alſo Krieg zwiſchen Arcadius und Eucherius? 
Und wenn ber Pflihtengel Stiliho nicht will? Ei, dann bleibt 
mir mein fohöner Gote. Der lärmt wohl ohnehin bald mit 
feinen Waffen vor den Toren des Arcadius! Ei ja, wel ein 
ftattliher Imperator des Drients! Er wäre mir der aller; 
allerliebfte Herrfher und — Gemahl. Mit den andern Namen 
fpielen nue meine Gedanken, fie fegeln irre umher, um ftets 
bei ihm zu landen: an ihn allein den’ ich im geheimen. Und 
mag’ ich doch dies Haupt bei fo kühnem Spiel um dag Diadem, 
dann will ih ihn dabei gewinnen ... D bu Törin! Hüte 
did, Ihm in die Arme zu fpringen — auch ohne Diadem. 
‚Königin ber Schönheit‘ hat er mich genannt: ‚flets gehft du 
deshalb unter Keone!' Das war hübſch! Iſt er doch auch 
an Geift und Seele fhön. D, ich denke ſchon wieder an ihn... 
Hoch, leife Enirfcht es in dee Marmorwand: ich erfohrede: und 
ih weiß doch: er iſt es!” 
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Bon ber Begleiterin, die außen fliehen blieb, duch bie 
ſchmale Pforte hereingefhoben, ſah fih der Germane erſtaunt 
um in dem Gemad, das er noch nie hatte betreten bürfen. 
Das Dämmerdunfel, der flarfe Duft des füßlihen Rauch⸗ 
werks — Myrrhen und Bernfteinftaub — die ftille Abgeſchloſſen⸗ 
heit, die Lautlofigfeit wirkten brüdend, bewältigend. Und 
nun erft der Anblid des herrlichen Weibes auf dem Pfühl! 
Ohne fih zu regen wandte fie nur langfam leife das Haupt 
auf dem Kiffen ihm zu: dabei löſte fih das ſchmale goldene 
Stirnband und die Flut des ſchwarzen Gelocks wallte auf die 
weißen Schultern, die Blendenden und vollen Arme, als fie 
lächelnd flüfterte: „Endlich !“ 

Heiß ſchoß ihm das Blut zu Herzen. Er trat raſch an dag 
Ruhelager heran, Eniete nieder, hob ben golbnen Meif, der 
auf den Teppich geglitten war, und reichte ihn bar. Aber fie 
fhüttelte das Haupt, daß das dunkle Gewoge noch freier 
fintete: „Behalt’ e8, Freund! Zum Gedächtnis diefer Stunde.“ 

„O Placidia, es ift ein Diadem! Das ziemt mir nicht!“ 

„Such nicht, wenn ich es dir verleihe? — Steh’ auf! Nein, 
nicht mich berühren. Tritt zurück — gleih! Sonſt ruft,” 
lächelte fie, „ein Drud auf diefen Knopf von Topas alle Wachen 
des Palaftes zum Schuß ber armen Kalferfchwefter wider den 
Barbaren !” 

„Du rufſt und flößeft zurück! Du fcheinft viel zu geben und 
verfagft alles. Der legte Sklave, ber beine Sänfte trägt, 
darf beim Einfteigen ben Drud beined Armes auf feiner 
Schulter fühlen und ih...” — „Ja,“ lachte fie, „ber Sklave 
ift mein. Du aber bift ein freier Gote, ein Edeling: ich habe 
fein Recht an dir, feine Macht über dich.” — „Keine Macht 
über mich! Und mir vergehn bei beinem Anblid Denken und 
Sinnen.” — „Ei, wenn das wahr wäre? Wirklich? So zeig’ 
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es durch bie Tat. Du kommſt aus bee Verſammlung: bort 
bat dein Vetter verfündet — feine Königſchaft. Du flaunft? 
Moher ich's weiß? Ei nun, der Vertraute, ben Honorius 
beauftragt hatte, Ihm alles gleich gu verkünden, hat doch dem 
Umweg vorgezogen, ber buch dies Gemach führt: vor dem 
Imperator erfährt gar vieles de8 Imperatord Schweſter. — 
Aber mir tat die Nachricht weh.” 

„Die? Warum? Was haft du gegen meinen Vetter?" — 
„Nichts — als daß er nicht du If.” — „Wie? Verfteh’ ich recht?“ 
— „Iſt doch leicht zu verſtehen!“ Sie richtete fich jegt ein 
wenig auf: „Ich vermiffe längft eind — nur eins! — an 
dieſem fhönen Haupt.” — „Was?“ — „Die Krone, bie ihm 
gebührt.” — „Placidis!” — „Nun wählen diefe blonden Toren 
endlih einen König — und wählen den Falſchen! Laſſen 
den gebornen König ftehn !” 

„Alarich iſt drei Jahre Alter und ohne Zweifel ber klügſte 
Kopf wie der größte Held unſtes Volkes.“ 

Sie zudte die Achfeln: „Aber bein Kopf gefällt mir beffer! 
Du biſt ... doch wozu bie wiederholen, was bie ſchon allzu⸗ 
viele Weiber gefagt haben? Übrigens gibt es noch Höheres 
als den ſchlichten Reif eines Germanenkönigs!“ 

Sie ſchwieg eine Weile und fah zur Erde: dann fohlug fie 
die dunfelblauen Augen weit auf: „Alſo jegt gibt ed Krieg 
mit Byzanz?“ 

„Sa, dank Alarih und dem Himmel. Und diesmal foll er 
Ernft verfpüren, der Sammerfaifer . . . vergib, er ift bein... —“ 

„Bitte, tu’ bir feinen Zwang an. Ich verachte ihn tiefer, 
denn Ich fenne ihn beffer ald du. Wo wird der Krieg enden?" — 
„Hoffentlich in dem Saal, in dem — bisher ! fein Thron ftand !“ 

Nun feste fie fich aufrecht: „Und bdiefer leere Thron, — was 
wirft du damit anfangen?” 

„Sch meine,” lächelte er, „ich werf’ ihn ins Meer.” 

„Rein!“ rief fie und fand auf: fie reichte ihm bis am die 
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Stirn: „Befteigen follft du Ihn! Und dies golbne Ding ba 
feße auf: es iſt ein Kaiſerdiadem: — und dann, Imperator 
des Drients, denfe daran, wer bie jene Krone gab und — 
diefen Gedanfen !” 

Und bevor der Staunende fi felbft wieder gefunden, 
rauſchte die Hohe Geftalt an ihm vorbei: fie war durch die 
geheime Tür des Schlafgemachs verſchwunden: laut hörte er 
drinnen einen Riegel vorfchleben. Er fah Ihe nach wie bes 
täubt, dann auf das Diadem in feiner Hand: nun faßte er 
betroffen an die heiß erglühende Stirn, und flürmte dann 
hinaus in den Empfangfaal: „Zu Alarich! rief er. 
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Zweites Bud. 


I. 


ine Zeitlang hatte es nun den Anfchein als follte ber 
Thron des Arcadius in der Tat leer werben für einen 
fühneren Befchreiter. — Alarich und Ataulf, ans Italien zus 
rüdgefehrt, hatten fofort ihre Taufendfchaften von Griechen, 
land in Eilmärfchen auf die große alte Straße nah Norboften 
gen Byzanz geführt und die unfählgen Feldherren, die ihnen 
den Weg verfperren wollten, zurüdgeworfen: die Bahn nad 
der ungenügend befegten, ausgedehnten Hauptfiabt war frei. 
Aber plöglih fahen fie fich zugleich von vorn und von ber 
rechten öftlihen Flanke, von der Meerfeite her, bedroht — von 
Stilicho. Diefer hatte feine zahlreichen Schiffe geteilt, bie 
Hälfte feiner Mannfchaften auf der Straße felbft, in einer 
Linie mit der Küfte, zwiſchen ber Spige des Gotenheeres und 
Byzanz, die andre in des Königs vorüberzgiehender Flanke 
gelandet und beide Bedrohungen mit fo überlegener — rö⸗ 
mifcher — Feldherenfchaft verwertet, daß ben Goten nur der 
Rückzug nach Südweſten übrig blieb. Es kam faft gar nicht 
zum Gefecht. Der König war aufs fehwerfte gehemmt in feinen 
Bewegungen durch den ungeheuren Troß, den er mit fi 
führte: Weiber, Kinder, Greife, Kranke, unfreie Knechte und 
Mägde, Eopfreihe Herden, Zelte, diefe auf vielen mit je acht 
Rindern befpannten breiten Wagen und Karren, welche dazu 
die Fahrhabe des Wandervolfes bargen. Er konnte, wollte 
diefe Wehrlofen, welche die Zahl feiner Krieger ganz gewaltig 
überftiegen, nicht den Folgen einer Niederlage: — Vernichtuug 
oder Verknechtung — ausſetzen. 
Nur Ataulf, der ſchon vor Stilichos Landung unaufhaltſam 
vorwärts gedrängt hatte — „ih muß Arcadius auf feinem 
Thron etwas beftellen von feiner fchönen Schwefter I" Hatte er 
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auf des Königs ſtaunende Frage mit Lachen geantwortet — 
wollte auch jet noch um jeden Preis den Durchbruch nad 
Byzanz erfämpfen. Kaum hatte er den heiß erbetnen Befehl 
über die Nachhut bes mweichenden Volksheeres erhalten, als er 
fofort, anftatt dem Troßzug bedend zu folgen, feine Meiter 
fehrtmachen ließ und in rafendem Anlauf die Vorhut ber vers 
folgenden Kaiferlichen anfiel. Übel kam er an: es waren in 
fünffaher Abermacht die erlefenften Gefchwaber Stilichog, 
lauter Germanen, geführt von Sarus, aus einem andern 
Zweig des Baltengefchlechts, der dem um gehn Jahre jüngeren 
Vetter bei defien Erhebung auf den Königsfchlld den Tod 
gefhworen hatte. Dazu famen die gahlreichen, im vieljährigen 
Dienft für die Römer erprobten Alanen auf ihren Heinen 
gottigen, höchſt ausdauernden Mongolengäulen unter ihrem 
Häuptling Saul. 

Ataulf brach den hoffnungsloſen Kampf nicht ab, folang er 
das Schwert führen konnte: und als Saul feine rechte Schulter 
getroffen, nahm er bag Schwert in bie Linke, mit der Rechten 
den Zügel haltend. Erſt als ein grimmer Streitarthieb des 
Sarus ihm durch dem zerſchrotenen Helm ziemlich tief in den 
Schädel gedrungen war, mußte er e8 gefchehen laffen, daß bie 
Gefsigen den Weißhengft herumriffen und mit dem Wunden 
jurüdjagten. Das war faft der einzige Zufammenftoß ber 
Heere, Sehr gefchickt führte der König quer durch ganz Griechen, 
land, immer nach Südweſten zurüdweichend, feine unbehilf- 
lich ſchwerfaͤlligen Maffen ſtets dicht vor der drohenden Um⸗ 
flafterung davon. 

Mortreih war der Dank des geretteten Imperators in 
Byzanz! Und nicht nur in Worten beftand er, — auch in 
allerlei Zeichen, bie nach viel ausſahen und wenig koſteten. 
So fandte Ihm Arcadius fein Mofaifbild, verlieh ihm dem 
Titel „Patricius“ und verfprah ihm ein Reiterſtandbild vor 
dem Haupttor des Palatiums. Ja, die Gefandten ftellten 
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den baldigen Beſuch des Kaifers im Lager in Ausficht: er 
wolle feinem Befreier mündlich danken. Aber bie ihm ent; 
gegengefandten Ehrenwachen kehrten mit ber Meldung zurüd, 
der Faiferlihe Zug fei auf ber Heerſtraße nicht gu ſehen. 





Stiliho faß allein in feinem Zelt, bei dem fladerndben Licht 
einer Pechfadel über die Straßenkarte von Theffalien gebeugt, 
wohin bie Soten zurüdgewichen waren. In Nachfinnen und 
Berechnungen vertieft, achtete er kaum darauf, daß vor feinem 
Zelt mehrere ihm fremde Stimmen vernehmbar wurden, aber 
au bie feiner — germanifhen — Zeltwächter. Plöglih ward 
der Zeltuorhang aufgefchlagen und vor ihn trat ein wunder, 
ſchoͤnes, ja unheimlich fchönes Weib: im Schein der Fackel 
fchien ihr rotes Haar wie Feuer zu flammen. Hoch aufgerichtet, 
fhweigend ftand fie vor Ihm. Er fprang auf und neigte ſich 
tief: Imperatrix Eudoxia! Nie noch hab’ Ich, Baſiliſſa, dein 
Antlig gefhaut: aber bu bift es.” 

„Richtig geraten, Held Stilicho,“ lächelte fie und ließ ſich 
auf einen Feldftuhl gleiten, den dunkeln Mantel abwerfend: 
das mweißfeidene Untergewand umflutete nun in langen Falten 
die ſchlanke Geſtalt. „Der Imperator, mein hoher Herr und 
Semahl, iſt — wie gewöhnlich — krank. Dber doch — mie 
immer! — ſchwach. So hab’ Ih es am feiner Statt übers 
nommen, bir zu danken: nimm den Dank Eudoxias dazu, 
Retter und Befreier.” Und fie reichte Ihm über den Tiſch 
hinüber die Hand, die grauen Augen tief in die feinen fenfend. 

„Sch tat nur meine Pflicht.” — „Aber du hatteft die Kraft, 
fie gu tun. Du haft überhaupt Kraft — nein,“ verbefferte fie 
langfam, ihn genau mufternd, — „bu biſt Kraft. Mein hoher 
Gemahl und Herr, — er follte doch feine Heere führen, — 
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heißt er doch vom ‚Imperium‘ — er follte ihnen vorfechten im 
Speerfampf: du weißt, ich bin eine Germanin: das Fönigliche 
Blut der Meromingen ſtürmt in diefen Adern. Wohlan: bei 
ung ift der fein Herrfcher, der fein Held. Mein hoher Herr und 
Gemahl aber iſt immer — müd'. Nicht er bat, du haft mid 
vor Schmad gerettet. Dant, Held Stilicho.“ Und ihre Auge 
nahm durſtig fein männlich ſchönes, ernftes Bild in fich auf. 

„Wie famft du ...? Ich hörte nur wenig — und faft Uns 
glaubliches von bir, Baſiliſſa.“ 

„Wie ih, die Barbarin, auf den Thron der Eäfaren kam?“ 
fragte fie lachend. „Ja, ’8 iſt feltfam. Hei, um biefer roten 
Haare willen. Das Königskind war früh als Geifel In die goldne 
Stadt gebracht: ach, ihm war fie nicht golden. Finftre Weiber, 
in Grau und Schwarz gemandet, in einem weihrauchdufterfüllten 
finftern Gewölbe riffen mir Friff und Berahta aus ber Seele: 
das konnten fie: aber ihre blutigen Märtyrer konnten fie mir 
nicht einpflanzen. So glaubte und glaub’ ih an — nichts! 
So wuchs ich heran. Rufinus — du kennſt Ihn?” Stilicho 
nidte ſtumm. „Rufinus, bee bisher meinen hohen Gemahl 
und Heren beherrſcht Hatte, wollte ihm feine Tochter vers 
mählen: Arcadius tat alles, was der wollte: er hätte auch 
das getan! Aber bed Rufinus Nebenbuhler, der Obereunuch ...“ 
— „Eutropius.“ — „Entdedte mich in meinem Kloſterkerker, 
verpflanzte mich in fein Haus, nähft dem Palaft und, fam 
Arcadius vorüber, mußte ich mich in der offenen Säulenhalle 
zeigen: mein Feuerhaar gefiel Ihm. Und als Rufinus ben 
faiferlichen Hochzeitzug aus dem Palaft anführte, die Tochter 
aus dem Vaterhaus — an der Ede der Straße — abzuholen, 
fiehe, da machte der Imperator drei Türen vor dieſem Eds 
hauſe — vor meiner Säulenhalle — Halt, flieg aus der Sänfte, 
trat ein und führte mich als Braut in feinen Palaft.” 

„Das iſt wie eine Dichtung Ovids! Dber Claudians!“ 

„Ach, ich mußte gleich beim Eintritt in das Kaiſerhaus 
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meinen [hönen Namen ‚Hildgundis‘ mit bem fremden Euboria 
yertaufhen. Das war das erfte Bittere. Und feither nichts als 
Sittered. Nächte, Tage, Monde, Iahre — nichts als Bittereg, 
as Ekel, Ekel an... andern. Und zulegt — an mir felbft.” 

Das ſchöne Weib legte beide Arme auf den Tiſch und drüdte 
das Antlig auf die verfhlungenen Hände. Mitleidvoll bes 
trahtete er fie eine Zeitlang: dann ſprach er: „Imperatrir! 
Bedenke, wieviel Gutes kannſt du fun.” 

„3% hab's verſucht,“ fuhr fie, fih aufrichtend, fort: „ſcheffel⸗ 
weife habe ich das Gold den Armen gefpendet: — die Vers 
waltır habens unterfhlagen! — Auch den Kirchen — denen 
ich nicht glaube —: die Bilchöfe haben's vergeudet. Ah, es 
Hilft alles nicht. Hier, in biefem heißen Herzen iſt's leer. Oder 
überfiedend voll? Ich weiß es nicht! Aber es tut fehr weh.” — 
„Arme, fhöne Frau,” — Sie fprang auf: „Schön? „Du 
nennft mich fhön? Du ein Mann, ein Held! D, das tat wohl! 
Das ift mehr als alle Schmeichelei der Höflinge, mehr als 
ganz Byzanz und feine Krone. Wahrlih du bift ein Mann. 
Du bift... Laß mich jetzt fheiden! Es iſt wohl beffer. Sie 
haben mein Prunkzelt mitgefchleppt: darin werd’ ich liegen. 
Liegen —, nicht ſchlafen. Nur vielleicht träumen? Auf morgen, 
Stilicho I“ 


— — — 


III. 


Gar früh am andern Tag ward der Feldherr in das Zelt 
der Baſiliſſa gerufen: er fand ſie reiſefertig. Bei ſeinem 
Eintreten fprang fie auf, ſchritt ihm raſch entgegen, faßte des 
Überrafhten beide Hände: „Mein Traum von heute nacht 
bat ſich — zur erſten Hälfte — ſchon erfüllt: die zweite fteht 
noch aus: wird fie fih, — wirft du fie erfüllen?” — „Ich 
verftehe nicht, Herrin.” — „Du haft feit geftern abend feinen 
Boten aus Byzanz gefprochen?” — „Ich habe feinen gefehen.” 
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— „Aber ih! Mufinus, meine Feinde, — übrigens aud 
beine Zodfeinde ...” — „Ich weiß” — „Haben mein 
Fernſein raſch benutzt Bei ... bei dem Unausfprechlicher! 
Hei, er kann bed Gänglers nicht einen Tag entbehren: ich mar 
fern: — fo ließ er fih von jenen leiten — zu plöglichem Um⸗ 
ſchlag! Meine Freunde, meine Verteidiger am Hof, in ber 
Stadt, im Heer, — meift Germanen, zumal Franken, — find 
verhaftet oder verbannt. Ein paar find hierher entflohen, 
mich zu warnen: kehre ich zurüd, wird dee Palaft mein Kerfer. 
Wohlen, ich will zurüdtehren: aber der Palaft foll andrer 
Leute Kerker werben. Auf, Stilicho, du erfier Mann, den ich 
erlebt: führe du mich zurüd an der Spige deines Heeres: 
Byzanz liegt dir zu Büßen, — wehrlos. Du allein warft feine 
Wehre. In den Bosporus mit Rufinus! In ein Klofter mit 
dem Schwaͤchling Arcadius: — das ift fein richtiger Platz. 
Dein Plag aber iſt der Kaifertheon und ... — bier flodte 
fie: eine Blutwelle ſchoß in die alabafterweißen Wangen — 
„der Platz an Hildgunds Seite, wenn du fie nicht verfchmähft: 
du haft fie fhön genannt.” 

Sie trat haſtig noch einen Schritt auf ihn gu und bielt ihm 
die Rechte entgegen, — das Antlitz emporgerichtet, nahe dem 
feinen. Beſtürzt trat er zurück: „Imperatrix ...“ — „Hilds 
gund heiß ih — für dich.” Und bie grauen Augen funtelten 
feltfam. — „Die Überrafehung, der gerechte Zorn haben dich 
verwirrt. So haft du vergeffen ... unſre Eide. Wir beide 
haben dem Sohn des Theodoſius gefhworen: ich Untertanen 
treue, du Ehetreue, gleichwie ich Serena, dem einzigen Weib, 
dag ich Tiebe.” 

Hoch bäumte fie auf, dann fehnellte fie zurück: „Ab, ab, 
das mir! Verfhmäht von ihm, von dem einzigen, der ... 
Geduld, du ſollſt diefer "Stunde gedenken.“ Und fie ſchoß 
an ihm vorbei aus dem Zelt ins Freie, wie eine ſehr fchöne, 
aber fehr gornige Schlange. — 
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IV, 


Wenige Wochen darauf finden wir Stiliho und fein Heer 
fowie den Gotentönig und beffen Volt in den Engen und 
Schluchten des Gebirges Pholot, an den Duellen des Pheneus. 
Schritt für Schritt hatte der Magifter militum die Weichenden 
eor ſich hergedrängt in diefe Bergflüfte, aus denen ein Ent; 
rinnen nur möglich fehlen, wenn bie Verzweifelten, denen der 
Meg nach Welt, Nord und Süd buch undurchgaͤngige Fels, 
waͤnde verfperrt war, fih Bahn brachen nach Dften, durch das 
meifterhaft gewählte und meifterhaft befeftigte Lager Stis 
lichos: — ein ausfichtslofes Unternehmen! Diefer konnte 
fonder eitle Mberhebung die Ergebung des tapferen Balten 
und feines Volles — ohne jede Bedingung — in nahen 
Tagen erwarten. — Verhandlungen hierüber vermutete er 
als Zweck der Unterredung, zu der Alarich freies Geleit in das 
Faiferliche Lager und daraus zurück erbat und fofort bewilligt 
erhielt. Stilicho erſchrak, als er des geliebten Feindes Antlitz 
wiederfab — zum erftienmal feit der Kriegserflärung zu Mals 
land. Die Wangen waren eingefallen, die hohe Stirn ges 
furcht, die blauen Augen hatten ben heitern, ben lachenden 
Glanz verloren. Beſtürzt faßte er des Eintretenden Hände, 
die diefer ihm willig, aber ohne Gegendrud überließ. 

„Du leideſt, Freund!” rief Stilicho. — „Ih litt — viele 
Wochen.” — „Du bift erfehöpft — von bem kurzen Ritt!“ — 
„Bon ber langen Abfperrung.” — „Da. Nimm!’ Mit eigner 
Hand füllte er aus hohem Erzkrug zwei der ſchmalen Gold; 
becher auf dem Zelttifh und bot dem Gaſt ben einen bin: 
töftlich duftete der edle, tief dunkelrote Trank. Alarich nahm 
ihn und während jener trank, fchüttete er den Wein bedachtſam 
zur Erde: „Da fei Gott vor, Daß ber König Wein trinkt, während 
fein Bolt nah Waſſer verſchmachtet. Seit ihre ung die Leitung 
Hadrians vom Phenens ber abgefchnitten habt — ber eberne 


Himmel diefes Glutſommers fpendet feinen Tropfen Regen! — 
fhlürfen wir die paar Tautropfen, bie zumeilen die Nacht 
bringt. Zu Hunderten verfhmachten fie, die Weiber, die Kinder.” 
— „So mad’ ein Ende.” — „Deshalb bin ich hier. Hei, hätt’ 
ih Krieger allein, wie dul Ganz anders wär's längft ge 
gangen. Aber Hunderttaufend mit fich fehleppen —, die nicht 
fechten können, die nur genährt und gefchügt werden müſſen, 
die niemand vor Unfreiheit ſchirmt, find wir Männer gefallen, 
ein Troß, ber mit feinen Wagen meilenlang die Wege verftopft, 
fteden bleibt, den Feind anlodt, — wahrlich, auch geringere 
Feldherruſchaft als Stilihos wäre bei foldem Kampf mir 
überlegen. Wie oft in diefen Wochen hätt’ ich Gelegenheit 
gehabt, in rafhem Durchbruch mein Heer zu retten, aber um 
den Preis, mein Volt im Stich zu laſſen.“ — „Nun lernft du, 
Freund, wie falfch dein flolges Wort ift: ‚das höchſte Gut des 
Mannes ift fein Volk!“ — Dein höchftes Übel ift in diefem 
Kampf dein Volk.” 

Yufleuchteten da bligend des Königs Augen. „Und doch lieber, 
zehnmal lieber für dies mein Volk fallen denn fiegen als der 
Mietling Roms.” — „Marih! Du vergißt ...!" — „D nein: 
ich vergeffe nicht: du bift — oder wirft alsbald — mein Befieger. 
Aber für wen haft du dann gefiegt, für wen bin ich gefallen?” 
— „Ih könnte fagen: Stiliho fliegt für Rom: das heißt für 
alles Größte, was die Menfchheit gefchaffen hat in Staat, 
Recht, Bildung, — kurz, in allem Menfchlihen: der tapfre 
Balte aber fiel ...!" — „Für ein Barbarenvolf, willft du 
fagen.” — „Wohl: aber für Barbaren, aus denen andres 
als Barbarifches werden mochte. Höre mich ruhig gu Ende: 
es ift der mächtigfte Gedanke meines Lebens, es ift ber Plan 
meines ganzen Waltens in diefem Römerreich: längſt wollte 
ih ihn dir vertrauen, dich dafür gewinnen: wäreſt bu heute 
nicht zu mir, — morgen wäre ich damit zu bir gefommen. 
Denn mich jammert das Elend deiner Wehrlofen. Allein erft 
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mußteſt du” — er lächelte ein wenig und verbarg dies raſch — 
‚nun ... ein wenig mürbe gehämmert fein durch die Not, 
revor du mich nur anhörtefl.” — „Nun, bes Hämmerns ift 
genug, mein’ ich!“ rief der König und warf fih auf einen ber 
Zeltſtühle: „Rebel Ich muß wohl hören.” 

Auch Stiliho feßte fih und, ihm ſcharf ind Auge fehend, 
606 er an: „Du haft wohl mehr als einmal in diefen Wochen 
bemerkt, gar guter Feldherr, der du bift, wenn du nicht an 
Weiber, Kinder, Kranke, Herden, Karren und Wagen mehr 
denten mußt als an die Wegpläne deiner Feinde! — daß ich 
Dich hätte umzingeln und vernichten können und dich doch — 
mit geringer Schwächung! — entfchlüpfen ließ.” 

Alarich ſetzte unwirſch den Adlerhelm auf den Tifh und ftrich 
ſich quer über die Stirn: „Ia, beim Schwerte Gottes! Ich 
verftand es nicht! An der Landenge bei Korinth! And in 
dem Pag an dem Erymanthos! Nicht ein Helm ber Feinde 
wäre mir — an beiner Stelle — dort entgangen. Du aber 
Tteßeft mir beide Male ein Löchlein offen. Wahrlich, erfährt 
man’s in Byzanz ...“ — „Man hat e8 erfahren.” — „Kann 
dir’8 zum Hochverrat gedeihen.” — „Es wird,” — „ES rührte 
mihl Daß du die alte Iugendfreundfhaft ...“ — „Doch 
nicht. Du vergiffeft Immer, daß ich ein Römer bin.” — „Das 
lügſt du die vor!” — „Nun, dann aber recht lange ſchon. Und 
mit ftarfem Erfolg. Und der Römer Stilicho, der Magifter 
militum des Weftreiches, würde den Iugendfreund zermalmt 
haben, mit tiefem Schmerz, aber ohne Schonung, hätte Stilicho 
beffen Vernichtung heilfam erfunden für das Römerreich,” 

„Hm,“ lächelte der Balte und frich den breiten Bart, „ich 
an beiner Stelle hätte dann den Gotenkönig doch vernichtet: 
es tft immer ficherer: man weiß nicht, was ber noch vor hat 
und — bleibt er leben, — noch vor fih Bringt.” 

„Bas er vor hat, weiß ich nicht: aber was ich mit ihm 
vor habe, — das weiß ih. Oder Gott oder das Fatum mit ihm 
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vor bat, nenn’s, wie bu willft. Und nun merf’ auf: es ift bag 
Größte, was bu In beinem Leben vernommen.” — „Ich höre.” 

„Du willft das Römerreich zerftören mit deinem Volk: ich 
aber fage dir: du follft e8 retten und verjüngen mit beinem 
Boll.” — „Nicht ganz meine Abficht,” meinte der König, grim⸗ 
mig lachend und bie blonden Loden ſchüttelnd. — „Aber beine 
Beftimmung, — nach meiner, vielleicht auch nach des Himmels 
Abſicht. Höre. Auch ich, fo viele Jahre — Iahrzehntel — 
lebend mitten im ganzen Leben bed Reiches — in Krieg und 
Frieden — ich hab’ es erfannt: — nicht ohne tiefen Schmerz: 
denn Ich bin ein Römer ...” — „Nicht wahr iſt's! Iſt ber 
Mann fo gefhelt und weiß nicht einmal, was er iſt!“ — „Ich 
hab’ e8 erfannt: das Nömerreich iſt duch Römer allein nicht 
fortzuführen.” — „Drum muß es fallen!“ rief Alarich und 
ſchlug auf den Tiſch. — „Nein. Drum muß ein neues Volt 
es fortführen.” — „Wie vielleicht?” lachte der Gote. „Wenig 
Willen und Gabe haben wir dazu.” 

„Richt ihr! Ein neues Volt, fagte ich, ein Volk, hervor⸗ 
gegangen aus römifcher Bildung und aus germanifcher Kraft: 
jene gu morfch, diefe gu unreif, für ſich allein das zu leiſten. 
Ihr Goten, dann andre Germanen an Rhein und Donau, ihr 
follt aus den Befämpfern bie Stützen bes Reiches werben.” — 
„Das find wir feit Jahrhunderten! Gegen Land, Getreide, 
Geld haben wir eure Kriege geführt feit Gefchlechtern !" — „Als 
Söldner. Aber, — das ift mein Neues — nicht mehr als 
Sölöner: — ber fällt ab, tft feine Soldgeit um —“ — „Der 
wird der Sold — mie gewöhnlich — nicht bezahlt!“ — „Als 
Glieder des Reiches follt ihr fortab, als Halbrömer ...“ — 
„Halbrömer?“ fiusgte ber Germane. „Wie das?" — „Nah 
meinem Vorſchlag. Ich entlaffe dich und bein Wolf aus eurer 
Lage: fie iſt ziemlich ...“ — „Gleich dem Maufelod, vor dem 
ein fehr kluger Kater fig.” — „Ihr fiedelt euch an...” — 
„Wo?“ fragte ber König raſch. — „Nicht In meinem Italien,“ 
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„So? meinte Alarich enttäufcht. „Ah, hörteſt du, was uns 
abläſſig in meiner Bruft eine brängende Stimme ruft!" — 
„Aber irgendwo an ber Grenze des Weſt⸗ und Oſtreichs, um 
baden rafch helfen zu können gegen andre ...“ — „Barbaren, 
willſt du fagen,” nidte ber Gote. — „ES wird euch Ehegenoffens 
fheft mit den Römern eingeräumt: — das iſt ein Großes.” 
— „Sehr gnädig,” lächelte Alarich Bitter. „Aber wir haben 
das ſchon felbft ausgeführt: wenigftens mit ſchönen Röme⸗ 
rinnen. Und auch — ohne Prieſter!“ — „ES wird barauf 
bingefirebt, — planmäßig: bei Mifchehen werben beide aus⸗ 
geftattet — daß biefe Vermifhung ein neues Wolf: — eben 
ein Miſchvolk! — erzeuge mit allen Tugenden beider ... — 
„Dder doch jedenfalls mit beider Fehlern! Und das Haupt 
dieſes Miſchvolks iſt ..“ — „Der Imperator, wie fich verfteht. 
Einen Gotentönig gibt e8 fowenig mehr ...“ — „Wie ein 
Gotenvolk!“ brach Alarich los. „Unfre Eigenart, unfer Recht, 
unfre Freiheit, ja am Ende gar unfre Sprache, — alles dahin: 
um jenes Mifchbreis willen?” — „Nun, der iſt ja noch nicht! 
Nein: um der Germanen felbft wie um ber Römer willen: fo, 
verfchmolgen, können beide fortleben: in ihrem Kampfe gehen 
beide unter,” — „Untergehn? So ſei's,“ rief der Gote aufs 
fpringend. „Slüdauf zu folhem Untergang, bevor wir, mit 
Beſchluß und Vorbedacht, unfer eigen Volk auslöfhen. Nein, 
Stilicho, dieſer Gedante ...“ — „It der Gedanke meines 
ganzen bisherigen Handelns und die ganze Hoffnung meiner 
Zukunft,” fprach Stilicho, fih erhebend. — „Ein Wahn ifl’g, 
an dem bu untergehft — du fiher. Vielleicht auch wir. Aber 
lieber untergehn als verrömert werben.” — „Ich habe dich und 
dein Volk gefhont, — mehr als einmal. Ich durfte eg ohne 
Verrat an Rom, denn ich tat's nicht um des Freundes willen: 
ih tar’8 für Rom — in jener Hoffnung. Zerftörft du mir 
biefe Hoffnung duch dein töricht trotzig Nein ...“ — „Ein 
Wahn ift fie, fag’ ich, diefe deine Hoffnung für dich, und für 
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ung Shmah und Selbſtmord.“ — „Dein letztes Wort?! — 
„Mein lettes!“” 

„Dann,” ſprach Stiliho mit drohendem Ernft, „kann ich 
euch nicht mehr retten: nun wär’ ed Verrat. So bleibt denn 
in euren $elsklüften, bis euch der Hunger verzehrt.” 

„Nicht der langfame Hunger,” rief Mlarih, „das raſche 
Schwert! Mach’ dich gefaßt, Freund! Sobald ich gurüd bin, 
führ’ ich die Meinen zum lebten Kampf heraus: dann wirft 
du erleben, was viersigtaufend Verzweifelte vermögen.” 

„Nichts, als vor meinen Felsfhanzen zu fallen. — Noch 
einmal, Sreund ...“ 

Da ward der Vorhang des Zeltes aufgehoben und bie davor 
aufgeftellte Wache meldete: „Fremde Gefandte, Magifter milts 
tum. Sie verlangen Gehör.” Stilicho nidte Gewährung und 
hielt den König, der feheiden wollte, auf: „Bleib’, mein armer 
Alarich,“ fprach er finfter, „du wirft ſehr bald feine Geheim; 
niffe mehr ausplaudern können.“ 





V. 


Nun traten drei hohe Kriegergeſtalten ein, unverkennbar — 
nach Leibesgeftalt, Tracht und Gewaffen — Germanen. Gie 
neigten fich vor Stilicho und der Altefte, in filberweißem Haar 
und Bart begann feine Anſprache in einer ſchön laufenden 
germanifhen Mundart. 

„Verzeiht,“ unterbrach fofort der Feldherr auf Latein, „bag 
ift, mein’ ich, vandalifh? Nicht? Ich verfiehe es nicht. Bitte, 
fprecht die Sprache Roms.” — „Ein übles Vorzeichen |” raunte 
der Alte, zu ben beiden andern gewandt noch in feiner Sprade. 
Dann fuhr er auf Lateinifch fort: „Weither fommen wir, Dich 
zu finden, o Stilicho, Stiliberts Sohn. Bis von der Maroſch 
(Hifigen Ufern. Wir fuchten dich in Italaland. Dort erfuhren 
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wir, daß du Hier zu Felde liegſt. Wir eilten zu dir über die 
brällende See: denn wir brauchen dich dringend: bein Volt 
bedarf dein. Und ein Großes bringen wir: das Größte, was 
ein Volk zu bieten hat: ſchau her!” Er wandte fich zu dem 
jweiten Gefandten, der unter feinem Mantel hervor einen 
weißen Stab mit goldner Kugel langte: „ben Königsftab der 
Bandalen.” 

„Mir?“ rief Stilicho und trat beftürzt einen Schritt zurück. 

Aber Mlarich fehritt mit erhobener Hand freudig auf ben 
Sprecher zu. 

„Sa, die, Stilicho, vor allen Sterblichen dir. Biſt du doch 
entſtammt dem uralten Königshaus unfres Volkes, der ruhm⸗ 
vollen Sippe der Asdingen. Und zu dem Ruhm der Ahnen 
haft du den eignen gefügt, ber alle Lande, alle Völker durchs 
dringt. An den Ufern der Maroſch liegt, in blutiger Schlacht 
von den Greuthungen erfhlagen, unfer König Wifumer, ber 
große Held: fein einziger Sohn, Godigifel, ift ein waffenunreif 
Knäblein: wir aber, rings von Feinden umdroht, wir bebürfen, 
uns zu führen im Harſt der grauen Geere eines ftreitbaren 
Helden. So hat unfer ganzes Heer — nicht eine Hand hob 
fih dagegen! — dich zum König geforen. Komm, fomm 
tafch zu deinem Volk, das dein Vater nie hätte verlaffen follen 
um fremden Dienft. Nimm diefen Königsftab, deiner großen 
Ahnen großes Erbe. Komm, führe, ſchütze, rette dein Volt, 
Herr König der Vandalen!“ Und alle drei Männer traten, 
lebhaft bewegt, mit bittenden Gebärden, näher an ihn heran. 

Alarich aber rief lebhaft: „Bei Gottes Schwert! Das ift 
ein Wunder des Himmels! Jetzt gerade — in dieſer Stunde! 
— dringt an dein Ohr der Ruf, der uns allen — allen! — 
da8 Heil verfündet: deinem Volk, meinem Bolt und wahrlich 
auch dir. Wirf diefen gleißenden römifchen Flitter von Dir, 
verlaß diefe ganze falfche und — du felber erfenneft es! — 
faulende Welt, in der du doch dein Leben lang ein Fremdling 
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bleibft, ja ein verachtetee Barbar. Iebt, da fie dich Brauchen, 
ſchmeicheln fie die, aber — gib acht, dent! an dies mein wars 
nend Wort und an dieſe Stunde! — fobald fie meinen, dein 
entraten zu können, werden fie bie lohnen mit ſchwarzem Un; 
dank: denn Undank iſt bee Dank ber Kalfer: merf’ dir dies 
Wort. — — Nette dein Volk, das ſchwer bedrängte: ihm gilt 
beine nächfte, deine höchſte Pflicht, — nicht Rom und nicht 
Byzanz. Kämpfe, fiege, fteige gu Heldenruhm empor für dich 
und bie Deinen, nicht für .. .” 

„Laß ab!" ſprach Stiliho und ſchob mit rauher Handbes 
wegung ben Ihm Hingereichten Stab zurüd, „Du, Alarich, 
follteft mich befier kennen. Diefe Fremden da...” 

„Wie? Fremde? Mir find deines Volkes!“ fprachen zür⸗ 
nend bie drei Männer wie aus einem Munde, 

„Shnen muß ich mein Nein begründen, erklären. Sch 
danfe euch und eurer Heerverfammlung: ihe wolltet Hoch mich 
ehren. Allein ihe Habt geirrt in eurer Wahl. Ihr wollter 
doch zum Könige ber Vandalen einen Bandalen, nicht? Wohls 
an: ich aber bin ein Römer, ein Römer durch und durch. Und 
nichts als das.“ 

„Wie? Was? Wbgefallen?” riefen die Gefandten durchs 
einander. Aber ruhig fuhr jener fort: „Ubgefallen! Das träfe 
meinen Vater, nicht mich, der ih in Mailand geboren bin als 
Sohn eines römifchen Bürgers und Legaten. Mein Bater 
aber ...? Iſt der Mann abgefallen gu nennen, der da aus 
den Sümpfen des Urwalds glänzend aufſteigt zu den Finnen 
Roms? Ihr habt's gehört: nicht einmal eure Sprache verfteh’ 
ich: barbariſch fhlägt fie an mein Ohr! Geht und meldet den 
Bandalen: ‚Wir haben einen Römer gefunden.“ 

Sprachlos vor Enträflung, vor Zorn, vor Belhämung flans 
den bie drei Männer. Mlarich aber rief: „D Stilicho, dies 
Wort wird bein Verderben! Du ein Römer! Mähnft du 
denn, irgendein Menſch in diefem Reich — außer die felbft! 


— nimmt dich für einen Römer? Freund, Freund, in bdiefer 
Stunde Haft du deinem guten Geift den Rüden gewandt auf 
immerdar.” 

Erft jet fand der Sprecher ber Gefandtfhaft Worte: „Ia, 
Speergenoffen, gehen wir. Wir find gu ſchwach, jet, bier, 
diefe Schmach zu rächen: aber ift unfer Königsknabe ſchwert⸗ 
reif gewachfen — dann wehe Rom, das ung diefen Mann ges 
ſtohlen! — Allein jetzt ſchon, wehe bir und Fluch über dich, 
du Elender, der du bein Volk in feiner Not verläffeft. So 
foll dich verlaffen und verraten diefe NRömerwelt, um berents 
willen du die Deinen von dir ſtöß ſt.“ — „Wehe dir, Fluch 
die und Verderben!“ wiederholten die beiden andern und ſtür⸗ 
miſch eilten alle drei hinaus. 





VI. 


Schweigen, ahnungsſchweres Schweigen füllte das Zelt. 
Betroffen, leis erſchauernd ſah Stilicho ihnen nach. Auch der 
König ſchwieg, langſam das Haupt ſchüttelnd: endlich ſetzte er 
den Helm auf und bot dem Freunde die Hand: „Leb’ wohl 
denn, Stiliho! Ich laffe dich allein — mit — mit dem Fluch 
deines Volkes! Wahrlich, verzweifelt wie ich daran bin, — 
ich taufche jetet nicht mit dir! Im wenigen Stunden lieg’ ich 
auf meinem Schild, ein fliller Mann: aber an ber Spite meines 
Heerteils, gefallen mit meinem Volk, für mein Volk: ich taufche 
nicht mie dir.“ 

„Salt, Alarich, Halt noch einen Augenblid. Laß ung einen 
Ausweg fuchen, der ...” — „Es gibt feinen! Denn lieber 
ſterb/ ich, ftiebt mein ganzes Volt, als daß wir Goten die 
Haͤlblinge deines Planes werden.” Und er wandte fih dem 
Ausgang zu. Hier trat ihm die Wache entgegen und meldete: 
„Mein Feldherr, eine große Gefandtfchaft des Imperators aus 
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Byzanz. Im feinem Namen fordern fie fofortiges Gehör, bei 
— zürne nicht! — bei feiner Ungnabe” — „Der Drohung 
bedurfte e8 nicht,“ erwiderte Stilicho ruhig. „Ich kenne meine 
Pflicht. Führ’ fie herein.” Sogleich trat eine Anzahl reich 
gefleideter Byzantiner ein: Krieger, hohe Beamte, Höflinge, 
auch zwei Bifchöfe: an ihren unfreundliden Mienen, an dem 
Ausbleiben der fonft fo fehmeichlerifhen Begrüßung erfannte 
der Feldherr fofort den feindfeligen Zweck ihrer Botfchaft. 

Der König wollte fich entfernen: aber einer ber Heerführer, 
der Archiſtrategos Antiochos, erfannte Ihn und rief: „Alarich, 
der Gotenkfönig! Hier! Im Zelt des Magifter militum! 
Allein mit ihm! Das beftätigt den ..." — „Hochverrat!“ 
ſchloß einer der Höflinge, in beffen gelbem, gedunſenem Geficht 
die Heinen bligenden Augen ſchwer zu finden waren. „Uber 
für ung trifft ſich's bequem: bleib’, bitten wir, tapfrer Held! 
Wir haben auch an dich eine Botſchaft.“ 

Stiliho, der bis dahin von den Gefandten ganz unbeachetet 
geblieben war, frat nun vor und fragte ben häßlichen Sprecher 
im goldgeftidten Gewand: „Wer bift du?” 

„Olympios, ber Geheimfchreiber und Protonotar des hei⸗ 
ligen Gemaches der Baflliffe, die Gott fegne. Bon ber hab’ 
ich die noch gang Befonderes auszurichten, Vandale. — Vor⸗ 
ber aber vernimm ben Befehl des Imperators Arcadiog, deines 
Heren. Seit der Rüdkunft der Imperatrix (die fich fo weit 
herabgelaffen hatte, den Barbaren in feinem Lager aufjus 
fuchen!) hat fih in dem vom Himmel erleuchteten Haupt des 
Imperator — gerade noch zu rechter Zeit! — wieder einmal 
ein heilfamer Umſchlag der Gedanken volljogen. Nachrichten 
aus dem Heer über wiederholtes Entrinnenlaffen der ſchon 
umftellten Goten — Berichte aus Mailand, nur wenigen zu 
Byzanz befannt geworben, — trafen zufammen mit den Wars 
nungen biefer heiligen Bifchöfe vor deines Sohnes Hinneigung 
sum Gößendienft, vor deiner eignen Beindfeligfeit gegen bie 
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Kirche, deiner Begünftigung der germanifchen Arianer und 
Heiden in deinem Heer ..., furg, der Imperator Arcadios 
bat dich des Befehls über feine Truppen in beinem Lager 
enthoben. Hier, Antiochog, der Magifter militum des Drientg, 
übernimmt ihn in diefem Augenblid: ergreife, Freund, den 
Feldherenftab! — auf jenem Schrein feh’ ich ihn liegen. — 
Dir aber gebeut ber Imperator, fofort, in diefer Stunde noch, 
bein Lager hier abzubrechen, beine Schanzen gu räumen ...“ 

„And die Goten?“ unterbrah Stilicho. 

„35, ab! Der Imperator fpricht aus meinem Mund: wer 
wagt, ihm ins Wort zu fallen? — Er befiehlt, die Goten frei 
abziehen zu lafien, wohin Arcadios gebeut.“ 

„Absieh’n ſchon!“ rief Alarich leuchtenden Auges, „aber wo⸗ 
hin wir wollen!“ 

„Gern wirft du dahin wollen, Held Alarich, wohin Arcadios 
dich einlädt. — Du aber, Banbale, eilft mit ben Truppen bes 
Honorios — nie hätte er fie die anvertrauen follen! — fofort 
su deiner Flotte nach Kyllene und ſchiffſt dich und die Deinen 
ein nach Italien. Wirft dus nach fieben Tagen noch auf dem 
Boden des Oſtreichs betroffen, giltft du ald Feind und dein 
Haupt ift verfallen.” 

Da wich Stilicho einen Schritt zurüd: er war fehr bleich 
geworden. Olympios holte unter feinem Mantel eine lange 
vergoldete Pergamentkapfel hervor und warf fie auf den Tiſch: 
„Dar! lies den Wortlaut felbft! Sieh hier, das l;:..ige Siegel.“ 
— — Nun wandte er fih zu Marich: „Dir aber, Gotenkönig, 
danft ber Imperator, daß du nicht, wie bu wohl vermocht 
hätteft — trotz der fampficheuen Feldherenfunft des Vandalen! 
— die Not der Belagerung verhängt haft über die geheiligten 
Mauern von Byzanz ...“ — „Nun,” lachte Marich gerad 
hinaus, „am Willen hat es weder mir gefehlt noch Vetter 
Ataulf.“ — „Der Imperator fchließt Frieden mit dir” — 
„Dazu gehören aber zwei” — „Du wirft ſchon einwilligen, 
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hörft du feine Vorfchläge. Außer dem freien Abzug für dich 
und bein Heer...” — „Und mein Volt!” — „Und bein Volk! 
Bezahlung der ſeit lange gefchuldeten Jahrgelder ...“ — „Wo 
find fie?” fragte der Gote, höchſt mißtrauifh. — „Draußen 
vor deinem Zelt, Tiegen fie in zwölf Truben: zwölftauſend 
Pfund für die Testen Iahre und gweitaufend im voraus für 
bie nächften zwei Jahre.“ 

Aber der König fhüttelte das Haupt: „Won hartem Gold 
fönnen unfre Weiber und Kinder nicht zehren. Sie hungern. 
Und hier ift fein Markt.” — „Wir bringen an Getreide dreißig, 
taufend Modii.“ — „Gut! Das langt — einftweilen! Allein 
wohin weiſt und der Katfer?” — „Er läßt dir die Wahl zwi⸗ 
fen drei der fruchtbarften Provinzen feines Neihes: Make, 
donien, Dardanien und Epirus.“ — „Ela, Epirus. Und unfre 
Gegenleiftung?” — „Nur Verteidigung der gewählten Land; 
[haft gegen alle Feinde: aber — hörſt du? — gegen alle.” 
— „Epirus wird gut verteidigt werben. Gilt e8 doch dem 
eignen Herd.” — „Und im Notfall” — hier frat er dicht an 
ihn heran und flüfterte in fein Ohr — „führft du ald Magifter 
militum des Drients unfern Angriff auf — Rom.” — Marich 
machte große Augen: bag Blut ſchoß ihm in bie bleihen Wan⸗ 
gen: dann nidte er tief atmend, und flüfterte leife vor ſich Hin: 
„nah Rom! bie Innere Stimme! Nah Rom!“ 

„Es iſt fo,” fprach da dumpfen Tones Stilicho, ber die Lefung 
ber Rolle beendet hatte. „Der Kaifer befiehle: — ich gehorche.“ 
— „Wie? Wa... Was?" brachte Alarich kaum hörbar her⸗ 
vor. — „Du tuſt wohl daran,” lachte Olympios, die Fleinen 
Augen sufammenfneifend. „Andernfalls Hätte ich mit unfern 
Byzantinern diefen Haftbefehl” — er holte ein Wachstäfelein 
aus ber Gewandfalte auf der Bruft — „vollfitedt und dein 
Haupt ...“ — „Genug. Ich gehorche.“ — „So kommt, Ges 
noffen! Komm auch du, König! Unheilſam ift die Luft in 
der Nähe defien, ber in des Herrfcherd Ungnabe gefallen. — 
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Nur noch ein Wort:” er trat dicht an ihn heran und raunte 
ihm gu: „AN das ſchickt die die Kalferin, läßt fie dir fagen.” 
Die Gefandten entfernten fih nun. „Ich folge gleich!” rief 
ihnen Alarich nad. 

Nun glitt Stilicho auf den Zeltftuhl und legte das Haupt 
an die Lehne zurüd, lautlos: aber das Antlig bebedte er mit 
ben Händen. Raſch fehritt ber König auf ihn zu, legte bie 
Rechte auf feine Schulter und rüttelte ihn: „Mann, Mann, 
das £uft du? du fügft dich? Held Stilicho, wo iſt dein Helden, 
tum? Diefem nieberträchtigen Undank — echtem Kaiſerdank! 
— unterwirfft du dih? Auf, Freund! Ich werfe benen ihr 
Geld und ihren Frieden ins Gefiht. Aufl Mein Volksheer 
— führe du e8: du führft es beffer als ih. Und viele Tau⸗ 
fende, wenn nicht alle beine Krieger aus dem Weftreih — doch 
gewiß alle Germanen in deinem Lager! — werben ben ge⸗ 
liebten Feldherrn ſchützen. Du und bein Heer, ich und das 
meine, wir fegen vereint bie ſchwachen Byzantiner in die See: 
der Weg nah Byzanz, Byzanz felbft liegt unbefhügt vor ung 
und wir fragen den Buben auf feinem geleimten Thron, ob 
er ... — Aber Stilicho fprang auf: „Nichts! Schweige! 
Ich muß gehorchen. Ich gab mein Wort.“ 
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Drittes Buch. 


Wer Tage nach der Rückkehr Stilichos mit Flotte und 
Heer nach Italien, hatte ſein Sohn Eucherius in einem 
kleinen Gemach des Palatiums zu Mailand zwei Freunde gleicher 
Jugend zu einem jener einfachen „Sympoſia“ geladen, deren 
befte Gerichte vierhundert Iahre alt, fcherzte einer der Ges 
nofien, ein fhöner Jüngling mit echtem, fcharf gefchnittenem 
Römerkopf und römifcher — kurzer und runder — Schur des 
fraufen, tieffhwargen Haares. 

„Run ja,” meinte ber jugendliche Wirt, den faum berührten 
Becher zurüdfchtebend, „ganz fo goldfehweren Inhalts, von fo 
altrömifhem Pomp wie die Verſe Vergils find die deinen nicht, 
— noch nicht! — mein Elaudian: aber die Lyra des großen 
Mantuaners hat nie feither ſolchen Widerhall geweckt wie in 
deiner wohllautreihen Seele.” 

„Ss fagt Rom, ber Hof, ganz Italien,” befräftigte kopf⸗ 
nidend der andre etwas ältere Saft, ein blonder Markomanne. 
„She benft jeßt, was verfteht der Barbar von unfern Verſen? 
Ich rede auch nur vom Inhalt: vom Heldentum Stilihog, 
das fie verherrlichen. Und darauf verfteh’ ich mich ein wenig, 
mein’ ich,” Und er trank einen herzhaften Trunk. 

„Das eben ift mein Ungläd,” ſprach Claudian: „bee Mann 
ift zu hoch für meine kurz gewachfene Mufe. Nun, was meiner 
Kunft gebricht: die Liebe, die Treue, bie Begeifterung für den 
Helden muß es erfegen.” — „Und fie fann es wahrlich,” rief 
der Sohn, ihm auf die Schulter Hopfend. — „Aber mein Dank,“ 
fiel der Germane ein, „kann's kaum, ob ich zehnmal für ihn 
mein Leben ließe!” — „Du haft’8 erprobt, Held Adalger,“ rief 
Caudian, „in mehr als fieben Schlachten.” — „Ja,“ ſprach 
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Eucherius, „biefe Narbe da über die ganze Wange hin ...“ 
— „Bab, nur ein Hunnenpfeil, der ihm galt, und den Ich in 
der Sefhwindigfeit — Schwert und Schild hatten mit andern 
zu tun! — mit dem Gefiht auffing. Das war ein Fleiner 
Dant für eine große Tat. In Gallien war’d, am jungen 
Rhein: ich Hatte fehweifende Hunnenhorden nach Kräften abs 
gewehrt, ihnen viele ber Heinen zottigen Säule reiterlos ges 
macht: fie haßten mich wie nur Hunnen baffen: durch Verrat 
ber bunnifhen Söldner auf unfrer Seite griffen fie mich im 
Schlaf in meinem Zelt, ſchleppten mich fort und wollten mic 
lebendig verbrennen: ber Feldherr erfuhr’s, feute nach — mit 
gar ſchwacher Schar, — hieb mich heraus, mit dem eigenen 
Schwert! — als fie mich fhon auf die Hürbe geworfen hatten. 
Ein Schwirrgewält von Pfeilen — nun, ich fing auf, was ich 
fonnte! — Aber Iteber Hör’ ich folch Geziſch als das der Worte 
in dem Palatium zu Byzanz, wo Elaudian und ich in ben 
legten Monaten die Sache bes Helden vertreten follten. Schlecht 
gelang e8 uns!" — „Nie mehr geh’ ich hin!“ rief ber Poet. 
— „Außer er ſchickt uns! Dann geh’ ich in die heiße Hölle 
ber Ehriften wie in bie dunkle Hel meiner Landsleute an ber 
Donau.” 

„Erzähle doch,” bat Eucherius, — „noch hab’ ich den Vater 
nicht gefehn fett feiner Ruckkehr! — Wie ging das zuletzt in 
Byzanz? Ich follte ja bier den Hof überwachen und raſch 
melden, was etwa bedrohlich auffleige an Wettergemdll. Aber 
ich hatte nichts zu melden, als daß ...“ — „Honorius bie 
Hühner füttert,” Tachte der Markomanne und trank. — „A 
laß den Spott! Ih muß ihn nächſtens wieder lobpreifen,” 
Hagte Claudian. „Mach’ mir das Schwere nicht noch ſchwerer.“ 
— „Barum tuft du’8?" fchalt Adalger. — „Weil ih muß! 
Sonft darf ih auh ihn — ‚den Mann‘ fagt man In ganz 
Italien — nicht mehr loben. Wenigſtens nicht mehr vor ben 
Leuten: und das will, das muß Ih doch! Der Imperator 
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ift eiferfüchtig und meinte jüngft — ein gar fchöner Mund hat 
mich gewarnt! — man müſſe die Lyra zerfchlagen, bie lauter 
den Diener Iobe als den Herrn.” — „Honorius loben!“ er; 
widerte der Germane. „IE fohwerer als Saul dem Alanen 
vorreiten.“ 

„Aber ſagt endlich,” mahnte Eucherius, „was bat den Um; 
ſchlag in Byzanz bewirkt?“ — „Jedenfalls,“ ſchalt Adalger, 
„das Rauſchen eines Weibergewandes und das Ziſchen einer 
Weiberzunge.“ — „Die Imperatrix war in Ungnade gefallen 
beim Imperator.” — „Rufinus, ihr alter Feind, hatte wieder 
einmal deffen Ohr.“ — „Sie follte gefangen gefeut werden im 
Meerturm am Bosporus.” — „Da kam fie plöglich zurüd — 
unerwartet...” — „Überrafchte Arcading zur Nacht, in feinem 
Shlafgemad ...“ — „Sie tft ja zauberhaft ſchön! ...“ meinte 
Adalger. — „Am andern Morgen führte fie ihm einen hal; 
dbätfhen Sterndeuter zu, der in berfelben Nacht in den Ples 
jaden gelefen hatte ...” — „Stilicho fei des Imperators ges 
faͤhrlichſter Feind ...“ — — aber werde in neun Mon⸗ 
den einen Sohn gebären .. „Die bisher Kinderlofe!"” — 
„Der werde Weftrom, wie Dfieom deherrſchen als der größte 
Imperator feit Trajan.“ 

„Und das hat Arcadius ...?“ zweifelte Eucherius. — „Alles 
geglaubt!" — „Wird aber das Kind nicht geboren?" — „Es 
wird geboren oder fonft beigefchafft, verlag dich drauf” — 
„Dder wird’8 ein Mädchen?! — „Es wird ein Knabe,“ meinte 
der Germane. — „Und jedenfalls find neun Monate Herr; 
(haft gewonnen.” | 

„Und darum, deshalb meines Vaters Mißhandlung?“ 

„sa, weiß Gott, — oder vielleicht genauer der Teufel! — 
jürnte Adalger, „was bie ſchöne Walandine gegen ihn hat!“ 

„Bielleicht wollte fie durch ihn Rufinus flürgen ...” — 
„Beider gemeinfchaftlihen Feind ...” — „Und fo das Dfts 
reich beherrſchen: und das fchlug Ihe irgendwie fehl.“ — „Uber 
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wer errät ein Weib! Gleichviel: Byzanz ift fern,” fröftete der 
Markomanne: „von dort aus kann fie ihm nicht ſchaden.“ 

„D doch,” feufjte der Sohn. „Denn fie hat fich Hier gegen; 
wärtig gemacht — buch den gefährlichften ihrer Anhänger.” 
— „Nicht Olympios doch?” rief Elaudian. „Sag’ nein!” — 
Aber Elaudian fiel fopfnidend ein: „Olympios! Er foll fort; 
ab dauernd ben Hof von Byzanz d.h. die Sache der Bafi- 
liffa bier vertreten.” 

„Sb warb ſchon gewarnt vor feinen Ränfen,” beftätigte 
Eucherius. — „Ei gewiß duch das ſchönſte Weib des Erd; 
balls,“ rief Elaudian. „Die Herrliche ift dir gar fehr gewogen.” 
— Eucherius errötete über und über: „Wohl mehr noch dem 
Poeta.“ — „Sie madht alles verrüdt, was Bart trägt,” lachte 
Adalger. 

„Die Edle weiß,” erwiderte Eucheriug, „was mein Vater für 
das Neich bedeutet, was ihre Bruder ihm zu danken hat. Des; 
halb fucht fie ihm in jeder Gefahr zu fhügen und...” — „Und 
ein wenig Eiferfucht ift auch dabei,” lächelte der Germane. 
„Manche Leute rühmen nicht fie, rühmen die Merowingin das 
ſchönſte Weib beider Reiche. Das verträgt Jungfrau Placidia 
ſchlecht.“ — „Die Feuerhaarige ift zwar eine barbarifhe Schön; 
heit,” nidte Elaudian: „aber fie fteht kaum zurüd hinter unfrer 
Herrin.” — „Das kann ich mir nicht vorftellen,” meinte Euches 
rind. — „Ja freilich,” Tachte Adalger, „Das Auge der Liebe ift 
blind für andre Schönheit und man weiß, man weiß . . .” 

Aber Elaudian winkte ihm zu ſchweigen: — er fannte des 
Freundes mäbchenzarte Schen — und lenkte ab: „Eucheriug, 
du follteft deine Mutter warnen. Allzuviel hört fie auf die 
Biſchöfe, allzuviel teilt fie den Prieftern mit.” — „Meine War; 
nung würde nur reisen, erbittern, nichts beſſern.“ — „Sie find 
deines Vaters fhlimmfte Feinde: fie Halten dich für einen 
Heiden, den ‚Mann‘ für einen Keber, einen Arianer.“ 

Der Sohn zudte die Achfeln: „Soll der Vater — neben 
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feinen übrigen Sorgen, — auch noch, wie fie täglich verlangen, 
die Keger verfolgen?“ 

„Die Keger?” rief Adalger. „Ei, wir Germanen alle in 
feinem Dienft, der Kern feines Heeres, find Arianer, Keber, 
wenn niht — wie ih — Heiden. Soll er feine treuften Helfer, 
feine einzigen Stügen verfolgen?” 

„Das wollen die Priefter,” meinte Eucherius. „Im engften 
Bunde mit den Senatoren, den alten ‚Duiriten‘, wie fie ſelbſt 
fih nennen.” — „Ach, leider ohne jedes Recht!” klagte der 
Doet. — „Ia, ja,” nidte Adalger. „Das find die Heraclias 
nus ...“ — „Earinus vor allen! Ihnen find wir Germanen 
ein Greuel, den fie am liebften austilgen möchten von ber Erbe, 
‚Sort, bepeljter Barbar, hinaus!‘ ſcholl es mir neulich ent 
gegen in Rom, als ich der Kurie eine Botfchaft des Mannes 
überbrachte. Als ich aber an den Skramaſachs geiff, da vers 
flummte das Gefchrei.” 

„Freunde,“ ſprach da tiefen Ernſtes Claudian, „daß ich's 
nur geſtehe: — es gab eine Zeit, da dachte, vielmehr da fühlte 
ich ebenſo. Ich war noch ſehr jung, ich kannte nicht das Leben, 
nur die Bücher: die Bücher ber großen Alten: ich wollte da 
fortfahren, wo Cäfar, mo Auguſtus aufgehört, fortfahren mit 
ber Verachtung der Barbaren. Aber feit ich bie Gegenwart, 
die Wirklichkeit, fett ich ihn vor allen kennen gelernt, hab’ ich 
auch lernen müffen: ihr feid dem Neich längſt unentbehrlich 
geworden: ihr ſeid“ — er lächelte fein — „ein höchſt notwens 
diges Übel, ihr Germanen!” — „Oho,“ lachte der Markomanne. 
— „Und mande von euch,” fuhr der Poet fort, „manche von 
euch find fogar ein Höchft notwendigeg, ein unentbehrliches Gut 
geworden von wegen eurer Kraft und Treue.” 
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In ber gleihen Nachtſtunde gewährte der Imperator in 
einem abgelegenen Heinen Gemach desfelben — vielräumigen 
— Palaftes Gehör vier Männern, die dringend im Namen von 
Kirche, Hof, Senat und Heer von Rom um geheime Unter; 
redung gebeten hatten: — geheim zumal vor dem Magifter 
militum. Schon feit mehreren Tagen hatten fie unermüdlich, 
durch wiederholte Ablehnung nicht verdroffen, diefe Bitte, ja 
Borderung wiederholt. Lange Zeit fonder Erfolg. Der Im⸗ 
perator, unter deſſen indifhen und perfifhen Prachthühnern 
eine Seuche ausgebrochen war, hatte ganz andre — nähere 
— Sorgen ald um Kirche, Hof, Senat und Heer von Rom. 

Seine angeborne und liebevoll gepflegte Gedantenträgheit 
hatte felt Jahren ganz erheblich gu Stilichos Machtherrlichkeit 
beigetragen, auch zu Placidias Herrſchaft über Hof und Palaft: 
was follte er fih mühen mit anftrengenden oder langweiligen 
Geſchaͤften, welche diefe beiden „faſt“ ebenfogut, — meinte er 
— wahrnehmen konnten wie er felbft? Aber freilich fand diefe 
Trägheit ihr Gegengewicht in einer unberechenbaren Eiferfucht 
bezüglich feiner imperatorifchen, über alles Iedifche erhabnen 
Majeftät: fein Wille, wenn er einmal — ausnahmsweiſe! — 
einen faßte oder fich zu faffen in den Kopf feßte, follte in allen 
Stüden oberſtes Gefeg fein: wehe dem, der dann feinen grens 
genlofen, oft kindiſchen Eigenfinn kreuzte! 

Gelang es den Feinden Stilichog oder der fhönen Schwefter, 
diefe Eiferfucht geſchickt zu wecken, fo machte der halsftarrige 
Schwaͤchling wenigftens immer wieder einen Verfuch, die Herrs 
haft jener beiden überlegnen Geifter und Willen abzufchüts 
teln. Oder doc in Heinlicher Bosheit des Trotzes in irgends 
einer unerheblihen — und mühelofen! — Sache ihnen zum 
Tort, num gerade nicht nach ihren Wünfchen und Natfchlägen 
su handeln, fondern — zur Abmwechflung — nun auch eins 
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mal ihren Widerfachern zu willfahren. So war es heute 
ergangen. 

Er hatte fich fchon bei dem — jebt täglich zweimaligen — 
Beſuch in dem Hühnerhof über feine , herzliebe“ Schweſter ges 
ärgert, die — gegen ihre fonft vortrefflich gefpielte Teilnahme 
an allen Familienereigniffen in ber Federviehgeſellſchaft! — 
heute Zerfireutheit, — „herzlofe Gleichgültigkeit“, grollte ber 
Bruder — nicht ganz verhüllen konnte. Sogar als der oberfte 
Europalatii tieferfihüttert das plögliche Ableben ber kaiſer⸗ 
lichen Lieblingshenne — Roma hieß fie und folgte auf diefen 
Namen! — meldete und bie heftige Kolik ihrer jüngern Schwes 
fie — Byzanz, — teilte Placidia nicht den laut Hagenden 
Schmerz des Imperators, ſondern fah, in Träumerei verfunfen, 
die bunfelfhönen Augen Halb gefchloffen, fehnend vor fih Hin 
wie in weite Ferne. 

„Was bat fie wieder zu finnen und planen?” dachte er er; 
bittert und firich über das ſchwache zurückfliehende Kinn mit 
den färglichen Bartfioppeln. „Nun warte, bu follft auch nicht 
alles ducchfegen, was bie gefällt. Und ei, ich habe ja, was 
fie ärgert,” lachte er Hämifch vor fih hin. Erboft fehrte er mit 
ihe aus dem Hühnerhof in das Palatium zurüd; er lehnte 
fih bei jedem feiner müden Schritte die Marmorfiufen hinan 
auf ben vollen Arm der viel höher gewachfenen Jungfrau. 
In dem Saale, ber die Flucht ber Faiferlichen und der Frauen, 
gemächer trennte, nahm er zärtlich Abfchied: fie ertrug feine 
drei Küſſe auf Stirne, Mund und Naden wie ftetd mit ſchwer 
verhaltnem Widerſtreben: — dann wandte er fih und fehlen 
in fein Ruhegemach fchreiten zu wollen. ber plöglich blieb 
er ſtehen: „Solbne Schwefter, beinah vergaß ich's — ich habe: 
freudige Nacheicht für dich.“ 

Sie kehrte ſich — mißtrauiſch — ihm wieder gu: „Du — 
du haft heute Briefe erhalten: aus Byzanz, nicht?” fprach fie, 
ſcheinbar gleichgültig. — „Sieh, ſieh,“ grinfte er, die Heinen 
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Augen blingend zufammenfneifend, „wie gut bu bedient Bift, 
wie rafch unterrichtet von allem, was vorgeht Im Palaft! Beſſer 
und rafcher ald der Imperator. Nun, da weißt bu wohl auch, 
was die Briefe melden?” — „Wie follte ih?" — „Dann bes 
reite dich auf frohe Aberraſchung.“ Er trat ihre nun wieder 
einen Schritt näher und fah ihr fcharf Ind Gefiht: „Schwägerin 
Eudoxia komme nächftens auf Beſuch.“ 

Er weidete fih an ihrem vergeblihen Verſuch allerlei Auf; 
tegung zu verhüllen. „Welche Freude, eh?" — „Leider vers 
mag ich biefen Sreudentag ... —“ — „Ih, Wochen, Monate!” 
— „Nicht zu teilen. Ich reife, bevor fie eintrifft.” — „Wie?“ 
ſchien er zu flaunen. „Du liebſt fie nicht? Aber du kennft fie 
ja gar nicht! So wenig wie id. Sie muß fehr fhön fein, 
alle fagen’8,” fhloß er lauernd. — „Ich kann fie nicht bes 
wunbern helfen.” — „Warum? — „Ich kann nicht mit ihr 
im Palafte weilen. Sie würde — als Kaiferin — den Bors 
tritt verlangen.” — „Gewiß,” lachte er verſchmitzt. Ä 

Nun brach es hervor: „Die Barbarin! Das vergeifelte, her⸗ 
gelaufene, fraͤnkiſche Rothaar! Ich bin des großen Theodoſius 
Tochter: ich weiche Ihe nicht. Ich verbanne mich felbft aus 
meines Vater Haus und dem meines — fo zärtlihen! — 
Bruders.“ Und ftolg ranfıhte fie hinüber in Ihre Gemächer. 





Detroffen, ja erfehroden blieb er flehn: fogar einige Nöte 
ftteg in die wachsbleichen, fahlen Wangen: „Ih, fo weit hatt’ 
ich es nicht treiben wollen! — Aber welche Herrſchſucht! Wels 
her Teog! Welche Hoffart! Wie ift fie gewöhnt, jede Laune 
durchzufegen! Hei, wenn Ich nur jetzt noch was wüßte, mag 
fie beißend ärgert!” 

Da brachte einer der Briefiflaven auf goldner Schale e ein 
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Schreiben, überreichte es Fniefällig und glitt hinaus. Mit vor 
Ürger noch zitternden Fingern riß er e8 auf: „Ab, diefelbe 
Bitte um geheimes Gehör. Viermal hab’ ich's verweigert: 
— auf ihren Rat, auf ihr heftig Drängen. Denn fie hält 
es immer mit meinem — lieben — Doppelfchwiegervater ! 
Nun warte, ſtolze Placidia, warte. Jetzt laß ich die Männer 
vor.“ 

So war es gefommen, daß die Feinde Stilichos wider Er; 
warten ihr Begehren erfüllt ſahen: wenig abnten fie, welchen 
Urfachen fie diefen Erfolg verdbanften. Während fie in einem 
goldffarrenden, ambraduftenden, [wach erleuchteten Gemach 
des Kaifers warteten, erörterten fie untereinander die über; 
rafchende Wendung. Der Alteſte, Bifchof Venerius von Mais 
land, ein Greis, aber von ungebrochner Kraft, mit ſcharf ge 
ſchnittnen Zügen und funfelnden Augen, flüfterte: „Danten 
wir Gott dem Herren, der den Keßerfreund aus Palaft und 
Stadt entfernt hat. Im feiner Nähe hätte der Imperator ung 
nie oorgelaffen.” — „Ia,” meinte Heraclian ber Präfekt, „den 
fürchtet er mehr ald Franken, Goten und Hunnen.” — „I 
hatte ſchon auf die Unterredung gang verzichtet und einen 
ſchriftlichen Bericht an ihn aufgefegt,” meinte Olympios. „Aber 
er Tieft ja nichts als Hühnerbücher.“ — „Kaum Gebetbücher,“ 
feufjte dee Bifhof. „Da Iob’ ich mir Tochter Serena.” — 
„Wo mag ber Keer weilen?” — „Er muftert die Beſatzungen 
im Dften, gen Ravenna hin,” erklärte Carinus der Legat. 
„Selbftverftändlich lauter Barbaren.” — „Sawohl, Goten aller 
Stämme, und andre Germanen. Dann Alanen, Hunnen,” 
grollte der Präfekt. „Römern vertraut er ja römifche Feften 
nicht mehr an. Beim Genius Roms! So geht e8 nicht mehr 
fort. Tut der Imperator auch diesmal nicht nach unferm 
Willen...” — „So wiffet ihre nun,” fiel Olympios ein, „aus 
meinem Munde, daß Arcadius, daß Eudoria vor allem flets 
hierzu bereit iſt.“ — „Ja,“ feufjte der Biſchof, „Füßen doch diefe 
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beiden auf ben Thronen hier! Arcadius iſt ein gehorfamer 
Sohn ber heiligen Kirche; das zeigt die Beftrafung aller Keber 
in feinem Reich, zumal der Arianer.” — „Wohl!” ſprach Hera; 
clian, „kann der jüngere Sohn bes Theodoſius fein Zepter 
nicht gegen bie Fauſt eines Barbaren ſchützen, mag es ber 
Altere ergreifen und ...” — „Ich denke noch nicht an dies 
kette,” meinte ber Legat. „Mag Honsrins auf dem Thron 
bleiben, beherrſcht von feiner prächtigen Schwefter ...” — 
„Und deren tapferem Gemahl Earinus,” flüfterte ihm Heras 
clianus zu. — „Ballen muß nur der Vandale, der verfappte 
Sreund des Gotenkönigs,“ fuhr jener fort. „Aber fill — ber 
Imperator.” 

Nachdem fich die vier Männer von ber Proskyneſe erhoben, 
ließ fih Honorius auf dem mit Byſſos bebedten Elfenbein, 
ſtuhl nieder, an defien Rüdwand er ben immer müben Kopf 
lehnte: er fchien verloren zu gehn in den weiten Falten feines 
Purpurgewandes. Eine Weile mufterte er ſchweigend die Har⸗ 
renden: ein bäßlich höhniſch Lächeln fpielte um die eingefniff; 
nen Lippen, als er begann: „Wenn ihre vier geheim reben wollt, 
dann weiß ich, von wem ihe reden wollt: von ‚dem Mann‘, 
wie die dummfrechen Leute fagen: denn offen wagt ihr nicht, 
ihn anzuflagen.” — „Doch, Imperator!” fprachen alle vier 
wie aus einem Munde. — Honorins finste: „Das iſt was 
Neues. Dann gab die Furcht vor ihm euch den Mut gegen 
ihn.” — „Nein, in Ehrifto geliebter Sohn,” erwiderte falbungs; 
voll der Bifhof. „Sondern die heilige Kicche kann es nicht 
länger ertragen, daß bie gottverhaßten Arianer, die Germas 
nen ...“ — Uber ber Auguſtus winfte verdrießlih mit der 
Linten ab: „Laß das gut fein, Venerius! Muhme Serena, 
bein Sprachrohr, predigt mir das täglich zur Genüge. Die 
Törin! Sie fägt emfig an dem Aft, auf dem ihr Gatte figt. 
Glaubſt du, ich bebielte diefe Pelztiere, könnt’ ich fie.entbehren? 
Bielleicht kommt ein Tag... — Was haft du für Schmerzen, 
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Olympios?“ — „Kaiferlicher Herr, ich durfte die die Antwort 
deiner hohen Schwägerin auf beine Einladung ...” — „Still! 
Nicht fo laut!" Honorius blickte ängſtlich nach rechts —: in 
der Richtung von Placidias Gemähern. — „Zu einem Befuch 
bier bringen. Sie fäme ja fo gern: aber unmöglich kann fie 
unter einem Dache weilen mit ihrem Todfeind, dem Ders 
väter, bem Freund bed Balten, ... bem Bandalen.” — Er 
lächelte fpöttifh: „Meine ſchöne Schwägerin foll fih beruhigen: 
ich fhide ihn auf Reifen. Er kann dann Placidia begleiten,” 
fiherte ee vor fih hin. — „Dank! Uber er darf nie zurüds 
fehren in beinen Palafl.” — Da zuckte der Imperator die 
Achſeln: „BVielleiht. Auf Reifen gibt es allerlei Unfälle 
Schon mancher Neifende ift nicht zurückgekehrt;“ und wieder 
lächelte er. 

Da tauſchten Heraclian und Carinus bedeutungsvolle Blide 
und biefer hob an: „Bon ſolchen Zufällen darf das Gefchid 
des Reiches nicht abhängen, 0 Imperator. Du mußt Feind 
und Freund deinen Willen, deinen Herrfcherwillen fühlen 
laffen.” — Das gefiel dem Männlein in Purpur: „Hm,“ nidte 
er. „Gut gefprochen, Legat: das Wort verdient Lob und Lohn. 
Ih fhide dir mein Perlhuhn aus Numidia.” — Ermutigt fuhr 
jener nach tiefer Verneigung fort: „Mein Dank, o Herr, fei 
volle Dffenheit. Wir dürfen dich nicht länger ſchonen: du 
mußt die ganze Wahrheit hören: du bift groß und flark genug, 
fie gu ertragen.” — „Ja,“ fiel der Präfelt ein, „ber Senat, 
alle8 was echtes Römerblut in den Adern hat, wie ich das 
Blut ber Eatonen, alles ift empört, daß dieſer Barbar, wie 
ee beine Heere befehligt, ...” — „So,” fuhr Earinus fort, 
„ben zitternden Senat befiehlt.“ — „Und biefe beine Heere . . .” 
— „Das heißt alle Römer darin...” — „Sind reif zur Em; 
pörung gegen ben barbarifchen Feldherrn.“ — Da erfchrat 
Honorins auf feinem Thron. — „Der in allen Stüden feine 
germanifhen Söldner bevorzugt.” — „Schie’ ihn fort,“ drängte 
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Heraclian ungeftüm, „aus deiner Nähe..." — „Aus bem Pas 
laſt!“ — „Aus dem Rei,” mahnte Olympios. 

„Bir verlangen nicht fein Haupt,” beteuerte mit frommem 
Augenauffchlag der Bifchof, „ift er doch der Gatte deiner Bafe, 
ber Vater deiner Gemahlin...” — „Uber ein Verräter ift er, 
ber feinen gotifhen Freund mehr als einmal entwifchen ließ,“ 
fhürte der Legat. — „Die Römer haſſen ihn tödlich: wir kön⸗ 
nen nicht einftehen für fein Leben,” warnte ber Präfekt. — 

„Gerade um fein Leben zu fichern,” fügte ber Biſchof bei, 
„mußt du . 

Diefe Ausrede, dieſe Beihönigung ſchien dem Herrſcher ein⸗ 
zuleuchten, er nickte vor ſich hin. Carinus aber rief unge 
duldig und laut: „Ach was! Fort! Fortſchicken mußt bu 
dieſen Stilicho!“ 

Da ſcholl auf dem Marmor der Vorhalle ein ſchwer dröh⸗ 
nender, haſtig nahender Schritt, der Vorhang des Gemaches 
ward aufgeriſſen und vor ihnen ſtand in vollen Waffen, den 
Kriegsmantel vom Staub ſcharfen Rittes bedeckt der Mann“. 

„Was muß man mit dieſem Stilicho tun?“ fragte er mit 
rollender Stimme, und trat dicht vor den Römer, der ers 
fhroden zurückwich. 

„Bergib, Imperator, mein rafches Eintreten. Aber Eile 
tut not! Ich treffe foeben ein — Tag und Naht im Sattel 
von Ravenna ber, — mein eigner Bote. Ich will dich fpres 
hen: du fchläfft, lügt man. Ich bringe an bein Bett: es ift 
leer. Ich fuche dich im ganzen Palaft: endlih, — dank einem 
Wink deiner Schwefter! — find’ ich dich Hier verftedt! Mit 
diefen Verfehworenen! — Mich wollt ihre verjagen, Legat? 
Mich erfegen, Präfekt? Und ich bin doch der einzige, der Katfer 
und Reich, Senat und Heer — ja und auch die Kirche, Bifchof! 
— noch retten kann — vielleicht! — vor dem drohenden Ver⸗ 
derben. In Ravenna erreichte mich die Nachricht: König Ala⸗ 
eich ſteht in Italien mit hunderttauſend Speeren. Hinweg⸗ 
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gefegt bat er am Timavus dein — ‚römifhes!‘ — Heer unter 
Herachius, Heraclians Bruder, nicht mein ‚germanifches‘, und 
Marich — hör’ es, Honorius! — zieht auf Rom. Jetzt ſchicke 
Stilicho fort!“ 


IV. 


Wild war der Schred, ratlos die Verwirrung, welche bie 
Botſchaft verbreitete in dem Katferpalaft. Und von dem Hof 
aus wirkte die Beftürzung auf alle Kreife ber Stadt, bald ganz 
Italiens. Zumal die Kirche bangte um das Leben ihrer Prie⸗ 
fer, die Sicherheit ihrer ſchon damals reihen Schäge an 
Shmud und Gerät: denn die Goten waren zwar Ehriften, 
aber Keger, Arlaner, und man hatte alle Urfache, Wiederver⸗ 
geltung der Verfolgung ihrer Glaubensgenoffen in beiden . 
Reihen zu befürchten. Gemeinfame Gebete in den Baſiliken, 
Öffentliche Bittgänge auf den Straßen und Plägen, Gelübde 
füt die heilige Dreieinigfeit, welche ja die Arianer mit ber 
Goͤttlichkeit Chriſti leugneten, für den Fall der Abwehr diefer 
ihrer Feinde, Gaben an alle Heiligen wurden gehäuft. Im 
Nailand flieg die Angft vor den Barbaren und zugleich die 
teligiöfe Erregung fo hoch, daß die Zufhauer wie die Ber; 
anftalter der betenden, pfallierenden, Rauchfäffer ſchwingenden 
Umzüge in Verzückung, in Raferei, in Selbftzerfleifihung ge; 
tieten, 

Da verbot fie „ber Mann”: feine Germanen, teild Arianer, 
teild Heiden, trieben die troß des Verbote fortgefeßten Um; 
jüge mit Gewalt, mit den Speerfohäften auseinander; auch 
in der Bafllifa von Sankt Ambrofius: dabei floß Blut: furcht⸗ 
dar blutig follte dies dereinft den „Heiligtumfchändern“ vers 
golten werden: einftweilen ſprach Erzbiſchof Venerius den 
Bannfluch „über alle hieran ſchuld Tragende“. 
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Aber auch die Verehrer ber alten Götter Roms, beren ed 
in den fenatorifhen Hänfern noch gar viele gab, riefen in ihrer 
Angft die alten Helfer an: kaum bemühten fie fi, die längft 
feit Eonflantins (und feit Julians Tod wieder) verbotenen 
Opfer für IupitersStator und Mars Nepulfor zu verbergen, 
deren Duldung bie Ehriften, deren Unterbrüdung die Heiben 
Stilicho zu ſchwerem Vorwurfe machten. Sogar ber eigene 
Sohn eilte erregt zu ihm und forfehte: „If es wahr, Vater? 
Ich will's nicht glauben! Du haft Befehl gegeben, bie Sibyllis 
nifhen Bücher nie wieder zu öffnen? Sonft würdeft bu fie vers 
brennen! Das altehrwürdige Heiligtum Roms! Die Offen: 
barung feiner Götter !” 

„Ich würde auch die Bibel verbrennen laſſen, fehadete fie 
dem Reich. Die Heiden haben in diefen Tagen gu Rom aus 
jenen Blättern ben Sieg Alarichs, feinen Einzug in die Stadt 
herausgelefen und in allen Städten Itallend verkündet: das 
bat die ſchmachvolle Angft deiner geliebten ‚Alt-Duiriten‘ zur 
Verzweiflung gefteigert: haufenweis entlanfen fie den Kos 
horten, bie ‚echtslatinifchen‘ Helden, mit welchen allein bie 
Carinus und Heraclian die Barbaren zurückzujagen fih bes 
rühmten. Wahrlih, Honorius, Nom und das ganze Wells 
reich wären verloren, hätte ich nicht die gehaßten germanifhen 
Söldner, die heidnifhen Marfomannen und Alamannen, bie 
fegerifchen Heruler und Rugier. Allein ich habe ihrer nicht 
genug im Lande: ich muß ihrer noch viel mehr herbeiholen.” ' 

„O Vater, das werben dir bie Römer nie verzeihn!“ — 
„Sie werben! Denn fie fehen fich lieber gerettet duch Bar; 
baren als zugrunde gerichtet durch andre Barbaren.” — „Aber 
woher willft du ...?" — „Ja, bas iſt das Schwerfte an ber 
Sache. Ich muß fort: noch heute.” — „Set? Da ganı Itas 
lien vor Angft vergeht? Wohin?“ — „Über die Alpen.’ — 
Eucherius erſchrak. — „Nah Gallien, Rätien, Noricum. Yu 
ben Rhein, an die Donau. Dort ftehen viele Taufende meiner 
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beften Söldner.” — „Lauter Germanen! Und fie willft da 
abrufen von jenen ſtets bedrohten Grenzen? Gerade jetzt 
follen wieder die grimmen Sueven, bie rafchen Franken unter 
ihren Königen ...“ — „Ia, fie find wieder einmal einges 
beochen, die wilden Helden. ber laß fehen, ob ich fie micht 
ans Angreifern Galliens zu Verteidigern Italiens machen 
kann.” 

„Vater! Du bift fühn bis zur ...“ — „Verwegenheit. 
Ya. ber bier iſt die Verwegenheit die wahre Klugheit.” — 
„And welche Scharen nimmft du mit jur Bedeckung?“ — 
„Richt einen Mann. Ich bedecke mich ſelbſt. Und ihe werdet 
bier bald jeden Helm brauchen.“ — „Ihr! Ich begleite dich 
doch?“ — „Nein. Du bleibft und übernimmft mit Abalger 
— nah meinen Weifungen! — die Verteidigung Italiens, 
bald vielleicht Matlands. Denn ich beforge, ich kann nicht 
zurück fein, bevor der fehnelle Balte vor diefen Toren ſteht.“ 
— „Und Honorinus? Was wird er dazu ſagen?“ — „Das ift 
die Sorge! Aber du meldeft ihm meinen Entfhluß erft, wann 
ich unterwegs bin.“ — „Er wird fehelten, Hagen, verzagen.“ 
— „Ohne Zweifel: — alle drei Dinge. Aber bu bürgft mir 
dafür, daß er nicht in feinem Verzagen ſich und biefe Befte 
dem Goten ergibt. Hörſt du? Das fordert meine Ehre, Noms 
Ehre. Ich vertraue dir fie an. Und du vertraue deinem 
Vater, daß er nicht Italien, nicht die Seinen im Stiche läßt: 
gelobe mir, auszuharren, bis ich zurüd bin. Bleib’ ih am 
Leben, komm’ ich zu rechter Zeit. Dein Vater baut feft auf 
dich, bau’ du feft auf deinen Vater. Und befappe meinen 
beften Sagdfalten, den Greif, den ich ſchon früher mit in Gals 
Item hatte. Ich nehme ihn mit: er kennt den Weg zurück: oft 
bat er ihm überfiogen. Leb wohl, mein Sohn! Auf Wieders 
ſehn — im Siege!” 
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V. 


Das Exrſcheinen des Gotenkönigs in Italien bewirkte einen 
völligen Umſchwung der Lage ber am Hofe gu Mailand mit: 
einander ringenden Parteien. Kirche, Senat und Römertum 
im Bunde hatten mit Erfolg die Machtftellung bes „ketzeri⸗ 
fhen”, bes „barbarifchen” Staatsleiterd zu untergraben, bie 
Gunft des Imperators ihm zu entziehen begonnen: jetzt aber 
vereitelte all’ diefe Strebungen, machte rüdgängig jene Er; 
folge die in ber Seele des Honorius mächtigfte Macht: die 
Sucht. Schon fah er im Geift die dichten Mengen bes ein, 
wanbernden Volkes fih durch die oberitalifhe Ebene gegen 
fein Mailand heranwälen, ſchon hörte er im Traum das Wie; 
bern ihrer ungesählten Roffe vor den dünn bemannten Mauern: 
und nur einen Riegel biefer Tore wußte er vorzuwerfen, nur 
einen Helfer und Retter anzurufen, den Mann, von dem fich 
feine Gnade eben hatte abwenden wollen: — Stilicho. 

Mächtiger denn je war deffen Macht, widerſpruchlos ward, 
willenlos, fein Nat als fein Befehl befolgt. Die Gegner wag⸗ 
ten feinen Widerſtand, feinen Einfpruch beim Herrfcher mehr: 
„es ift, als habe er fich den Angriff bes Goten beftellt,” grollten 
fie. „Wer weiß, ob er ben Freund nicht herbeigeladen, feine 
Unentbehrlichkeit dargutun? Aber wie dem fei: — jest kann 
nur er ſchützen.“ 

Das war die Überzeugung auch der Feinde, felbft der Carinus 
und Heraclian, die mit Grimm und Beſchämung die Fahnen⸗ 
flucht fo vieler Römer ans allen Kohorten, aus allen bedrohten 
Dlägen ber Halbinfel erfuhren und die fie in Mailand felbft 
nur dadurch verhindern konnten, daß fie von dem Gehaßten 
die Beſetzung aller Tore mit den verachtefen Germanen er; 
baten: oft fam es bier zum Blutvergießen, da die Ausreißer 
fih den Ausweg mit Gewalt zu bahnen verfuchten. Der alte 
Haß, der Römer und Barbaren im Heer unauslöfhbar er; 
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füllte, ward in diefen Tagen zu heißen Gluten entfacht: noch 
bielt die gemeinfam drohende äußere Gefahr den Ausbruch 
ber Flammen nieder: aber bald follte in diefem Abgrund manch 
ſtolzes Haupt verfinfen, und die vielen Leichen vermochten nicht, 
ihn zu füllen. 

Durch dies ſchwüle Gewölk der mannigfaltigften wilden Leis 
denſchaften zudte nun plöglih wie ein grellee Blig die Nach⸗ 
richt von Stilichos Verfhwinden, die Eucheriug, fobald er den 
Vater in Sicherheit — d.h. uneinholbar — mußte, am fols 
genden Tag zuerſt dem Imperator allein verkündete, Die 
Wirkung überftieg alle Befürchtungen. 

Honoring rafte: niemand hätte dem Schwächling ſolche Kraft 
der Wut zugetraut: zuerft fchrie er fo laut auf, daß alle in dem 
Vorſaal Weilenden entfet hereinftürgten: fie glaubten ihn in 
den Händen eines Mörders: vor aller Augen warf er fih dann 
zur Erde, zerriß fein Purpurgewand, raufte fein fpärlih Haar 
und ſchrie unaufhörlih den Namen bes Verräter: „Ah, der 
Hund! Der undankbare, falfche, nieberträchtige Barbar I” rief 
er aufipringend. „Nie hab’ ich ihm getraut, nicht eine Stunde, 
feit mein Vater, der große Tor, ihn als meinen Tyrannen über 
mich verhängt hat. Er verläßt mih! Heimlich! Jetzt, in der 
höchſten Not! In der Not, in die nur er mich geſtürzt bat! 
Nah Sallien? D nein! Zu dem Goten ift er, feinem Ius 
gendfreund! Natürlih: Barbar zu Barbar! Mit ihm zieht 
er gegen mich heran! Aber warte nur! Ich habe ja zwei 
Seiſeln! Berhaftet fofort feine Tochter, die Kaiferin, in ihrem 
Palaſt. Ergreift und feflelt hier feinen Sohn. Und reitet der 
Berräter mit dem Goten heran, — werft ihm beider Köpfe 
von ber Zinne entgegen.” 

Aber feine Befehle wurden nicht ausgeführt: niemand rührte 
fih: Eucherius blieb regungslos fliehen: niemand wagte Hand 
an den Sohn „bed Mannes” zu legen: auch Olympios nicht, 
ber fhmerzlich unter den Anwefenden Carinus und Heraclian 
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vermißte. Und bevor der Wütende das Gebot wiederholen 
konnte, legte fich eine weiße Hand auf . Schulter. 

„Placidia! Schwefter! Weißt du .. 

„Mehr als bu, Bruder. — Denn id — — fiüſterte ſie 
jetzt leis in ſein Ohr — „daß du verloren biſt, fügſt du dich 
nicht, weiß, daß Adalger alle Germanen vor den Palaſt bes 
rufen bat — zur Waffenſchau!: — fieh, durch jenes Fenfter 
fannft du ihre Speere bligen fehn auf dem Forum Marc Aurels 
— berufen, gerade zu ber Stunde, dba Eucherius bie die Nach⸗ 
richt zu bringen ging. Sie gehorchen nicht mehr bir, — 
fuch’ e8 nicht! — nur Adalger. Gib nah! Oder fofort heißt 
der Imperator des Weſtreichs: — Eucheriug !” 

Er erbleichte: erſchrocken wich er einen Schritt zurück. Dauk, 
fhöne Schwerter,” erwiderte er leife. Dann rief er: „haltet ein!” 
(— fein Menſch hatte daran gedacht, nicht einzuhalten! —) 
„meine Schwefter . .. fie hat das Mißverftändnis aufgeklärt. 
Ich hatte vergeffen — ... mein Kopfſchmerz wirkt oft fo — ber 
Magifter milttum verreifte ja mit meiner Erlaubnis: bald fehrt 
er zurüd gu unfrer Hilfe” Und er wantte in fein Schlafgemad. 

Dlympios aber eilte zu Earinus, ber die Römer ber Bes 
fagung zu einer Art Gegenwaffenfhau am Tor des Eonftantin 
verfammelt hatte: — wenige und mutlofe Kohorten. Er ers 
zählte ihm alles und beruhigte den Erbitterten: „Sei getroft! 
Diesmal hat Adalger mit feinen Barbaren das rollende Rad 
des Verderbens noch gehemmt. Aber aufgebedt hat ung biefe 
Stunde ben abgrundtiefen Haß, ben Neid, das Mißtrauen bes 
Imperatord gegen den Vandalen: diefe Entdedung iſt unbe 
jahlbar! Es kommt der Tag, da Adalger und feine Bepeljten 
nicht ſchützend zwifchen ihm und jenem Haffe ftehn: ja: 

‚Einft wird kommen ber Tag, dba bie Macht der Barbaren 
dahin ſinkt, — 

Stiliho felhft und der Schwarm ber lanzenfund’gen Ger; 
manen l!“ 
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v1. 


In derfelben Stunde ſtand Eucherins vor der Kaiferfchwefter 
in deren Empfangfaal: feine Wangen glühten, feine Augen 
leuchteten. „Placidia,“ ſchloß er feine warmen Worte, „Zauts 
berin, nicht weiß ich, welche magifhen Worte du ihm zuge⸗ 
flüftert — find doch magiſch alle deine Wortel —: aber das 
weiß ich, du haft die Schwefter, mich, haft des Vaters Machts 
ftellung gerettet. Wie foll ich die danken?” 

„Bar nicht,” lächelte fie, fih auf der Kline ein wenig aufs 
richtend. „Denn erſtens hab’ ich es nicht für euch getan, fons 
bern für mid. Sollte gar fein Schirmwall mehr ftehen zwi⸗ 
fhen mir und dem wilden Werben bdiefes Earinus?“ 

„sh Haffe ihn,” Enirfchte der Jüngling. — „Er dich noch 
mehr, verlaß dich drauf! — Und zweitens: der einzige Dauk, 
„ben Ich annehmen würde — gern annehmen! — wäre das 
Raiferbiadem, mir dbargereicht von Imperator — Eucheriug.” 
— „Placidia! Welcher Frevel! Treubruch!“ — „Siehft du, 
wie du erfchridft beim bloßen Gedanken? Und biefer Zag⸗ 
hafte gibt vor, — bildet fich wirklich ein, — Placidia zu lieben! 
Der ſchöne Gote hätte heute nicht gezögert, hätte er ſechſtau⸗ 
fend Germanen vor bem Palaft bes Honorius gefchart gehabt. 
Geh’, tugendfamer Iüngling! Heute fonnteft du mit einem 
Griff diefe Hand greifen, und ben Purpur. Du haft die Stunde 
verfäumt: nie kehrt fie wieder. Geh!” 

Während er gefenkten Hauptes hinausſchritt, fprang fie uns, 
geftüm auf, vedte fih Hoch, Hob beide Arme empor und fprach: 
„Run eile dich, goldlodiger Ataulf! Byzanz war zu fefl, Stk 
licho zu nah: Malland aber iſt nicht fo feft und Stilicho iſt 
weit. Ich harre bein: — mit oder ohne Purpur, komm!“ 
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vn. 


Und alsbald fehlen es wirklich, ber blonde Ataulf werde 
bemnähft duch das zertrümmerte Tor von Malland reiten. 
Unaufhaltfam war das Gotenheer, vortrefflich gerüftet aus 
den byzantiniſchen Waffenhäufern in Epirus, die Marich als 
Magifter militum per orientem waren übergeben worden, über 
bie Iulifhen Alpen in den Nordoften der Halbinfel eingedrungen 
auf altvertrauten Wegen: wiederholt hatte fie der Balte im 
Kampfe gegen Anmaßer wider Theodofius ſieghaft durchs 
sogen. Diesmal hatte er am Timavus, dem alten Grenzfluß 
Italiens, ein römifches Heer gefchlagen, den Übergang durch 
Gefecht erzwingend, und nun über Aquileja, Trevifo, Vicenza, 
das ſtarke Verona nördlich umgehend, am Sübufer des Gardas 
fees dahinziehend, die Adda erreicht. An deren rechtem Ufer 
flug er Lager bei den „Altären des Mars“: hier ließ er den 
größten Teil des Fußvolks raften, ſowie die gewaltige Menge 
des wehrunfähigen Volkes, die auch diesmal die Beweglich- 
feit des Heeres fchwer hemmte. Diefen Scharen vertraute er 
bie Bewachung ber einzigen Brüde über ven Fluß an, wäh; 
rend er mit den andern Taufendfchaften des Fußvolks und 
Ataulf mit feinen rafchen Reitern an der Spise den Zug auf 
Mailand eilig fortfegte. Kein Feind trat ihnen noch im freien 
Feld entgegen. 

Eucherius und Adalger befolgten treulih den Befehl des 
ſcheidenden Feldherrn, die einzigen tüchtigen Truppen, die ger; 
manifchen Sölöner, in Matland zur Verteidigung diefer Stadt 
und der Perſon des Kaifers beifammen zu halten. Earinug, 
dem es an Mut nicht gebrach, wagte mit feinen römifhen 
Kohorten einen Ausfall gegen die Herangiehenden, ward aber 
von den gotifhen Reitern rafh und blutig zurüdgemorfen: 
er felbft, duch Schild und Panzer Hinduch verwundet von 
dem Wurffpeer Ataulfs, — ſtarker Haß hatte ihn beſchwingt — 
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wäre ber Gefangennahme nicht entgangen, hätten ihn nicht 
Saul und Spar, die Alanen, und Sarus der Balte, die zur 
Yufnahme der Fliehenden aus den Toren brachen, heraus; 
gehauen. | 

Das Gerücht übertrieb alsbald, je weiter es fih von dem 
Schauplatz entfernte, die Bedeutung diefer Schlappe; groß 
war und größer warb von Tag zu Tag der „gotifche” wie 
mweiland der „kimbriſche“ Schred. In Rom fürctete man, 
demnädhft Alarich fein Roß im Tiber tränfen zu fehen und 
flidte ängftlih die Mauern, die bereinft Aurelian erneut hatte 
und im nähften Jahrhundert Belifar gegen König Witichis 
verftärfen follte. 

Der Senat beriet bereits die Flucht nach Sardinien, nad 
Korfifa: mit Mühe hielten einige Mutigere wie Heraclian 
und Symmachus die vergagenden Väter zurüd: duch das 
MWeftreih und durch das Dftreich flog das Gerücht, Honorius 
fei in dem eroberten Matland gefangen, Nom genommen. 

Allein Alarich konnte weder, Mailand und Ravenna mit 
ihren Befagungen im Rüden laffend, auf Rom ziehen noch 
Mailand ohne weiteres mit fürmender Hand nehmen: die 
finemfreie Feſte forderte regelrechte Belagerung: für diefe aber 
fehlten dem Wandervolf die Belagerungswerkzeuge jeder Art, 
die Mauerbrecher, bie Katapulte, die Torfplitterer, die Skor⸗ 
pione und Balliften, um die Zinnen von Verteidigern ſäubern 
zu fönnen, die hohen, fahrbaren Türme, um die Wälle zu 
überhöhen und Fallbrüden auf deren Kronen niedergleiten 
zu laffen, die Schutzdächer, aus Brettern, Flechtwerk, Hürden, 
Drahtgittern zufammengefügt, um darunter die den Toren 
und Mauern nahenden Minierer und bie Bediener der Sturm; 
mafhinen zu bergen gegen die Wurflanzgen, Pfeile, Steine, 
Seuerbrände und Güſſe von heißem HI oder Waffer, die von 
ben Zinnen auf fie herabregneten. 

Und wie die Bezwingung fefter Pläge damals immer noch 
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— wie übrigens noch Jahrhunderte fpäter — die fchwächfte 
Seite germanifcher Kriegsführung war, fo gebrach ed ben Goten 
zumal an kundigen Werkmeiftern für Herftellung fo kunſt⸗ 
reicher Mafchinen: fie waren dafür angemwiefen auf die wenig 
zahlreichen Handwerker unter den Gefangenen, bie fih auf 
folhe Geräte verflanden und die nur gezwungen, deshalb 
fhwerfällig und äußerſt langfam arbeiteten, auch wohl abs 
fichtlich Fehler fcheinbarer Fahrläffigfeit begingen, welche bann 
die Leiftungen von Tagen und Wochen vereitelten. 

Ungeduldiger noch als Alarich erteug Ataulf diefes Zögern. 
Des Königs Troft, fchließlich werde der Hunger die Ergebung 
ber Belagerten erzwingen, machte ihn ganz zornig: „Wenig 
eilt dir’s!" fchalt er. „Uber mir eilt's: du willſt nur ben 
Jämmerling Honorius fangen: — Ich aber feine Schweiter !" 

Und als er einmal bei einem Ritt um die Wälle nahe bem 
ligurifhen Tor Placidia erfchaute, die auf ber Mauerkrone 
fand — den Imperator fah man nie auf den Wällen — und, 
wie er deutlich wahrnahm, ihm huldvoll zunidte, ba war ber 
Süngling nicht zu halten. Er ließ fein Reitergeſchwader ab⸗ 
figen und fuchte mittels einiger vom Fußvollk bier fertig; 
geftellten Leitern die hohen Mauern zu erflettern, er allen 
voran. Ein recht anfehnliher Stein traf feinen Helm und 
warf ibn von der Leiter. Uber er hatte im Fallen Placidias 
erfhrodnen Wehſchrei gehört: — da ſchmerzte die Wunde 
nit. Eucherius hatte Mühe, die Beforgte, die fih ängſtlich 
weit vorbeugte, mit dem Schild gegen die Pfeile der gotifhen 
Bogenfhügen zu beiden und von der Wallkrone herunter; 
zubringen. „Sieh,” ſprach fie, „du BeinahsImperator, dem 
liegt daran, zu mir zu fommen! Ihn hemmt kaum ber hohe 
Mall, Er kann wirklich nicht zu mir. Jedoch ...“, zu ſich felbft 
flüfternd, fchloß fie... . „kann ich auch nicht zu ihm? Cr ift fehr, 
ach fehr ſchön. Wie bligte fein Auge! Aber ruhig, Placidia. 
Nicht! Noch nicht!” 
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VIII. 


In der Stunde dieſes kleinen Gefechts vor Mailand ſtanden 
in dem Prätorium bes halbverbrannten Caſtrums von Speier 
Markomer, ein Gaukönig der Uferfranken und Ruthwalt, ein 
Saukönig der Alamannen: unfroh blickten fie beide: denn bie 
Hände waren jedem auf dem Rüden sufammengebunden. 
Lange ſchwiegen fie, einander abgewandt, jeber zu einem andern 
FSenfter des Cönaculums hinausſchauend. Endlih wandte 
fih der riefige Alamanne dem fleineren Franken zu und 
ſprach: „Run, Markomer, Markofrieds Sohn, übler Nachbar, 
wollen wir nicht Frieden fchließen in der letzten Stunde unfres 
Lebens? Bei Ziu! Nah dem Tode können wir doch nicht 
mehr, wie diefe legten zehn Iahre, darüber fämpfen, ob diefes 
götterverfluchte NRömerneft fränfifh wird oder alamanniſch.“ 

„Saft recht! Aus iſt's. Römiſch wird's wieder. Oder 
doch — ſtilichoniſch. Denn, liegt der tot, — welcher Unhold hat 
ihn plötzlich hergeblaſen? — unſre Söhne mögen wieder darum 
kaͤmpfen, wem es zufällt: denn bann fällt es doch wieder.” 

„Wohl: — und mit der Stadt gewinnen fie bann bie Gräber 
ihrer Väter. Denn mir tft, ich fehe die Sonne nicht mehr zu 
Golde gehn. Unheimlich find mir die Mienen feiner Schreiber.” 

„Sat Als ich dem einen, der fo drohend redete, fagte: ‚Ich 
bin mitten im Kampf gefangen: fehwertgefangnen Mann tötet 
man nicht,‘ da lachte mir der Tabellio ind Geficht: ‚aber 
Schwurbrühige!‘ Ia, der Eid! Das iſt Das Übel! Wohl hatte 
ih Stilicho gefhworen, Ruhe zu halten...” — „Ih au!“ 

„Aber nur ihm, von Held zu Held!” — „Als es num hieß, 
er ſei gefallen...” — „Im Oftreich, ducch den Balten .. .” — 
„Da war ich wieber frei von meinem Schwur, bei Wodan, und 
ſchlug 108.” — „Auch ich: gegen dich wie gegen die Kohorten.” 

„Aber die Römer — auch er! — verfiehn das anders ale 
wir: ‚Rom ſtirbt nicht!‘ erwiberte er, ala ich nach der Ge 
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fangennahbme mein Wieberlosfchlagen entſchuldigte.“ — „Sal 
Er kann uns köpfen: — nah feinem Nömerreht. Und er 
ſieht danach aus, als hab’ er's ernftlih vor” — „Köpfen!“ 
meinte der Franke. „Wenn’s das nur iſt! Aber einen meiner 
Ahnen hat ihe frömmſter Imperatoe — Conſtantinus hieß er 
und im Eisſtrom Hels ſchwimme feine Seele! — ben wilden 
Tieren vorgeworfen in dem runden Haus zu Trier. Das...” 
— „Das tut ber nicht. — Da fommt er.” 

Stilicho trat ein, in vollen Waffen, fehr ernſten Angefihts. 
Ein Zenturio folgte ihm und blieb auf der Schwelle ftehn. 

„Was feh’ ich?” rief der Feldherr unwillig. „Gefeſſelt! 
Könige! Götterentſtammte! Mie fie felbft glauben gleich 
ihren Völkern. Ein Wahn meinft du, Sempronius? Gemwiß, 
‚aber man foll ehren, was andern Heilig, Warum diefe Stride?” 
Und er ſchritt Hinzu und durchſchnitt fie mit dem Dolce. 

„Magifter militum, du mwollteft fie allein fprechen: fie haben 
vier ſehr flarfe Arme ...“ 

„Glaubſt du, ich fürchte ſie? Geh, laß uns allein.“ 

Markomer reckte die gelöften Arme: „Dank! Das Geil 
ſchmerzte.“ — „Mehr noch die Schmach. Dank!” ſprach Ruth⸗ 
walt. — „Nicht ich, euer Treubruch hat fie euch bereitet. Wohl; 
an, ihr folle’8 gutmachen. Ich komme, euch dazu zu helfen: 
denn ich vertraue euch: Ich glaub’ euch, daß ihr vermeinter, 
mir nur für meine Lebtage Ruhe gefchworen zu haben und 
daß ihre glaubtet, ich liege Lot vor Byzanz. Ienen Wahn gebt 
auf: Ihe ſchwört jebt der ewigen Roma. Hört ihr? Verſteht 
ihr? Oder — befier noch! — jegt nicht nur ſchwören: wir 
wollen — nah eurer Sitte! — Blutsbrüderfchaft fchließen: 
das bindet euch am ftärkften. Geht: ihr feid frei!” — „Stilicho!“ 
— „Feldherr! — „Wie follen wir dir danken?“ — „Wodurdh?“ 

„Durch Treue. — Wißt ihre, weshalb ich euch flarfe Reden 
fo leicht — in zwei kurzen Treffen! — bezwingen, fangen 
fonnte? Weil die bimmlifhen Gewalten euren Eidbruch 
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firafen wollten, weil fie — unfichtbar! — für Rom kämpften. 
Seid treu — und ihr werdet wieder — wie fo oft früher — 
fiegen: aber nicht gegen Rom, für Rom follt ihr kaͤmpfen. 
Hört, was ich nur euch vertraue: ich muß heute noch mit allen 
germanifchen Sölönern, die ich hier in Gallien, dann in 
Rätien, Vindelicien, Noricum aufgerafft, eilig aufbrechen nach 
Italien, das mein bedarf. Entblößt von Waͤchtern — ſchutz⸗ 
los! — laß ih den Rhein und die Donau zurüd ...: doch 
nun — nicht ſchutzlos. Denn ich vertraue fie — eurer Treue! 
Ihr, meine Blutsbrüder, follt mir die Grenzen ſchirmen gegen 
ſchlimme Nachbarn, — fo ſchlimme wie ihr felbft geweſen feid. 
Die, Uferfrante, vertraue ich den Mittels und den Miederrhein, 
die Maas und die Mofel: hüte fie gegen die landgierigen 
Salter, die Meromwinger. Du, Alamanne, ſchütze mir den 
Oberrhein bis Straßburg, bis Bafel gegen deine Stammes; 
vettern, die wilden Sueven. Macht eure Sache gut: an reihem 
Goldlohn für euch, an Getreide für eure Gauleute ſoll's nicht 
fehlen. Holt eure Helme, draußen hängen fie: geht damit 
ju meinem Duäftor Manlins: er hat Befehl, fie randvoll zu 
füllen mit den neugeprägten Goldfolidi, den Honorianici: 
s ift nur einftweilen ein Abſchlag. Mehr folgt, führ' ih — In 
Bälde! — die Kohorten hierher zurüd und erfand euch freu. 
Sprecht offen, ihr Könige, darf ich euch trauen?” 

Da eilten die harten Männer auf ihn zu und drüdten feine 
Hände: „Treu bis zum Tod, bei Wodans Speer!" rief Mar; 
fomer. 

„Bei Zin, ein Neiding wäre, wer dich taͤuſchte!“ fiel der 
Alamanne ein. 

„Ich glaub’ euch!" — Er trat mit ihnen hinaus in die Vor⸗ 
halle, wo zahlreiche Heerführer verfammelt fanden: „Auf!“ 
befahl er, „auf, meine Tribunen, laßt die Tuba fehmettern 
duch eure Reihn: zum Aufbruch. Eile! Italien und den 
Kaiſer gilt's zu retten!” 
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IX. 


Wohl Hatte der Gotenkönig, dba bie Werkmeiſter in feinem 
Lager noch immer nicht die erforderlihe Zahl von Mafchinen 
fertiggeftellt Hatten, Eilboten nach Epirus gefchidt, aus dem 
dortigen kaiſerlichen Waffenlagern Balliften und Mauerbrecher 
zu holen: aber weder die gewünfchten Sendungen frafen ein, 
noch fehrten die Boten zurüd. Und Tag um Tag verftrich 
und noch immer war fein Sturm auf Mailand möglich. Miß⸗ 
mutig ritten eines Abends der König und Ataulf aus den 
Reihen der Vorpoften zurüd gegen bie Addabrücke. Die 
Märsfonne, die hinter Mailand zu Rüſte ging, warf ihre 
Strahlen ſchon faft wagrecht über die weite Ebene, bie im 
Dften der Stadt jener Fluß durchzieht. Es war ein frieblicher 
Frühlingsabend: vor der Feſte ruhten die Waffen und ber 
Lärm aus dem Lager des Volkes an der Brüde drang nicht 
bis zu den beiden Reitern. Die zahlloſen Lerchen diefer Lands 
ſchaft fliegen trillernd, in immer höherem, ſchraubenförmigem 
Aufflug in die Luft: ihre fübernen Stimmlein unterbrachen 
allein die feierlihe Abendftille, 

Ataulf fpornte das Weißroß zu rafcherem Gange: „Ich 
begreife deine Ruhe nicht!” eiferte er. — „Aber ich begreife 
deine Unruhe,” lächelte der König. „Doch hat fie dir bisher 
nur einen eingefchlagnen fhönen Helm und einen angefchlagnen 
fhönen Kopf eingetragen. Placidia ...“ — „Ab, laß das! — 
Nein: ich meine, beine Ruhe wegen — Stilihos. Kein Menſch 
weiß zu fagen, wo er ftedt: nur gewiß nicht in Mailand! Was 
er treibt: nur gewiß nichts Gutes für und. Unbegreiflih, daß 
er davonging — wohl ganz aus Italien — mwiffend, daß wir 
kamen.“ 

Alarich ſchüttelte den Kopf: „Nicht unbegreiflich! Mit den 
Scharen, bie er in Italien bat, allein hätte er die Schlacht 
am Timavus auch verloren — nicht fo rafch und fo gründlich 


wie Freund Heraclians Bruder, aber auch! — Er holt fih 
Helme: allein kann auch er Italien nicht verteidigen.” — 
„Schlimm, kömmt er zurüd, während wir noch vor Mailand 
liegen.” — „Kommt darauf an. — Mir wär's ganz lieb ges 
wefen, hätt’ ich ihn daheim getroffen in feinem Italien.” — 
„Run börel Dann flünden wir wohl nicht vor Mailand.” — 
„ber vielleicht ſchon viel weiter. Erfuhr er die Abficht, das 
wahre Ziel meines Zuges, mußte er felbft mir dazu helfen, 
es zu erreichen. Wenn ihn nicht einer feiner unberechenbaren, 
unbeugbaren Pflihtgebanfen, eines feiner unfinnigen Vers 
fprehensworte hemmte. Wenn er kommt und ung nicht gleich 
ganz mauſetot fohlägt, — und dazu gehören Doch zweil — — 
viel Blut und Zeit und Arbeit könnt” er fparen. Auf meine 
wiederholten Anfragen bat er nicht geantwortet. Schriftlich 
ift fo was auch fhlecht verhandeln. — Aber fieh, dort hinter 
den noch blattlofen Reben fteigt weißer Rauch empor: eine 
dünne Säule. Was mag’s bedeuten? Woher rühren? Laß 
fehn !" 

Beide fprangen ab, banden die Hengfte an zwei junge 
Dlivenbäume, die gu beiden Seiten des ſchmalen Eingangs 
pförtleing der Weinbergmauer ragten und traten über bie 
Steinfchwelle des Rebgärtleind. Es erwies fih als forgfältig, 
als liebevoll gepflegt: die mit gelbem, rotem, weißem Sande 
beftreuten fchmalen Pfade glänzten in dem Licht der Abends 
fonne, die ungehindert duch die noch unbelaubten Weinftöde, 
bie flach gemwölbten, Lauben ähnlihen Rebdächer, die „pons 
tones“, ihre Strahlen über das niedrige Mäuerlein herein 
fandte. Die Rebgänge waren zierlich eingefaßt buch Raſen⸗ 
ftreifen, in denen zurzeit alle Blumen bes italifhen Früh⸗ 
lings, buntgereiht, prangten und dufteten: Krokus, Narziffen, 
Anemonen und Veilchen. 

Im Hintergrund des gartenähnlichen Weinbergs ſtand ein 
höchft einfacher Altar, aufgerichtet aus einigen alten Marmors 
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platten, die einft wohl einem reicheren Bau angehört hatten. 
Der oberfte Duerftein teug mweber ein Kreuz noch die Büſte 
oder Herme eines Gottes: ein paar Stüde Hol; mit dürrem 
Neifig brannten darauf und ließen in der Windftille des fried⸗ 
lihen Lenzabends eine weiße Rauchſäule kerzengerad in die 
laue Luft bes blauen Himmels fteigen. Vor dem Altar Eniete 
ein alter Mann mit filberweißem Haar in unfcheinbarem Ge; 
wand: er hielt die Arme betend empor in ber Haltung, in der 
man bie Götter bes Dlympos angerufen hatte. Er Tieß fich 
in feiner Andacht nicht ftören, als die beiden hohen Krieger; 
geftalten rechts und links an feine Seiten traten und ihn 
mufterten: er fprach fein Gebet zu Ende: unhörbar, kaum die 
Lippen bewegend: erft ald er ausgebetet hatte, erhob er fich 
— mühſam — und begrüßte die Fremden: verwundert fahen 
diefe in fein Antlis, das bei offenbar recht hohem Alter feine 
alte, aber rofige Wangen wie eines Knaben zeigte. 

„Willkommen, ihr Goten, im Namen des Gottes,” fprach 
er, fie freundlich anblidend. — „Welches Gottes?” fragte der 
König. „Dein Altar ift leer.” — „Der Gott ift überall, alfo 
auch auf diefem leeren Altar. — Darf ich euch mit meinem 
Wein erquiden? Er ift gut.” 

Und ohne die Antwort abzuwarten, ſchritt er zur Rechten 
in eine Reblaube, wo vor einer halbfreisförmigen Holsbant 
ein Steintifh fand, aus dem gleichen rotbraunen Marmor 
wie der Altar gefertigt. Er holte unter der Bank drei Feine 
Zinnbecher hervor und einen irdenen, wohlvergipften Henkel: 
krug, fohenfte ein und tat den Gäften Beſcheid. 

„zrefflich ift dein Wein,” ſprach Ataulf, „bab’ Dank! — 
Aber fage, fürchteft du dich denn nicht? Du bift hier, fcheint 
es, ganz allein und ringe um dich her tobt ber Krieg. Wenn 
wir dich num tot ſchlügen?“ — „Ich lebe ſchon achtzig Jahre. 
Das iſt genug.” — „Dber dich ausraubten?” meinte der König. 
„Dich und dein Häuslein dort hinter den Lorbeerheden?! — 
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Der Alte lächelte: „Würdet nicht viel finden! Seht übrigens 
nicht and wie Räuber. Erinnert mih an... Aber dag Alter 
ſchwaͤtzt.“ Er verfiummte und fah an ihnen vorbei weit in 
die Ferne —: wie in die Vergangenheit. — „Nein,“ lachte 
Ataulf, „er fchweigt leider ftatt zu erzählen. An was, an wen 
erinnern wir dich?" — „An Strataburg, wie fie jetzt fprechen, 
flatt Argentoratum. Und an fieben Könige” — „Wie? 
forfhte Mari, „bu warft am Rhein?” — Der Alte nidte: 
„Mit ihm, bem Unvergleihlihen!! — „Mit wen?” fragten 
beide zugleich. — „Mit dem Eäfar Julian, meinem Feldherrn, 
als er fieben Mamannenkönige zwang. Die fahen aus wie ihr. 
So feid ihe wohl Könige der Goten?“ — „Schau, Alarich! 
Da bat wirklich der Alte eine lange, lange Narbe am Halfe.” — 
„Sa, ja, fie hatten gar lange Schwerte. Diefer Streich hatte 
ihm gegolten: — ih fprang vor und fing ihn auf. Der Güte, 
volle vergaß es nie. Als er gegen bie Perfer aufbrach — mein 
Hals war fteif geworden — ſchenkte er mir dies Gütlein. 
Lang iſt's her. Seitdem hab’ ich diefen Garten nicht mehr 
verlaffen: Frau, Sohn, Sohnesfinder Hab’ ich begraben — 
da drüben neben dem Häuslein: nun hab’ ich nur noch dem 
Urenfel: — da fommt er gerade gefprungen: Brot und Milch 
bat ee — gegen unfern Wein — getaufeht beim Nachbar —: 
fomm nur herzu, Iulian !” 

Der ſchöne Knabe im kurzkrauſen ſchwarzen Gelod, nadt an 
Armen und Beinen, den Leib nur von braunwolligem Schafs 
vlies Bis an die Kniee bebedt, blieb an der Eingangepforte 
fiehen, ftellte Milchkrug und Brotforb nieder und flarrte 
ftaunend die hohen, in reihen Waffenfhmud prangenden Ges 
ftalten an. „Ahn, find das Götter?” fragte er. 

Die beiden lachten: „Solhe Schmeichelei bringt Claudian 
nicht für Honorius, ja nicht für feinen Stilicho fertig,” meinte. 
Ataulf. 

Der Alte aber ſprach, mild verweiſend: „ES gibt feine Götter. 
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Es gibt nur den Gott.” — „Den Gott der Chriſten?“ forfehte 
bee König. — Der Alte fchüttelte das Haupt. — „Alfo Ju⸗ 
piter?” drängte Ataulf — „Nichts von beiden. Geht dort 
meinen Altar. Er terug einen Iupiterfopf als Conſtantinus 
bereite. Sein Sohn Eonftantius ließ den Iupiter zerſchlagen 
und duch ein Kreuz erfegen. Ein Priefter des Iupiter unter 
Sultan — wahrlich nicht der Caͤſar ſelbſtl — zerſchlug das 
Kreuz und fegte wieder einen Iupiter darauf. Da kamen heids 
niſche Alanen: die glauben nur an den Drahendämon, fie 
ſchlugen ben Iupiter und den ganzen Altar in Trümmer und 
teabten weiter. Dich hatten fie nicht gefehn in dem dichten 
Gebüſch. Ich kroch heraus und baute aus ein paar Marmor⸗ 
platten einen neuen Altar — meinem Gott.“ — , Und wer 
iſt das?" — „Der Unbefannte! Der unausdenkbar ift und den 
ih doch benfen muß! Der ewig war und ewig fein wird, 
wann feine Seele mehr an Jupiter oder an Ehriftus glauben 
wird, Sonder Anfang, fonder Ende! Ich kann's nicht denken 
und kann auch nicht laffen, e8 zu denken. Was der tut, das iſt 
mohlgetan. Aber man kann nicht beten zu ihm, etwas zu ers 
langen oder abzuwenden: beten ändert nichts. — ‚Glaube 
doch nicht durch Gebet die Befchlüffe der Götter zu ändern, — 
ſo ſprach einmal ein Philofoph zu Iulian, da der unabläffig 
opferte.” 

„Aber auch du haft gebetet, ald wir kamen,” wandte der 
König ein. — „Nur ein Danfgebet: zu danken drängt mich 
bie Seele dem Gott für alles, was er mir gefpendet bat. 
Freilich mußte er wohl.” — „Warum?“ fragte Ataulf. — „Weil 
er gut fein muß: 's iſt fein Weſen fo.” — „Wenn er dir aber 
wehe tut?” — „Dann muß er auch. Er bat nicht Willen, 
wie die Menſchen, die da fprechen, ‚das tu’ ich und jenes laff” 
ich. Ah und find fo wenig frei, wie der fallende Stein, der zu 
fliegen wähnt gleich dem ler.“ 

„And wie lautet bein Dantgebet?” fragte Alarich. 
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„Gott, ich dante für dag, was du mir des Guten gegeben, 
und für das Üble zumal, welches du von mir gewehrt. Go 
betete mein Eäfar zu feinem unbefiegbaren Sonnengott. Aber 
ben gibt e8 nicht. Und er fügte ein Bittgebet Hinzu: ‚Vater, 
das Gute verleih’, auch wenn wir nicht darum bitten, aber 
das Böfe verfag’, bäten wir felber darum.‘ Das war fhön: 
aber finnlos. Wir müffen ung in den Gott ergeben.” 

„Ein beneidenswerter Glaube,” meinte der König, — „für 
einen Greis. — Mir aber ziemt’s, für mein Volk zu forgen, 
in handeln: ich folge der inneren Stimme, die mich unabs 
(äffig euft nah ... Genug! Du,” lächelte er, „brauchft ihr 
ja nicht gu folgen.” Er legte einen Goldſolidus auf den Tiſch. 
„Kür den Wein!" — „Dies ift fein Wirtshaus. Dich ſchickte 
mir der Gott. Gib’S den Armen.” — Mit Belhämung nahm 
der Gote die Münze an fih: „Soll ich die nicht ein paar Speers 
träger ſchiden, dich Einfamen zu ſchützen?“ — „Mich ſchützt 
der Gott. — Er müßte dann,” lächelte er, nur auch noch deine 
beiden Speerträger ſchützen.“ 

Alarich reichte ihm die Hand: „Wahrlich, immer noch ein 
Held!“ — „Des Glaubens,” fügte Ataulf bei. „Des Uns 
glaubens würden die Priefter fagen.” — „Brauchft du je etwas, 
was ich gewähren kann, die oder deinem Urenkel dort, oder 
haft du fonft Wichtiges gu melden, fo fehide den ſchönen Buben 
ins Gotenlager und laß ihn fragen nach König Alarich.“ — 
„Dder nach Ataulf, deffen Vetter,” rief diefer Im Fortgehn 
zurück. „Dann foll euch Hilfe werden.” 





X. 


Aber ſchon am Morgen, der diefem Abend folgte, war es 
verfhwunden, das Gotenlager an der Adda. Wohl hatte der 
Balte — In Erwartung der Rückkehr Stilichos — auf allen 
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Straßen, die von Dften und von Norden ber auf die Adda⸗ 
brüde führten, — dem einzigen Übergang über den durch die 
Schneefhmelze und ben Frühlingsregen hochgefchwellten Fluß 
— ſtundenweit in feinem Rüden berittene Wachen ausgeftellt, 
bie fofort jede Annäherung des Entfauheeres in das Brüdens 
lager melden follten, jede Überrafhung zu verhüten. Wohl 
batte er die wichtige Brüde felbft an ihrer Oſtmündung, alfo 
im Rüden bes Lagers, fo ſtark befeftigt, als damals gotifche 
und auch römifche Kriegsfunft verftand: benn auch Gefangene, 
— Legionare wie Handwerker — waren hierzu verwendet 
worden, fo daß bie aus Felsblöcken und Balken errichtete 
Schutzwehr nur gar ſchmalen Durchgang für je einen Reiter 
gewährte und jedes Eindringen auf die Brüde von Dften ber 
fehr leicht auch von geringer Beſatzung abgewehrt werben 
fonnte. Allein alles fam ganz anders ald die Goten erwartet 
hatten. Und dadurch follte fich jene Sperre des feindlichen 
Angriffs zu verderblihfter Hemmung des eigenen Rüdzugs 
geftalten. — 

Alarich und Ataulf verbrachten wie gewöhnlich die Nacht 
nicht In dem großen Volkslager bei der Brüde, bei den Wehr⸗ 
unfähigen, den Herden und VBorräten, fondern in dem kleinen 
Zeltlager auf dem Weſtufer des bier von Nord nah Süd 
ziehenden Fluſſes, ganz nahe der Stadt und der Vorhut bes 
Heeres, zumal der Reiterei, bei der langen Reihe der fertig⸗ 
geftellten Belagerungswerfzeuge, hart vor der Porta Cremo⸗ 
nenfis oder orientalis der vorderſten Mauer. 

Dem Drängen Ataulfs nachgebend hatte der König — noch 
an jenem Abend — darauf verzichtet, die Zahl der gewaltigen 
Mafhinen noch zu mehren und befchloffen, am folgenden Tag 
mit allen verfügbaren Taufendfchaften den Gemwaltangriff auf 
den Dftwall zu unternehmen: deshalb waren bei Einbruch der 
Duntelheit die Gefchüge und bie Sturmdächer ſchon fo nah an 
die Mauer gefchoben, als die Vorficht irgend verftattete. Mitten 
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unter bdiefen feinen mühfam hergeftellten, riefigen Holsbauten 
hatte der König für diefe Nacht fein Lederzelt aufichlagen laſſen. 
Früh In der Nacht hatte er befohlen, die Feuer zu löfchen, den 
Schlaf zu fuchen, die Kräfte für den kommenden Tag zu 
färfen. So war es nun fill geworden in dem Lager: nur dag 
Wiehern eines Roffes, das Klirren einer Waffe, das Anfchlagen 
eines wachfamen Hundes unterbrach zuweilen das tiefe Schweis 
gen der dunkeln, mond⸗ und flernenlofen Nacht, deren Gewölk 
beftiger Weftwind immer wieder zuſammenballte. 

Dlöglih aber — Mitternacht war vorüber — bellten alle 
Lagerhunde grimmig: nicht gegen die Stadtmauer zu — rück⸗ 
wärts, gegen ben Fluß: aber nicht in ber Richtung der Brüde, 
viel weiter füblich, flußabwärts. Die Wachen eilten barauf 
su: aber fie famen nicht weit: kaum hatten fie die ſüdöſtlichſten 
Zelte erreicht, als fie überritten zu Boden lagen: und brauſend 
ergoß fih eine Flut von Reitern in das völlig überrafchte 
Lager. Der Schred, das Entfegen, die Verwirrung vermehrte 
noch das Grauenvolle, daß der Mberfall in faft völliger Duntels 
beit gefchehen war: erft innerhalb des Lagers tauchten jebt 
einige Reiter mit Pechfadeln ftatt mit Speeren in ben Händen 
auf. 
„Stiliho!” rief der König bei dem erſten Schrei, der ihn 
wedte. „Das ift Stilicho.“ Er faßte das Schwert, ließ alle 
Schuswaffen liegen und ſtürmte vor dag Zelt. Hier traf er auf 
Ataulf, der, fhon im Sattel, des Königs Pferd heranführte: 
„Sa, Stiliho! Iſt er auf Flügeln über den Fluß gefommen? 
Denn die Brüde fann er nicht genommen haben. Dort, im 
Norden, iſt alles ruhig.” 

Aber Marih war ſchon hinweg: mo bie meiften Fackeln 
leuchteten, da fuchte er Stilicho. Er fand ihn nicht, hatte auch 
nicht Zeit, in diefer Richtung — gen Süben hin — weiter zu 
ſuchen. Denn urplöglich rief Ihn gen Welten, gegen die Stadt 
bin eine andre Gefahr: ein ganzer Strom von Licht und 
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Feuer. Aufgetan hatte fih das Dfttor, fobald bie erfien Fackeln 
von Süden her im Lager aufgetaucht waren und ein grimmer 
Ausfall der barbarifhen Söldner traf die weftlichiten Zelt 
reihen der Belagerer — und bie Holzbauten ber Mafchinen. 
„Rettet die Türme, die Katapulte,” fchrie Alarih und riß 
ben Rappen rechts herum. ber es war zu fpät. 

Adalger hatte von Anbeginn fih auf jene geworfen, ben 
Kampf Eucherins überlaffend, der fih duch die Maffe der 
Fliehenden ben blutigen Weg zu dem Vater im Süden bahnte. 
Der Markomanne hatte mit eigner Hand den erfien Brand 
anf ein Schutzdach von Stroh und Tannenlatten geworfen: 
lichterlohb war es aufgeflammt: ſchon züngelte, ſchon hüpfte 
die Flamme, von dem flarfen Weſtwind entfacht und nach 
Dften in das Lager vertragen, auf den Nachbarbau: zwei 
Katapulte: da fingen die Seile Feuer, welche diefe und die 
Ballbrüden der Türme baneben fpannten: wie feurige Schlans 
gen fladerten fie auf, verbrannten und ließen bie ſchweren 
Brüdenbohlen krachend zur Erbe flürgen: fhon waren vier 
zerſtört: zum Schutz des legten Turmes fprengte Alarich herz 
bei: „Huf, Hailſwinth,“ fchrie er einem flattlihen älteren 
Krieger zu, „hilf mir ben Turm ba retten.” Der Getreue 
fpornte fein Pferb heran, geriet aber dabei in einen Schwarm 
hunnifcher Reiter und in arge Bedrängnis. Zugleich ſtürzte 
die Fallbrüde auch diefes Turmes, begrub das Pferd bes 
Königs unter fih und betäubte den Reiter, ber darunter lag. 
Mit harter Mühe zogen ihn die Gefolgen hervor und fohügten 
ihn vor der Gefangennehmung durch Adalger, ber jebt ges 
waltig nachbrängte. Bald bildeten die dicht nebeneinander 
aufgereihten Holzbauten ein einzig Flammenmeer. 

Einftweilen hatte Eucherius. den Water erreicht, ber bie 
Scharen Ataulfs aus den brennenden Zelten — in biefe hatten 
bie Entfagteuppen ihre Badeln geſchleudert — vor ſich ber 
gegen die Brüde, gen Norboften, gu trieb, „Willlommen, 
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lieber Vater, in Italien!” — „Willtommen, lieber Sohn, im 
Siege! Alſo hat der treue Huge Falke den Zettel, der Nacht 
und Stunde angab, glüdlich durch die Lüfte über die Feinde 
hinweg gu dir getragen?” — „Bor zwei Tagen kam er an. 
Seither haben wir alles für diefe Stunde bereitet.” — „Gut 
bereitet! — Jetzt nah! Wo find Saul und Goar mit ihren 
Alanen?“ — „Aus dem Nordtor brachen fie, wie du befahlſt, 
gleichzeitig mit und gegen die Brüde. Hörft du das Geſchrei 
von dorther?“ — „Nah! Auf die Brücke! ’8 if ber einzige 
Rückweg, wollen fie nicht ſchwimmen, wie ich und meine 
Reiter taten, dort im Süben bei der Furt.” — „Ein ſchmaler 
Rückweg! Haben fie doch, fih gegen dich zu (hüten, das 
Dfiende der Brüde feft verrammelt ...“ — „Sie wähnten, ih 
müffe gerade dort den Übergang fuchen und mir an ihren 
Schanzen den Kopf einrennen!” — „Und haben fi fo den 
Yusweg felbft verſperrt!“ — Und alfo war's. 

Und auf der ſchmalen Brüde hob alsbald ein Ringen an, 
ein Kämpfen unter den Flüchtlingen felbft: fie fließen fich, 
drängten fih an die Holggeländer auf beiden Seiten, big dieſe 
barften und nun Mann und Noß nah links und nach rechts 
in die bier ſtark reißende wirbelnde Flut flürgten: mehr Leute, 
viel mehr fanden fo hier in den dunfeln Wellen den Tod als 
duch das Schwert ber Sieger. Die Wehrunfähigen in bem 
Dftlager, der flarfe Troß, die Wagen und Karren und Herden 
erfehwerten auch den glüdlich auf das linfe Ufer Gelangten, 
fowte den hier Gelagerten, die Flucht. So war die Zahl der 
Gefangenen groß: aber Marich und Ataulf waren nicht dar⸗ 
unter: eifrig mufterte der Feldhere bei Tagesanbruch diefe 
Haufen: traurig fprach er: „Sie werben doch nicht gefallen 
fein?” 

Hoch auf horchte da Earinus, der neben ihm ritt: „Dies 
Wort merke dir,” flüfterte er Heraclianus zu, „bu wirft es 
einft bezeugen müſſen.“ 
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„Ei,“ lachte Saul, „bie find doch beffer tot als lebendig, 
alle beide.” — „Nichts riecht fo gut,” greinfte Goar, „wie ein 
erfhlagener Feind.” — „Sie find gar gefährlich geweſen,“ 
grollte jener. — „Als Feinde!” ſchloß Stilicho. „Ich gebe die 
Hoffnung nicht auf, fie noch zu Freunden zu gewinnen.” 

Bedeutungsvoll nidten fih die beiden Römer zu. 

„Jetzt aber, Magifter milttum ...” mahnte Claudian. — 
„Ei fieh,” rief jener, fih zu ihm vom Pferde herabneigend, 
„unfer Poeta blutet.“ — „Jawohl, mir beifpeingend ward er 
getroffen,” fprach Eucheriug. — „’8 ift nur der linte Arm und 
feine Hand: die Rechte kann heute ſchon das Plektrum führen, 
und deinen Sieg auf der Lyra feiern. Jetzt aber komm zu dem 
befreiten Imperator, bir. deinen Dank zu holen.” — „Ich 
erwarte feinen,” erwiberte Stilicho, das Roß gegen die Stadt 
zu wendend. 

„Das iſt weife getan,“ flüfterte Heraclian höhniſch dem 
Genoſſen zu. 

„Hei,“ lachte Sarus, der Cote, „biefer Imperator des 
Römiſchen Reiches Hat fich nicht einmal zu dem Zweck auf den 
Mall begeben, feine Befreiung mit anzufehen.” — „Sa,” meinte 
Adalger, „ba könnten am Ende Pfeile herauffliegen wie ber; 
unter.” — „Da Iob’ ich mir feine Schwerter,” ſprach Eucheriug 
ernfl. — ,Jawohl,“ fuhe Claudianus fort, „[obald fie von 
bem geplanten nächtlihen Ausfall erfuhr, erfchien fie — 
allein — auf ber Wallfeone des Oſttors und fpähte eifrig 
auf die Kämpfenden herab.” — „Und fieh,” rief Carinus 
geimmig: „da, das iſt ihre Sänfte. Sie läßt fih wahrhaftig 
aus dem Tor auf das blutige Schlachtfeld fragen — wem, 
wen entgegen? Wen fucht fie? Da, fie fteigt aus, fie naht.“ 

Schon fand fie, in einen dunfeln Überwurf gehüllt, vor 
Stilicho, der, wie fein Roß, mit Ruß, mit Afchenftaub, mit 
Blut bebedt war. 

Sie fah fehr bleich im roten Schein der Fackeln, ben all 
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mählich das Dämmern des Märgmorgens überleuchtete. Sie 
reichte ihm die Hand, die zitterte. „Ich mußte die erfte fein, 
die zu danken.“ — „Du fcheinft aber gar nicht fehr erfreut 
über deine Befreiung,” lächelte er. — Heiß ſchoß ihr da das 
Blut in die Wangen: „Dein Steg ift groß, aber wohl fehr, 
fehr blutig? Sprich, was ward aus den gotifhen Führern? 
Dem König? Und... .?” 

Da drängte Carinus dicht an fie heran und flüfterte ihr 
ins Ohr: „Und er? Leider weder gefangen noch gefallen! 
Ih fuchte fharf! Entflohen! Uber ich Hol’ ihn ein, ob auch 
erft in der Hölle!“ 


xl. 


Einen Tag, nahdem das Gotenlager, halb verbrannt, vers 
laffen war, irrte duch die Zeltgaffen bin ein ſchöner Knabe 
von etwa vierzehn Iahren: barhäuptig, barfüßig, einen Hirten, 
fteden in ber Hand, über dem braunen Schafolies, feiner 
einzigen Bekleidung, an einem GStrid einen Kürbiskrug ges 
ſchnürt. Es war ein [höner Abend des Vorfrühlings: die fein 
gebogene ſchmale Mondfihel fah aus den noch vom Sonnen; 
untergang rötlich behauchten, vor dem Weſtwind langfam 
fintenden Wollen auf die breiten Gefilde an der Adda grünenden 
Ufern herab. Es war fo feierlich ftill Hier, wo vor kurzem ber 
klirrende Lärın der Schlacht getobt hatte: eine Lerche fang noch, 
allmählich ans den Lüften fich niederlaffend: num ſchwieg auch 
fie, in die junge Saat gebudt, da war ed ganz ſtill. — — 

Der Knabe fchritt weiter und weiter. Er ftieg auch zuweilen 
über eine der Leichen, die noch lange nicht alle beftattet waren: 
er tat’8 ohne Grauen: wußte er boch kaum, was das all’ 
bedeute. Nur vermied er, nachdem er einigen in die vergerrten 
Gefichter gefehen, leiſe fröftelnd, diefen Anblid. Allmählich 
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ermübete er: er lehnte fich an die Stange eines fiehengebliebenen 
Zeltes und rief: „Mlarih, König der Goten! Wo bift du? 
Jetzt fomm aber bald. Sechsmal hab’ ich dich gerufen. Lange 
lauf’ ich über fiumme Menfchen, blutige Pferde, zerbrochene 
Waffen. Komm endlih! Müde bin ih. Mari, komm!“ 

Da rührte ſich etwas in dem Zelt, deſſen rauchgeſchwärztes 
Lattendach zur Hälfte nach innen herabgeftürgt war, die Eins 
gangsfalten raufchten und ein etwa gleichaltriged Mädchen 
Iugte neugierig dadurch. Nun trat das Kind heraus: dichte 
Blonde Zöpfe fielen auf das lange weiße Wollhemd, das, ihr 
einziges Gewand, bis an bie Kuöchel reichte, aber die uns 
befhuhten Füßlein fehen ließ. Lieblich Hang die Stimme, als 
fie, die blauen Augen groß auffchlagend, fragte: „Was bift 
denn du für einer?” — „Ih? Ich bin doch Julianus. Und 
ih fuche den König der Goten.” — „Das hab’ ih dich rufen 
hören. Aber die find fort. Alle. Oder tot.” Gie blidte ers 
fhauernd auf die Leiche, die dicht vor dem Zelte lag. 

„Ich muß ihm aber fagen, daß der Großvater in ber Erde 
legt: das war fein letter Auftrag. Weißt du, wo fie Hin find, 
die Goten?“ Gie fohüttelte fohweigend den Kopf. „Hm, wer 
bift aber du?” — „Ich? Ich bin Hailito, Hailſwinths Kind. — 
Und nun bin ich ganz allein. Wir waren unfer acht: Vater, 
Mutter und bie fünf Geſchwiſter. Jetzt find fie alle fort. Wo 
mögen fie hin fein? — Wie war e8 doch?” Und fie griff mit 
der Hand an bie Stirn. 

Da fah der Knabe geronnenes, kaum erft getrodnetes Blut 
unter den gelben Flechten an der rechten Schläfe. „Du bluteft ! 
Haft du Schmerzen?” — „Nicht mehr viel, — Aber wie war 
doch alles? Kaum weiß ich's noch. Ja, ja, fo war’d: wir, 
die Mutter und die Gefchwifter, wir lagen da drinnen und 
fchliefen. Der Vater fand auf Wade bei den hohen Holzs 
böden. Da plöglih Geſchrei — arges Gefhreil — Waffens 
läem — buch die Zeltfalten Feuerſchein. Auf fprang bie 
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Mutter, nahm ben Kleinften auf den Arm, riß bie zweite mit 
der Linken dahin und fihrie ung zu ‚lauft! lauft mir nad‘. 
Ich wollte gern laufen: aber auf einmal ftürgte das Dach über 
mir sufammen: — eine Latte traf meine Stirn: — ich ſank 
zu Boden: — feither hab’ ich nichts mehr gedacht, gefehn, 
gehört, bis bein Ruf mich wedte. Habe Dank!“ 

„Arme Hailiko! Biſt fo zart, fo... fo anders! Was fängft 
du nun an?“ — „Ich fuche die Eltern.” — „Ia, aber wo?” 

Die Kleine fann nah: „Ei, ih weiß! Der Bater ift Herren 
Ataulfs Gefolge. Ich fuche Heren Ataulf, den viel Gütigen.” — 
„Ataulf? So hieß der andre, des Königs Vetter. Weißt du 
was, Hailiko? Die Vettern werben wohl beifammen fein. 
Da könnten wohl wir beiden miteinander gehn, fie fischen: 
nicht? Weißt du, es ift doch beffer für dich. Du biſt gar ſo ... 
nun, fo fein, fo andere. Und fo jung. Leicht könnte die wag 
gefhehen! Ich werde dich ſchützen.“ Und ohne Grauen löfte 
er dem £oten Goten, ber neben ihnen auf dem Rüden lag, 
Das Kurzſchwert aus der erflarrten Hand, ſchwang es und 
ftedte es in den Strid, der ihm den Gürtel erfegte. „Nun 
fomm mit mir! Ich füge dich!” wiederholte er. — „Ich 
danke dir. Aber ich bedarf deines Schutzes nicht. Mich ſchützt 
der gute Himmelsherr da droben, der Vater, ber alle Haare 
gezählt Hat auf meinem Haupt. Und fein Engel fliegt vor 
mir her.“ 

Berwunbert fah der Knabe nach oben: „Ich feh’ ihn nicht. 
Und ein Bater im Himmel da oben? Hab’ nie was von ihm 
gehört.” 

Die Kleine erfchraf: „Nichts vom Himmelsvater? D du 
Armer! Wie kannft du leben?” — „Weiß nicht, wie. Aber ich 
lebe.” — „Höre du, da will ich freilich mit dir gehn: da ſchützt 
dich mein Gebet befier ald dag Schwert da mid. Und wäre 
ſchade, gefhähe die was. Denn du biſt gut, — glaub’ ih. — 
Der Weg wird vielleicht weit. Denn wo mögen fie fein, bie 
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wie fuchen? Darum warf’ einen Yugenblid: wir hatten noch 
Brot im Zelt und Ziegenkäfe: das nehmen wir mit.“ 

Gleich kam fie wieder heraus, eine Iagbtafche an braunem 
Riemen um bie Schulter gefchlungen, beide Hände voll Brot 
und Käfe: fie gab ihm bie Hälfte: „Da, iß! Sonſt mag ich 
auch nicht effen. Und bin doch hungrig.” Er nahm und af: 
dabei betrachtete er fie nachdenklih: „Das Blut dal Es paßt 
nicht zu dir. Biſt fonft fo weiß an der Stirne. Büde did. 
Sch wafch’ dir’ weg.” Gehorfam neigte fie das Köpflein: er 
öffnete die Kürbisflafche, befprengte die Stelle und wuſch fie 
ab, mit gar leifer, leifer Berührung; „tat das weh?" — „Nein, 
wohl hat's getan. So kühl! Dank! Giehft du, ich fagte ja, 
du bift gut.” — „Nun fomm, eh’ es dunkel wird. Wir wollen 
übernachten in Großvaters Hüttlein. Er liegt daneben im 
Grabe, das er fih ſelbſt — ſchon lange! — gegraben. Und 
wie er zu flerben fam, legte er fich felbft hinein: ich hatte nur, 
nachdem er nicht mehr atmete, bie Erde darauf zu fohütten. 
Du fürchteft dich doch nicht vor dem Toten?!" — „Ich werd’ 
an feinem Grabe für ihn beten.” — „Alfo komm!“ 

„Erſt laß ung beten. Knie nieber wie ich und fprich gleich 
mir: ‚AUllmächtiger Vater im Himmel! Schüß’ und zwei 
arme Kinder auf unfern Wegen. Denn wir wiffen nicht wohin. 
Aber dur wirft ung führen Nacht und Tag, über Berg und Tal, 
duch Wald und Heide. Beihirm’ uns vor böfen Menfchen 
und böfen Tieren und böfen Geiftern. Wir vertrauen bir 
ganz, hörft du, lieber Gott?“ Sie fprang auf: „Nun fomm: 
nun kann und nichts geſchehen.“ 

Und rafhen Ganges, munter, fohritten fie dahin. 

Kaum haften fie dem Zelte den Rüden gewandt, als hinter 
ihm hervor zwei Kerle fohlichen, die Hailiko wohl zu den böfen 
Geiftern würde gerechnet haben: römifche Troßfnechte waren’g, 
Sklaven, bepadt mit Gold, mit Shmudftüden, Ringen, auch 
mit koſtbaren Waffen, die fie in den Zelten, in der Aſche, bei 


134 


den Leichen aufgelefen. Tierifche Roheit lag auf den häßlichen 
Geſichtern. „Du bift ein Hafenherz,” lachte ber eine und büdte 
fih: denn er erblidte an dem Goldfinger des toten Goten 
einen Ring mit einem leuchtenden Rubin: fofort fohnitt er 
den flarren Finger mit feinem Dolce duch, ließ den roten 
Stein im legten Strahl der Sonne fpielen und ftedte ihn im 
feinen ſchon firogenden Lederranzen. 

„Haſenherz! Ich hätte den Iungen gemurrt, das bildſchöne 
Mädel hätt’ ich mir gezähmt. Und dann verfauft.“ 

„Bär dumm geweien! Die Senatoren in Rom, au 
Driefter dort, zahlen für einen fhönen Iungen viel mehr als 
für ein Mädel, Ich hätte den Buben verhandelt. Aber wie 
die Kleine gen Himmel fah, — mit den Augen! — erwürgt 
hätt’ ich dich, geiffft du fie an.“ 





XII. 


Karg und kühl, wie Stilicho erwartet hatte, fiel ber Dant 
des Imperators aus. Gar feltfam war ber Widerfpruch feiner 
Würdigung der durch die Belagerung drohenden Gefahr vor 
und nah dem Entfag: noch geftern war er nahe daran ge 
wefen, bie Fefte und fich zu ergeben: nur mit äußerſter Mühe 
hatten Eucherius, Adalger und übrigens auch Carinus und 
Heraclian ihn davon zurüdgehalten, obwohl Mangel bisher 
nur die Bevölkerung, kaum noch dag Heer und gar nicht den 
Dalaft getroffen hatte: unerträglich fand er fhon den num 
Wochen hindurch mwährenden Waffenlärm, die Aufregung der 
Belagerung. Das bringe big in feinen Hühnerhof und hindere 
die fleißigften Hennen am Legen: Alarich habe ihm ja ehren; 
volle Haft sugefichert, 

Aber nah dem Einzug Stilihos in die Stabt meinte er 
achſelzuckend, man übersreibe bie Gefährlichkeit der Eins 
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fhließung und daher das Verdienſt des Entfakes, vielmehr 
müffe er Rechenfhaft fordern für die unverantwortlihe Ent; 
blößung ber Rheins und ber Donaugrenzen. Und als Stilicho 
auf die beiden gu Marfwächtern gewonnenen Könige hinwies, 
erwiberte er giftig, daß der ‚Wanbale‘ gar nicht genug Gerz 
manen in das Reich ziehen könne. Stilicho entzog fich biefem 
Undanf und biefen Vorwürfen fo rafch er fonnte. Schon am 
folgenden Tage nahm er mit allen in Matland vorhandenen 
und von ihm herangeführten Truppen die Verfolgung der 
mweichenden Goten auf. 

Alarich, den die Seinen, ausgeftredt in einem Fifcherfahn, 
den Ataulf ſteuerte, auf das linfe Ufer gerettet hatten, leitete, 
fobald er fi aus feiner Betäubung erholt hatte, mit Umſicht 
den Rückzug nah Ligurien, um, fall er fih mit ben flarf 
gefhwächten Wehrfähigen des Volkes gegen ben jest über; 
mächtigen Sieger in Italien nicht follte Halten können, über 
die Eottifhen Alpen nah Gallien abzuziehen und in diefem 
nun von Truppen entblößten Lande für fein wandermüdes 
Bolt die lang gefuchte ruhige Heimat — „quieta patria‘ 
fagte man — zu finden. Zwar ward der fchwerfällige Wagens 
zug ſchon bei Afti am Tanarus von den rafchen Neitern bes 
Sarus und des Saul eingeholt und die ſchwache Nachhut 
nah Süden zu die Hügel hinabgedrängt: allein es gelang dem 
König gleihwohl, das ganze Volk auf den fehwierigen Wegen 
auf dem linken Flußufer in Sicherheit bis Pollentia zu führen, 
vor welchem Städtlein in guter Stellung zwei befeftiste Lager 
sefhlagen wurden: ein kleineres etwas weiter ſüdlich, ein 
größeres, zumal für die Waffenunfähigen, weiter nörblid. 
Hier mußte er den ermüdeten Menfchen und noch mehr ben 
erfchöpften Gefpanntieren des Zuges einige Tage Erholung 
gönnen. Hier fonnte man den Angriff der Verfolger in Dedung 
abwarten, von bier aus im Notfall, das heißt bei weiterem 
Rückhzug nah dem Weſten raſch die ſchirmenden Wafferläufe 
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dee Stura und bed Po zwifchen fih und Stilihos Geſchwader 
legen, etwa bei Sufa die Päffe nah Gallien gewinnen und 
unter dem Schuß ber Dora riparia unverfolgt überfchreiten. 

Aber es kam anders: nicht damals fhon und nicht unter 
Alarich follte das Wandervolf nah Gallien gelangen. Der 
Dfterfonntag fiel in diefem Jahr auf den fechften April: am 
Abend des Karfreitags, des vierten Aprils, flieg das Heer 
Stilihos von Aquae Statiellae (Acqui), von Nordoften, her, 
dem Lauf des Tanarus entgegen, bie Höhen im Oſten von 
Pollentia herab und ſchlug dort Lager. 

Alarich Hatte feinen Verſuch gemacht, es aufzuhalten: kam 
e8 zum Angriff, wollte er ihn vor und in dem ſtark befegten 
Pollentia erwarten. Allein er hoffte, weiteren Kampf zu vers 
meiden. Er verlangte und erhielt ohne meiteres zugefagt 
eine Unterredung mit Stiliho für den fünften April auf 
einer Heinen von Pinien befchatteten Anhöhe in ber Mitte 
der beiden feindlichen Lager. 

Als die Sonne im Mittag fiand, ritten gleichzeitig je zwei 
Reiter den fandigen Hang hinan: es waren Alarich und Ataulf 
von Werften, von Dften Stiliho und fein Sohn. Alle fprangen 
auf dem Gipfel von den Säulen, die fie im Schatten der Pinien 
an deren Stämme banden. Nun fohritten die vier Männer 
einander entgegen; freuherzig reckte Stiliho dem Balten die 
Rechte hin. Aber diefer ergriff fie nicht: finftern Blickes ſprach 
der fonft fo freudige Held: „Nein. Nicht fall” ich diefe Rechte, 
bie meinem Volk fo blutige Wunden ſchlug, weil fie es vers 
ſchmähte, zu antworten — auf vier Briefe!” Und zürnend 
nidte Ataulf. — „Vier Briefe?” ſtaunte Stilicho. „Nicht 
einen hab’ ich erhalten.” — „Und meine Boten, die münds 
lich das Wichtigſte — das unter ung beiden Geheimftel — 
antragen, beine Antwort zurüdtragen follten? Du haft fie 
gefangen geſetzt!“ — „Nicht einen Hab’ ich gefehn.” 

„Vater,“ fprach Eucherius, — „Boten und Briefe, — frage 
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nah Ihnen bei Olympios.“ — „Wahrfcheinlich,” grollte der 
Magifter militum. 

„Dann — beine Hand!” rief Alarich mit entwölkter Stirn. — 
„Sa, dieſe Hand,” fprach Ataulf, „obzwar rot von dem Blut 
ber Unfern.” — „Es blieb unvergoffen — wie viel römiſches —! 
erhieltft du meine Botfchaften.” — „So hoffen wir wenigſtens,“ 
fügte Ataulf bei. „Rede nun, König! Sag’ ihm, was wir 
fuchen in Italien. Hoffentlih erfpart das weiteres Schild; 
und Schäbelfpalten.” 

„In Stalien?” erwiderte Stilicho kopfſchüttelnd. „Ich fagte 
die Tängft: nichts Haft du zu fuchen in meinem Italien.” — 
„Als ein Stab, denkſt du jegt,” meinte der Balte. „Das fuch’ 
ih num freilich — noch! — nicht. Sondern ich fuche in Italien: 
— Afrika.” 

Vater und Sohn ſtaunten. „Wie meinft du das?“ forfchte 
Stilicho. — „Nicht anders als ich's fage. In Europa ift unfres 
Bleibens nicht mehr: nicht im Ofteeih ... —“ — „Und nicht 
im Weftreich,” ergänzte Ataulf, „Wir haben's bitten gelernt.” 
— „Im MWeftreih duldet und Freund Stiliho nicht —" — 
„Niemals! Warum bliebt ihe nicht, wo ihr wart?! Du warſt 
Herr und Meifter von Epirus. Aus den MWaffenhäufern des 
Arcadius bezosft du die frefflihen Helme, Schilde, Brünnen, 
Schwerte, die ihr gegen uns führt. Schakung an Gold zahlte 
euch Byzanz, Land zum Aderbau ...“ — „Hatten fie damals 
verfprochen, haben’8 nie gegeben!" — „Nun denn — ftatt deffen 
Lieferungen Getreide ...“ — „Haben’s nie geliefert!” brach 
der König zornig los. „WVerhungert wäre da drüben mein 
ganzes Voll: — follte verhungern nah der Griechen 
Meinung. Nun was tun? Byzanz angreifen? Ei, dann rief 
es wieder nach dem freuen Helfer Stiliho, dem törichtften 
aller Helden. Und der fam auch wieder, teog dem Undanf 
von Pholoe und half wieder, Nicht?! — „Dhne Zweifel!“ 
nidte Stiliho ernfthaft. — „Ah, Wahnfinn der Treue! Und 
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Treue gegen wen? Gegen denfelben Arcadius, — will fagen: 
Olympios — will fagen Euboria, die mir goldene Berge ver; 
ſprachen, fhidkt’ ich des vielgetreuen Stiliho Kopf nah Byzanz, 
bie mir ganz Italien, ja jedes Land des Weſtreichs preiszu⸗ 
geben, ja feierlich gu verleihen gelobten, entriß ich ed dem 
Bandalen, bem Lebenden oder — lieber! — dem Toten.” 

Stiliho furchte die hohe Stirn. Aber Eucherius fprach feft: 
„Richt jenen Menfhen, — dem Nömerreich hat mein Vater 
Treue und Schuß verfprochen.” 

Der König fuhr fort: „Was alfo tun? Byzanz kann ich 
nicht zwingen: — dank Freund Stilicho.“ — „Wir wollen 
nicht noch einmal nah Pholoe,“ grollte Ataulf. — „Stalten 
oder fonft ein Stüd des Meftreihs gibt mir Freund Stilicho 
weder in Güte ...“ — „No durch Gewalt, — die Adda 
fah’8,” nidte Ataulf. — „Da fam mir ber Gedanke: ‚Afrika!‘ 
Die Kornfammer des Reihe! Unberührt von Feindeshand! 
Blühend, reich genug, zwei Völker wie das meine zu nähren. 
Und unbehütet: zum Dftreih gehörig, nicht Stilichos.“ — 
„Richt des Honorius willft du fagen,” verbefferte jener. — 
„Da8 ift dasſelbe! Afrika Hilft ung allen. Aber von Dften 
ber, über das Ionifche Meer, das die Trieren von Byyanz 
beherrfhen — ih habe nicht ein Segel — kommen wir nie 
nah Afrika: nur von Italien, von Rom aus, über Sizilien. 
Deshalb nur brach ich im diefes Land. Nur Durchzug verlangte 
ih, durch Briefe, — durch die Boten an did — friedlichen 
Durchzug bis Rom: — nah Rom, nah Rom ruft mich feit 
lange eine innere Stimme! — dann Einfhiffung in Rhegium, 
in Lilybäum — nah Karthago !” 

Staunend blidten Vater und Sohn auf den hoch Erregten. 

„Ich ſchrieb fo dringend: galt e8 doch unfer aller Heil! Ja 
bittend: denn e8 galt meinem Bolt! — Keine Antwort von 
dem SIugendfreund!" — „D doh! Brennende Katapulte, 
fürgende Türme!” zürnte ber Vetter. — „Jetzt aber fhauen 
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wir uns Aug’ in Auge, Jetzt kann alles noch gut werben. 
Du fiehft wie ich erglühe in dem Wunſch, mein Volk zu retten 
und bu weißt, was fein Volk dem Manne iſt!“ — „Ach nein, 
er weiß es ja nicht!“ rief Ataulf mit bittrem Mitleid. „Wie 
follte er auch? Der arme Sieger hat nie ein Volk gehabt. 
Das er hatte, — er hat's abgefihüttelt, wie fremden Staub! 
Schau nur, wie falt er blidt bei deiner fhönen Wärme. Wie 
follte er fie verftehen!” — „Ataulf!” warnte Eucherius. 

Aber fein Vater fprach eifig: „Laß den Barbaren reden, 
mein Sohn. Was weiß er von ber ewigen Roma!" — „Daß 
fie nicht ewig iſt,“ brach Mlarich los. „Ich werd’ es zeigen!" — 
„Das wart’ ich ab. — Einftweilen aber mäßige dih. Dein 
Gedanke zwar ift kühn: nicht umfonft heißeft du der Balte.“ — 
„Ir meine Ahnen hießen fo!" — „Aber du vergaßeft: Afrika 
gehört sum Reich ber Römer.” — „Nicht zu deinem, nicht zum 
Meftreih.” — „Gleichviel: das ganze Neich des Theobofiug 
zu [hüten hab’ ich verfprochen, jedem der Brüder das Erbteil 
zu wahren, das ber Vater ihnen abgegrenzt.” — „Auch diefem 
Hofe zu Byzanz? So wiff’ es denn: fie Haben dort — insgeheim! 
— hohen Preis auf deinen Kopf gefeßt!” — „Das war unflug. 
Denn diefer Kopf denkt, fo lang er denkt, für fie.” — „Das 
ift die Treue des —...“ ſchalt Ataulf. — „Des Stilicho, 
wollteft du fagen,” unterbrah Eucherius, drohend fih aufs 
richtend und ſtolz auf den Vater blidend. 

Der König gudte die Achfeln und wandte fih feinem Pferde 
zu. Aber noch einmal machte er Halt: „Stilicho, alter Genoff’! 
Nur Durchzug — friedlichen Durchzug.“ Der Feldherr fhüttelte 
ftumm das hochbehelmte Haupt mit dem purpuenen Helm; 
bufh auf dem gefchweiften römifhen Kamm. „Gut denn! 
Alſo nohmal Kampf! Allein morgen ...” — „Am heiligen 
Dftertag ...“ ergänzte der Vetter. — „Ruhn die Waffen 
jedes Ehriften, das verſteht ſich,“ nidte Stilicho. — „Alſo am 
Montag!“ rief zornig Ataulf, in den Sattel des Weißroſſes 
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fpringend. „Aber am hellen Tag, nicht bei Nacht und Nebel 
wie vor Mailand, in offner Schlacht, nicht in tüdifchem Übers 
fall. Weh euch! Jetzt gibt es feinen Frieden mehr zwifchen 
und.” Und faufend fprengten beide Goten davon. Ernften 
Blides fah ihnen Stiliho nach: „Vielleicht doch,” ſprach er 
dann bedbächtig. „Komm, mein Sohn, zurüd ind Lager, allen 
für morgen die Waffenruhe gu befehlen.“ 





XIII. 


Als aber Eucherius den Balten Sarus und den Alanen 
Saul nach der befohlenen Einſchärfung verlaſſen hatte, fprang 
jener von bem Zelttifch auf, an dem die beiden eng Befreun⸗ 
beten gezecht hatten, warf einen drohenden Blick auf bie 
friedlich im Abendſchein des italifhen Frühlings ruhenden 
Gotenlager und flüfterte: „Freund! Ich hab’ einen herrlichen 
Einfall. Hilfft du dazu, find uns Sieg, Ruhm, reiche Beute 
und vor allem ber Rache furchtbare Wolluft ſicher.“ — „Was 
meinft du?” fragte der Alane mit ſchwerer Zunge: wankend 
bielt er fih an dem Tiſch. — „Mein Vetter, der fih König 
nennen läßt, wähnt fih morgen fo ficher wie in dem Himmel 
der Ehriften: reiten wir in aller Frühe hinüber und fchlachten 
ihn ab und die ganze Gefellfhaft.” — „Nicht übel,” grinfte 
bee andre und zwinferte mit dem fchief geftellten fchmalen 
Schligaugen, indem er den braunroten Schnurrbart wifchte, 
ber in feinen zwei bünn herabhängenden Strähnen vom Weine 
troff. „Du weißt, ich fürchte nichts als den Drachenteufel. 
Aber — ber Feldherr?” — „Bah, der Sieg entſchuldigt alles. 
Und zürnt auch er — der tugendfame Knecht feiner Worte! — 
des Kaifers Verzeihung, Gunft, reicher Lohn find ung ficher. 
Den freut ein Sieg ohne den ‚Mann‘ — ja gegen ihn — 
erfochten, mehr als zehn Triumphe feines verhaßten Schwiegers 
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vaters. Aber mir iſt's nicht um Ruhm, Beute und Lohn: — 
ich laſſe dir alles! — Mir iſt's um das Herzblut diefer Vettern, 
die feit Gefchlechtern uns, ben älteren Zweig ber Balten, zus 
rüdgebrängt, jegt gar den Königsſtab unfres Volkes erliftet 
haben! Ich muß dies Herzblut endlich rinnen ſehn. Meine 
Hunnen find Heiden wie beine Alanen: fie alle bindet morgen 
nicht ‚die fromme Chriftenpflicht, bag heilige Feft,‘ von benen 
Eucherius predigte: und uns folgen fie in die Hölle” — 
„Aber du?” — ftotterte der Alane. — „Du felbft bift Ehrift, 
eh?“ — „Wohl: aber katholifh! Es iſt fromm Werk, diefe 
arianifhen Ketzer zu verfäbeln. Und im Notfall beicht’ ich's 
beim Bifhof von Mailand: ber fpricht mich ficher log. Tut 
er's nicht — fu’ ich's felbfl. Nun komm herein in mein Zelt, 
den Plan geheim und genau zu beraten. Denn raſch muß es 
geſchehen — bevor Freund und Feind etwas ahnen.” 


* * 
* 


Und raſch geſchah's! Kaum hatte am andern Morgen die 
Sonne die Höhenzüge öſtlich des Tanarus überſtiegen und 
ihre erſten Strahlen über die Ebene leuchten laſſen, in welcher 
die drei Lager in geringer Entfernung voneinander aufs 
geſchlagen waren, ald aus der linfen, ber füblichften Hälfte 
der römifchen Zelte die Hunnen und Alanen, faft die gefamte 
Meiterei des Heeres, lautlos hervorbrachen und in rafendem 
Nennen fih auf die nächften gotifchen Zeltreihen ihnen gerade 
gegenüber warfen. Erft als fie das Lager erreicht haften, 
ftießen fie ihr wildes Kampfgeheul aus, dem Schrei ber Hyäne 
vergleichbar: fchrill gerriffen bie grellen Töne die frommen 
Gefänge, mit welchen die Goten pfallierend unter Führung 
ihrer Geiftlihen, die Krieger ohne Waffen, die zahlreichen 
Frauen und Kinder die blonden Häupter mit Frühlings; 
blumen umfränzt, in den Gaſſen des Lagers umherzogen, und 
an reich gefhmüdten Altären nach alter chriftlicher, fhon von 
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Bulfila eingeführter Sitte gleich nah Sonnenaufgang bie 
Merlihe Morgenandacht verrichteten. 

Furchtbar war die Wirkung des plößlichen ſturmgleichen 
Überfalls. Niedergeritten waren fofort die wenigen Wachen, 
die der König, feft auf Stilichos Wort vertrauend, lediglich 
der Kriegsgewohnheit folgend, an den Eingängen der Lager 
aufgeftellt Hatte: fie famen gar nicht dazu, in den Zelten das 
Heranjagen der Reiter zu melden. Diefe meldeten fich felber 
ſchrecklich an! Sie fprengten mitten in bie dichten Haufen ber 
wehrlofen Gebetgänger und was bie Säule nicht niebers 
tannten, hieb der fichelähnlihe Krummfäbel des Alanen, 
firedte die neunfträngige Geißel des Hunnen, jeder Strang in 
eine Eifenfugel auslaufend, gu Boden. Das Jammergeſchrei 
dere Weiber und Kinder, die in ben gelbbraunen, gellenden, 
fpornenden, metelnden Neitern mit Entfegen hölliſche Unholde 
fahen, das Wutgefchrei der widerſtandslos gefchlachteten 
Krieger flieg gen Himmel, erwedte die noch in den Zelten 
Ruhenden: es drang hinüber in das römifche Lager. 

Empört erkannte Stilicho, was gefchehen: er befahl fofort, 
alles Fußvolk und die wenigen ihm verbliebenen Reiter zus 
fammenzufcharen, ordnete fie in aller Eile und führte fie felbft 
in der Richtung auf das überfallene Lager, dem vertrags⸗ 
brüchigen Blutbad ein Ende zu machen: feinen Sohn fehidte 
er auf raſcheſtem Roß mit weißem NHerolöftab voraus, bie 
Kämpfenden zu trennen, Sarus und Saul bei fehwerfter 
Strafe zurückzurufen. 

Aber einftweilen hatte fih das Blatt gewendet: die Ans 
greifer waren bie Angegriffenen, ja die Eingefchloffenen ges 
worden: fie fonnten nicht mehr vorwärts noch zurüd. 

Als der Lärm des Überfalld, das Gefchrei der Seinen, ben 
König erreichte, geriet er wohl in höchften Zorn, aber nicht in 
Schreck: bei heißefter Erregung verlor er nicht die fühle Übers 
legung des geübten Feldheren, die nur einem Stiliho nicht 
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gewachſen war. Sobald er von dem hohen Streithengft herab 
die Drachenwimpel der Alanen, aber feine römifchen Feld; 
jeichen erblidte, rief er: „Gott Dank, Stiliho hat nicht bie 
Treue gebrochen!" — e8 war fein erfied Wort! — „das ift nur 
Saul!" Und nun hinter diefem Haufen die Hunnen erfennend 
an ihren Heinen zottigen Kleppern, ſchloß er: „und Sarus 
hat es angeftiftet. Nun wartet!" Er gab Ataulf einen raſchen 
kurzen Befehl: der braufte mit feinen Reitern ſeitwaͤrts — 
gen Süden — zum Lager hinaus, während Alarich mit allem 
erreihbarem Fußvolk, das nun zu ben Waffen gegriffen hatte, 
von Welt nah Oſt fih den Feinden geradewegs entgegen, 
warf. Diefe waren nach dem Erfolg bes erſten Anpralls nicht 
weit vorwärts gefommen: zuerft hatten fie die hochgetürmten 
Haufen der Erfhhlagenen gehemmt: dann fließen ihre Gäule 
in den engen Lagergaflen auf die vielen Wagen und Karren, 
ben langen Troß des Wagenzuges: das hielt fie feft: Daneben 
vorbei konnten fie die Pferde nicht gwängen: bei dem Verſuch, 
darüber hinwegzuſetzen, ſtürzte Roß und Mann, während das 
gotifhe Fußvolk gu beiden Seiten der Wagen mit gefällten 
Speeren und gefhwungenen Schlachtärten auf fie eindrang im 
Nahelampf mit der grimmigen Kraft der Rache. 

Jetzt erſchauten fih Alarih und Sarus. „Fort mit dem 
Wagen da!” rief der König. „Schafft mir Platz.“ Sechs Speer; 
träger faßten ben Karren und [hoben ihn zur Seite, 

„Ah, der Balte!“ fchrie Sarus. „Stirb, Herr König ber 
Goten!“ — „Treubrüdiger Hund!” gab dieſer zurück. Und 
beide fprengten mwibereinander mit eingelegten Langen. Die 
bes Sarus zerfplitterte an der Ringbrünne des Königs: zwar 
flog der unter der Wucht des Stoßes auf dem fattellofen 
Hengſt bis auf defien Hüften zurüd, aber er hielt ſich gerade 
noch und fah den Feind, in die Kehle ducch und durch geftoßen, 
vom Pferde flürgen: heifer Hang fein Todesfchrei. 

Da entfcharte, wie diefen Horden gar oft geſchah, des Führers 
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Fall fofort die Hunnen: fie riffen die Säule herum und flohen. 
Das heißt: fie wollten fliehen; aber fie fließen in vollem 
Rennen auf die Alanen in ihrem Rüden und riffen diefe, deren 
Reihen durchbrechend, in Verwirrung mit fich fort: vergebens 
mühte fih Saul, die Flucht zu ftellen: feine Alanen gehorchten 
ihm, foweit fie fonnten: aber nicht die meifterlofen Hunnen. 

„Run denn, meine Drachen,” ſchrie er zuletzt erboft, „Io 
weicht auch ihre! Zurüd! Heraus aus dem verfluchten Lager.” 
Und er wandte das Pferd bem Ausgang zu. Da erfchraf ber 
fo furchtloſe Mann. Der Ausgang war nicht mehr frei: mit 
lautem Kampfes; bald Siegesgefchrei fprengte Ataulf mit 
feiner ganzen Reiterei, die langen Speere vorgeftredt, gegen 
die weichenden Alanen, die fliehenden Hunnen heran. Im 
Augenblid waren beide Geſchwader zurüdgemworfen in das 
Lager hinein in die Lanzenreihen des geimmig verfolgenden 
Fußvolks Alarichs. 

Hui,“ knirſchte Saul, „das hat ber ſchöne Ataulf getan. 
Wart’, Milchgeſicht, ich mach’ dich noch ſchöner.“ Und ſcharf 
gezielt, gerade zwiſchen die Augen, fohleuderte er ben kurzen 
Wurffpeer gegen den Goten. Aber Ataulf [hlug das Geſchoß 
mit dem Langfchwert zur Seite und fpaltete mit dem zweiten 
Streihe des Alanen fpige Müte von ſchwarzem Lammfell 
und auch ben Kopf darunter bis ins Kinn. Grell kreiſchten 
feine Meiter, als fie den vieljährigen, fapfern Führer fallen 
ſahen. 

In dieſem Augenblick erreichte Eucherius, ſich durch die hin⸗ 
terſten Reihen Ataulfs brängend, dieſen: er winkte mit dem 
weißen Stab und rief: „Halt ein! Stilicho ift ſchuldlos!“ — 
„Das glaub’ ih! Aber deine Drachenbrut!“ Und er bieb 
wieder einen Alanen vom Gaul. — „Ich rufe fie ab! I 
führe fie fofort gurüd,” — „Nein,“ lachte Ataulf, „wahrlich 
nein! Schau die erfchlagenen Frauen am Boden! Da vorn 
mäbt der König die Yunnen: die Alanen find mein, Jetzt 
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haben wir die falfchen Wölfe. Nichte einer foll zurück!“ — 
„Nicht einer!” jauchzsten die nächſten Goten. 

Eucherius erfannte die Unmöglichkeit, die zornigen Rächer 
umzuflimmen. Er jagte zurüd gu dem Vater, ben er bereits 
auf halbem Wege nach den Lagern ber Goten an ber Spige 
bes Fußvolks fand. Er meldete, was er gefehen, gehört. Der 
Seldherr hielt das Pferd an, er fann einen Augenblid nach: 
er fuchte Rat. 

„Mberlaß fie doch,” mahnte Udalger an feiner Seite, „ihrem 
Schickſal. Ste haben’s reich verdient, die Treus und Ehres 
brecher!“ — „Des Kaifers befte Reiterfcharen? Nein, ih darf 
nicht. Ih muß fie retten! Aber wie? Mie am fiherften, 
am rafcheften? Ah, ich hab's! Rechtsum! Vorwärts auf dag 
andre Lager der Goten! Dort haben fie die meiften ihrer 
Weiber, ihrer Kinder. Sehen fie diefe gefährdet, — gebt acht, 
wie fchnell fie von unfern Reitern laffen. Vorwärts! Nach 
rehts! Im Sturmſchritt auf jenes Lager.“ 


* * 
% 


Er hatte recht. Sowie Alarich und Ataulf die ganze Wucht 
des römifchen Fußvolkes in ihrem Nüden auf das größere 
Lager fallen fahen, — bald ſcholl der Kampfruf der Männer, 
das Gefchrei der Weiber zu ihnen herüber — wandten fie fich, 
diefen zu helfen: Alanen und Hunnen, fo frei gegeben, jagten, 
was die Gäule laufen konnten, zurüd ins römifche Lager: 
fie konnten heute nichts mehr leiften. — Uber Ataulf hatte 
eine weite Schwenfung um das fleinere Lager herum zu voll 
sieben, big er in den Kampf um dag größere eingreifen fonnte: 
er fam zu fpät. 

Der Sieg Stilichos auf diefem — dem nördlichen — Teil 
des Schlachtfeldes war raſch entfhieden: er hatte mit ber 
erbrüdenden Übermacht feines Fußvolkes — der frefflichen 
germanifchen Söldner zumal — den Widerſtand der gotiſchen 
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Verteidiger hier fchnell überwältigt, das Lager genommen, 
in Brand geftedt, viele Wehrunfähige gefangen. 

Ataulf und auch der früher eintreffende König konnten nicht 
mehr erreichen als die Flucht des Volkes, den Abzug auch des 
ſtark gefchwächten Heeres in die fhügenden Mauern des 
Städtleins Pollentia im Nüden des Norblagers zu decken. 
Und auch dies gelang nur duch immer wiederholte Vorftöße 
der beiden unermüdbaren Führer, die Verfolger aufzuhalten. 
Doch diefe Verfuche halfen immer nur auf furge Zeit und 
wurden unter ſchwerſten Verluften der fih aufopfernden Nach⸗ 
hut ausgeführt. So ward der Tag von Pollentia froß der 
Niederlage feiner Reiterei fehließlich ein großer Sieg Stilichos. 





XIV. 


Ein wie großer, den ganzen Feldzug entfheidender, — das 
follte Befiegten und Siegern in feiner ganzen Bedeutung erſt 
der folgende Tag zeigen. Noch am Abend ded Sonntags 
umfchloß der Feldherr die Keine, nicht ſturmfrei befeftigte 
Stadt von allen Seiten: am nächften Morgen follten die 
niedrigen Mauern, die morfchen Tore fallen: und dann war 
das ganze Wandervolk, waren auch die ſtark gelichteten Tauſend⸗ 
ſchaften der Krieger Gefangene, das heißt Sklaven in der Römer 
Hand. Stilicho überlegte nur noch, ob es nicht flüger — und 
menfchliher? — fei, die Eingefchloffenen in wenigen Tagen 
zur Ergebung zu zwingen durch den Hunger. 

Das Landftädtlein mit feinen nicht zehntauſend Einwohnern 
hatte nicht Lebensmittel genug, auch nur ganz kurze Zeit Die 
plöglich darin eingepferchetn Maffen zu ernähren, die faft 
fämtlich auf den Straßen lagerten: die Häufer boten — neben 
den Einwohnern — kaum den Verwundeten ausreihend 
Unterfunft: die reichen Vorräte, die ber König, überaliher 
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jufammengerafft, mitgeführt hatte, waren mit ben beiden 
Lagern in die Hände der Sieger gefallen. 

Während Stilicho die für ben nächften Tag zu treffenden Maß; 
regeln überlegte, traf in dem Zelt bes nördlichen Gotenlagerg, 
barin er die Nacht verbringen wollte, ein Bote des Königs ein, 
der für diefen und Ataulf freied Geleit erbat behufs einer 
Unterredung — „wohl die legte im Leben,“ follte ber Herold 
melden. Sofort ward fie gewährt und alsbald erfchienen 
bie beiden — in arg gerhämmerten Helmen und Brünnen — 
vor Stilicho, der feinen Sohn und ben Markomannen berbeis 
befchieden hatte. 

Er ſchritt den tiefernft und tieftraurig, aber nicht zornig 
Dareinblidenden entgegen: „Es war nicht meine Tat, geſchah 
gegen meinen Willen.” — „Ich weiß,” erwiderte der König, 
die bingereichte Hand ergreifend, „fonft fünd’ ich nicht vor 
die,” — „Nicht einen Augenblid hab’ ich's geglaubt,” ſchloß 
Ataulf. — Erfreut fprah Stiliho: „Danft! — Du kommt 
nun, abermals gu verhandeln?” — Der König nidte: „Und 
weitres Blut zu fparen.” Nachdenflich erwiderte der Feldherr: 
„Es ift Billig, — ich feh’ es ein! — daß euch Genugtuung wird 
für den treuebrecherifchen Verrat, für den Riß durch das Recht 
aller Völker. Ich fhulde euch das. Zwar, hättet ihr dem 
Kampf abgebrochen, ald mein Sohn mahnte — ...“ — Beide 
Goten fuhren auf: „Und die Verräter, die Mordbuben uns 
gefteaft entkommen laffen?” rief Ataulf. — „Das kannt du 
felbft nicht ernfthaft meinen,” fchloß der König. „Du hätteſt 
uns helfen follen gegen fie.” — Der Feldherr zudte bie 
Achfeln: „und sufehn, wie ihr des Imperator ganze Neiterei 
f&hlachtet, noch dazu helfen? Nein! Sie wären ihrer Strafe 
nicht entgangen. Jedoch: ich wiederhole: Genugtuung gebührt 
euch: ich bin in eurer Schuld: was verlangft du zur Sühne, 
König?” „Nichts für mich: for liegen die Neidinge: das genügt 
mir. Aber mein Volk! Stets vergiffeft du, daß ih nur 
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kbe für mein Voll. Thiudans, Volkskönig, heiß ih. Was 
fannft du als Sühne bieten den Kindern für die gemorbdeten 
Eltern, was den Eltern für ihre Kinder, den Witwen für die 
Gatten? — Gewiß zwar wirft bu den Befiegten, Eingefehloffenen 
nicht gewähren, was du ben Unbefiegten vor dieſer Mords 
ſchlacht abgefhlagen haft: freien Durchzug nach Afrika. Nicht 
das darf ich verlangen. Allein du felbft fprachft zuerſt das Wort: 
Genugtuung. Sühne, Volksfühne will ich’8 nennen: du ſchul⸗ 
deft fie dem grauſam getäufchten Gotenvolk, das Stilichos Treue 
vertraute und maßlos dafür litt.” Der Feldherr ſenkte die hohe 
Stirn und fah erfchüttert vor fih hin, Er ſchwieg. Eucherius 
trat an ihn heran und legte leife die Hand auf feine Schulter. 

„Dder willft du wirklich,” bob nun Ataulf an — „ich leugne 
nicht: du kannſt es! — morgen in jene Mauern dringen und 
abermals viele Taufende von Wehrlofen neben uns Kriegern 
erihlagen oder verfnechten? Will du es denn ganz aus; 
morden, das Volk der Weftgoten?” 

Mit rafhem Kopfichütteln erwiderte Stiliho: „Nicht, wahr; 
lich nicht, kann ich’8 vermeiden. Gedenke, mein Alarich, an 
Pholoẽ und meine dort enthüllten Pläne. Uber ich bin des 
Imperatord Feldherr. Pflicht und Neigung reißen mich nach 
rechts und links, fie gerreißen mich noch! Sprich daher, 
König, welche Sühne verlangft du für dein Wolf?“ 

„Freien Abzug aus Italien.” — „Wohin?! — „Wohin du 
will.” — „Hm, bag... das muß reiflich überlegt fein. Jeden⸗ 
falls fchelten fie mich wieder Verräter, laß ich euch überhaupt 
entrinnen. Uber das gilt mir gleich: ich bin's gewohnt. — 
Allein wohin?” fragte er nun fich felbfl. — „Etwa nah Oſt⸗ 
illyricum?“ meinte Ataulf und der König nidte, auch Eucheriug 
und Adalger ftimmten bei. — „Was fällt euch ein,” zürnte 
Stilicho. „Iſt Dftillgeicum mein? (Will fagen: des Honorius.) 
Es gehört — fo gut wie Afrika — Byzanz. Kann ich Arcadius 
berauben?! — „D, um biefen Wahn der Treuepflicht!” rief 
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Alarich. „Glaubſt du, Byzanz, Arcadius würden einen Augen⸗ 
blick zögern, dich zu vernichten, könnten fies? Ich fagte dir 
doch: einen Preis auf deinen Kopf...” — „Gleichviel! Ih 
ſchütze auch des Arcadius Beſitz und Grenzen, Ich reife nichts 
bon feinem Reiche ab und niemals werd’ Mt 

Da meldete die Zeltwache: „Eine gefchloffene Sänfte, Ma; 
gifter militum, trifft ein im Lager, begleitet von einigen 
Reitern. Ihe Führer nennt ſich Claudius Claudianus: er 
verlangt dringend ſofortiges Gehör.” — „Mein Elaudian !” rief 
Eucherius hinauseilend. — „Er kann nur aus Mailand kommen 
— dom Hof,“ ſprach Stilicho erſtaunt. „Bührt ihn herein.” — 
Schon zog ihn Eucherius an der Hand in das Zelt: jener neigte 
fi, fein Antlig zeigte hohe Erregung; er fand nicht gleich Worte. 

„Willkommen im Lager, Poet. Wichtiges muß e8 fein, was 
dich bewog, den Hof zu verlaffen. Ich hatte dir doch befohlen, 
über Honorius zu wachen, die Nänte meiner Feinde zu vers 
eiteln oder doch mir zu melden, zufammen mit meiner Gön; 
nerin Placidia, die...” — „Placidia, Herr, ift nicht mehr am 
Hof“ — „Wo ift Placidia?“ fragten alle fünf Männer zugleich, 

„Hier iſt Placidia,“ antwortete eine wohllautreiche Stimme 
und laͤchelnd ſchwebte die herrliche Geſtalt herein. — „Placidia !“ 
tief Ataulf und, alles fonft vergeffend, ergriff er mit beiden 
Händen ihre Rechte: fie ließ fie ihm willig. 

„Was ift mit dir gefchehen?” forſchte Stilicho ſtaunend; er 
[hob ihr einen Zeltſtuhl Hin. Aber fie blieb fteben: „Dante! 
Bin genug gefeffen und gelegen in der engen Sänfte von 
Mailand bis Hierher, — Was mit mir iſt? Verbannt bin ich 
vom Hof, in Ungnade fortgeſchickt. — „Unmöglich!“ rief 
Eucherius. — „Was ift unmöglich bei Honorius?“ ermwiderte 
fie. — „Und warum fragte der Feldherr. — „Warum? 
Weil ich feinen fhändlichen Undanf gegen dich endlich einmal 
— es riß mir die Geduld und der Zorn verbrannte die Klug⸗ 
beit! — beim rechten Namen nannte, weil ich die Raͤnke, die 
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er mit Byzanz gegen dich ſpinnt, aufdedte, und dich zu warnen 
drohte. Und noch aus einem Grunde, ber” — fie errötete — 
„euch Männer nichts angeht.” — „Was für Ränke mit Byzanz?“ 
forſchte Stiliho, — „Der Protonotar Archelaog, der Führer 
der legten Geſandtſchaft des Arcadius, — fie kamen und gingen 
jegt unaufhörlich! — verlor bei feiner Verabfchledung von mir 
eine Papprusrolle: ich las fie auf: fie enthielt den zwiſchen 
den beiden Höfen abgefchloffenen Vertrag: bier ift er: lies! 
Er geht dich nahe an.“ 

Er begann zu lefen: dba entfärbte fich fein Antlis: es zuckte 
ihm wie MWetterleuchten über die Stirn: „Wie? Was ift das? 
Erſtens: Weftillygricum wird vom Meftreich abgeriffen und 
Byzanz abgetreten: aber nicht für Byzanz: vielmehr hat es 
Arcadius bereits abgetreten den Jazygen, ...“ — „Den wilden 
räuberifhen Sarmaten!” rief Eucherius, „deren er fich nicht 
mehr erwehren kann.” — „Ein Erzraubgefindel,” warf Adalger 
dazwiſchen. — „Nähfte Vettern der Hunnen !” lachte ber König. 

Aber Stiliho fuhr fort: „Schon find diefe greulichen Uns 
bolde unterwegs dahin. Dafür zahlt Arcadius an Honoriug 
breitaufend Eentenare Silbers — Stilicho, fagt der Vertrag, 
wird fih dem widerfegen” — ‚mwahrfcheinlich‘ unterbrach er 
felbft fein Lefen. „Alsdann wird er feiner Ämter entſetzt ...“ — 
„Weiter nichts?" lachte Udalger, den Schwertgriff drüdend. — 
„Doch Freund! Noch mehr. ‚Die Ehe mit Thermantia wird 
gelöft — ah niederträchtig, mein armes weißes Lamm! Welche 
Shmah! — Und das ganze Gefhlecht wird für immer nah 
Sardinien verbannt.‘ Nein, Honorius, dag ift zu viel!” ftöhnte 
der Gequälte in bitterfiem Weh. — „Das fand ich auch,“ ſprach 
Placidia, „und fagte ihm das recht deutlich. Ich verriet aber 
nicht die Duelle meiner Kenntnis. Hier, Elaudian, der freue 
Doet, verwahrte mir die Rolle, und als der erbofte Bruder 
mich nah Rom verwies, begleitete mich der MWadere, ja, er 
folgte mir in das gefährlihe Wagnis, in Genua den bes 


151 


gleitenden Prätorianern mit meinen Sklavinnen zu entſchlüp⸗ 
fen, zu Schiff nah Albigaunum zu entfliehen und, als wir bie 
Nähe deines Lagers erkundet hatten, gu bir gu eilen.“ 
„Herrlich!“ rief Ataulf. „Und kamſt du geftern in dies Zelt, fo 
trafft du darin — mich und warft meine Gefangene.” — „Weld 
Unglück dann!” feufzte fie fchalkhaft Tächelnd. Dies Lächeln 
entzüdte den Goten. — „Uber,“ mahnte Elaudian, „Eile tut 
not, Magifter militum: was immer bu befchließen magft: — 
eile! Schon traben die Rößlein der Jazygen gen Illyricum.“ 
Stilicho Hatte mit rafhen Schritten ſchweigend das Zelt 
durchmeſſen: jest blieb er plößlich fiehen: „Ste follen’8 nicht 
haben, die Scheufale! Nichts vom Weſtreich wird losgeriſſen, 
ih hab's gelobt, ich halt’ es. Auf, Gotenkönig, raſch: num ift 
dir geholfen. Führe dein Volk nah Weſtillyricum, ald mein 
Vertreter, mein Feldherr und des Honorius Statthalter. Er 
wird nicht wollen, meint ihr? Ah, ich fage euch“ — er ſtampfte 
heftig mit dem Fuß — „er wird wollen müffen! Gebt, 
ihe Goten, ſchützt mir im Dienfte Roms römifh Land gegen 
Barbaren! GSiehft bu, Freund Alarich: nun erfüllen fie fich 
doch, meine Pläne von Pholoe! Goten als Helfer Roms 
fämpfen gegen wüfte Barbaren. Schügt eure neue Heimat.” 





XV. 


Und an dem Tage, der die unvermeibliche Vernichtung des 
Gotenvolkes hätte [hauen müſſen, fette fih der lange Zug 
aus den Toren von Pollentia gen Dftnordoft in Bewegung. 
Eucheriug, Adalger, Claudian und zahlreihe andre Heerführer 
und Vertraute Stilichos geleiteten die Abziehenden, Gewalts 
taten ber Goten gegen die Bevölferung, wie Angriffe römiſcher 
Scharen auf jene zu verhüten. Alle Fragen, die bei dem 
Abzug aus der Halbinfel, dem Einrüden in Illyricum, der 
Anſiedelung bafelbft, der Einfügung in das Meftreih aufs 
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tauchen konnten, wurben in dem von Stiliho entworfenen, von 
Alarich mit wenigen Änderungen angenommenen Föderat⸗, 
d.h. Bündnisvertrag genan geregelt und im voraus entfchleden: 
einen Bündnisvertrag mit dem Reiche gu fchließen fträubte fich 
der Stolz des Balten nicht: feit Menfchenaltern waren alle 905 
tifhen Völker hieran gewöhnt und nicht der Katfer, ihr König 
follte ja an ber Spite des Gotenftaates in Illyricum fliehen; ber 
Zorn ber beiden Imperatoren fümmerte den Balten wenig. 

Drtsfundige Wegweifer — Eingeborne — geleiteten bie 
Abziehenden. Bald hinter Pollentia überfchritten fie ein uns 
bedeutend Wäfferlein, ſchmal und feicht, nur die Wagen etwa 
mußten fich einer Furt bedienen. Mlarich ritt ohne Schwierig, 
feit durch das Flüßchen: „Wie heißt e8?“ fragte er den Kolonen, 
der das Roß am Zügel führte, — „Roma. — „Was? Wie?’ — 
„Roma, Herr!” — „Alfo dies die Erfüllung der Weisfagung! 
Trügerifches Volk der Seher, der Wahrfager! Un Wahr; 
Sager find fie!” | 

„Was ſchiltſt du?” fragte Eucherius, der neben ihm ritt. — 
„Ei, vor dem Aufbruch nach Italien befragte ich eine, Pytho⸗ 
niffa‘ — fo nannte fie fih — zu Lariffa, ob ich auf biefem 
Zuge Rom — Roma! — erreichen werde. Die alte Vettel 
blidte lang in ihren ſchwarzen Zauberfud: dann fprach fie zu; 
verfihtlih: ‚Ia, Herr, du wirft auf diefem Zuge Rom ers 
reichen.‘ Bah, dies Ninnlein hat fie gemeint. Ataulf! Man 
muß es ihm ſagen. Auch er hat feft baran geglaubt. Ihm 
bat fie verheißen, er werde die Kalfertochter erreichen. Wo 
iſt Ataulf?“ 

Aber Ataulf war weit voraus. Dringend, ſo gut es vor 
den andern in dem Zelt geſchehen mochte, hatte er von ber 
Geliebten eine Unterredung noch vor Nacht erbeten: den Finger 
auf den Mund legend, hatte fie leiſe das Haupt gefchüttelt. 
Am andern Morgen hatte der Glühende vor dem Aufbruch 
fie im Lager Stilichos in dem ihr eingeräumten Zelt gefucht: 
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er hatte e8 leer gefunden: fie war nirgends zu erfunden. Im 
bittrem Weh war er dann aufgebrochen. Geftern noch hatte 
er die Herrliche nah, fo nah gefehn: heute mußte er ihr den 
Rüden wenden — auf unbeflimmte Zeit — vielleiht für 
immerdar! In wahrem Grimm des Schmerzes hatte er die 
Führung der Vorhut — feiner wadern Reiter — übernommen, 
aber auch das vorderfte Gefchwader weit hinter fih gelaffen, 
in den lachenden Frühlingsmorgen hineinfpringend, als gelte 
e8 vor fih das Glück zu erjagen, das er doch — wohl für 
immer — hinter ſich gelaffen. So war er, den Seinen weit 
voran, ganz allein in ein wenig dichtes Pinitenwäldchen gelangt, 
in dem bie breite Heerſtraße nach Dften mehrfach duch ſchmale 
Seitenpfade gekreuzt ward. 

An der Einmündung eines ſolchen Duerweges von rechts, 
von Süden her, der rafcher zu dem Lager Stilichos führte, 
fah er ein paar Reiter und eine Sänfte halten, die offenbar 
auf den Zug der Goten warteten. Sowie er heran war, Öffnefe 
fih die Sänfte und heraus trat — Placidia. Im heißem, 
füßem Schreden fprang er vom Pferd und eilte auf fie gu: 
da fah er mit Staunen, daß ihre beiden Handknöchel ein 
goldnes SKettlein umfchloffen hielt. „Placidia! Geliebte!“ 
rief er. „Was bebeutet das?” — „Das bedeutet,” Tächelte fie, 
„daß die Schwefter des Imperators, mit dem bu Krieg führft, 
friegsgefangen in deine Hände fiel. Nimm mich, ich bin dein. 
IH kann nicht anderd. Lange, lange hab’ ich mich gewehrt 
gegen ben Apollo der Germanen: aber er ift ftärfer als mein 
Stolz. Und glaube nicht, ich komme, weil ich nicht zurück 
kann: vier Boten und Briefe hat mir mein Bruder nachgefandt 
fhon bis Genua, meine Rückkehr erflehend, mir vollfte Herr; 
[haft in Palaft und Reich verfprechend: ich aber — will zu 
dir, dir dienen als bein fohmiegfam Weib: dich Iteben, von 
dir geliebt werden iſt köſtlicher als den ganzen Erdfreis bes 
herrſchen !” 
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Viertes Dud. 


leih hierauf führte den Magifter milttum der Rüdweg 

nah Mailand über Pavia. Im diefer gang überwiegend 
von Römern befegten Fefte war es wiederholt zu Reibungen, 
ju offenem Streit, zulegt zu blutigen Händeln gefommen 
zwifhen einer fhwahen Schar germanifcher Söldner — 
Friefen waren’8 und Franken —, die vor ber Stadt lagerten 
auf ihrem Weg über die Alpen, in Gallien und Rätien bie 
entblößten Grenzen wieder zu befeten, bie einftweilen nur von 
jenen beiden Königen waren gehütet worden — mit muſter⸗ 
bafter Treue und beftem Erfolg. 

Stiliho hielt firenges Gericht in der Stadt: es hatte fi 
herauggeftellt, daß wieder einmal, wie fo oft gefchah, bie 
Römer, wo fie fich in erbrüdender Überzahl mußten, plöglich 
über die „Barbaren” hergefallen waren, 

In Europa wie in Kleinafien waren folhe „Veſpern“, in 
denen auch die Weiber und Kinder der angefiedelten Söldner 
ermordet wurden, ſchon feit zwei Jahrhunderten nicht felten 
gewefen: ber alte Haß, die Verachtung der „Ketzer“, die junge 
neidifche Eiferfucht auf die Bevorzugung durch den „Vandalen“ 
bedurften zu folhem Auffladern keines Grundes, faum eines 
Vorwandes. 

Schwere Strafen hatte „der Mann“ über die Schuldigen 
in Pavia verhängt: ein Centurio der „Kohorte der Samniten“, 
ber drei Sriefen nachts in ihrem Zelt im Schlaf erbolcht hatte, 
ward mit gefeflelten Händen an ihm vorbei zum Tode geführt: 
er blieb vor deſſen Pferd fliehen: „nur noch eine Frage, 
Vandale.“ — „Magifter militum bin ih.” — „Sa, fo nennft 
du dich. Aber Barbar bift und bleibft du! Sprich, warum 
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ziehft du deine Germanen überall vor! Warum begahlfi du 
fie beffer als ung Römer?” — „Weil fie beffere Soldaten find !” 
— „Ah, bei Mars bem Räder! Fluch dir! Das fagft bu mir, 
dem Samniten? Jahrhunderte hindurch haben meine Ahnen 
euch füheftehlende Barbaren zu Taufenden gegriffen und als 
Sklaven verkauft.” — „Ja! Uber fhon lange nicht mehr, 
wenn euch nicht führten — Germanen.” — „Warte nur! 
Einft werden fie Dich Doch noch gerreißen, die Söhne der Wölfin I” 
drohte der Verurteilte, die gefetteten Fäuſte gegen ihn redend. 
— „Wer oder was wird fie aber dann fügen, die Wölflein, 
vor den germanifchen Bären? Gewiß nicht nächtlihe Mordtat, 
Samnite. — Fort mit ihm.” 

Ernſt, ſchweigſam ritt Stilicho mit feinem kleinen Gefolge 
von der Nichtftätte hinweg den Fluß aufwärts nah „Pong 
Teſſini“, wo ähnliche Verbrechen zu ahnden waren. „Hat dich 
der Fluch verflört, Water?“ fragte Eucherius beforgt. — „Nicht 
ber Fluch gegen mich, lieber Sohn. Aber der Fluch, der, 
Unheil brütend, über dieſem Reiche liegt: der unauslöfchliche 
Haß der beiden Völker. Seit Jahren fuch’ ich fie zu verſchmelzen: 
Haß, Verachtung, Totſchlag, Mord ift dag Ergebnid. Sollte 
er dennoch ſchließlich Recht behalten, ber blonde Gotenkönig? 
Muß ich Doch einft wie jener Decius in den Abgrund fpringen, 
diesmal in den, ber zwiſchen Römern und Germanen gähnt? 
Und wird er fih dann wenigſtens ſchließen für immerdar? 
— — ber fieh, was drängt fih dort lärmend neben dem 
Fluß? Priefter ſind's, Bauern, Liktoren. Rauch fieigt auf 
am Ufer neben der Brüde. Gebet, — Pfalmen, — Geheul! 
Sehen wir näher.“ 

Sein Zug war jet außerhalb der Mauern von Pavia in 
gartengleihem Reb⸗ und Dlivenland. Er fprengte auf das 
Ufer zu in den bichteften Knäuel von Menfchen hinein. „Was 
gibt's Hier, Diakon?“ rief er einen ſchwarz gefleideten Priefter 
mit haßverzerrten Zügen an. — „Magifter milltum, ein Strafr 
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gericht der Kirche und des Staats. Diefe alte Here da — 
Sibylle rühmen fie die Leute — wird verbrannt. Gieh dort 
den Scheiterhaufen.” — „Hier? Auf freiem Feld?! — Heda, 
Liftoren, warum nicht in der Stadt?” — „Here, das betörte 
Bolt würde es nicht leiden. Sie halten fie für ſchuldlos und 
ihre Sprüche treffen ein.” — „Ja, durch Hilfe der Hölle,” 
erklärte der Diakon. — „Was hat fie jet verbrochen?“ — 
„Geweisſagt hat fie wieder.“ — „Das tut ihr auch, — ſogar 
aus der Bibel.” — „Und gezaubert!“ — „Das tätet ihr fo 
gern, — könntet ihr's.“ — „Site hat ihrem kranken Mann durch 
bloßes Beftreihen der Glieder die Schmerzen vertrieben, bes 
ſchworen.“ — „Könnte man doc alle fo beſchwoͤren !“ — „Und 
als er farb, Hat fie ihn, flatt ihn zu beerdigen, verbrannt.” — 
„Das tun wie daheim alle,” lachte ein friefifcher Reiter. — 
„Berfluchter Heide! — Aber im Neiche ber Römer ſteht darauf 
feit Eonftantius der Feuertod: die Kirche gebeut's und..." — 
„Gemach! — Warum gebeut das die heilige Kirche?” — „Weil 
da gefchrieben fteht: ‚ber Menfch foll zur Erde werben, daraus 
er genommen‘. 

Stilicho lächelte bitter: „Alfo tot darf man die Leute nicht 
verbrennen, aber lebendig? Heiliger Unfinn! — Raſch, tapferer 
Sigiboto, Binde die Alte los — fie iſt begnadigt — und führe 
fie in Sicherheit.” Der Frieſe fprang hurtig ab und zerhieb 
die Stride. Die Befreite wankte auf den Feldheren zu: eine 
alte Frau in weißem Haar: fie küßte feinen Fuß im Steig, 
bügel: „Das wird dir vergolten, Stilicho. Vergolten von den 
ewigen Göttern!“ rief fie dem bereit Davonfprengenden nad. 
— „Nein,“ knirſchte der Diakon, mit erhobener Zauft ihm 
nachblidend, „aber von ber heiligen Kirche!“ 
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Nah Mailand zurüdgefehrt, fand ber Sieger von Pollentia 
— pie nach dem Entfaß jener Stadt — durchaus nicht den 
verdienten Empfang. Diesmal fogar nicht im eigenen Haufe. 
Serena begrüßte ihn mit ſtummer Kälte, die feine ſchmerz⸗ 
lihe Frage bald in laute Worwürfe auflöfte: „Du kannſt 
fragen?“ fchalt fie. „Nie hätteft bu den Gotenfönig und fein 
Volk entrinnen laffen follen: daß du das getan, weiß bereits 
das ganze Neid. Schwer zürnt dir Honorius, Aber ärger 
noch iſt: du Haft diefe gottverhaßten Ketzer, die Verächter bes 
Heren Chriſtus, Iosgelaffen, ja gehett wider ben rechtglänubigen 
Imperator von Byzanz, ben Sohn deines Mohltäters Theos 
dofins: du brachſt dein ihm gegebeneds Wort.” 

Mit tiefem Schmerz erwiberte der Gefcholtene: „Das follte 
Serena — meine Serena — nicht fagen, nicht denken 
können! Hab’ ich verfprochen, mich nicht gu verteidigen, greift 
Arcadius an? Wem gehört MWeftillgricum? Ihm oder mir?“ 
— „Keinem von beiden, fondern Honorius. Und ber hat es 
abgetreten — ‚freiwillig‘. — „Wann hatte Honorius jemals 
freien Willen? Diesmal hieß fein Wille: ‚DIiympios!' Und 
abgetreten an wen? Nicht an Byzanz! An die fihnöden Ias 
ingen. Das find Heiden: und folhes billigt die fromme Tochter 
der Kirche?” — „Beſſer Heiden, zehnmal beffer als beine 
Ketzer.“ — GStiliho nidte bitter: „lehrt Papft Innocentius! 
Dft fohrieb er mir's. Jetzt Hör’ ich's auch aus dem Munde, 
ach) aus der Seele meines Weibes, das er mir längft genommen.” 
— „Sa, das lehrt er, biefer fhon auf Erden faft Heilige. Er 
eilte auf die erfte Kunde von Rom hierher, Honorius zu bes 
fhwören, ben Bund zu zerreißen, den bu mit den Goten ges 
ſchloſſen. Er drang — mit Biſchof Venerius — in mich, 
dich zu ...“ 

Unwillig unterbrach der Gatte: „Die beiden haben dich 
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wohl auch gelehrt, mich zu empfangen, wie du getan? D 
Serena!” fuhr er weicher fort, „gebente doch all’ der vielen 
Jahre der Liebe, der Treue, die wir sufammen gelebt, bevor 
du dich ganz von mir hinweg und gu ben Prieftern gewendet 
haft. Vereint ung benn nicht fhon der Schmerz; um das Los 
Thermantiag, unfres armen Kindes, das unter dem Kaifer; 
purpur das Weh einer ungeliebten Gattin trägt? Komm, 
Serena, um unfrer Kinder willen, fehre zurüd zu mir. D 
fomm in meine Urme” Und mit warmer Empfindung frat 
er auf fie zu. — Schroff wich fie zurüd: „Nein, nein! Ich muß 
dich meiden. Gott will es, die heiligen Bifchöfe gebieten es: 
du, der Erretter ber Arianer, bift jetzt ein offener Feind der 
Kirche geworden, wie du niemals ihr treuer Sohn gemwefen. 
Du bift ausgeftoßen aus der Kirche, bis du bereut haft, bie 
du — vor allem dies heifhen fie! — deine ketzeriſchen und 
heidniſchen Söldner im Heere, bie Germanen, von bir ges 
fioßen, ihren Gottes; und Götendienft verboten haft. Big 
dahin verlag ich dein Haus: die Neligiofen, die frommen 
Stauen ber heiligen Jungfrau, haben verfprochen, mich auf; 
zunehmen.“ — Da fuhr der Gequälte grimmig auf: „So 
geh! Auch das danf’ ich den Prieftern! Nun, bei meiner Treu, 
e8 wird vergolten. Jetzt — jebt zu Honorius!“ 


+ * 
* 


Aber nicht an diefem Tage und nicht am zweiten und am 
dritten gelang es dem fiegreichen Feldherrn, des Herrfcherg, 
den er gerettet, anfichtig gu werden. Der ließ ihm durch Olym⸗ 
pios und Carinus fagen, er möge verfuchen, fchriftlich feinen 
Ungehorfam, feine an Hochverrat ftreifende Eigenmadht zu 
rechtfertigen, bevor er ber Gnade gewürdigt werde, bag Ans 
geficht des Imperatord wieder zu ſchauen. 

Tief verwundet duch die Zerfiörung feiner Ehe, empört 
über fo viel Undank fprach der „Mann“ zu den Boten: „Nein. 
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Ich fchreibe nicht. Sagt dem Imperator, ich habe feinem 
Vater gelobt, bie beiden Reiche in ben Grenzen gu erhalten, 
die er ihnen vorgezeichnet. Weſtillyricum gehört gu Rom, 
nicht zu Byzanz, und die Jazygen erhalten keine Scholle römis 
fhen Landes, folang’ ich lebe. Er foll mich nicht zwingen, 
daß Ich Ihn zwinge: ich habe wie die Macht dazu, fo das Recht.” 
— Die Boten wurden flare vor Staunen. — „Sa, ja; auch 
das Recht. Sagt ihm das. Er foll mich nicht nötigen, ihm bag 
jemals zu beweiſen. Und fchlieglich fagt meinem Schwiegers 
fohn: er fieht mich nicht wieder, bis er mich felbft ruft.” — 
„Da kann er lange warten,” höhnten die beiden im Fortgehn. 

Aber nein: das follte gar bald gefchehn. Denn abermals 
jerriß das Gewebe, das in diefen Tagen gefchäftig und ges 
ſchmeidig die Hand feiner vielen Feinde um den Helden ge 
fponnen hatten, mit eherner Fauft die furchtbarfte Gefahr. 

Biſchof Venerius, Dlympios, Carinus und Heraclian hatten 
leichtes Spiel gehabt, ben bei aller Willensfhwädhe eiteln, 
auf feine Herrfchergewalt höchſt reisbar eiferfüchtigen, — jetzt 
dreiundswangigjährigen — Imperator heißer und heißer gegen 
ben eigenmächtigen Bevormunder zu erzürnen: ſchon erwog 
er bei fih einen Haftbefehl oder doch bie Umſtellung des 
Hauſes des „DVerräterd” durch bie verläffigen Römer Heras 
clians. 

Allein er zauderte doch immer wieder: aus Furcht, dann 
aus der langen Gewohnheit des Gehorſams des Schwachen 
gegenüber dem Starken. 

Bitter vermißte der Unſchlüſſige, der ſtets fremdem Rat 
gefolgt war, ſeine neben dem „Mann“ bisher einflußreichſte 
Beraterin — ja Beherrſcherin! —: Placidia. Schwer bereute 
er ſchon lang, fie von ſich geſtoßen, vertrieben zu haben, „Was 
war fie auch fo zimperlich, fo ſcheu, das üppige Geſchöpf?“ 
fprach er zu fich ſelbſt. „Einem fo zärtlihen Bruder, einem 
Kaiſerlichen, darf eine fo ſchöne Schwefter feine Liebkoſung 
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verübeln. Bis vor furgem war ich ein Knabe: — aber all 
mählich regt fih in meinem Blut allerlei — allerlei! Aber 
wie fuhr fie mich an! Ya, fie bob die Hand zum Schlage gegen 
mein Faiferlih Antlis, als Ih nur ... Ab, an Thermantia 
verwies fie mich, den germanifchen Eiszapfen. Gibt es denn 
nicht irgendwo ein Weib, dag, fhön wie Placidia, aber nicht 
ſo unnahbar iſt? Und num iſt die Unnahbare gar in bes 
Barbaren Hände gefallen, nein, gelaufen, flüftert dag Ges 
rücht! Gefangen? Mie gern löſt' ich fie mit dem dritten 
Teile des Reiches! Aber gar feine Antwort auf meinen Löfungss 
antrag bat mir jener Ataulf gegeben! Hätt’ ich fie doch wieder 
mit ihrem klugen, kühnen, fhönen Kopf voller Gedanken! 
Freilich, fie fprach Immer zugunſten des ‚Mannes‘. 

In folhen Gedanten und GSelbfigefprächen trippelte der 
immer noch halb Enabenhafte, aber neuerlich von fladernden 
Begierden Entzündete hin und ber auf dem Mofaikeftrich feines 
Schlafgemaches, das ihm das Arbeitszimmer erfegte. Da trat 
ein Eunuch eilfertig ein und nach der Proskyneſe überreichte 
er auf einer Schildpattfchale ein verfohnürtes und verfiegeltes 
Schreiben: „von Lucretius Macer, deinem Eomes von Vene; 
tien; e8 habe Höchfte Eile.” — „Ab, alles hat immer höchfte 
Eile bei diefem wichfig tuenden Feldherrn. Mir eilt nichts;“ 
und laͤſſig ſchnitt er die Schnüre auf, blidte in den Papyrus 
und fant Halb ohnmächtig auf das NRuhebett: „Himmel! 
ucretins gefchlagen — ein Skythenkönig — wie heißt er? — 
Rhadagais — in Italten eingedrungen — mit mehr als einer 
halben Million Barbaren — er zieht fchon auf Florenz! Wo 
iſt Stiliho? — Ya fo! — Raſch ruft mir Stilicho. Er foll 
fommen! Gleih! Im Augenblid! Sagt ihm, alles fei 
vergeben. Nein, nein! Das wird ihn ergürnen! Sagt ihm, 
ih erbitte feine Verzeihung! ber gleich foll er kommen.“ 
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Und Eile allerdings tat not! Denn zwar hatte das Ent; 
fegen der Italter die Menge der Barbaren maßlos übertrieben, 
nicht eine halbe, kaum eine viertel Million zählten fie —: 
aber nicht übertrieben, ja gar nicht gu übertreiben war bie 
Wildheit diefer „Skythen“: Dagegen waren bie Goten Engel 
des Himmels, meinten die Flüchtlinge. Zwar waren unter 
dieſen Haufen auch Germanen, zumal Goten allee Stämme: 
Dfigoten, Gepiden, Heruler, Rugier, Sfiren, Turfilinge, 
Taifalen, Viktofalen, aber fie verfchwanden unter der Menge 
ungermanifcher Horden: Hunnen, Jazygen, Alanen, Boranen, 
Sarmaten, Uturguren, Akaziern und andre faum fonft gehörte 
Namen, diefe ſämtlich Heiden, jene, wenn getauft, Arianer. 
Sp hatten denn am fehmwerften unter dem Einbruch zu leiden 
die fatholifhen Priefter, deren Kirchen und Kirchengüter. Und 
der fogenannte „König“, das heißt der Häuptling diefer zus 
fammengelaufenen Räuber, der riefenhafte Rugier Rhadagais 
— er maß fiebeneinhalbmal feinen eignen Fuß, flüfterte die 
Angſt — tat wahrlich nichts, dies Wüten feiner Horden gu 
bändigen. Man rannte, er habe einen furchtbaren Eid ge; 
ſchworen, jeden Fatholifchen Priefter, deffen er habhaft werde, 
zu töten und den Bifhof von Rom auf dem Altar der Peters; 
fire feinem Kriegsgott Tius als Dpfertier zu ſchlachten, fo 
feine Eltern gu rächen, die, dereinft in Möſien gefangen und 
getauft, auf Anklage von Prieftern von dem Dur von Möflen 
lebendig feten verbrannt worden, weil fie, rüdfällig geworden, 
jenem Gott heimlich ein Roßopfer dargebracht haften. Der 
smölfjährige Knabe habe das mit anfehn müffen und damals 
jenes Rachegelübde getan, das er num fhredlich erfüllte. 

Bon Dften her, aus Pannonien, duch das Tal der Drau 
und über Amona (Laibach) brach — mie fo mancher Einfall 
in Italien vor⸗ und nachher — auch diefer Unhold in die 
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Halbinfel ein: fein mwanderndes Volk diesmal, nur ein uns 
geheures Heer von Räubern vieler Horben, deshalb viel ges 
fährlicher, weil viel beweglicher und weil nicht gebändigt durch 
gemeinfchaftlihe Volkesſitte und gemildert durch bie bloße 
Anweſenheit fhon von Frauen und Kindern. Wie eine Lawine 
ein dünnes Gehölzs von Bergtannen fegte der ungeheure Ans 
prall die fhwachen Reihen der Römer dort im Dften unter 
dem Comes Lucretius hinweg: fie konnten nicht daran benfen, 
das offene Feld zu halten: fo flüchteten fie in die feſten Pläge, 
bie Kaftelle, die Städte, wohin fih auch die gefamte Bevöl⸗ 
ferung sufammendrängte, bie zu entrinnen vermochte, bevor 
die zafchen Hunnengäule der Vorhut in die Dörfer fprengten. 
So ergoß fih der Steom der Verwüflung durch ganz Venetien 
und alles Land nördlich des Po, widerſtandslos. Denn mit 
Belagerung hielten fih die folder Kriegskunſt Unkundigen 
nicht auf: fie ließen auf ihrem Wege liegen, was fich nicht beim 
erften Anlauf ergab: „Friede mit den Steinen!“ lachte ber 
Rieſe: jede Gefahr, die fo etwa ihrem Rüden drohen mochte, 
ließ fie die ungeheure Überzahl verachten. Bei Befello über; 
ſchtitten fie ben Po: wohl hatten die Ummwohner auf Befehl 
der Eilboten Stilichos bie breite Steinbrüde dort zerſtört und 
alle Kähne verſenkt ober auf das fübliche Ufer gebracht: aber 
lachend hatten ſich bie ungezählten Haufen dicht nebeneinander 
in den Fluß geworfen, die zahlreichen Reiter je mit einem, 
auch mit zwei Fußgaͤngern hinter fich, diefe auch ſchwimmend, 
auf ihre langen Schilde gelegt. 

Sp gelangten fie faft ohne Verluft vor Florenz: fie forderten, 
wie gewöhnlich, die Fefte zur Übergabe auf: dann follten nur 
die Priefter fterben, die Laten mit Plünderung davonkommen. 
Aber in Florenz befehligte Adalger, der, mit einer Kleinen, 
do erlefenen Schar germanifcher Söldner, von dem Felds 
beren in Eilmärfhen vorausgefchidt, die Stadt vor mehreren 
Tagen erreicht und, fo gut es die knappe Zeit verftattete, in 
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ihren Befefligungen verftärkt hatte: ein Teichtfertig unters 
nommener tolldreifteer Anlauf warb mit fohweren Berluften 
der Stürmer blutig abgewehrt: e8 war bie erfie Schlappe des 
grimmen Königs. Er tobte. Uber bald lachte er wieder: „Bah, 
laffen wir das alte Neft liegen gleich den andern. Auf dem 
Heimweg brennen wir fie alle nieder. Jetzt hab’ ich feine Zeit: 
ih muß gu meinem Freund in Sankt Peter: ich hab's ihm 
fhon lang verfprochen., Wort muß man halten. Wir raften 
heute noch hier: morgen geht’8 über die Berge dort im Süden: 
nah Rom!“ 

Aber am andern Morgen fand auf diefen Bergen — „ber 
Mann“! Und zwar in meifterhaft gewählter Stellung jeden 
Dbergang über die Höhen nah Süden und Weften fperrend. 
Wohl war er an Zahl gar fehr viel ſchwaͤcher als der „Skythe“: 
aber es waren feine beften Truppen: Franken, Sriefen, Alas 
mannen, Marfomannen, andre germanifche Söldner — und 
er war — GStiliho! Zweimal flürmte Rhadagais hinan wie 
ein Bergftier: beide Male erlitt er auf halbem Wege fo furcht⸗ 
bare Verlufte, Niederlagen, baß er den Gemwaltangriff aufs 
gab: ben Weg nah Norden fperrte das vortrefflich verteidigte 
Florenz: zum Rüdweg nah Dften konnte fih fein Stolz nicht 
entfchließen: fo verbrachte er mehrere Tage in ratlofer, tats 
Iofer Ruhe. 

In diefer Woche aber brütete die Hite des italtfhen Soms 
mers, ben Riefenleibern der Norbländer unertragbar, ſchlimme 
Seuchen aus: das maffenhaft von den Durftenden getrunfene 
fhlammige Flußwaſſer vermehrte das Übel: das böfe Sumpf; 
fieber raffte Taufende gerade der Stärkften dahin, die Leichen, 
auf dem harten Felsboden (um Fiefole) nicht zu begraben 
und daher in den Arno geworfen, verpefteten Waſſer und Luft. 
Dazu kam in der zweiten Woche der Mangel, der Hunger. 
Borräte hatten die fiegreichen und raubfrohen Plünderer nie 
mitgeführt: wie bie Heufchreden von dem Boden lebend, ben 
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fie bebedten. Bon ben fruchtbaren Landfchaften Etruriens 
waren fie abgefperrt duch Stiliho, bie Mauern von Florenz 
und im Rüden duch den Fluß: auf ben fleinigen Höhen von 
Siefole, wo fie fih eingeswängt fahen, fanden fie fhon am 
zweiten Tage nicht mehr, was fie für Mann und Roß brauchten. 

In wenigen Tagen waren die meiften Pferde gefchlachtet 
und verzehrt: nur bie Hunnen hatten bie geliebten „Springers 
fein” verſchont, deren Hälfe mit ben zottigen Mähnen um; 
Hammert, bie hungrigen Genofien abgewehrt: „Wie foll ich 
leben, wozu foll ich effen, kann ich nicht mehr reiten?” meinte 
Bleda, ihe Häupfling: es gebieh Ihnen zum Helle: nur von 
biefen Berittenen entgingen einzelne dem allgemeinen Ver⸗ 
derben. — - 

Da, in äußerſter Not, — zum Sturm auf die Felſenkronen 
Stilichos waren fie nicht noch einmal zu bringen! — be; 
flürmten fie ihren Führer, endlich in den Rüũckzug nach Dften 
iu willigen. Schweren Herzens, verzweifelnd gab er nad: 
nicht mehr Stolz und Trog, wie in ben erften Tagen hielt ihn 
ab, nein, die Erkenntnis, daß dieſer Rüdzug der Untergang 
fi. Denn feit einigen Tagen war ein zweited Heer unter 
Earinus im Norden und Dften des Arno erſchienen: wie follten 
die entmutigten, gefchwächten, vom Fieber gefchüttelten Über; 
bleibfel feiner Scharen ben brüdenlofen Fluß überfchreiten im 
Angeficht eines Heeres und im Rüden verfolgt von Stilicho, 
der gewiß aus feiner unheimlihen Ruhe auf den Berghöhen 
da oben auf die ihm Entfliehenden furchtbar herunterbrechen 
würde. 

Und ald nun Rhadagais — zögernd — den Befehl, viel 
mehr die Erlaubnis gu dem Rückzug nach) Dften erteilt hatte, — 
da war es nicht mehr ein abziehendes Heer, ba waren es Haufen 
verzweifelter Flüchtlinge, welche, die nuglofen, die hemmenden 
Waffen wegwerfend, auf ben Fluß zu flürgten, einzeln, paarz 
mweife, oder in wehrlofen, hilflofen Klumpen und in bag Maffer 
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fprangen, wo fie es erreichten. Nur wenige gelangten hinüber. 
Denn von drei Seiten zugleich wurden bie Widerflandunfählgen 
niedergemacht: von den Ufern drüben ergoß fih ein Hagel 
von Pfellen und Wurfgefchoffen jeder Art auf bie Schwimmer 
wie auf Zielfeheiben. Aus den Toren von Florenz traf in ihre 
Iinfe Flanke ein grimmiger Ausfall Adalgerd und tödlich, 
vernichtend, umklammerten bie Germanen Stilihos ihren 
Rüden und bie rechte Flanke von Weften und von Süden her. 
Kampf wagten bie wenigften: ganze Rudel ließen fih von 
einzelnen Reitern greifen: „Brot! Nochmal Brot vorm Ster; 
ben!” flehten fie. 

So wuchs die Zahl bee Gefangenen gewaltig: nur einen 
Soldfolidug, etwa zwölf und eine halbe Mark, zahlten die in 
Menge herbeiftrömenden römifhen Sklavenhändler für ben 
Kopf. — 

Auch Rhadagais war unter den Gefangenen: Adalger hatte 
ihn, der all’ die Seinen überragte, erſchaut und nicht geruht, 
bis er ihn erreicht und in ungeflümem Iagen überritten: aber 
vier Krieger waren erforderlich, ben auf dem Rüden Liegenden 
zu fefleln. 

Als er vor Stiliho gebracht ward, verfündete diefer ihm 
fofort das Todesurteil: der Kaifer Hatte im voraus bie Hin, 
richtung angeordnet: bie Ermordung fo vieler Priefter, meinte 
auch der Feldherr, habe diefe Strafe verdient. Trogig hörte 
der Gefefielte ihn zu Ende: dann lachte er: „Wohl! Uber 
das wiffe, ich fterbe, nicht weil ich gu viele Priefter, nein, weil 
ich einen zu wenig umgebracht habe: ben in Rom. Drum 
zürnt mir der Kriegsgott. Aber er hätte mich doch ihn erreichen 
laffen follen. Auf baldig Wiederfehn in Hel, Stilicho.“ Und 
trotzig ſchritt er hinaus. 
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IV. 


Italien aber, das befreite gerettete Italien atmete hoch auf. 
Kaum minder der noch unberührte Süden als ber vermwüftete 
Norden, ber mit Schreden der Rückkehr der Unholde und 
wiederholter Zertretung entgegenſah. Alle Städte der Halb⸗ 
infel mwetteiferten in bankbaren Ehrungen des Erretters: fie 
errichteten ihm Bildfäulen, — fo Nom felbft eine aus Bronze 
und Silber auf dem alten Forum — weihten ihm Infchriften, 
benannten Marktpläge und Tore nach feinem Namen, Sogar 
der Kaiſer vermochte nicht, fich der Pflicht der Dankbezeugung 
gänzlich zu entjiehen: ald Senat und Volk von Rom ihn 
einluden, zur Feier der Siege von Pollentia und Florenz im 
Triumph in bie Stadt einzuziehen, die in den leuten Hundert 
Jahren nur dreimal einen Imperator in ihren Mauern ges 
fehen hatte, erfannte er die Unmöglichkeit, den Sieger in 
diefen Schlachten von deren Feier auszufchließen. So durfte 
der denn ben Plag zur Linken in dem Wagen bed Triumpha⸗ 
tors Honorius einnehmen: aber freilich ward das Felt amtlich 
nicht als Feier jener Siege bezeichnet, während deren ber 
Triumphator, der „Durch Ehriftus fliegende Imperator” in bem 
fernen Mailand gefeffen, fondern zur Feier des Konfulats, das 
Honorins zum fechftenmal zu befleiven die Gnade hatte. 

Eucherius ritt in vollem Waffenfhmud dicht vor bem 
Wagen der beiden von der Miloifchen Brüde bis zum Palatin. 
Mit dem hochſinnigen Jüngling war eine feltfame, aber heil⸗ 
fame Veränderung vorgegangen feit dem Tage, da Placidia 
in des Goten Arme geeilt. Wohl ſchmerzte ihn bitter der 
Berluft des fchönften Seelenwunfhes: aber dieſer Schmerz 
ſtaͤhlte ihn und reifte ihn zum Manne. Zumal das Verhältnis 
sum Vater war noch inniger, noch edler geworben: der Sohn 
ging nun völlig auf in dem Schuß, in der Hilfe des von allen 
Seiten immer ſchwerer Bedrohten, 


167 


Bor einem neu erbauten Triumphbogen auf dem Wege 

vom Forum nach dem Kapitol hielt ber Sohn das Roß an 
und lag die goldfuntelnde Infohrift: „Unter den gütigen und 
höchſt glüdlichen Aufpisien der auf dem ganzen Erbfreis ſieg⸗ 
reihen Kaifer, unfrer Herren Arcadius und Honorius, ber 
Yugufli, zum ewigen Denkmal des Triumphes, durch welchen 
fie dag Volk der Goten für alle Ewigkeit unterjocht haben, 
errichteten Senat und Bolt von Rom diefen Bogen und 
ſchmückten ihn mit deren Bildern und mit Siegeszeichen.“ 
- Der Sohn flüfterte dem Vater unmillig in das Ohr. Diefer 
lächelte bitter: „Laß gut fein! Der Vater war groß und daher 
dankbar, der Sohn iſt Hein und daher undankbar. Ich tat’ 
nicht um feinen Danf! Wenn nur niemals ein andrer diefe 
Lüge in Marmor lieſt — mit Hohnlachen.“ — „Wert — 
„Freund Alarich.” 

Kurze Zeit darauf follte der fie lefen — in bem bezwungenen 
Rom. 

„Nur eines foll er, darf er mir nicht antun: unfter Ther⸗ 
mantia Tränen noch reicher fließen machen.” — „Ab, fie, dein 
und aller Liebling” — — „Ausgenommen ihres Gatten! 
Er ſoll fie mir nicht Fränfen! Sonſt ...“ Er Brad raſch ab. 

An diefem Tage ſchien Stiliho auf dem Gipfel feiner Macht 
und Herrlichkeit zu ftehen: aber gerade an diefem Tage ſchloß 
fih um ihn der Kreis der feindlichen Kräfte, die ihn von allen 
Seiten umzingeln und vernichten follten. 


* * 
* 


Am Nachmittag nach dem Prunkmahl, das der Senat dem 
Imperator und deſſen Begleitern gab, hielt dieſer ſeinerſeits 
in dem Zirkus des Maximus glänzende Spiele ab unter dem 
brauſenden Jubel des römiſchen Volkes. Denn nicht nur 
Tierkämpfe, auch die ſo leidenſchaftlich von den mit Wolfsblut 
Geſäugten geliebten Gladiatorengemetzel wurden gewährt. 
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Stiliho hatte ben Imperator nicht in ben Zirkus begleitet: 
er hatte fchon das Gelage in dem Palaft des Eonftantin lange 
vor dem Ende verlaffen und in feinem Abfteigequartier auf 
dem Aventin angelegentlih und big tief in die Nacht hinein 
verhandelt mit Boten — oder Gefandten? — in germanifcher 
Tracht, die, ben Imperator und deſſen andre Berater forgs 
fältig meidend, eilfertig und heimlich ben Feldheren aufgefucht 
und fich bei ihm verborgen gehalten hatten, 

Ungewöhnlih früh am andern Morgen meldete fich der 
bei dem Herrſcher und ließ fich nicht abweifen von Heraclian, 
der jeßt das einflußreihe Vertrauensamt bed oberften Käm⸗ 
mererd — Eubicularins — befleidete: „Ich werde hier warten,“ 
fprach er im Vorzimmer bes Schlafgemachs, „big mein Schwies 
gerfohn ausgefhlafen hat,“ und er nahm ohne weiteres Platz 
und vertiefte fich in die zahlreichen Urkunden und Briefe, die 
er mitgebracht hatte. 

Ungnädig empfing Ihn der Langfchläfer, der fih von den 
Anftrengungen ber geftrigen Genüffe noch nicht erholt hatte. 

„AH, nicht eine Stunde Ruhe läßt man mir! Übel begann 
dere Tag: auf bem Tiſch des Badegemaches finde ich dieſe 
Meldung — dal — aus Malland: ‚Mantua ift hin‘ Du 
ſtaunſt? Nun ja, freilich nicht das alte Fieberneft am Mincio — 
nein: die foftbarfte meiner Faſanhennen. Schlimme Vor; 
bedeutung diefes Tages! — Was bringft du? Weh, welche 
Menge Papyrus und Pergament! Im Tiber warten an ber 
Brüde meine römifhen Enten.” 

Stiliho furchte die Brauen: „Laß jest Enten und Fafanen. 
Und höre fehr Ernſtes. Ich erfuhr erft fpät in der Nacht, was 
im Zirkus gefhah: hundert Paare Sladiatoren haft du — hinter 
meinem Rüden! — aufgeftellt: von dieſen allen haft du nur 
fieben Köpfen das Leben gelafien: einhundertdreiundneungig 
Menfchen haft du ſchlachten ſehen ...“ — „Pah, meift Gefans 
gene: — nur Germanen!’ — „Und du haft auch zugefehen, 
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wie jener junge Mönh ...” Honorius zudte zufammen. 
„Aus Agypten, jener fromme Telemahos, von den Reihen 
der Zufchauer herab auf die biutgetränfte Arena eilte, ſich 
zwiſchen die Kämpfenden warf und beim Namen ‚Ehriftus‘ 
fie befchwor, abzulaffen von dieſem graufen Morden ...“ — 
„Was bat der Hund gebellt wider den Willen des Kaifers? 
Mein Wille tft oberfies Geſetz.“ — „Er flehte dich an, ein 
Ende zu machen. Du aber ..." — „Ich befahl nur, fortzu⸗ 
fahren. Daß er dabei im Getümmel niedergeftoßen ward,” — 
er zudte die Achfeln — „ift nicht meine Schuld.“ 

„Wenig lieb’ ich Die Mönche: aber diefer war ein Held feines 
Glaubens. Du läßt die Bifchöfe, die Priefter in Dinge reden, 
die fie nichts angehen und wo fie wirklich in Ehrifti Geifte 
mahnen, hörft du fie nicht. Du weißt, auf der Kirche Andringen 
bat ſchon der große Eonftantin diefe Menſchenmorde verboten: 
fein Edikt ift nie aufgehoben worden.” — „Gut, fo hab’ ich's 
gebrochen!” — „Ich aber hab’ es foeben erneut.” — Statt 
zu zürnen lachte der Herrfcher hämiſch und rieb fich die Hände: 
„Gut! Bortrefflih! Das verzeihen die die Römer nie!” — 
„Ich mußte fie noch mehr erzürnen. Als das Verbot auf dem 
Forum verkündet war, erſchien bei mir ber Kuſtos der Sibyl⸗ 
finifchen Bücher, — er ift wohl heute noch insgeheim Priefter 
des Iupiter — legte fie mir vor und verlas daraus bie Weis; 
fagung, das Reich werde fallen, fehen Iupiter und Mare 
dies Blut nicht mehr fließen.” — „Und du? Was fagteft du?” — 
„Nichts fagte ih. Ich erfüllte nur meine frühere Drohung: 
ich ließ die ſibylliniſchen Unheilsblätter verbrennen.“ 

Honorius fprang auf: „Das wagteft du? Das tateft du?“ — 
„Ih wage und tue alles, was des Reiches Wohl erheifht: 
denn des Reiches Wohl, Honorius, nicht dein Wille, iſt oberſtes 
Geſetz.“ 

Jener preßte die ſchmalen Lippen aufeinander: „D wenn 
ich ihn nur entbehren könnte, diefen Kopf,’ dachte er, „Längft 
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flog er vom Rumpf.” Ein fehr bösartiger Blid aus den Heinen 
grünen Augen traf ben Feldherrn. Aber diefer fuhr ruhig 
fort: „Das find Heine Dinge im Vergleich mit dem Großen, 
was ich dir jegt zu künden habe. Dein Bruder — ober viels 
mehr defien Beherrfcherin, feine Gemahlin, und meine andern 
Feinde in Byzanz — haben, nachdem ber gegen mich gerichtete 
Plan, — ber geheime Bund mit die — gefcheitert, wieder 
einmal umgefchlagen und den Angriff auf dich Bbefchloffen. 
Nein, zweifle nicht. Sie haben Marich in Illyricum — längft 
bat er beine Jazygen In ihre Steppen zurückgejagt! — auch 
Epirus hat er ihnen enteiffen — zum Bündnis gegen dich ...“ 
— „Das heißt: gegen Stilicho!“ dachte Honorius. — „Yufs 
gefordert und ihm dafür abermals verfprochen das Amt bes 
Magifter milttum des Drients und achttaufend Pfund Gold. 
Aber der Gotentönig hat ihre geheimen Briefe mir gefchidt: 
hier find fie.“ 

„Ah freilich,” zifchelte der Kaifer. „Das ift der Dant für — 
für feinen Retter bei Pollentia.” — „Ia, Honorius! Und du, 
du danke bem Himmel, daß ich ihn damals verfchont habe: 
jegt rettet er dich. Denn der Wadere erbieter fich, für dich 
gegen Byzanz zu kämpfen, neben mir, Schild an Schild, die 
Angreifer ſchon drüben absumehren, fo daß nicht abermals 
die Schreden des Krieges fich über dein Italien ergießen. Und 
er verlangt von bir fein Amt und nur die Hälfte des Goldes, 
das Byzanz ihm bietet.” — „Nein, nein. Nicht einen 
Solidus.“ Er ſtampfte mit dem Fuß. „Ich will nichts hören 
von diefem Mari und feinen Goten.“ — „Ich fürchte, du 
wirft noch viel hören müſſen von diefem Alarich und feinen 
Boten: — als Freund oder Feind! Ich muß dich Bitten, 
mir Vollmacht zu geben, den Bündnisverteag, den ich heut’ 
nacht mit feinen Gefandten ..." — „Aha, aba, alfo Weſt⸗ 
goten waren bie Barbaren, die...” — „Die Olympios und 
Heraclian, in deinem Auftrag meine Wohnung umfchleichend, 
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gefehben und dir gemeldet haben. — Alſo Vollmacht, den 
Vertrag abzufchließen und heute noch im Senat ald von bir 
genehmigt zu verfünden. Denn der Senat muß das Gold 
dafür bewilligen.” — „So? Und wenn ih num nicht will?" — 
„Dann“ — er erhob fih — „verteibige dich felbft gegen Alarich 
und Byzanz zugleich. Ich lege meine Amter nieder uud gehe 
nah...” — „Uber fo bleib’ doch figen!” fohrie Honorius in 
Außerfter Beftürgung. „Ich muß boch überlegen... einen Tag...” 

„Nicht eine Stunde. Alarichs Gefandte reifen heute abend 
ab — mit deinem Ia oder Nein. Und ich berufe augenblidiich 
den Senat, ihm deinen Entfhluß zu verfünden. Alfo: ja 
oder nein, Honorius?” — „Sa denn, in aller Dämonen Ras 
men!” fohrie der Erbofte. „Gib ber.” 

Stilicho reichte ihm die in Purpurtinte getauchte Rohrfeder: 
er unterfchrieb die Vollmacht. „Das Reich dankt dir,” fprach 
ber Feldherr, den Papyrus an ſich nehmend. „Das Reich: 
nicht ih. Ich wäre lieber gegangen. Denn ich bin deines 
Dalaftes müde.” Und er wandte fih und fohritt hinaus. Ho⸗ 
norius aber fuhr auf, warf die Rohrfeder auf den Eftrih und 
gertrat fie mit dem Fuß: „Warte, Barbar! Diefe Stunde 
zahl’ ich dir heim, Wie dieſes Rohr zertrete ich dich!" 





V. 


In dem „Palaft der Eäfaren” trat, von Stilicho eilig bes 
rufen, am Mittag dieſes Tages der Senat gufammen, dem 
der „Barbar” wenigftens äußerlih und in den Formen mehr 
Ehren erwies und — fheinbar — mehr Einfluß einräumte, 
als diefe tief geſunkene Körperfchaft unter Soldatenfaifern feit 
Sahrhunderten gewöhnt war: gerade um den Haß gegen ben 
„Bandalen” abzuſchwächen gefhahb das: — wenig follte es 
nügen! Vielmehr wurden die Senatoren, plöglich auf folche 
Höhe gehoben, Ihwindlig und verfuchten eine Macht wirklich 
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auszuüben, deren Schein ihnen Doch nur aus Klugheit oder 
Höflichkeit eingeräumt war: freilich regte ſich dabei in ben 
Tüchtigſten unter ihnen auch noch ein Wiedererwachen alt 
römifchen Geiſtes. So in dem greifen Lampadius, dem 
Princeps fenatus“, der feinen Stammbaum — durch Adops 
tion — big auf die Scipionen zurüdleitete: er war der Vater 
Heracliang, aber fein Haß gegen ben Germanen nicht wie bei 
dem Sohn auf Neid und Eiferfucht, auf gutsaltrömifchen Stolz 
und Barbarenhaß gegründet. Er zuerft fand den Mut des 
Wortes, des Widerftandes, als Stiliho feinen Vortrag und 
Antrag geendet, und, unter Berufung auf des Kaiferd Ges 
uehmigung, die Zuftimmung der „hochehrwürdigen Väter der 
Stadt und des Reiches” zu dem mit dem Gotenkönig zu ſchlie⸗ 
Benden Bündnis, zumal zu den zu zahlenden Hilfsgeldern ges 
fordert hatte. 

Die flammende Nöte des Zorns ſtieg In das bleiche Antlitz 
des Greifes, als er, raſch auffpringend, rief: „So iſt er denn 
erreicht, der Gipfel der Schmach, entehrt der Senat und ents 
weiht das Haus ber Cäfaren, Seit lange freilich tragen mir 
es ſchon, daß die Barbaren herrfchen in dem Reich ded Aus 
gufins und Trajan. Bepelzte Skythen füllen die Kurien der 
Städte, tragen in Rom, in Mailand, in Ravenna die höchſten 
Würden in Heer, Hof und Reid. Die Germanen find bie 
Männer, wir Römer die Weiber in diefem Staat. Und fie 
helfen zufammen, diefe Barbaren: in diefem Reich, — das 
find wir gewöhnt! Uber jegt reichen bereits die im Meich die 
Hände Aber die Grenzen hinaus — ihren Stammgenoffen 
draußen und fie ziehen fie bei den Armen herein, ihre Macht 
iu mehren. Einen Bündnisvertrag nennft du das, Vandale, 
und Hilfsgelder? Ein Vertrag der Knechtſchaft iſt es und der 
Teibut dee Unterworfenen. Ich fage Nein, und nein mit mir 
fagt jeder echte Römer.” Er feste fih: ein braufender Bei⸗ 
fallsruf durchflog die Reihen der Senatoren. 
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Nun erhob fich, bevor Stilicho erwidern konnte, ded Lam; 
padins Nachbar, ber wenig jüngere Stabtpräfekt Symmachus, 
ein gefeierter Redner und Schriftfteller: „Wahr haft du ges 
fpeochen, Princeps ſenatus, aber nicht die ganze Wahrheit haft 
du aufgebedt! Woher denn rührt das Elend diefes Heiches? 
Warum denn und ſeit wann find wir fo tief gefunfen, daß 
es von Barbaren im Innern beherrſcht, von Barbaren von 
außen bedroht wird und nur duch Tribut an antre Bars 
baren deren Schuß erfaufen fann? Seit wann? Seit ung 
die Götter zürnen, die großen Götter unfrer großen Ahnen, 
von denen wir abgefallen. Abwärts geht es feit den Tagen 
des Eonftantins, der die Tempel ſchloß und die Dpfer verbot. 
Noch einmal ging uns die Sonne des Sieges auf, noch eins 
mal ſchlugen wir Alamannen und Perfer, als jener Liebling 
bes unbefiegten Sonnengotts, ald Iulianus die Götter vers 
fühnte durch Rückkehr zu deren heiligem Dienſt. Aber gleich 
fein Nachfolger fiel wieder von ihnen ab und grollend fandten 
fie Niederlagen, Hunger, Seuchen. Wie kann der Römer auf 
Sieg hoffen, wenn er den Altar der Siegesgöttin in diefem 
Saal umſtürzt, ihre Bildfäule aus diefer alten Wohnung ber 
Eäfaren hinausfchleppt? Schaut bin auf die häßliche Lüde 
dort mitten in ber Reihe der Säulen: leer ift ber Det, vers 
waift die geweihte Stätte: entfernt hat der Imperator auf 
Drängen feiner Priefter die Siegesgöttin aus feinem Haufe, 
damit den Sieg verfcheucht von den Legionen. Und biefer 
Barbar hier — unfer Meifter! — verbietet die den Göttern 
geweihten Spiele und verbrennt unfre älteften Heiligtümer. 
Ich kann nicht mehr weilen in diefem entgötterten Saal, nicht 
dem Feind ber Götter regieren helfen, nicht feine barbariſchen 
Helfer bereichern.” Damit verließ er haftigen Schrittes die 
Berfammlung. 

Sofort begann nun Stiliho: „Lampading, ich wünſche dir 
Glück zu deiner Rebe: aber du hästeft fie vor vierhundert 
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Jahren halten müffen. Du bift ein echter Römer, aber ein 
Römer Cäfars, nicht des Honorius. Deinem Freund Sym⸗ 
machus aber fage, ich habe geftern dem Imperator in Gegen; 
wart des Bifhofs diefer Stadt den Rat erteilt, Altar und 
Standbild der Viktoria hier wieder aufzuftellen. Da erklärte 
der heilige Vater, dann Kaifer und Senat und mich aus ber 
Kiche mit VBerfluhung auszuſtoßen. Wollt ihe das, vers 
fammelte Väter?” — „Nein! Um Gottes willen nein! Nur dag 
nicht I” ging e8 laut durch die Bänke ber Senatoren: die weniger 
sahlreichen Anhänger der alten Götter wagten kaum Einfprache. 

„Und um euch, Ihe verfpäteten Diener der Olympier, meine 
Unparteilichkeit zu zeigen,” fuhr er mit dem leifen Lächeln der 
Überlegenheit fort, „will ich euch mitteilen, daß ih — die Not 
zwingt mich, leer find unfre Kaflen! — auch gegen meine eigne 
Kieche, die katholifche, die Forderungen des Staates durch⸗ 
fegen muß: ich habe heute bie Steuerfreiheit aller rechtgläus 
bigen Kirchen aufgehoben: fie müflen aus den unermeßlichen 
Reichtümern, bie fie aus ber Freigebigfeit ber frommen Kaifer 
gefhöpft Haben, ein klein Scherflein ablaffen zur Rettung des 
Reichs!" — „Diefe Unparteilichkeit! Hohn iſt fie!” riefen die 
fatbolifhen Senatoren. — „Den Vertrag mit bem Gotens 
fönig aber,” fuhr er fehärfer, firenger fort, „ben — wiſſet es 
nun! — bat ber Imperator bereits abgefchloffen: feht her, 
bier fteht fein Name. Ich wollte euch ehren, ſchonen, indem 
ich euch erft zu befragen ſchien. Nun ihr aber trogen wollt, 
lernt, daß ihr nein zu fagen weder Necht noch Macht habt. 
Wer unter euch wagt es, dem Imperator zu widerfprechen? 
Das wäre crimen laefae majeſtatis. Schaut hinaus zu jenem 
Bogenfenfter: da rüden fie an, meine germanifchen Söldner, 
gegen biefed Haus. Weſſen Namen foll ih binausrufen als 
eines Hochverräters?” 

Keiner nannte fih: nur Lampadius rief: „Das ift Gewalt, 
Barbar! Hüte dich! Gewalt geht duch Gewalt zu Scherben.” 
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VI. 


Zu Aulon, in Epirus, in einer ſtattlichen römiſchen Villa 
ſaßen in dem von immergrünenden Büſchen, von Lorbeer, 
Oleander, Myrten und Eiben umhegten Garten, deſſen weit 
offene Doppeltür den Blick auf die Straße nah den Hafen 
bin gewährte, auf halbkreisförmigen niebern Bänfen son weis 
Bem Marmor ein blonder Mann und eine dunkelhaarige Fran. 
Zu deren Seite fand ein römifches, ſchön aus Zedernholz ge 
fchnigtes Kinderbett, gefüllt mit Pfühlen und Deden römifcher 
Art, aber über ihnen und dem Bett lag ein langer germanis 
fher Schild: der trug den Körper des Kleinen. Es war Som; 
mer: doch die hohen und dichten Edelbäume und Edelbüfche 
hatten ben ganzen Tag über die Glut der Sonne abgehalten 
und nun, da fie zu Rüfte sing, wehte von ber See her liebs 
fihe Kühle durch den hainähnlichen Garten, 

Das Paar war mit einer lateinifhen Dichtung befihäftigt, der 
Mann fhien dabei ber Lernende, die Frau die Lehrerin gu fein: 
fie la8 vor: emfig, gefpannt horchte der Mann und unterbrad 
zuweilen mit einer Stage, wo er nicht rafch genug folgen konnte: 
dann hielt die ſchöne Meifterin geduldig an, wiederholte den 
Vers langfam und, wenn nötig, erklärte fie ihn in lateiniſcher 
Proſa, während der goldlodige Schüler mit dem ftarten Zeiges 
finger bie Zeile verfolgte; aber oft neigte er dem Kinde zu, 
das der Mutter lachend die beiden Armchen entgegenredte. 

„Du mußt fhon verzeihen,” entfchuldigte der Gatte nah 
einer ſolchen Stodung, „kann ich nicht alles gleich verftehen. 
Habe zwar euer Latein gleichzeitig mit der Mutterfprache ges 
lernt und fprech’ ed und verfteh’ es ganz glatt: aber ‚Profa‘, 
wie du’8 nennft! Dies Gefchreibfel jedoch von Stilihog viel; 
gepriefenem Freund Claudian — dag find ‚poemata‘, Verſe. 
Ych, und was für lange! Inter ſechs Hopfern in einer Meihe 
tut er's nie. Und es klingt ja auch gar ſchön, ’8 ift wahr ...“ 
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— „Bompa fermonis Latini,” nidte die Frau und füßte ihren 
Knaben. „Wirft auch einmal fo pompös reden, Theodofiuns 
cule!“ — „Wenn nur der liebe Poet nicht in wahrhaft teufs 
fifcher Weiſe ...“ — „Diabolice heißt es, nicht wahr, mein 
Söhnlein?” — „Immer alle Wörter auseinanderreißen wollte, 
die zufammengehören! Dft muß man ihnen um die Ede ber 
zweiten, ja bis in die dritte Zeile nachlaufen, um ein Adjeks 
tivum — nicht wahr, fo fagt man?” — „Gut haft du gelernt!” 
— „gu finden, das nach feinem ſchon lang wieder vergeßnen 
Objektivum, ... nicht?" — „Nein, Subjektivum!“ — „Subs 
jeftioum hinauf will. Zum Beifpiel, hier...“ — „Sa, Lieber, 
dag weiß ich ſchon ziemlich lang. Das iſt eben das Schöne.“ 
— „So? Nun: ich fage lieber: ich Tiebe dich, Placidia, weil 
du fo ſchön biſt, als etwa: So weil ich Placidia biſt dich ſchön 
fiebe du.” — Sie lachte: „Ich höre beides gleich gern. Und 
verſteh s. Haben wir uns doch auf Lateiniih und Gotiſch 
gleich lieb, du pulcher⸗fagr: und das griechiſche xaxnoͤc! kriegſt 
du obenein mit dieſem Kuß.“ — „Du Holde! — Aber Gries 
chiſch Term’ ich nicht auch noch!“ — „Sollft nicht! Folge nur 
auf Lateinifch hübſch in allem, was ich dir fage. Omphale 
fpielen iſt füß mit einem folhen Herakles. Aber das verfteht 
er nicht, mein Barbar! — Ad, Ataulf, wie ich dich liebe! 
Wie glüdlich bin ih!" — „Auch ohne Diadem?“ lächelte er. 
„Ih gab dir's zurüd nach Pollentia. Wo ift es?“ — „Ih 
warf’8 ind Meer nach unſrem Hochzeitstag. Dein fein, bein 
Weib, iſt alles, D wie töricht war ich, als ich herrſchen wollte 
ſtatt Iieben! — Aber du, mein Büblein, du mußteft noch hin⸗ 
zukommen“ — fie wandte fi wieder dem Kinde zu —: „erſt 
du haft den Kranz meines Glüdes gefchloffen: du, Alarich 
Theodoſius! Ah, was der weiſe Stilicho feit vielen Jahren 
fih — recht vergeblich! — abmüht, zu erreichen, die ‚Vers 
ſchmelzung Roms und der Germanen‘, wie er's nennt, — 
wir zwei beide, wir haben's ſchön und mühelos und felig ers 
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reicht: da liegt es vor ung, firampfend, ſtrotzend von Lebeas⸗ 
kraft und Lebensluft.“ 

Eine bange Ahnung flieg dunkel auf in des Goten lichter Eeele: 
— „Wird er ung bleiben, der Knabe?” Aber er ſchwieg und ftrich 
mit ber Hand über die Stirn, wie um Gewölk zu verſcheuchen. 

„Run aber, mein Herr und Schüler und Gemahl, mußt bu 
belohnt werden für bag trodne Lernen. Ich weiß: dies ift 
deine durftige Stunde: — bie Sonne ſinkt — oder befler: 
deine durftigfte, o fehönfter der viel frinfenden Germanen. Ich 
will rufen ...: aber ſchau, bein treuer Hallfwinth, der kennt 
dich noch beffer, weil länger, als Placidia. Da kommt er ſchon 
aus dem Haufe mit dem Mifchlrug. Der erfte, der treujte deiner 
‚Sefolgen‘. Ich hab’ es verftehen gelernt, weshalb gerade der 
dein Mundſchenk ward: bei ung ſind's Sklaven, — bei euch iſt's 
das wichtigfte aller Hausämter, — faft ein Staatsamt.“ 

Der mächtige Mann in gotifcher Gewandbung und Gewaff⸗ 
nung brachte aus dem Wohnhaus über die Porphyefiufen in 
den Garten herab einen Kleinen Krug Weines, einen breiten _ 
Miſchkrug und zwei filberne Becher: er ftellte fie auf den runden 
Marmortiih vor ben Gatten, neigte fih und wollte wieder 
gehen. Uber Ataulf winkte ihm zu bleiben: „Die Herrin, — 
die meine wie die beine! — ſchalt fo ſchlimm über unfer Trinken! 
Sie foll wenigftens wiffen, warum,” lachte er. „Won morgen 
ab den Wein in den diden, das Waffer in den bünnen Krug.” 

Er fchenkte einen der Becher aus dem Weinkrug voll, und 
reichte Ihn dem Mann: „Da teinf, herzhaft. — Gotiſchen Schlud! 
Schau ber, Kaiſerkind, fiehft du da über Stirn und Wange die 
tiefe Narbe ziehn? — bluteot? Der Hieb galt mir in jener 
Mordnacht an der Adda; ber Treue fing ihn auf — für mid! 
— und ftieß zugleih den Hunnen vom Saul.” — „Ia, jene 
Nacht, die Flammennacht!“ Die Miene des Gefolgen ver; 
büfterte fich: er ftellte banfend den leeren Becher auf den Tiſch 
und wandte fi dem Gartentore zu. 
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Plotzlich blieb er — wie angewurzelt — ſtehn und redte 
ſprachlos beide Arme gen Himmel: „Ah, Himmelvater! Gie 
... fie iſts! Mur viel fchöner. Ihre Seele! Hailiko!“ 

Das Ehepaar erhob fich erſtaunt: in der offenen Gartentär 
fand auf der Schwelle ein Mädchen von etwa fünfzehn Jahren 
in weißem Wollgewand: das blonde Haar flutete gelöſt auf 
die Schultern: fie trug einen Stab in der Hand. Zögernd 
blieb fie eine Weile ſtehn: dann rief fie jauchzend: „Water! 
Vater!" — „Du biſt's! Du ſelbſt!“ Sie ließ den Stab fallen 
und eilte auf Hatlfwinth zu, der fie flürmifch in die Arme 
ſchloß. 

Placidia war nun heran: „Iſt das ...? Ja, ja, gewiß! 
Deine Tochter, die du verbrannt geglaubt in jener Naht." — 
„Sa, fie iſt's!“ rief der Water, fie Ioslaffend, um in ihr Antlig 
zu ſchauen. „Nur größer... . fehöner: wie ein Engel des Herrn.“ 

Nun ward in der Türe ihre Begleiter ſichtbar: ſcheu hielt er 
fich gurüd: aber Ataulf ging auf ihn zu: „Sehört der zu bie?” 
fragte er Hailiko. — „Sa, freilich, freilich! Der gehört zu 
mie! Komm, Freund!” Und fie zog ihn an der Hand herzu: 
„Bater, der da ...: der hat dein Kind gerettet... — mehr 
als einmal. Will fagen: durch ihn der Himmelshere. Aber 
die Mutter? Die Gefchwifter? Wo ... wo find fie?! — Mit 
tiefernftem Blid nach oben hob der Vater die Hand: „Dort !” 
— „D, die Mutter! Die Schweftern? Das Brüberlein?!! — 
„Alle! — Ich kehrte, nachdem ich den Herrn geborgen gefehn, 
nochmal zu den Zelten zurüd und fuchte — ich fah faum aus 
den Augen vor Blut — und fand fie endlih — erfchlagen. 
Alle ſechs! Die Mutter hielt den Säugling noch im Arm. 
Nur du fehlteft. Ich rief dich — ich fehrie deinen Namen —: 
feine Antwort und keine Spur von bir in dem Schutt, ber 
Aſche der Zelte. Da floh ich und meinte um euch alle.“ 

„Aber num erzählt ihe beiden!" mahnte Ataulf. „Doc erft 
labt euch! Trinkt. Hier fegt euch — alle drei — zu und.” 
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Und nun berichteten die Kinder, in Wechfelrede fich ablöfend 
und ergänzend, ihr IZufammentreffen auf dem Schlachtfeld und 
ihren Aufbruch. „Und vom Grabe meines Ahns hinweg vers 
folgten wir die Spur des Gotenheered. Wohl war fie feicht 
gu finden: aber überall kamen wir zu fpät. Denn nur gar 
langfam famen wir vorwärts.” — „Betteln wollten wir nicht: 
fd mußten wir arbeiten, unfre Wegzehrung zu verdienen.” — 
„Arbeiten?“ lachte Placidia, beide Becher wieder vollfchenfend. 
„Ihr Kinder, was könnt ihr denn?“ — „D viel, ſchöne Herrin,” 
erwiderte das Mädchen, „man kann viel, wenn man nur muß: 
die Not tft fcharfe Lehrerin. Ich hütete Geflügel, auch Schafe 
und Ziegen auf den Villen am Wege ...” — „Und ich bie 
Pferde. Nachdem ich fünfmal heruntergefugelt,“ lachte der 
Knabe, „Eonnt’ ich reiten. Und Hailito konnte fo zierlich ſpin⸗ 
nen und weben ...” — „Die liebe Mutter hatte mich's früh 
gelehrt. Uber mein Freund hier, — gar viel hielten auf ihn 
als Gärtner die Reichen in den Villen: er verfiand die Weins 
berge und die Blumen fo gut zu pflegen ...“ — „Ei, das 
hatte ih dem Ahn abgefehn. Hatten wir fo wieder ein paar 
Dreilinge beifammen, fo ging es weiter.” — „Und es gibt 
doch viel mehr gute Menfchen als böfe,“ meinte Hailiko. „Sans 
abgewiefen bat ung niemand.” — „Dich abweifen?” lächelte 
Dacidia, über das blonde Köpflein ftreichend. „Wer könnte 
das?" — „Im Gegenteil,” fuhr Julianus fort. „Oft wollten 
fie ung länger, wollten uns auch wohl für immer behalten.” 
— „Wie Ataulf und Placidia fun werden,” ſprach dieſe. — 
„aber wir machten uns immer wieder 108,“ erzählte Hailiko. 
„Ich mußte ja doch zum Water, ach, zu den Meinen.” — „Und 
ih gu König Marih. Wo ... wo tft er? Sch muß ... ber 
Ahn gebot ...” — Er fprang auf. Ataulf zog ihn wieder 
auf die Bank: „Gedulde dich! Bald kommt er, das Nacht⸗ 
mahl mit ung zu teilen.” 

„So wanderten wir meiter und weiter gen Yufgang und 
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gen Mittag,” fuhr er fort. „Darüber vergingen Sommer und 
Schneezeit. Immer fragten wir nah den Goten, Endlich, 
zur Erntegeit, erfuhren wir, fie felen gar nicht mehr im Lande: 
fondern in Landen, von denen ich nie gehört: Epirus und 
IAllyricum.“ — „Da famen mir die Tränen,” klagte das Mäbds 
hen. „Uber mein Freund teodnete fie mit lieber Hand. Und 
nun mahnte er mich an den Himmelsheren und feine Weg, 
engel. Denn auf dem langen Wandergange hatte er beten 
gelernt.” — „Ja,“ fprach der Knabe feierlih. „Und warum? 
Weil ung jedesmal aus Zweifel, Gefahr und Mot war ges 
hoffen worden, ſah Hailiko fo ... fo gen Himmel, wie nur 
fie (hauen kann, und betete dazu.” — „So taten wir au 
damals auf dem lärmenden Forum einer volfreihen Stadt, 
— weiß nicht mehr, wie fie hieß — als wir erfuhren, wir 
müßten die Goten jenfeit eines großen Waſſers fuchen und 
wo ich faft verzweifelt wäre. Da knieten wir, wo wir flanden, 
nebeneinander. nieder und beteten laut, der Himmelvater folle 
ung den Weg an das Weltwaffer weifen und und dann hins 
überhelfen. Das hörte ein guter Priefter, der bed Weges kam: 
den rührte unfre Not...” — „Und euer Glaube,” ſprach Plas 
cidia. — „Und er brachte ung in das Haus feines Bruders... .“ 
— „Der war ein großer Kaufherr ...“ — „Und fuhr gar oft 
mit feinem Handelsfchiff voll Waren übers Meer. Und auf 
Bitten des guten Priefterd nahm der uns mit nad) einer Nas 
fenftadt ... wie hieß fie doch, Julianus?“ — „Brunduflum. 
Und nahm ung mit auf feinem Schiff hinüber nach Dyrrha⸗ 
chium.“ — „Und mein Freund wollte durchaus als Ruderer 
arbeiten, fo den Fahrlohn zu verdienen.” — „Aber der freund, 
liche Kaufherr lachte und ſprach: Laß gut fein! Ich ftelle die da 
— die Blonde — vorn an ben Bugfpriet als Schiffbild: wie 
ein Heiligenbild wehrt fie mir Sturm, Brandung und Klippen 
ab.“ — „Als wir nun aber — nach der Landung — durch dies 
rauhe Berg⸗ und Waldland wandern mußten, dba lam erft noch 
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ber fhlimmfte Teil unfres Weges.” — „Bab, war nicht fo arg! 
Wußte ich doch jegt, — endlih! — wo wir König Alarich mit 
feinem Better ficher zu finden hatten: bier in Aulon, ber Has 
fenftadt. So mußte ich denn nach Aulon, duch alles bin, 
buch, was hemmen wollte.” — „Und mandes hemmte ung! 
Bon einem fhmalen regennaffen Steg glitt ich in einen Wild; 
bach hinab: er fprang nach und holte mich heraus. In einer 
Nacht verfolgten ung Wölfe — ein ganzes Rudel —: Ich fonnte 
nicht mehr laufen: er hob mich auf einen Baum, verfprach, 
nachzuflettern, tat's aber nicht, lehnte fich mit dem Näden an 
den Stamm und erftach mit dieſem Schwertlein ihrer drei . . .” 
— „Rur zwei. Die andern heulten und liefen.” — „Und das 
Argſte Fam am Tage darauf!” Sie zitterte bei dem Gedanten. 
„Sm Ödeften Feldgebirge, aus bichtem, dichtem Bufchwald 
brachen aus dem Didicht zwei Waldriefen — es gibt foldhe, 
fagte bie Mutter — ganz ſchwarz.“ — „Kohlenbrenner waren“s,“ 
lachte der Knabe. — „Und wollten mich greifen. Sie hatten 
Rieſenſtangen ...“ — „Nur Schürftangen. Aber übel hatten 
fie’8 vor mit ihr, wie fie drohten.“ — „Ihn wollten fie laufen 
laffen. Aber er fprang ſchützend vor mich, Sie zerfehlugen 
ihm den Arm ...” — „Nur ben linken.” — „Uber er erſtach 
beide.” — „Rur den größeren. Der anbre blieb verwundet 
liegen. Mochte ihn nicht abftechen wie ein Kalb, als er fo 
wehrlos vor mir lag.” — „Da! Trink, Bub!’ ſprach Ataulf 
und reichte ihm den Becher. — „Das war ber Fährniffe leute,” 
ſchloß das Mädchen. „Bald darauf erreichten wir die Stadt. 
Heren Ataulfs Billa kannte jedes Kind. Und fo find wir nun 
da, dem Himmelsherrn fei Dank.” Und fie faltete die Hände 
sum Gebet. Placidia aber ſchloß fie in die Arme: „Sa, jet 
fetd ihe bei und. Und niemals, niemals dürft Ihe von ung 
gehn.“ 
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Fünftes Bud. 


te Luft, die über dem Palatium, dem Senat, dem Heer, 

der Kirche, den Anhängern des Heidentums und allen 
Beinden der Barbaren in ganz Italien brütete, war feit jenem 
Tage zu Rom fo ſchwül, daß die hochgefpannten Leidenfhaften 
der Parteien ſich alsbald in einem furchtbaren Gewitter ent; 
laden mußten — über dem Scheitel Stilihog. Denn fo heftig 
fih zum Beifpiel Katholiken und Heiden befämpften, — in 
dem Haß gegen ben „Barbaren” ſtimmten fie überein: rück⸗ 
ſichtslos nur dem Staate dienend hatte er die Priefter Ehrifti 
wie die Iupiters herausgeforbert. Die „römifchen Legionen“ 
des Earinus hielt nur die Furcht von biutigen Angriffen auf 
die germanifchen Söldner ab, und wo fie die Äberzahl hatten, 
braden Haß, Eiferfucht, Neid auf die Bevorzugten, beffer Bes 
sahlten in Mord und Totfchlag hervor. Zumal bie Familien 
der in Stallen angefiedelten Söldner, um Bologna und Pavia, 
die wehrlofen Weiber und Kinder auf dem flachen Lande wur; 
den oft von diefen „Römern“ in ihren Gehöften überfallen, 
beraubt, mißhandelt, gemordet, während ihre Gatten, Väter, 
Brüder in den Kaftellen dienten: es war wie Wetterleuchten, 
das von fernher auffteigendes Gewitter verkündet. 

Da flug der erfte Blig ein und entfeffelte eine ganze Reihe 
verberblicher Schläge. 

Während Stiliho in Ravenna weilte, die dort neu anzu⸗ 
legenden Befeftigungen zu ordnen, erhielt der Katfer zu Mais 
land ein Schreiben feiner Schwägerin Euborla und des Se 
nates von Byzanz, das ihm den plöglihen Tod feines Brus 
ders meldete und die Thronbefteigung von beffen Knäblein 
Theodoſios. Dlympios war es, ber, ald Haupt einer Art von 
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ftändiger Geſandtſchaft des ofteömifhen Hofes ſtets in des 
Honorius Nähe, das große amtliche Schreiben feierlich übers 
reichte. Uber darauf, ald die andern Berater des Imperatorg 
abgetreten waren, zog er eine Kleine runde Elfenbeinfapfel aus 
dem Gewand und lege fie, fich tief verneigend, in des Herr⸗ 
ſchers Hände: „Dies hier gilt nicht dem Staat, dem Reich, — 
mit dem man di unabläffig quält, — dies gilt bie felbft: 
dem Mann, dem jugendlich blühenden, den man zweimal vers 
mählt hat — als Knaben — nicht um feinets, nur um des 
Doppel, Schwiegervaters willen. Wenig Freude fandeft du 
an ben bleihen Seufjerinnen! Dies gilt dir, dem Mann.” 

Honorius öffnete gefpannt die Kapfel: das Heine Bruftbild 
— Moſaik — eines wunderfhönen Weibeg, verhüllt nur wenig 
von einer Flut rotleuchtenden Haares lächelte ihn an; auf 
einem fohmalen Papprusftreifen aber flanden die Worte: 
„Komm! Nimm die Krone bes Dftreihs und dieſes Weib 
dazu. Komm raſch!“ Auf fprang Honorius von feinem 
Thron, heiß entzündet, wie von einem Liebestranf beraufcht. 
Er ſchien ganz verwandelt: die träge knabenhafte Schlaffheit 
war von einem einzigen Gluttrieb abgelöft: „Zu bie!” rief er, 
„in diefe vollen Arme!“ 


K * 
* 


Leichtes Spiel hatten von dieſem Augenblick an die Führer 
der gegen den „Mann“ verbündeten Parteien. Ja, verbündet 
durch den gemeinſamen Haß: ſie gelobten jetzt feierlich, bis 
zur erreichten Vernichtung des Gefürchteten nicht widerein⸗ 
ander, nur gegen ihn zu fämpfen. 

Biſchof Venerius von Mailand forderte unter Androhung 
bed SKirchenbannes die Aufhebung der Kirchenbeftenerung. 
Symmachus verlangte in einer beredten, ſchwungvollen Epiftel 
Sühne der „fibyllinifchen Frevel”, der Senat von Rom drohte 
duch Lampadius mit einer Strafanflage wegen Gewalt und 
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befchloß, daß Fein Barbar mehr feine Verfammlungen be; 
fuchen dürfe, Heraclian forderte Ausfhluß der Germanen von 
allen Hof⸗ und Staatsämtern, Carinus wied auf bie Zers 
rüttung des „römifchen Heeres” duch die Söldner hin: er 
lehnte jede Verantwortung für einen Racheausbruch ber „Les 
gionen” ab, falls jene nicht aus Italien entlaffen würden. 
Alle aber flimmten zuſammen in der dringenden Mahnung, 
ber Kaifer müffe nah Byzanz ellen und dort die Vormund⸗ 
fhaft und Regentſchaft für feinen Neffen übernehmen: ber 
Meifter, der dies Konzert vielftimmiger Töne im geheimen 
leitete, war Olympios. Allein am wirkfamften redete das 
ftumme Bild des halbnadten Weibes im ſtets verfchloffenen 
Schlafgemach bes verzüdten, bes liebeſiechen Imperators. 





11. 


Als die Nachricht von des Arcadins Tod Stiliho in Ras 
venna erreichte, — nicht der Kaifer hatte fie ihm gefandt, Eus 
cherius fie überbracht — eilte er Tag und Nacht nah Mailand 
an ben Hof. Unterwegs fohilderte ihm der Sohn die gar nicht 
mehr heimlich betriebenen Ränfe der Feinde. Der Vater blieb 
ruhig dabei: er fragte nur den neben ihm Reitenden: „Hältft 
du’8 für möglich, daß er wirklich die germanifchen Söldner 
entläßt?” 

Eucherius nidte: „Das ift mir das wahrfcheinlichfte, was er 
tun wird, von allem, was fie verlangen.” — „Nein! No 
wahrfcheinlicher tut er nicht was bie andern verlangen, wo⸗ 
nach ihn felbft verlangt. Er aber will nah Byzanz. Schon 
lange plante er einen Befuch dort. Ich hielt ihn nur ab, ins, 
dem ich ihn warnte, fein lieber Bruder werde ihn gar nie mehr 
fortlaffen, in den Meerturm fperren und felbft das MWeftreih 
beherrfchen. Auch Eudoxia wollte er ſchon lange durchaus 
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kennen lernen: — er lud fie ein. Sie follte ihm eine zweite 
Placidia werden. Iebt vollends if fie Witwe und ... ich 
fenne fie! Aber nein!” rief er mit aufflammendem Zorn, „ber 
Bube foll nicht meine zweite Tochter ſchmachvoll verftoßen, 
wie er bie erfte wehevoll verblühen ließ. Nein. Jetzt kaͤmpf 
ich nicht nur mehr für diefed Reich der Römer, — für mein 
Hans und meines Haufes Ehre wie die meine.” — Nah einer 
Weile fuhr er ernft, faft traurig fort: — „Kämpfen? Dazu 
braucht’8 zwei. Aber nur er hat Kampfmittel, Die Legionen! 
Die Söldner? Auch fie haben ihm gefchworen, nicht mir. 
Schickt er fie fort, lohnt er fie ab, — die Kirche bot ihm, ich 
weiß, das Gold dazu, find’8 doch Heiden und Keger! geben 
fie, müflen gehn. Und ih? Men hab’ ich, der unbedingt, ber 
ohne Wank zu mir fieht? Einen Sohn, Abdalger, einen Poeten. 
D beneidenswerter Alarich! Hinter dir fteht, bis zum Tode 
getreu, wie du ihm gegen eine Welt, dein Volk! Ich habe 
fein Bolt. Mein Reich ift Rom: — aber wo ift mein Volk?“ 

„Höre, Vater, ein Gedanke. Du müßteft Söldner haben, 
die nur bie, nicht ihm gefchworen haben, die er bir fowenig 
nehmen kann, wie dem Balten feine Goten. Die ihm ge 
fhworen, bindet diefer erfie Schwur, auch wenn du fie bir 
fhwören ließeſt. Nun aber fagte mir Adalger jüngft unter; 
wegs in Bologna, neuntaufend Söldner, von Byzanz ent; 
laffen, Germanen, — weiß nicht, welches Stammes — ſtehen 
bart an unfter Grenze. Zwei Führer fragten bei ihm an...“ 
— „Borteefflih, mein lieber Sohn! Ich fehide von ber näch⸗ 
ften Poſitio der Neichspoft Eilboten an Adalger, er foll mir 
jene Germanen fofort anwerben: nötigenfalls dich zu ihnen 
fhiden. Denn er felbft foll flugs nach Ravenna, wo meine 
treueſten Sölöner ſtehn, diefe Fefte mir zu fihern. Und ſchleu⸗ 
nig foll er mir Botſchaft fenden von dem Vertragsfhluß.” — 
„Aber das Geld?! Du weißt, gar oft getäufcht von beiden 
Reichen, verlangen fie jegt fletS Barzahlung.” — Stiliho fann 
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nach; feine Stirn ummöltte fi, dann fprach er finfter: „Das 
Geld? das Geld muß der Staat geben.” — Eucherius erfäraf: 
„Der Staat? Das ift der Imperator. Sein Geld — gegen 
ihn? Water, das hätteft du früher nicht getan!" — „Wohl,” 
erwiderte Stiliho mit drohender Stimme. „Aber jest bin 
ih der Staat der Römer. Erhalt’ ich mich, halt’ ich bas Reich, 
Selbſtſucht? Bah, jetzt ward fie Pfliht. Nun, Knabe Honos 
tins, Mlarich und Rhadagais hab’ ich bezwungen und viele 
andre mehr — laß fehn, ob du mich bezwingſt oder ich dich.” 





Allein ber Imperator fiheute den Kampf Aug’ in Auge mit 
dem Gewaltigen, dem zu wiberfiehn er all’ diefe Jahre oft 
verfucht, aber nie vermocht hatte: er entzog fih nach Kräften 
dem Sufammenftoß mit dem Schwiegervater, deſſen Tochter 
ju verftoßen er im Begriffe, mit dem Staatsmann, gegen deſſen 
Willen, wie er wohl wußte, bie Negentfchaft des Oſtreichs zu 
übernehmen, feinen Herrfcherfig nach Byzanz zu verlegen er 
entfchloffen war. Freilich, fo ganz entfchloffen hierzu war 
er doch noch nicht: er hoffte immer noch, des Minifterd „Erz 
laubnis“ Hierfür zu erlangen. Aber bie Reife zu Euboria 
durchgufegen war er um jeden Preis gewillt. Um jeden? Ia, 
jumal auch um den Preis von Stilihos Verluſt. Denn er 
haßte ihm feit jener Demütigung zu Rom noch Bitterer als je 
zuvor. Nur weil er ihn für unentbehrlich hielt, hatte er ihn 
feither noch ertragen. Und für unentbehrlih mußte er ihn 
ttog der Gegenreden feines Hofes halten, immer noch, wenn 
er Kühl nachbachte: wer aus all’ feinen Feinden follte ihn in 
Krieg und Frieden erfegen, diefen „Mann“? Allein nun war 
der Tag gekommen, da das kühle Nachdenken ausgefchloffen 
war durch dem heißen Zauber jenes Keinen Bildes. 
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Die erfte Enttäufhung erwartete Stiliho In Mailand: er 
fand ben Kaifer nicht in dem dortigen Palafl: ohne feinem 
Minifter Kenntnis zu geben, hatte er bie Stadt verlaffen, bes 
gleitet von Diympios und Heraclian, jegt feine fländige Um⸗ 
gebung. Es verlautete — gewiß wußte ed niemand zu fagen 
— er fei nach Pavia ‚gereift, die dort ftehenden Truppen zu 
muftern, 

„Pavia!“ rief Stiliho fofort. Und gu Euchertus fprach er: 
„Sawohl! Dort fiehen nur Römer, Carinus befehligt fie. 
Der bat das geplant, hat ihn zu dieſer ‚Mufterung‘ bewogen, 
bag heißt ihn aus meinem Machtbereich gelöft und in feinen 
‚Schug‘ genommen. Auf nah Pavia!“ — „Vater, geh’ nicht 
nah Pavia. Deine germanifchen Sälöner find in Ravenna, 
nur ihre Weiber und Kinder in und um Pavia angefiebelt. 
Seh nicht ohne Schuß in...” — „In bie Höhle des Löwen 
Honorius, will du doch nicht etwa fagen? Solcher Hohn 
wäre crimen laefae! Soll ih auf meine alten Tage noch ler; 
nen, mich fürchten? Und vor Honorius? Wäre fhwer! Nein,” 
fhloß er zornig, „der Bube wagt nicht, mir mit einem Nein 
ins Auge zu fehn. Ich hab's oft erprobt: zulegt wieder in 
Rom. Ich fuh’ ihn auf, fielle ihn in Mitte feiner Römer,” 
— „Sch begleite dich. — Aber ehe wir aufbrechen, wünfcht eine 
Bittende, dich zu fprechen. Hier ift fie fhon. Ich gehe.” — 
„Nein, bleib, lieber Bruder,” bat eine fanfte, traurige Stimme 
und über die Schwelle des Gemaches ſchwebte eine zarte, ganz 
in Weiß gekleidete Geftalt. „Bleib und hilf mir den Vater 
bitten.” — „Mein lieb’ Töchterlein !” rief Stilicho, ihre beiden 
Hände faffend. „Himmel, wie bleih du biſt! Und wie dünn 
diefe Finger! Und eiskalt.“ Er führte fie an eine Kline, 
„Biſt du leidend?“ — „Nicht mehr als fonft,“ erwiderte fie, 
fih niederlaffend. „Die legten Tage brachten nur mehr ... 
ein wenig mehr des Bittern, als ich gemöhnt bin. Der Im⸗ 
perator ...“ — „Was bat er dir getan?” Grimmig drohend 
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fam die Frage. — „Ich klage ihn nicht etwa an: — gewiß 
nicht. Es iſt meine Schuld, nicht die feine: — daß ich fein 
Herz ...“ — „Hat er eins?“ lachte der Vater bitter. — „Nicht 
zu gewinnen vermocht habe. So wenig wie die Schweſter, 
die Glückliche.“ — „Warum preifeft du fie glüdlich, die Tote?” 
fragte der Bruder. — „Weil fie tot ifl. Und weil fie es nicht 
ſo lang wie ih — vergeblih! — verfucht hat.” 

Sie ftrich das ganz helle, weißgelbe Blondhaar zurück. Der 
Vater aber flug die Hand vor die Stirn: „Meine beiden 
Töchter geopfert! Ihr blühend Leben dem toten Begriff des 
Römerreichs! Sprich, mein armes, weißes Täublein, was 
hat er die ...?” — „Ich wiederhole, ich Hage ihn nicht an. 
Aber ich muß doch fagen, was mich zu meiner Bitte zwingt.“ 
— „Rebe! Aber fag’ alles, verſchweige nichts, ihn zu fohonen. 
Alles muß ich wiffen.” — „Ia, fonft erfüllft du mein Begehren 
nicht. — Am Abend vor feinem Aufbruh aus dem Palaft 
hatte Ich mich, ber Hofordnung gemäß, in feinem Gemach von 
ihm zu verabfehleden. Ich fand ihn... nun, fehr erregt. Es 
war gleich nach feiner Evena: er hatte wohl wieder mit Heras 
clian und Olympios ...“ — „Um die Wette getrunfen,” ers 
gänzte der Vater, „Ja, das haben fie den verachteten Gerz 
manen abgelernt.” — „Er war ... nicht freundlich. Mir 
famen bie Tränen. Ich wollte e8 verbergen: Ich wandte mich 
ab: doch er fah mein Geficht in dem Silberfpiegel der Mars 
morwand: ‚heulen?‘ fohrie er. ‚Schon wieder einmal heulen? 
Es iſt nicht anzuſehen! Wie ſie ausſieht! Wie eine Lemure! 
Da, du bleich’” Geſpenſt, — er taumelte an fein Bett, riß 
unter dem Kopftiffen eine runde Kapfel von Elfenbein her⸗ 
vor, Öffnete fie und hielt mir ein Mofaikbild vor die Augen: 
‚da fhau ber, fo muß ein Weib ausfehn. So fieht das Weib 
aus, von dem du, Iammerbild, mich trennft ...” — „Das 
Weib ... e8 hatte rote Haare?” fragte der Vater mit dräuen; 
dem Kopfniden, — „Ja. ber ich fah nicht viel davon. Sch 
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ſchlug fofort die Augen nieder. Es war...” — „Kann mir’d 
benten!” — „Run, lieber Vater, — o blicke nicht fo furchtbar ! 
— danach kann Ich doch nicht mehr des Imperatord Gattin 
auch nur heißen.” — „Wahrlih nein,” rief Eucherius. — 
„Ich will nicht fein Unheil fein, will ihn nicht trennen von 
dem, was er fein Glück nennt. Laß dieſes Band — es iſt 
ja feine Ebel — von ber Kirche trennen: fie kann es.” 

Ja,“ lachte Stiliho wild, „fie fann ed. Und fie wird es 
gern tun, bie Tochter des Keberfreuindes in Schmach vers 
fioßen. Und fie wird ben frommen Kaiſer auch gern von dem 
Verbot entbinden, die Schwägerin gu heiraten, gewiß. Aber 
beim Zorne Gottes, daraus wird nichts. Du bleibt Impes 
ratrix.“ — „Bater, ih kann doch nicht...” — „Gewiß, mein 
Kind, kannſt du nicht, follft du nicht bleiben bei dem Elenben: 
bu bleibft fortab bei deinem Vater. Ach, jebt fehlt die Mut⸗ 
ter" — „Sie fehle nicht mehr! Sie ift da! Sie wird nie 
mehr von euch laſſen,“ rief Serena in dem büftern Gewand 
der Religiofae in das Gemach flürmend. „D mein Gatte, 
vergib! Kannft du vergeben?” Und fie warf fih vor ihm 
auf die Kniee. 

Raſch erhob er fie und zog fie an die Bruft: heiß flrömten 
bie Tränen: lange fand die Schluchgende die Worte nicht. 

„Bas ift gefchehen, Mutter?” forfchte Eucherius. — „Was 
führt dich ung zurück?“ fragte ber Gemahl. — „Ad, die Ers 
fenntnis der Ruchlofigkeit diefer Priefter 7 — „Sie fommt bir 
ſpaͤt!“ meinte Stilicho. — „Nicht zu fpät, wenn bu verzeihen 
kannſt.“ — „Verzeihen! Du hanbdelteft in frommem Wahn. 
Ich liebe dich: das ift mehr als vergeihn. Jene aber — fie 
alle! — haſſe ih und fie follen’S fpüren!! — „Was haben 
fie dir getan, Mutter?” bangte die Tochter, ihre Hand faffend. 
— „Ach, was haben fie mir nicht getan, mein Kind? Ent 
frembet haben fie mich dem Manne, dem Sohn: fie ald Süns 
ber mir verleidet, mich von ihnen binmweggeriffen in ihren 
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Seelenterfer, das Klofter, und dort, dort haben fie mir alle 
Treu und Ehre gertreten wollen. Ich follte ...“ fie ſtockte. — 
„Run?“ drängte Stiliho. — „Zuerft follte ich ihnen — in ber 
Beichte! — alles verraten, was bu mir je an Staatsgeheim⸗ 
niffen anvertraut, ich follte angeben, wo im Palaft oder in 
unſrem Haufe du deine Briefe, zumal die von und an Alarich, 
birgfi. Und endlih — o, es ift fchändlich, ift unglaublich .. .“ 
— „Bei denen? Wenig!" — „Ich follte vor dem Imperator 
befhwören, als Zeugin ... denn fie erheben Anklage gegen 
dich wegen Hochverrats ...” — „Sie wollen! Aber fie kom⸗ 
men nicht mehr dazu. Ich bin rafcher.” — „Ich follte be; 
ſchwören, du habeft mir deinen Plan anvertraut, unfern Sohn 
sum Kaifer des Oſtreichs zu erheben mit Hilfe des Goten⸗ 
fönigs: deshalb Habeft du den wiederholt entfchlüpfen Taffen, 
dafür ihm die Hilfsgelder bezahlte. Tu’ ich es, würden fie 
Eucherius als uneingeweiht, als ſchuldlos hinftellen, mweiger’ 
ich es, ihn mit bie verderben, mich aber aus der Kirche ſtoßen. 
Und da ich fie mit Abfchen von mir wies, feflelten fie mich, 
fhlugen mih ...” — „Ab, mein Weib!” fchrie Stilihe. — 
„Und wollten mich in einen finftern Kerker werfen. Aber ich 
entfam mit Hilfe einer mitleidigen Nonne und floh gu dir. 
Verzeiht mir!" — „Du bift genug geftraft, bei Gott. Euches 
rius, du fperrft fofort jenes Klofter. Dann geleiteft bu Mutter 
und Schwefter in mein fihered Ravenna. Won dort aber 
fliegft du — es iſt noch immer fein Beicheid von Adalger und 
jenen Germanen eingetroffen und num eilt e8 gar fehr — zu 
diefen Söldnern an ber Grenze, nimmft fie für mich in Eid 
und führft fie auch nah Ravenna. Das Geld erhebt du Hier 
aus dem geheimen Thefaurus des Palaſtes.“ — „Vater, dag 
iſt ...“ — „Sehorhe!” — „Und du, mein Gemahl?“ — „Ich 
gehe zu Honorius.“ — „Allein?” warnte Eucherius. — „Nein. 
Mit dem Gott der Rache.” 
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IV. 


In dem fleinen Palatium gu Pavia, das bicht am Ufer des 
Ticinus lag, fand das glänzende Gefolge des Imperatorg, 
dem fich zahlreiche Heerführer aus dem Lager der „Römer“ 
vor der Stadt angeſchloſſen haften, faum Unterkunft. Die 
Vorzimmer feines Gemaches waren von Geiftlichen, Beamten, 
Kriegern dicht gefüllt. Mohlgefällig mufterte Heraclian bie 
zahlreichen Kriegstribunen mit ben echt römifch gefchnittenen 
Gefihtern und römifhen Schuß; und Trutzwaffen, oft mit 
Namen altrömifher Gefchlechter. 

„Wagt er fich wirklich hierher,” meinte er zu Dlympios — 
„Ihwerlih fommt er aus foniel Haß lebendig wieder heraus, 
Aber er kommt wohl nicht.” — „Doch!“ gab ber Byzantiner 
zurück. „Wie ich ihn kenne, kommt er.” — „Er ift fhon ba,” 
rief Carinus, der im Eintreten dieſe Worte vernommen, „Er 
ritt mitten durch die Gaſſen meines Lagerd. Meine Leute 
knirſchten. Ein Pfeil traf von hinten feinen Helm. Ich hatte 
Mühe, die £ofenden Kohorten zurüdzuhalten.” — „Warum 
gabft du dir diefe Mühe?” grollte Heraclian. — „Befehl bes 
Kaiſers. Heut’ in aller Früh’ ergangen.” — „Was? Mie? 
follte er abermals umgefchlagen haben?” forfchte Olympios 
erbleichend. — „Weiß nicht,” erwiderte Carinus achfelzudend. 
„ber heute nacht iſt etwas vorgegangen in dem heiligen Schlaf; 
gemach.“ — „Was? Was? Erzähle!” — „Tretet näher. Ganz 
leife! Ich hatte die Wache im Vorzimmer. Kurz vor Mitters 
nacht führte der Eunuch ein verhülltes Weib in das Schlafr 
zimmer.” — „Ah, ein Weib?” rief Olympios. „Und mein 
ganzer Plan? Und Eudoxia?“ — „Ohne Sorge,” lachte Eas 
rinus. „Das ift feine Nebenbuhlerin! Der Eunuch ging mit 
ihe hinein. Er trug einen meitbauchigen Erzkeſſel. Und als 
fie nach einer Stunde wieder herausfam, glitt ihr — gerade 
unter der Ampel — das ſchwarze Kopftuch herab: es war bie 
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alte Here, die man die Sibylle vom Ticinus nennt.” — „Ab, 
die greife Vettel, die da draußen in einer Höhle am Flußufer 
wohnt,“ erflärte Heraclian. — „Die ganze Stadt, all’ meine 
Römer,“ fuhr Carinus fort, „glauben an ihre Weisfagungen 
fefter als an die Bibel. Er hat offenbar von ihr und ihrem 
Ruhm gehört und...” — „Er wird wieder einmal ſchwankend 
geworden fein.“ — „Iſt er doch allzulang an feine Knecht 
haft unter dem Vandalen gewöhnt!” — „Und nun wollte 
ee erforfchen, was feine, was des Barbaren Zukunft birgt. 
Kurz: heute früh erging am mich der Befehl, den Magifter 
milttum um jeden Preis zu befchügen: fein Haar darf ihm 
gekrümmt werden: ich hafte dafür mit meinem Kopf, daß ihm 
fein Leid gefchieht: unverfehrt muß er nah Ravenna zurüds 
tehren.” — „Verfluht! Das ift feine fiherfte Burg.” — „Ges 
wefen!” höhnte Carinus, ganz leife. „Er wird fich wundern, 
fieht er fie wieder. Honorius hat auf meinen Rat im gehels 
men befohlen ... du Heracktan follft heute noch ... aber fill, 
da ift er.” 

Stilicho trat rafchen Schritte ein: erhobenen Haupteg, 
ſchweigend, nahm er die Begrüßungen entgegen, bie feinem 
Range gebührten und die man ihm nicht zu verfagen wagte, 
„Oſtiarius,“ fprach er ruhig. „Melde mi dem Imperator. 
Ih muß ihn fofort forechen — gleih. Und er muß entichuls 
digen — den Staub der Reife an meiner Gewandung: es eilt. 
Ih kann nicht baden und mich umfleiden, wie's Palaftgebot. 
— Nein, melde lieber nicht. Ich gehe ungemeldet hinein.” 
Er fchob den Staunenden zurüd, Öffnete die Tür und frat ein. 
Der Oſtiarius wankte, faffungslos: „Er bat ihn zugelaflen — 
ungemeldet. Das war noch nie! Das ift des Reiches Ende!” 
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V. 

Es ſchien wenigſtens Stilichos Ende zu ſein. Honorius mit 
feinem böfen Gewiſſen war froh, die Unterredung mit einem 
Vorwurf beginnen zu können, bei dem er unzweifelhaft im 
Rechte war. Ohne fih von dem Ruhebett zu erheben, auf 
bem er läffig ausgeftredt lag und vor fi hin träumte, fprach 
er mit einem Stirnrungeln, das erfchreden follte, aber viel zu 
übertrieben war, um zu wirfen: „Seit wann tritt man fo vor 
den Imperator?” 

Aber Stilicho Tieß ſich nicht aufhalten in feinem Anfturm: 
„Seitdem ber Imperator und — was viel mehr! — das Im⸗ 
perium am Abgrund ſteht. Laß jedes Scheingefecht, Hono⸗ 
rius. Es gilt das Reich, das Wert meines Lebend. Ant 
worte fur; auf meine kurzen Fragen. Iſt es wahr, daß du 
die germanifchen Söldner entlaffen wirft?” — „Und... wenn?“ 
— „Antwortel Ja oder nein?! — „Nun denn — ja!” zögerte 
er. — „Ift e8 wahr, daß du nach Byzanz gehen wirft?” — „Ia, 
jawohl!" Ganz raſch kam dag heraus. — „It ed wahr, daß 
du die Regentſchaft des Dftreihs übernehmen, deinen Hertz 
[haftfig nach Byzanz verlegen wirft?” — „Ia,” rief Honoriug, 
mit fteigender Erbitterung und daher wachlendem Mut. — 
„Iſt e8 wahr, daß bu dort die ...“ Das Antlig des Vaters 
flammte auf, er wollte jet ... aber er bezwang ſich nod. 
„Alle diefe vier Dinge, bitte ich dich, Imperator, nicht zu tun.“ 

Diefe Bitte erhöhte noch die Feftigkeit des Schwächlings: 
„Eine Bitte!” dachte er, „die kann ber Gebetene gewähren oder 
abſchlagen.“ Und lebhafter entgegnete er: „Und warum?” — 
„Weil jene Söldner allein das Reich ſchützen, weil die Reife 
nah Byzanz in dem Augenblid unmöglich if, da ein Ans 
maßer, Eonftantinus, Britannien, Gallien, Spanien genoms 
men bat und den Angriff auf Italien rüfter, weil bu faum 
imftande bift, das ſchwer gefährdete Weftreich zu verwalten: 
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und mwillft das Dftreich hinzu übernehmen? Deshalb bitte ich 
dih dringend — hHörft du, ich bitte! — laß diefe Gedanken 
fallen.” — „Weiter nichts?” Tachte Honorius höhniſch. „Horch 
auf, ich will dir deine wahren Gründe fagen: weil nur jene 
Söldner dich ſchützen vor dem Haß der Römer in Heer und 
Senat und dem Fluche der heiligen Kirche, weil du diefen Con⸗ 
ſtantinus jet verwendeft wie früher jenen Alarich, als dein 
Werkzeug, dich als unentbehrlich hinzuftellen ...“ — „Honos 
rius!“ — „Und weil du freilich nicht zum Regenten, aber zum 
Imperator des Dftreihs erheben willft — deinen Sohn Eu⸗ 
heriug I” 

Da fiel Stiliho grimmig lächelnd ein: „Serena, nicht wahr, 
wird’8 bezeugen? Die eigne Gattin und die eigne Mutter! 
Wie belaftend, wie vernichtend !" — Uber er beswang fih noch 
einmal — „laß bag und gib nach, ich bitte.” — „Nein. — 
„Wohlan denn, Sohn des Theodofius, fo Höre, was ich dir 
erfparen wollte: gib nach: ich befehl’s dir.“ 

Da fprang ber im Purpur auf und fuhr auf ihn gu: „Ab, 
ceimen laefae! Dein Kopf...” Uber vor der unerfchütter; 
lichen Ruhe ber hohen Heldengeftalt, die, ohne eine Miene zu 
verziehen, vor ihm ſtehen blieb, verfladerte auch dieſe auf; 
fladernde Flamme: feig wich er zurück. „So fpricht ein Wahns 
wigiger,” meinte er achfelgudend. — „Nein, fo fpricht dein 
Bater, ber große Theodoſius. Lies! Lies dies Kodizill. Du 
fennft Schrift und Siegel.” Er zog aus dem Wehrgurt eine 
Papyrusrolle und reichte fie ihm. 

Der überflog die erften Zeilen: „Vermöge ber erprobten 
Weisheit Stilichos ...“ plöglich ftodte er: „Wa... was fleht 
hier? ‚Und endlich gebiete Ich meinem Sohn Honoriug, daß 
er, auch nach beendeter Vormundſchaft, bem Wort, dem... 
Befehl des Magifter militum in allen Staatsfachen unmwels 
gerlich gehorfame, wie wenn ich felbft folhen Befehl erteilt‘... 
„ad, ſchändlich, ſchaͤndlich! Das Haft du erzwungen, erliftet, 
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erfchlihen bei dem Fiebernden, Sterbenden. Da! Dies bie 
Antwort! Barbar!” Und er gerriß die Rolle in zwei Beben 
und warf fie ihm ind Gefiht. Der trat einen Schritt zurüd 
mit dem Auffchrei eines getroffenen Tieres, aber fogleich faßte 
er fich wieder, büdte fi, bob die Stüde auf und hielt fie ans 
einander; tonlos fprach er bann: „Diefe Tat tut mir leid — 
für dich.“ — „Für mich?" höhnte Honorins. — „Ja. Denn 
du haft den Schlußfag nicht gelefen: ‚follte aber mein Sohn 
Honorius, nahdem fih Stiliho für einen Befehl auf dies 
mein Kodizill ausdrüdlich berufen irgendwie duch Wort und 
Zat ihm — das heißt mir! — den Gehorfam meigern oder 
dies Kobdizill irgendwie mißachten, fo foll von Stund an bie 
£aiferlihe Gewalt übergehn auf Stiliho, meinem Sohn Hono⸗ 
rius aber nur der Eaiferlihe Name und Purpur verbleiben: 
das ift dann Senat, Heer und Volk der Römer gu verfünden‘.” 
— Da ſank Honorius nach rückwärts auf das Ruhebett: er 
ballte die Fäufte in ohnmächtiger Wut: „Dies Blatt in feinen 
Händen! Er darf nicht leben!“ dachte er. „or diefer Türe 
barren hundert Schwerte und Dolche, die fih mit Wolluft in 
fein Herz bohren. Alfo ... Aber die Prophezeiung! Erft 
in Ravenna ...“ 

Stiliho ſchien dieſe Mordgedanten gu erraten. Während 
er bie durchgeriffene Rolle wieder in den Wehrgurt fledte, 
ſprach er bedachtſam: „Gewalt? Sie Hilft die nicht. Beglaus 
bigte Abfchriften hüten drei meiner Freunde. Willſt du jegt 
nachgeben?” i 

Aber der Liebesfieche Dachte ber Rotlodigen: fein Bid ftreifte 
bie Elfenbeinfapfel, die ihm gegenüber auf dem Kopfpfühl 
feines Bettes lag. Stilicho erhafchte den Blick: er folgte ihm: 
er fah die Kapfel: da ward er furchtbar bleih. „Nein!“ rief 
nun Honorius. „Tu’ was du willft mit deinem Papyrus. 
Geh!“ 

„sh gehe. — Zum Abſchied nur noch eine Frage: iſt es 
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wahr, daß du meine Tochter verfiohen und deines Bruders 
Witwe heiraten wirft?" Er trat zwei Schritte näher: fo dro⸗ 
hend war das Antlig des rachedurftigen Vaters, — ber Erz 
(hrodene fand zuerft fein Wort: bann nur das Wort ber Lüge: 
er verfuchte aufzuftehen, aber die Kniee verfagten ihm: er hielt 
fih an den Eitrustifh vor ihm: „Was?“ fiotterte er. „Eus 
boria? Was fällt dir ein? Ih... Ich weiß ja nichts von 
ihr — gar nichts.” Da ergriff Stilicho die Kapfel, riß das 
Mofaikbild heraus, hielt es ihm dicht vor die Augen und 
ſchmetterte ed auf den Marmoreftrich, daß es in hundert Stüd; 
lein zerſprang. — Grell auffreifhte Honorius: er taumelte 
empor. Ohne ein Wort fohritt Stilicho hinaus und durch bie 
dichten Reihen feiner Haffer. Die Türhüter ſtürzten nun in 
das Gemach: fie fanden den Imperator ohnmädhtig auf dem 
Boden liegend. 





v1. 


Als der Feldherr raſchen Schrittd das Atrium erreicht hatte, 
— allein, niemand begleitete den fonft fo Umfchmeichelten — 
fah er in dem halb finftern Gang, der hier von rechts her eins 
mündete, eine bunfle Geftalt, die, einen ſchwarzen Mantel über 
Kopf und Schultern gefhlagen, fih vorfichtig, gebudt, näher 
beranfhlih. Er griff ans Schwert und fehritt der Erfcheinung 
entgegen: „Wer bift du? Und was willft du?” Da fiel der 
Mantel und vor ihm fland ein weißhaarig Weib, zitternd, 
ſprachlos vor Erregung. „Ich glaube, dich zu kennen,” meinte 
er nachfinnend, „mich gu erinnern. Biſt du nicht ...?“ — 
„Die Here vom Ticin, wie fie mich nennen, bie du vor dem 
Scheiterhaufen gerettet haft. Ich wollte dich einmal noch im 
Leben fehn, dir danken und dich warnen,” — „Ich bin genug 
gewarnt!” lachte er bitter. — „Nun denn, mahnen. Du wirft 
jwar bein Ravenna ficher erreichen ...” — „Haft du das im 
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ben Sternen gelefen?” lächelte er gutmütig, — Mehr,” er; 
widerte fie in gleihem Scherston, „das hab’ ich fogar ... 9% 
zaubert. Der Imperator ließ mich holen heute nacht. Er 
ſchwankte über fein Verhalten gegen dich, geftern am Tag und 
auch die Nacht noch.” — „Jetzt ſchwankt er nicht mehr. Ich 
bin gerichtet. Nur die Vollftredung fteht noch aus. Die werd’ 
ih abwehren,” fchloß er feſt. — „Wohl: Zeit hab’ ich dir dafür 
gewonnen. Ich hab’ ihm gemeisfagt aus den Linien feiner 
Hand, — fie ift fchlaff! — aus dem Sub meines Keffeld, aus 
der Stellung der Geſtirne: er ſtirbt binnen zwei Tagen, läßt 
er dich nicht unverfehrt nah Ravenna zurückkehren.“ — „Und 
das hat er geglaubt?" — „Sewiß! Alle Feiglinge find aber; 
gläubifh. Und iſt Hoch ſchon manches eingetroffen, was ich 
ihm voraus verkündet. Er zitterte bei meinen brohenden Wor⸗ 
ten: er zerſchnitt vor meinen Augen einen rot verfohnürten 
Papyrus ...“ — „Ein Todesurteill Das meine!” — „Aber 
eile! Nicht auf allgulange Probe ftelle feinen Glauben! In 
Ravenna bift du doch fiher?” — „Wie im Schoße Gottes,” 
— „Sp möge bein Gott dich ſchützen. Leb’ wohl!" Sie er; 
griff den Saum des Mantels, füßte ihn und verſchwand wieder 
in dem finftern Gang. 

Im felben Augenblid jagte Heraclian mit einem flarfen Ges 
ſchwader der rafcheften römifchen Reiter zum Oſttor hinaus — 
auf der Strafe nah Ravenna. 





VII. 


Obwohl der Feldherr nun genau wußte, daß ſein Leben nur 
ſo lang geſichert war, bis er dieſe Feſte erreicht hatte, eilte er 
doch Tag und Nacht unermüdlich auf die verhaͤngnisvolle Stadt 
zu. Er fühlte, daß es jest feine Verföhnung mehr gab mit 
Honorius, aber er vertraute, geftügt auf feine vielen Taufende 
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von germanifhen Sälönern, dem Schwädling die Bedinguns 
gen vorzufchreiben, unter denen er auf Veröffentlichung jenes 
Kodizills, dag heißt auf die tatſächliche Entthronung verzichten 
wollte: andernfalls rechtfertigte ja diefe Urkunde feinen offenen 
Widerftand vor Senat, Bolt und Heer. Und fam ed zum 
Kampf mit den Römern des Carinus und Heraclian, fo konnte 
er in jener noch nie bezwungenen Feftung der Sümpfe, Las 
gunen und Kanäle fich leicht fo lange halten, bis ihm Entſatz 
gebracht wurde durch — Alarich! Er zmweifelte feinen Augens 
blid, der Balte werde ihm bie Verfhonung bei Pollentia ver; 
gelten. Aber nur rächen, nicht mehr retten fonnte der Gotens 
fönig den Freund! 

Schwer ertrug des Ungebuldigen Eile einen Aufenthalt von 
drei Tagen zu Dftiglio, wo bie einzige Pobrüde der Straße 
nah Ravenna fur; vor feinem Eintreffen von Überſchwem⸗ 
mungen fortgeriffen und die Furt ungangbar gemacht war. 
Erft am vierten Tage gelangte er auf einer Notbrüde hinüber. 
Schon als er nach noch einigen Tagen ſcharfen Neitens mit 
wenigen Begleitern fih von weitem den Mauern Ravennas 
näherte, fiel ihm auf, daß deren Zinnen fo ſchwach bemannt 
waren: und zwar fah er nur römifche Feldgeichen. 

„Wo find die Söldner, die Germanen?” war feine erfte Frage 
an Adalger, ber ihm ſchon im mailändifchen Tor entgegentam. 
— „Ws du fie hinverfchidt haft, zu unfer aller ſtaͤrkſtem Staus 
nen.” — „Ich? Gie verfhidt? Niemals! Wohin denn?” — 
„Wett weg von hier, verficeut, verzettelt, duch ganz Amilien, 
Iuscien, Ligurien: in feinen Häuflein von zehn, zwanzig 
Speeren.” — „Berrat!” rief Stilihe. „Wann hätt’ ich das 
befohlen? Wo ...?" — „Hier! Im bdiefer Urkunde, deinem 
Befehl an mich: er trägt des Kaifers Namen und Siegel und 
— da — beine Unterſchrift!“ — „Sefälfht! Wer hat fie ges 
bracht?” — „Heraclian.” — „Herbei mit ihm! Mo ftedt er?” 
— „Mit all’ feinen Römern in den zehn Türmen der Nord⸗ 
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und der Weſttore.“ — „Abalger, wie konnteft bu ...“ — 
„Ich mußte boch deinem Befehl gehorchen? Mit welcher Wut 
im Herzen! Schau nur ber! Das ift Doch deine Schrift ...“ 
— „Weiß Gott, das hätte mich felbft getaͤuſcht!“ — „Ich wagte 
das Außerfte: gegen dieſen Befehl behielt ich zweihundert Söld⸗ 
ner zurüd, Heraclian zum Trotz, zur Bebedung beiner Frau 
und Tochter, gab ih vor!" — „Wohlgetan !” 

Aber ber Treue zudte die Achfeln: „Zweihundert gegen viele 
Zaufend.” — „Getroſt! Bald kommt Verftärtung Mo ift 
Eucherius?“ — „Noch nicht zurück.“ — „Er muß jede Stunde 
eintreffen mit ben neuen Germanen, meinen Söldnern! Dann 
wehe Heraclian! Nun fomm mit gu Serena, zu Thermantia: 
wo weilen fie?" — „Nicht mehr in dem offenen Sommerpalaft. 
Seit Heraclian mit feinen Reitern eintraf, hab’ ich fie geborgen 
in dem feften Turm des Theodoſius: dort liegt ein gut Teil 
meiner Söldner.” — „Bortrefflih, Freund. Uber fieh, da 
fprengt ein Reiter heran ...” — „Vom faventinifchen Tor !” 
— „Es iſt Eucheriud. Willlommen mein Sohn. Hochwill⸗ 
fommen und zu rechter Stunde: ein Netter in ber Not. Du 
bringft doch die neuntaufend Germanen? Die Nengeworbes 
nen?“ 

Mit trauervoller Miene fohüttelte der Sohn das Haupk. 

„Run, wieviele bringft du?” drängte ber Markomanne. 

„Richt einen!’ — „Du boteft doch reichen Sold?“ forſchte 
der Vater. — „Alles, was fie verlangten. Und noch mehr.” 
— „Das ift ſchlimm,“ ſprach Stiliho, ernft, doch gefaßt. „Was 
find’8 für Germanen?” — „Ah, Vater!" — „Nun, rede. Was 
für welche?” — „Das eben iſt's: Vandalen.“ — „Ich ahne!“ 
feufjte Adalger. — „Als fie erfuhren, dir, dir allein follten fie 
ſchwören, dich fhügen, — da war’8 aus! Ihr Führer rief mir 
zu: ‚Sag deinem Vater — er iſt ja Römer, wie er mir ſtolz 
rühmte, als ich ihm den Königsftab feines —, nein unfres 
Volkes! — brachte, iſt nicht ein vandaliſcher Barbar! — fag’ 
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ihm, der Römer foll fih von feinen Römern helfen laſſen. 
Auf, Senoffen, wir reiten heim.‘ Und wandte bag Roß und 
ttabte davon.” 

Da verfiummte Stiliho und ſchlug den braunen Reiters 
mantel vor fein Antlitz. Endlich fprach er: „Ach, um ein Volk! 
Jetzt um ein Volt! O Marih ...!“ — „Vater, ih muß 
eilen, noch eins zu berichten: ein Heer, ein ſtarkes Heer iſt in 
raſchem Anzug auf diefe Stadt. So erzählten Reitknechte der 
Reihspoft, die meinen Weg kreuzten.“ — „Woher? Welches 
Weges?! — „Den Po entlang.” — „Von Pavia! Das ift 
Carinus. Nun wird es Ernſt.“ 





VIII. 


Ja, nun ward ed Ernſt. Raſcher als der rings Bedrohte 
ahnte, ſollten ſich ſeine Geſchicke erfüllen. Noch während er 
bei den nun ſchnell aufgeſuchten Frauen in jenem Turme weilte. 
Und er tat nichts, den Gang des Schickſals aufzuhalten, ihm 
zu entweichen. Die Seinen beſchworen ihn, zu fliehen, ſolang 
es noch Zeit, ſolang noch nicht alle Tore der Feſtung von den 
Feinden beſetzt waren, ſich draußen zu verbergen, etwa die 
naͤchſten ſeiner alten Söldner zu erreichen. Er ſchwieg. 

„Stilicho flieht nicht,“ nickte der Markomanne. „Er hat's 
nie gelernt!” — „Und lernt's nicht mehr,” ſchloß dieſer. — 
„Auch ift es ſchon zu fpät,” rief der Sohn. „Carinus ift ſchon 
herein: man fennt feine Kohorten an den ſchwarzen Helm; 
büfhen. Sieh, fie befegen dort das Tor von Comaclum.” — 
„Das letzte, das frei war,” fprach Adalger tief ernft. — „Aber 
bie See,” forſchte Serena, „bie Hafenftadt Claſſis, die Flotte?” 
— „Befehligt Carus, des Carinus Bruder,” erklärte jener. — 
„Da! Auf dem Forum des Herkules treffen die Einziehenden 
des Carinus und die Geſchwader Heraclians zuſammen,“ zeigte 
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der Sohn. — „Auf, komm, Eucheriug,” rief Adalger. „Ich 
laffe mich nicht greifen und hinrichten. Ich fammle mein 
Häuflein Germanen bier im Turm und hinaus und drauf!” 
— „Halt, fein Blut ald meines,” gebot Stilicho. Da trat 
Heraclian draußen bicht an den Turm und rief hinauf gu dem 
Nundbogenfenfter, an dem der Gefuchte und die Seinen fichts 
bar waren: „Ergib dich, Magifter militum. Sonſt müffen wir 
den Turm flürmen.” — „Kommt nur!” fehrie der Marfomanne 
und zog das Schwert. — „Nein: ich fomme. Kein Blut alg 
meines,” wiederholte Stilicho. — „Auch deines wird nicht flies 
en,” verficherte Heraclian. „Sieh, geftern fam dies Schreiben 
an mich aus Pavia: der Imperator erklärt darin beine Bes 
guadigung zur Verbannung aus dem Reich.“ 

Sreudige Hoffnung lebte auf in ben Frauen: „D geb, geh, 
Vater, und erhalte ung dein Leben,“ bat Thermantia. 

Schmweigend fchritt er die vielgemundene Steintreppe hinab, 
dicht gefolgt von Sohn und Freund. Unten auf der Straße 
vor Heraclian angelangt, löfte er das Schwert — das gefürch⸗ 
tete, — famt der breiten Scheide aus dem Wehrgurt und reichte 
es ihm, ber es haftig ergriff. Sofort trat aus der zweiten Reihe 
ber Kohorte Carinus mit bloßem Schwert: „Ich aber bringe 
einen jüngeren Befehl des Imperators: Verräter, Rebell, du 
mußt fierben.” — Und er ftieß dem MWehrlofen das Schwert 
in die Kehle; im felben Augenblid erftach Heraclian den Sohn. 
Aber Adalger wehrte fih grimmig wie ber geftellte Eber. „Zu 
Hilfe,“ fohrie er, „zu mir, meine Germanen. Raͤcht den Hels 
ben.” Das Häuflein brach aus dem Tore des Turms: wild 
flireten eine Weile die Waffen gegeneinander: aber nicht lang: 
bald war es totenftill vor dem Tore, Und in blutig rotem 
Scheine fanf die Sonne in die Lagunen von Ravenna, 





IX. 


Wenige Tage darauf fand zu Aulon in dem Garten ber 
Billa vor Marih, Ataulf und Placidia ein ſchwer wunder 
Mann, geftügt auf einen zgerfpellten Speer, eine blutige Binde 
um das helmloſe Haupt gefchlungen: er lehnte vorgebeugt mit 
der andern Hand auf ben Marmortifh: ed war Adalger. 

Erfhüttert ſchwiegen die drei, als er feinen Bericht beendet. 
Endlih fragte der König: „Aber du ſelbſt? Durch welches 
Wunder entlamft du?” — „Sie hielten mih — nach dieſen 
Wunden! — für tot und warfen mich im Finftern in ben 
nächften Kanal. Uber das Waſſer belebte, wedte mich: ich 
ſchwamm geräufhlos: wo Wachen flanden, tauchte ih. So 
gelangte ich unter vielen Brüden durch vor die Stadt hinaus. 
Alte Krieger ‚des Mannes‘, die er hier angefiedelt hatte, ers 
kannten mich, verbargen mich, verhalfen mir zur Flucht and 
Meer.“ 

„Und Serena?” fragte Placidia. — „Starb feiner würdig. 
Sie boten ihre das Leben, wenn fie feine Briefe ausliefere und 
zumal ein Kodizill des Theodofius: fie lehnte ab und farb. 
Thermantia floh zu den Neligiofae in Rom. — Aber noch ein 
andrer farb, dem Manne getreu: Claudian, ber Poet. U 
feine früheren Loblieder auf Honorius follten ihm jetzt nichts 
helfen: übrigens waren fie verfiummt, feit er zwiſchen Hono⸗ 
rius und GStilicho zu wählen hatte! Dies Verſtummen hatte 
längft empört: er war als glühender Werherrlicher des Feld⸗ 
herrn allbefannt, als fein treuer Anhänger gehaßt: der Kaiſer 
verurteilte ihn zum Tode, verhieß aber Begnadigung, wenn 
er in einem MWiderrufsgedicht das Andenken des Werräters 
brandmarfen, bdeffen Ermordung rechtfertigen wolle. Der 
Wadre ließ fich lieber köpfen.“ — „Ich hab’ ihn lieb gehabt, 
diefen zweiten Vergil,“ fprach Placidia, eine Träne zerdrückend. 
Ich fühl’ es erft jetzt.“ — „Uber, fuhr dee Markomanne 
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grimmig fort, fih hoch aufbäumend, trotz feiner Wunden, „ihr 
wißt ja noch Tängft nicht alles, nicht das Biutigftel Auch ich 
erfuhr es erft nach und nach während meiner Flucht von Ras 
venna bis Otranto quer durchs Land. Hört, Taufende, ja 
Zehntaufende von Germanen, Alarich, haft du zu rächen: von 
deinen Weftgoten fehr viele, dann Dflgoten, andre Goten in 
Menge, aber auch von den Stämmen in Gallien, an Rhein 
und Donau. Und nicht nur Männer, Söldner: nein, Weiber, 
Kinder, Greiſe. An einem Tage — dem vierten nah dem 
Mord — wurden von Heraclian und Carinus nicht nur die 
vielen, vielen Tauſende der verftreuten Söldner überfallen und 
erfchlagen, — nein, au ihre um Pavia, Bologna und fonft 
angefiebelten Frauen und Kinder. Bürger und Kohorten wüs 
teten um bie Wette unter den Wehrloſen. Viele Frauen und 
Mädchen fprangen in den Ticinus um ...“ — „Ab, halt ein!“ 
tief der König. „Ich kann's nicht — tatlos — hören! Beim 
Schwerte Gottes und bei meinem Schwert: ich will fie Furcht; 
bar rächen! Alle! Dich, edler, heißgeliebter Feind, dich vor 
allen. Uber auch den Geringften unter den Hingefchlachteten 
unfrer Volker. Wieder ruft in mir jene Stimme: ‚nah Rom, 
Alarich, nah Rom!‘ Mohlan, ich folge ihr. Und diesmal 
fteht fein Stilicho zwiſchen mir und dem Kapitol. Auf, Ataulf, 
laß das Heerhorn wieder fohmettern. Zur Nahe auf — nad 
Rom!“ 
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Walhall 


Germaniſche Goͤtterſagen | 


—— rn ee — 


„Gehör und Schweigen heiſch' Ich von allen 

Menſchenkindern im heiligen Frieden, 

von hoben und niedern Söhnen Heimdalls: 

Es wollte Walvater, daß ich wohl her zähle 

Die alten Geſchlicke von Menſchen und 

Göttern, deren Ich von Anfang gedenke:“ 

Bölufpä, Strophe 1. 

(Überfegt von Müllenhoff, Deutfche Alter- 

tumstunde V.1. Berlin 1883. ©.75.) 


Dem Angedenten 
Jakob Grimms 


Einleitung. 


< er Götterglaube der Germanen war ein Lichtkult, eine 

Verehrung ber wohltätigen, dem Menfchen fegensreichen 
Mächte bes Lichts, wie fie im Himmel, in dee Sonne, ben 
Geſtirnen, dem Frühling oder Sommer gegenüber den ſchäd⸗ 
lichen, unheimlihen Gewalten der Nacht, der Finfternis er; 
fhienen: auch Heilige und Böſes, Leben und Tod ftellte 
fich ihnen als diefer Gegenfag von Licht und Finfternis dar. 

Diefe Religion war nicht ausfchließlich ben Germanen eigen, 
fondern ihnen gemein mit den übrigen Völkern ber arifchen 
(oder laukaſiſchen oder indo⸗europaͤiſchen) Raſſe, gu welcher 
außer den Germanen noch die Inder, Perfer, Armenier, die 
Kelten, GräfosItaliter und Letto⸗Slawen zählten: auch 
Sprade, Sitte, Recht war urfprünglich diefen Ariern gemein, 
fam gemefen, als fie noch ungeteilt in Weſtaſien ald Gruppen 
eines Volkes lebten: feitdem fie aber auseinander wan⸗ 
derten, traten auf allen diefen Gebieten unter ben nun ges 
trennten Völkern fehr erhebliche Abweichungen ein, auf welche 
Klima, Landesbefchaffenheit der neuen Wohnſitze, Berüh⸗ 
rungen mit andern Völkern großen Einfluß übten. 

So ward j. B., wie Leben und Sitte, auch Recht und Religion 
der Inder völlig umgeftaltet, nachdem dieſes Volk von dem 
Indus Hinweg in ben erfchlaffenden Himmelsftrih und bie 
phantaftifche Natur des Ganges gewandert war. 

Und fo wurden denn ohne Zweifel auch die relisöfen Vor⸗ 
ftellungen ber Germanen fehr erheblich beeinflußt durch die 
Eindrüde, welche fie bei ber Wanderung aus Afien nach dem 
Nordoften von Europa durch die großartige, aber rauhe Natur 
der neuen Heimat empfingen. Ia, man darf annehmen, daß, 
wie der Volfscharafter, fo auch die Religion der Nordgermanen 
oder Skandinavier (Dänen, Schweden, Norweger, fpäter auch 
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Islaͤnder) durch die fo ſtarken Eindrüde ber nordifhen Nanır 
und bie hier notwendige oft einfame und meiſt kampfreiche 
Lebensweiſe ganz wefentlih anders geftaltet und gefirbt 
wurde, als die Anfchauungen der Südgermanen, der fpäteren 
beutfhen Völker, welche allmählich bis an und über Thein 
und Donau nah Welten und Süden vordrangen und zwar 
auch das rauhe Leben eines Waldvolks, aber doch untr uns 
gleih milderem Himmelsftrich führten. Schon deshalb und 
fhon hier muß daher ausgefprochen werden, daß man feines; 
wegs die ganze nordgermanifche ffandinavifche Götterwdt ohne 
weiteres auch bei den Südgermanen, den Deutfchen, unver; 
ändert wieder anzutreffen vorausfegen darf. Die Grundan⸗ 
ſchauungen, ja auch die mwichtigfien Götter und Gättinnen 
finden ſich freilich, wie die Sprachvergleihung beweift, bei 
Nords und Südgermanen übereinflimmend, wie ja vermöge 
der urfprünglihen arifhen Gemeinfhaft (oben S. 207) folche 
Übereinftimmung nicht nur unter den germanifchen Völkern, 
fondern fogar unter Germanen, Griechen, Römern ufw. 
befteht. 

So kehrt die Dreihelt ber oberfien Götter bei Griechen, 
Stalifern, Germanen wieder: 


Zeus Hephaiftog Ares 

Supiter Vulkan Mars 
altnordiſch: Odhinn Thoͤrr Tyr 
althochdeutſch: Wotan Donar Ziu. 


Gleichwohl fehlt es auch hierbei nicht an Abweichungen; ſo 
führt bei Griechen und Italikern der oberſte Gott den Blitz⸗ 
ſtrahl, den Donnerkeil, während bei Germanen und andern 
Ariern neben dem Götterfönig ein befonderer Gott des Ges 
witterd fteht, der dann wieder manche Züge mit Herakles⸗ 
Herkules gemein hat, während der Feuergott Loki (Loge) fich 
mit Hephaiſtos⸗Vulkan berührt, 
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Was nun bie Duellen unfrer Kenntnis von dem Götter, 
glauben unfrer Ahnen betrifft, fo find fie leider fehr dürftig, 
dazu fehr ungleichartig, geoßenteild fpäten Alter ber Auf⸗ 
zeichnung (wenn auch nicht ber Entftiehung) und getrübt 
duch fremde Zuſaͤtze. 

Shriftlide Mitteilungen über den Glauben, von ben 
Heiden felbft verfaßt, hat es nie gegeben: denn die Gers 
manen haben das Schreiben in unferm Sinn erft fpäs von 
Römern und Griechen gelernt: die heiligen „Runen“, welche 
übrigens die Wiffenfchaft unfrer Tage als aus dem lateintfchen 
Alphabet entlehnt oder ihm nmachgebildet dargewieſen hat, 
dienten nicht zum Schreiben nach unſter Weife, fondern für 
heilige Handlungen, für Lofung, Befragung des Gätterwilleng, 
Zauber. — Unſte Kenntnis der griehifhen und römiſchen 
Götterwelt wird in höchſt anfchaulicher, lebendiger Wirkung 
ergänzt und bereichert durch die zahlreichen Dentmäler der 
bildenden Kunft und des Kunſthandwerks, welde in 
Marmor, Erz, in Wandgemälden, auf Bafen, auf allerlei 
Gerät Bilder aus den Mythen oder Kulthandlungen dar⸗ 
fiellen: gar mancher dunkle zweiflige Sag der Schriftfteller ift 
duch ſolche Darftellungen erklärt oder auch berichtigt worden. 
Solcher Denkmäler entraten wir, mit verfhwindend gerings 
fügigen Ausnahmen, für die germanifche Religion völlig. 

Der Kulturgrad war viel ranher, einfacher als ber ber 
Hellenen und Italiker zu der Zeit, aus welcher auch die älteften 
der antiken Bildwerfe ſtammen: Sinn und Talent unfres 
Volks für bildende Kunft und Kunſthandwerk find — und 
waren noch mehr bei ber Armut ber Lebensverhältniffe 
und unter dem rauhen Himmelsftrich des Nordlands — ers 
heblich geringer, als bei Griechen und Italikern. So gab es 
nur fehr wenige Tempel: nur bei Nordgermanen find fie für 
fpäte Zeit häufiger bezeugt: — an ihrer Stelle galten heilige 
Haine, mit Schauern der Ehrfurcht erfüllende Wälder als 
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MWohnftätten bee Himmlifhen: — zwar fehlte ed nicht gan; 
an heiligen Baumfäulen (IrminSul f. unten), an Altärer, 
an DOpfergerät (wie großen ehernen Keffeln): auch Götterbilder 
werden manchmal erwähnt: aber, von jeher felten, wurden fie 
von den riftlichen Prieftern bei ihrer erften Befehrungsarbeit 
oder fpäter, nach burchgeführter Ehriftanifierung, gemäß Ber 
ſchlüſſen ber Konzilien und Verordnungen ber Biſchöfe, plans 
mäßig zerftört. 

Nun find uns allerdings [hriftlihe Aufzeichnungen von 
Götters und Heldenfagen erhalten, welche, in Ermangelung 
befferer Quellen, unfhäßbaren Wert für und tragen: bie 
ältere und die jüngere Edda und andre Sagenfamms 
lungen in Standinavien!). 

Allein diefe ftellen lediglich die nordgermanifche Überliefes 
tung bar: und wir fahen bereits (S. 208), daß man biefe 
durchaus nicht ohne weiteres auf die „Sübdgermanen“, bie 
fpäteren Deutfchen, übertragen barf. 

Dazu kommt nun aber, daß bie Aufzeihnung ber alten 
Sagen erft in fehr fpäter Zeit gefchah, von Männern, welche 
Ehriften waren, nahdem das Ehriftentum famt feiner Vor⸗ 
fiufe, bem alten Teftament, nachdem auch die Haffifche Kultur, 


1) Edda heißt „Altermutter” (Ahnfrau): eine foldhe wird als ihren 
Nahlommen diefe Sagen erzählend bargeftell. Man nimmt jest an, 
daß die Sammlung erft um 1240 angelegt ward: jedenfalls auf Island. 
Für weitere Belehrung vermweife ich auf die vortrefflihe Darftellung von 
Dr. Ostar Brenner: Nltnordifhes Handbuch, Leipzig 1882, ©. 2r. 
Ich legte zugrunde folgende Ausgaben ber Edda: I. von Mund, Ehriftis 
anla 1847. II. von Lüning, Zürich 1859. III. von Bugge, Ehriftis 
anla 1867. IV. von Gudbrand Vigfusson und F. York Powell, 
im Corpus Poeticum Boreale, Oxford 1883, Il Vol.; dabei folgte ich, 
fofern die neuen Ausgaben nicht abweichende Terte boten, meift der Übers 
fegung von Simrod, aber nicht ohne Veränderungen, und für die 
Bölufpd der von Müllenhoff, deutſche Altertumstunde V, ı, Berlin 1883 
©. 79 f. 
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die griechiſch⸗römiſche, ſoweit fie erhalten war, durch Vers 
mittlung ber befehrenden Kirche in den Norden eingedrungen 
war. 

€8 kann daher in fehr vielen Fällen zweifelhaft werden, ob ber 
an fich freilich uralte Inhalt, der Stoff ber Sage, bei ber 
fpäten Aufzeihnung durch chriſtliche Geiftlihet) nicht In der 
Form, in ber Färbung chriſtliche Einwirkung erfahren habe, 
wie z. B. Saxo Grammatikus (geftorben 1204) aus ben 
Böttern menfhlihe Helden, aus Asgard Byzanz gemacht hat. 

Wir würden daher ratlos der trümmerhaften Überlieferung 
einzelner, in Ermangelung des Zufammenhangs unverftänd- 
licher, Bruchftüde der germanifchen Götterwelt gegenüberftehen, 
böten nicht die Sage, dann der Aberglaube und allerlei 
Sitten und Gebräude, welche fehr oft als ein Niederfchlag 
alter Göttergeftalten und gottesdienftliher Handlungen feit 
srauefter Vorzeit bis heute in unferm Volke fortleben, hoch 
willtommene Erflärung und Ergänzung in geradezu ſtaunen⸗ 
erregender Fülle. 

Und es ift dag unfterbliche Verdienft eines großen deutfchen 
Gelehrten, der aber zugleich die poetifhe Anfhauung und bie 
mitfühlende Ahnung einer echten Dichternatur in fih trug, 
es ift die Tat Jakob Grimms?), die reichen Schäße uralter 


2) Wenn man auch neuerlih in Skandinavien in Annahme folcher 
jũdiſcher, hriftlicher, leltiſcher, griechiſcher, roͤmiſcher Einflüffe auf die Ges 
ftaltung der Edda viel zu weit gegangen iſt: f. Darüber Dahn, Urgefchichte 
ber ger maniſchen und römifchen Völker I, Berlin 1881, S. 125, und Dahn, 
Deutfhe Gefhichte I, ı, Gotha 1883, S. 278. Dahn, Baufteine V, 
Berlin 1885. — Ausführlich gegen jene Irrtümer Müllenhoff u.a. O. 

2) Geboren 4. Januar 1785 zu Hanau In Heffen, geftorben 20, Sep⸗ 
tember 1863. Seine beutfche Mythologie erfchien zuerſt 1835, vierte 
Yusgabe 1875—1878; fein räftigfter Mitarbeiter war fein Bruder Wils 
helm (geboren 24. Februar 1786 gu Hanau, geftorben 16. Dezember 1859), 
von deſſen Arbeiten hierher „Die deutfche Heldenfage” (1829, zweite Aus⸗ 
gabe 1867) gehört. Vgl. auch die Kinders und Hausmärchen (zuerſt 1812) 
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Dberlieferung, welche in jenen Sagen und Sitten ruhten, mit 
ber Hand des Meifters empor ans Licht gehoben und von dem 
Spinnweben bes Mittelalter gefäubert zu haben. 


Denn bie chriftlichen Prieſter Hatten, teils unbewaßt, 
teild in guter Abſicht, an ben Im Volke noch fortlebexden 
Überlieferungen viele durchgreifende Veränderungen vorge⸗ 
nommen. 


Diefe Priefter beftritten ja durchaus nicht das Dafein ber 
heidnifhen Götter und Göttinnen: nur follten diefe nicht, 
wie die Germanen fie aufgefaßt, fhöne, gute, wohltätige, den 
Menfhen freundlihe Schutzmaͤchte fein, fondern haͤßliche 
Zeufel, Dämonen, verderblihe Unholde, welche den Menfchen 
auf Erden gu fehaden oder fie in ihren Dienft zu Ioden fuchen 
und fie dann im Jenſeits, in der Hölle peinigen, 


Anderſeits bat aber die Kirche auch in Huger Anpaffung 
altheidnifche Feſte und Gebräuche mit hriftlihen zufammens 
gelegt, 4.8. das Yulfeft, die MWinterfonnenwendfeier mit 
Meihnachten, das Feſt des Einzugs der Frühlingsgöttin, 
Dftara, mit Dftern, die Sommerfonnenwende mit dem Feft 
Zohannes des Täufers: und endlich find vom Wolfe viele 
Geſchichten und Züge ber Götter auf hriftlihe Heilige übers 
fragen worden. 


und bie beutfhen Sagen (1816) von 3. und W. Grimm. — Wir erwähnen 
hier noch als Hilfsmittel Simrocks deutfhe Mythologie (1. Auflage, 
Bonn 1853) und bie fhönen Abhandlungen bes edeln Dichterd Ludwig 
Uhland über Ddin und Thor. Bol. auh Dahn, Das Tragifche in ber 
germanifchen Mythologie. Wotan und Donar als Ausdrud bes deutſchen 
Volksgeiſtes. Die germanifhen Elemente in ber mittelalterlihen Teufels, 
fage. Germanifcher Brauh und Glaube. Die deutſche Sage. Altger⸗ 
maniſches Heidentum im beutfhen Woltsleben ber Gegenwart. Der 
Feuerzipfel am Keffelberg. Ein Beitrag zur Lehre vom Feuer in der gers 
manifhen Mythologie: in „Baufteine” I, Berlin 1879. Morbifcher Goͤtter⸗ 
begriff und Gätterglaube, Bauſteine V, 1885. 
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Jakob Grimm hat nun mit ebenfo tiefer Gelehrſamkeit 
wie poetifcher Ahnung aus den firchlichen Legenden bie Götter 
und Göttinnen Walhalld wieder herausgemidelt: er hat in 
den Heiligenlegenden Übertragungen von Göttergeftalten aufs 
gefunden (fo waren 4.8. Wotan zu Sankt Martin, Freyr zu 
Sankt Leonhard, Baldur zu Sankt Georg, Frigg und Freya 
zur Madonna geworden): er bat endlich in zahlloſen Spielen, 
Aufzügen, Feften, Gebräuchen und abergläubifchen Vorſtel⸗ 
lungen des Volks, in Sage, Märchen, Schwanf die Spuren 
ber bald gewaltig fchreitenden, bald leiſe ſchwebenden Ger; 
manengötter dargemiefen. 

Und fo Hat er denn unſre ehrwürbigen Götter, welche 
anderthalb Jahrtauſende vergeflen und verfunfen unter dem 
Schutte gelegen, wieder herausgegraben und aufgeftellt in 
leuchtender Herrlichkeit. 

Denn das Gemwaltigfte und das Zartefte, das Heldenhaftefte 
und das GSinnigfte, ihren tragifhen Ernft und ihren findlich 
beitern Scherz, die Tiefe ihrer Auffaffung von Welt und 
Shidfal, von Treue und Ehre, von freudigem Opfermut für 
Bolt und Vaterland, ihe ganzes fo feines und inniges Natur; 
gefühl Haben unfre Ahnen in ihre Götter und Göttinnen, 
Elben, Zwerge, Rieſen hineingelegt, weil ja auch die Ger 
manen ihre Götter und Göttinnen nach dem eignen Bilde ge; 
fhaffen haben: wie Zeus, Hera, Apollo, Athena helleniſche 
Männer und Frauen, Iünglinge und Iungfrauen, nur ing 
große gemalt, ibealifiert, eben vergöttlicht find, fo erbliden 
wir in Ddin und Srigg, in Baldur und Freya nur die Ideale 
unfrer Ahnen von Weisheit, Heldentum, Treue, Reinheit, 
Schönheit und Liebe. 

Und dies ift die hohe, ehrfurchtwürdige Bedeutung, welche 
diefer Götterwelt auch für uns verblieben ift: diefe Götter⸗ 
lehre ift das Spiegelbild der Herrlichkeit unfres eignen Volks, 
wie dies Volk fich darftellte in feiner einfachen, rauhen, aber 
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kraftvollen, reinen Eigenart: in biefem Sinn tft die germanifche 
Götters und Heldenfage ein unfhäsbarer Hort, ein unver, 
fiegender „Iungbrunnen” unfres Volkstums: das heißt, wer 
in rechter Gefinnung darein niebertaucht, der wird die Seele 
verjüngt und gefräftigt daraus emporheben; denn es bleibt 
dabei: das höchſte Gut des Deutfchen auf Erben if: — fein 
deutfhes Volt felbft. 
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Erfies Bud. 
Allgemeiner Teil. 


I. Die Brundanfchauungen: Entftehung der Welt, 
der Götter und der übrigen Weſen. 


7 ie Germanen dachten ſich die Welt nicht als von den 

Göttern oder von einem oberſten Gott geſchaffen, ſondern 
als geworden: und in ihre, mit Ihe auch die Götter als ges 
worden. 

Als ewig ftellten fie fih nur vor den unendlihen Raum, 
den „gähnenden Abgrund”. „Nicht Sand, noch See, noch 
fühle Wogen, nicht Erde fand fih, noch Himmel oben, (nur) 
ein Schlund der Klüfte, aber Gras nirgends.” 

Allmählich bildete fih am Nordende diefes ungeheuren leeren 
Raumes ein dunkles, kaltes Gebiet: Niflheim (Nebelheim) 
genannt, am Südende ein heißes und helles Gebiet: Mus; 
pelheim, die Flammenmwelt. Mitten in Niflheim lag ein 
Brunnen, Hwergelmir, der raufchende Keffel. Aus dieſem 
ergoffen fich zwölf Ströme, die „Elimagar”, und füllten ben 
leeren Raum: fie erfiarrten im Norden zu Eis; aber ber 
Süden ward mild durch die Funfen, die von Muspelheim 
berüberflogen: nah der Mifhung von gefhmolzenem Reif 
und von Glut entftand aus den Dunfttropfen eine Geftalt 
menfchenähnlicher Bildung: das war Ymir (Braufer) oder 
Srgelmir, „der braufende Lehm”, der gärende Urſtoff, der 
noch unausgefhieden, ineinander vermifcht, Tiegenden und 
durcheinander wogenden Elemente. Aus Froſt und Hite ent; 
fand alfo der erfle Organismus: er war ein „Reifriefe” 
(Hrimtehurs) und aller fpäteren Neifriefen Water. 

Im Sclafe wuchfen dem NRiefen unter dem Arme Sohn 
und Tochter hervor, — eine Vorftellung, welche fih in ben 
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Sagen vieler Völter findet, — von benen dann alle andern 
Reifrieſen abflammen. 

Neben dem Rieſen Ymir war auch eine Kuh entſtanden, 
Audumbla (d. h. die Schaßsfeuchte, Reichsfaftige?): aus ihrem 
Euter floffen vier Milchſtröme: aus ſalzigen Eisblöden ledte 
biefe einen Mann hervor, Buri (der Zeugende), fhön, groß 
und flark: fein Sohn — die Mutter wird nicht genannt — 
hieß Bör (der Geborene): diefer nahm Beftla, die Tochter 
eines Rieſen Bölthorn (Unheilsdorn), zur Frau. Diefes 
Daares drei Söhne hießen Ddin, Wili und WE, bie drei 
oberften Götter. So ſtammen alfo die Götter felbft auf der 
Mutterfeite von ben Rieſen ab: eine Erinnerung daran, daß 
die Riefen urfprünglich nicht als böſe galten, fondern felbft 
Götter waren, nur eben Götter einer roheren, einfacheren Zeit, 
einer früheren Kulturftufe, bloß Naturgewalten, welchen bie 
Vergeiftigung der fpäteren Götter, ber Afen, fehlt: ähnlich 
wie bei den Griechen bie Titanen ber olympifchen Götterwelt 
vorhergehen. Uber auch die Aſen entbehren einer Naturgrunds 
lage nicht (Ddin hat zur Naturgrundlage die Luft, Thör bag 
Donnergemitter): das brüdt ihre Abflammung von einer 
tiefifchen Mutter aus. Wili und WE (Mille? und Meihe?) 
verfhmwinden bald wieder: fie find nur als gewiſſe Seiten von 
Odin felbft zu denfen. 

Börs Söhne erfhlugen Ymir: vergeiftigte höhere Götter 
können die bloße Naturgewalt nicht in Herrfchaft und Leben 
laffen. In dem unermeßlichen Blut, das aus feinen Wunden 
ſtrömte, ertranfen alle Reifriefen bis auf ein Paar, dag fich 
in einem Boote rettete: von diefem Paar, Bergelmir und 
feinem Weibe, ſtammt dann das jüngere Geſchlecht der Neifs 
tiefen ab. 

Dies ift alfo die germanifche Faſſung der bei fehr vielen 
Bölfern (4. B. den Griechen) begegnenden Sage von einer 
„ungeheuren Flut”, welche alles Leben auf Erden bis auf 
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ein Paar oder eine Familie verfchlang: dieſe Flut heißt die 
Sintflut, d. h. die allgemeine, große Flut; erfi aus Mißs 
verftändnis hat man fpäter daraus eine „Sündflut“, d. h. eine 
jur Strafe ber Sünden verhängte Flut, gemacht. 

Die Götter warfen nun den ungeheuren Leib des toten 
Kiefen mitten in den leeren Raum und bildeten aus bem 
Beftandteilen besfelben die Welt: aus dem Blut alles Gewäffer, 
aus dem Fleifh die Erde, aus den Knochen bie Berge, aus 
den Zähnen Feld und Stein, aus bem Gehirn, das fie in bie 
Luft fchleuderten, die Wolfen: aus feinem Schädel aber 
wölbten fie das allumfaffende Dach des Himmeld. Am 
deffen vier Eden feßten fie die vier Winde: Auſtri, Weftri, 
Nordri, Sudri: es waren bied Zwerge (über beren Ent 
ftehung f. unten). 

Die Feuerfunten aus Muspelheim aber festen fie als Ges 
flirne an den Himmel, dort oben und auf Erben zu leuchten, 
und ftellten für jeden Stern feinen Drt und feine Bahn feft, 
danach die Zeit gu berechnen. Das Meer legten fie freisrund 
um die Erde (wie den Griechen ber Dfeanos die Erbe glei 
einem Gürtel umzog); die Riefen nahmen Wohnung an den 
Küften: für die Menfchen aber erhöhten die Afen die Erde, 
ftügten fie auf die Augenbrauenbogen Ymirs, fie gegen Meer 
und Riefen zu ſchützen: Midgard, altbochdeutfh Mittilasgart, 
die „Mittelburg” hieß fie daher. Auch diefe Sage, daß bie 
Welt aus den Beftandteilen eines Niefenleibes gebildet wird, 
wie daß umgefehrt bei Erfhaffung des Menfhen alle Bes 
fiandteile der Erde verwendet werden, begegnet bei vielen 
Völkern, teild urgemeinfam, teils entlehnt, teils ohne jeden 
Zufammenhang gleihmäßig entſtanden. 

Unter den Geftirnen leuchten Sonne und Mond hervor; 
fie entfianden folgendermaßen. Ein Mann hatte zwei ſtrahlend 
[höne Kinder, einen Sohn Mani und eine Tochter Sol, 
diefes Mädchen vermählte ee mit Glaur (Glanz); aber bie 
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Götter fraften den Übermut der allzu ſtolz gewordenen und 
. verfesten die Gefchwifter an den Himmel: Sol muß fortab 
den Sonnenwagen führen, ber aus Muspeld Funken ges 
fhaffen ward: zwei Hengfte, Arwakr und Alſwidr (Früh⸗ 
wach und Allgefhwind), ziehen Ihn: ein Schild Swalin (der 
Kühle) iſt vorn angebracht, auf daß die Glut nicht das Meer 
austrodne und die Berge verbrenne. 

Die Vertiefungen und Schatten, welhe man im Monde 
wahrnimmt, haben die Einbildungstraft der Völker oft bes 
(häftigt: man mühte fi, Geftalten darin zu erbliden: bie 
Nordleute fanden darin die Geftalten von zwei Kindern, welche 
famt dem Eimer, den fie an der Eimerfiange vom Brunnen 
binwegtrugen, in ben Mond verfegt wurden; in ber fpäteren - 
deutfhen Sage erblidte man darin die Geftalt eined Wald⸗ 
frevler8, der zur Strafe famt feinem NReisholsbündel (mit 
feinem Hund) in den Mond verfeßt warb (ber fogenannte 
„Mann im Mond”) oder ein Mädchen, das im heiligen Mond⸗ 
fiht oder am Feiertag gefponnen. Da Sonne und Mond, 
dem gemeinsarifhen Lichtfult (Seite 207) gemäß, ben Mens 
ſchen und allen guten Weſen mwohltätige Mächte find, werden 
fie von den Rieſen, den Feinden der Götter und der Menfchen, 
verfolgt. Zwei Wölfe riefifcher Abftammung, Stöll und Hati, 
Stößer und Haffer, jagen unabläffig die vor ihnen fliehenden 
beiden Geftirne: manchmal holen die Verfolger diefelben ein 
und faflen fie an einer Seite, fie zu verfohlingen: das find 
die Sonnen, und Mondfinfterniffe; viele Völker teilen dieſe 
Borftellung und erheben daher, wann die unheimliche Vers 
büfterung eintritt, Lärm, die Unholde zu erfchreden, daß fie 
die Ergriffenen wieder fahren laffen. Das gelingt denn auch: 
aber bereinft, bei dem Untergang der Welt, bei ber Götter, 
Dämmerung, wird es nicht mehr gelingen: alsdann werben 
die beiden Wölfe Sonne und Mond verfchlingen (f. unten). 

Jedoch nicht nur jene beiden Geftirne, auch Tag und Nacht 
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wurden perfonifiziert: die Nacht, Tochter Nörwis, eines 
Rieſen und Sohnes von Loft (f. unten), iſt ald Niefentochter 
und ald Nichte der Göttin der Unterwelt, Hel, einer Tochter 
Lofis, ſchwarz wie Hel felbft: aber vermählt mit dem von 


Loki 


Nörwi Hel 


Nacht Mött) 


den Göttern ſtammenden Dellingr ward fie die Mutter des 
Tages (Dag), der heil iſt wie feine aflihen Ahnen. Aus 
einer früheren Ehe mit Anar (= Ddin?) hatte die Nacht eine 
Tochter Iörd, die Erde. Odin gab der Nacht und dem Tag 
je einen Wagen, je mit einem Roſſe befpannt, Hrimfart 
(Reifmähnig) der Nacht, Skinfaxi (Glanzmähnig) dem Tag, 
auf welchen fie die Erde umfahren: morgens fällt aus dem 
Gebiß von Hrimfart Schaum: das iſt der Reif; aus Sfinfaris 
Mähne aber ſtrahlt Licht, Luft und Erde erleuchtend. 

Der Sommer (ein aftiches oder Tichtselbifhes Weſen? fein 
Vater, Svaͤſudr [lieblih), hat allem Lieblichen den Namen 
gegeben) hat zum Feind den Winterriefen, den Sohn des 
„Bindbringers“ oder „Windkalten“. Der Wind, d. h. der 
(hädliche Nordwind, der zerftörende Sturmmind, iſt felbft- 
verftändlich ebenfalls ein Riefe: Hräfwelgr, „Leichenfchlinger“; 
er fist am Nordende des Himmels in Ablergeftalt: hebt er 
die Schwingen zum Flug, fo entfieht der (Nord) Wind; viels 
leicht ift er felbft als der Vater bed Winters zu denken. 

Das lebhafte Naturgefühl des Waldvolks, welches ja bei 
den noch wenig behaglihen Wohnräumen, bei der noch fehr 
einfachen Kultur überhaupt unter dem im Morden fo lange 
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währenden und fo firengen Winter viel ftärfer als wir heute 
Lebenden zu leiden hatte, fehnte mit einer Ungeduld bie 
Miederfehr des Sommers, d. h. des Frühlings, ber warmen, 
milden Jahreszeit herbei, feierte mit fo allgemeiner, tiefer, 
allerfüllender Freude den Sieg de8 Sommers über feinen 
dunkeln und falten Feind, daß biefes Gefühl noch fpät im 
Mittelalter den Grundton fehr vieler Volkslieder, Dichtungen, 
Spiele abgibt. In Ermangelung eines Kalenders beftimmte 
der Volksglaube gemwiffe Zeichen, die erfte Schwalbe, den erften 
Storch, das erfte Veilhen, das Schmelgen des Baches als 
Srühlingsanfang, als Botſchaft und Beweis, daß die lichten 
Sötter, welche während der Herrfchaft der Nacht auf Erden 
von dieſer gemwichen waren, baß zumal ber Frühlings; oder 
Sonnengstt wieder zurückgekehrt fei. 

Nicht nur die Kinder, auch die Erwachfenen eilten dann in 
feierlihem Aufzug in das Freie, den rüdfehrenden Sonnen; 
gott, der wohl auch mit dem Lichtgott Baldur (f. unten), 
oder mit der Frühlingsgöttin Oſtara (f. unten) verwechfelt 
wurde, einzuholen, zu empfangen, und heute noch wird in 
vielen Gauen Deutfchlands in dramatifchen Kämpfen swifchen 
- dem lichten Sommer und dem Winter in Drachengeftalt der 
Sieg des Gottes über den Niefen gefeiert (f. unten Freyr: 
Drachenſtich zu Furth im Bayerifhen Walde). 

Die Schöpfung der Menfhen wird, wie in den meiften 
Religionen, auf die Götter gurüdgeführt. Die drei Söhne 
Börs (Seite 216: oder nah andrer Faſſung Ddin, Hönir, 
Loki: die Götter von Luft, Meer, Feuer) fanden, an ber 
Meeresküfte Hinfchreitend, zwei Bäume!), Askr und Embla, 
Eiche und Ulme (oder Erle?), aus welchen fie Mann und Weib 
bildeten. Bon biefen flammen die Menfchen, welchen „Mid⸗ 
gard” von ben Göttern zur Wohnung gegeben ward. Daß 


3) Freilich neuerbinge beſtritten. 


die erſten Menfchen auf ober aus Bäumen gewachfen, iſt eine 
auch bei andern Völkern weitverbreitete Sage. Schon vorher 
hatten bie Afen die Zwerge gefhaffen oder ihnen doch, nach⸗ 
dem fie in Ymirs Fleifh wie Maden entflanden waren, mens 
fhenähnliches Ausfehen und Denken gegeben. 





I. Die Welten und die Himmelshallen. 


Es iſt ein vergeblihes Bemühen, vereinbaren zu wollen 
die widerftreitenden Überlieferungen von dem Aufbau der vers 
fdiedenen Welten, von dem „Spfteme” ber wie Stodwerfe 
eines Hauſes übereinander erhöhten „Reiche”: dieſe Ans 
ſchauungen bildeten eben ein „Syſtem“ nicht: fie wechfelten 
nach Zeiten und Stämmen und nach Darftellungen einzelner 
Sagenüberlieferer: nur das Mefentlihe fteht feſt, und nur 
daB Feftftehende teilen wir hier mit. 

Eine Grundanfhauung nicht nur ber Nordgermanen, auch der 
fpäteren „deutfchen” Stämme war eg, fich dag ganze Univerfum 
als einen großen Baum, als eine ungeheure Eſche, vorgus 
ftellen: „Dogdrafil“ heißt fie nordifh: d. 5. doch wohl: 
„zräger (drafil) des Schredeng, des Furchtbaren (Yggr): dies 
ift einer der vielen Namen des oberften Gottes Ddin, der fich 
nicht nur felbft eine „Frucht des Weltbaums“ nennt, ber auch 
als Hoch auf dem Wipfel diefes kosmiſchen Baums thronend 
gedacht werben mag. 

Die Zweige der Efche breiten fich über das All, fie reichen 
in die Himmel empor: ja, feine über Walhall emporragenden 
Wipfel werden auch als ein befonderer Baum mit eignem 
Namen Lärad (Stille fpendend) bezeichnet. 

Die drei Wurzeln reichen gu dem Urdars Brunnen bei den 
Nornen, zu ben Reifriefen und MimirdsBrunnen und 
nah Niflheim zu Hel und bem Brunnen Hwergelmir herab. 


Die tiefernfte, ja tragifche (aber durchaus nicht „peffimiftifche”: 
benn bies ift feineswegs gleichbedeutend) Grundanfhauung 
ber Germanen, welche wir alsbald als bezeichnend für ihre 
Mythologie kennen lernen werden und welche in der Ahnung 
von ber Götterdämmerung nur ihren großartigen und abs 
fhließenden, feineswegs aber ihren einzigen Ausdrud findet, 
fpricht fih nun auch aus in den vielen Gefahren und Nach⸗ 
ftellungen, welche den „Weltbaum“, d.h. alles Leben, unab⸗ 
läffig bedrohen. 

Zwar befprengen die Nornen (die Schidfalsgättinnen, 
f. unten) täglich die Eiche mit dem heiligen Waffer aus dem 
Brunnen Urds, der Norne der Vergangenheit, um fie vor 
Welten und Fäulnis zu bewahren. Aber diefe treue Mühung 
der Pflege kann das unvermeidlich von fernher drohende Vers 
berben nur binauszögern, nicht es abwenden: ganz ähnlich, 
wie die Kämpfe der Götter gegen die Rieſen, obzwar fiegreich, 
den enblihen Untergang ber Afen und aller Wefen nur bins 
ausſchieben, nicht verhindern mögen. 

Alles Lebende iſt vergänglich, iſt unrettbar dem Tode ver; 
fallen: deshalb wird gefagt, eine Seite des Weltbaums ift 
bereits angefault. Und überall find feindliche Weſen tätig, 
an ihm zu zehren: an feiner einen Wurzel in Hel nagen ber 
Drahenwurm Nidshöggr (der mit Ingrimm Hauende), 
der fich von Leichen nährt, und viele Schlangen; vier Hirfche, 
deren Namen auf die Vergänglichkeit fich beziehen, beißen bie 
Knoſpen der Zweige ab; ein Adler horſtet im Mipfel, ein 
Eichhorn, Rata⸗twiskr („Hufher an den Zweigen”), huſcht 
sefhäftig Hin und her, des Adlers Morte zu dem Draden 
niedertragend. Dagegen foll es wohl nicht Bedrohung des 
Meltbaums bedeuten, fondern nur deffen allernährende Frucht; 
barfeit, daß an den Zweigen ein andrer Hirfch Afet, aus deſſen 
Geweih Tropfen fließen, welche die Ströme der Unterwelt 
bilden: zumal aber, baß die Ziege Heid⸗Run fih davon 


nährt, deren Milch die Walhallgenoffen, die Einheriar Odins, 
ernährt: diefe Ziege erhält ben Walhallhelden ihre Eigenart, 
ihre „Heid“ (ein altes Hauptwort, das in Schönsheit, Neinsheit, 
Krank⸗heit uſw. noch forttönt)?). 

Die Vorftellung des Weltbaumes, der großen, allgemeinen, 
allesstragenden Säule war auch bei Südgermanen tief ein; 
gemwurzelt: die Irmin⸗Sul der Sachfen hängt damit zu; 
fammen. 

Wie nun auf den Stamm des Weltbaums bie Mehrzahl 
von Welten fich verteilt, welche ald Gebiete verfchiedener Wefen 
angeführt werden, das ift ohne MWiderfpruch nicht zu ent 
fheiden: vielleicht fah diefe Reihe von Vorftellungen von bem 
Bilde des Baums völlig ab. Zu tiefft unter der Erbe liegen 
Niflhel (auch Hel), ganz der Sonne fern, wo die Ruchloſen 
ihre Strafe leiden, eine Steigerung von Niflheim; in ber 
Mitte über diefem Spartsalfaheim: erftere beiden find bie 
germanifchen, nicht heißen und nicht hellen, fondern Falten 
und finftern „Höllen“, d. 5. Straforte für Seelen von Vers 
brechern oder doch freudloſer Aufenthalt für Seelen von Weibern 
und von Männern, welche nicht den freudigen und ruhmvollen 
Schlachtentod geftorben und fo nicht als Einheriar zu Odin 
nah Walhall aufgefahren, fondern an Krankheit auf dem 
Siechbett den „Strohtod“ geftorben und zu Hel, der hehlenden, 
bergenden Todesgättin der Unterwelt (f. unten), hinabgefunfen 
waren. „Spartsalfaheim” ift die Heimat der DuntelsElben, 
zu welchen bie Zwerge zählen, die in Bergen und Höhlen, im 
Schoße der Erde wohnen. An den Außerften Rändern ber 
Erde, welche gegen das kreisartig erbsumgürtende Meer abs 
fallen, — man mag fich dies vorftellen wie einen umgeftürgten 
Teller — haufen die Rieſen in Jötunheim: oberhalb bes, 
felben in „Midgard”, in „Mannheim“, auf der erhöhten 
’ 1) ber die zwei oder drei Brunnen unter den Wurzeln des Weltbaums 

. unten, 
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Mitte der Erde, wohnen die Menfchen. Oberhalb der Erbe 
im lichten Ather fchweben die LihtsElben, in Ljos⸗Alfa— 
beim, endlich oberhalb diefer thronen die Götter, die Afen, 
in As⸗gard; zweifelhaft bleibt die Lage von Muspelheim, 
der beißen Welt der Feuerriefen (nur daß fie im Süden der 
Welt zu fuchen, ſteht feit: doch wohl als der Südtell von 
Jötunheim), und von Wanasheim (f. unten). 

In Asgard felbft werden nun zwölf Burgen oder Hallen 
einzelner Götter und Göttinnen unterfohieden; von manchen 
diefer Wohnungen find uns nur die Namen, nichts weiteres 
überliefert: diefe Bezeichnungen gehören zum Teil wohl nur 
ber Kunftdichtung ber Stalden, nicht dem Volksglauben an: 
fie werden fehr verfchieden erklärt. 

Sp iſt Gladsheim (Froh⸗heim“), Odins Burghalle, 
bald als ein Walhall umfaſſendes größeres Ganzes gedacht, 
bald nur als der Hof, in welchem die zwölf Richterſtühle der 
Götter ſtehen: von Gladsheim und Walhall heißt es: 

Gladsheim heißt die fünfte (Halle), wo golden ſchimmert Walhalls 
weite Halle. Da kieft fih Ddin alle Tage vom Schwert erfchlagne Männer. 
Leicht erkennen können, die su Ddin fommen, den Saal, wenn fie ihn ſehen: 
mit Schäften ift das Dach beftedt, überfchlemt mit (goldenen) Schilden 
(ftatt der Schindeln), mit Brünnen find die Bänke belegt... . Ein 
Wolf hängt vor dem Weſten⸗Tor, über Ihm aber ein Yar. Bünfhundert 
Türen und viermal zehn wähn’ Ih in Walhall: achthundert Einheriar !) 
gehen aus einer, wann ed dem Wolf) gu wehren gilt. Die Einheriar 
alle in Odins Saal kaͤmpfen Tag für Tag: fie fiefen den Wal?) und reiten 
vom Kampfe heim, mit den Aſen AI (Bier) gu trinfen und, Sährimnirg *) 


1) S. unten, Odin. 

2) Dem Fenriswolf; f. unten, die Rieſen. 

3) Sie verabreden nach germanifher Sitte Dre und Art bed Kampfes, 
auch wohl bie Kämpferpaare: es iſt aber nur ein Kampffpiel: die ſchwerſten 
Wunden hellen fofort wieder; ein Hahn wedt täglich die Männer in Ddind 
Saal. 
*, Sährimnir, ber Eber, der täglich gefotten wird, aber am Abend 
wieder unverſehrt iſt; Andrhimmir heißt ber Koch, Eldrhimmir der Keffel, 
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fatt, figen fie friedlich beifammen. Anbheimnie!) läßt in Eldehimmir !) 
Sährimnir fieden, das befte Fleiſch: doch wenige wiffen, wie viele Einheriar 
(dort) effen. 


In der Mitte Walhalls, vor Heervaters, d. h. Odins Saal, 
tagt ber Wipfel der Weltefhe, Lärad (Seite 221): die Holzs 
gehöfte der Germanen waren manchmal um einen mächtigen 
Baum gebaut, deſſen Wipfel duch das durchbrochene Dad 
tagte (f. unten Wölfungenfage). 

Jedenfalls find Walhall und Gladsheim nur als Teile 
Asgards zu denken: und nach Asgard empor?) wölbt fih von 
bee Erbe ber Regenbogen als die Brüde Bifsröft, bie 
„bebende Raſt“ (die leicht erzitternde, ſchwanke Strede), auf 
welcher eben nur die Götter fih Asgard nähern können: bie 
Riefen oder andre Feinde würden ben roten Mittelftreifen 
des Bogens, ber in hellem Feuer brennt, nicht überfchreiten 
fönnen. An ber Regenbogenbrüde hält die getreue Wacht 
Heimbdall, mit dem Giallar-horn (dem gellenden Horn), 
mit welchem er das MWarnzeichen gibt, wann Gefahr nahe 
fehreitet. Aber wir werden fehen: einft kommt der Tag, da 
mag den leuchtenden Asgarbbewohnern nicht bie flammende 
Brüde frommen und nicht des wadern Wächters treue Hut. — 


1) Siehe Mote 4, Seite 224. 

2) Aus manchen Andeutungen erhellt, daß man fih Walhall auf dem 
Gipfel eines hoben Berges, oberhalb des höchften Punktes der Erbe, dachte: 
baber heißt Odin „ber Mann vom Berge”; auf einem Berge ſteht er manch⸗ 
mal, den Helm auf dem Haupt, bag gezogene Schwert in ber Hand; anders 
wärts wird freilich Walhall mit dem Totenreih verwechfelt und in ben 
Schoß eines Berges verlegt: wie in den Sagen von Karl dem Großen 
in ben Untersberg oder von dem Rotbart in den Koffhäufer: f. unten „Ddin“, 
Bub II, I. Wie ein Burggraben umzieht ber von Norboften kommende, 
bitter (giftig) alte Strom Slider, der „Schäbliche”, der Schwerter und 
Schneiden mwälzt, die Walhalle, welche, wie andre Gehöfte, mit hoher Ver⸗ 
zaͤnnung umgeben iſt, deren Einläffe feft verfchloffen und für ben von außen 
Kommenden unauffindbar find. (Nah Müllenhoff.) 
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Bor dem Tore Walhalls fieht der Hain Glaſer, deſſen 
Blätter von rotem Golde find. Die übrigen ung genannten 
Mohnungen von Göttern find: Senfalir, Friggs Haufung, 
Thrudheim (oder Thrudwang) Thors (ein ganzes Land, 
darin die Halle Bilſkirnir (raſch aufleuchtend) mit fünfhun; 
dertundſechzig Gemächern, Pdalir Ullers, Söckwabek 
(Sinkbach) ber Göttin Saga, Walaſkialf (mit Silber 
gededt, abermals Odins Saal: bier erhebt fich deſſen alle 
Welten überfhauende hohe Warte: Hlidfkialf), Thrym; 
heim Skadis, Breidablid Baldurs, Himinbidrg 
Heimdalls, Volkwang Freyas, Glitnir (filbern, das 
Dach auf goldenen Säulen ruhend) Forſetis, Noatun 
Niördts, Landwidi Widars Halle, 

Außer den im Himmel, in den Himmelsburgen wohnenden 
Hauptgoöttern, den Aſen, deren Zahl auf zwölf angegeben 
wird und welche wir alsbald einzeln betrachten werben, fteht 
bie Gruppe der Wanen, ebenfalls Götter, aber nicht afifche: 
zu ihnen zählen vor allem Freya und deren Bruder Freyr. 
Die verfchiedenen Verfuche, die Eigenart der Wanen gegenüber 
den Aſen zu beftimmen, find wenig befriedigend: am meiften 
dürfte noch die Vermutung für fih haben, daß die Wanen 
Götter einer befondern Gruppe von Völkern waren, aber eben; 
falls germanifcher: man nimmt an, der fuebifhen Stämme 
an ber Seeküſte (Götter des Waffers, des Handels, der be; 
reichernden Seefahrt?). Der Name wird auf ven (venustus), 
ſchön, zurüdgeführt. Der Gegenfag von Aſen und Wanen 
fteigerte fih einmal bis zum Krieg: aber im Friedensſchluß 
wurden der „reiche Wane Njördr mit feinem Sohne Freyr 
und feiner Tochter Freya den Afen, der Afe Hönir, Odins 
Bruder, den Wanen gegeben: zunächft wurden fie wohl als 
Geifeln, fpäter aber als gleichberechtigte Genoflen aufgenommen 
und betrachtet. 

Außer ben Afen und Wanen find nun (neben den Menfhen) 
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Elben (Zwerge) und Rieſen als befondere Reiche bildend 
ju unterfcheiden (über diefe f. unten Buch II, letztes 
Kapitel). 





Il. Die goldene Zeit und die Unfchuld der Götter. 
Deren Schuldigwerden:s Kämpfe mit den Rieſen: 
Derlufte und Einbußen. Cragifcher Charakter der 
germanifchen Mythologie. Bedeutung der 
Götterdämmerung,. 


Um das Wefen, den Grundcharakter der germanifhen Mythos 
logie richtig zu erfaffen, müffen wir das Weſen der heidniſchen 
Religionen überhaupt unterfuchen ?). 

Auch die heidnifchen Religionen, welche Himmel und Hölle, 
Luft und Feuer, Waffer und Erde, mit Göttern, Göttinnen 
und übermenfchlihen Wefen jeder Art bevölkern, find zurück⸗ 
zuführen auf den Religionstrieb (entfprechend dem Sprach⸗, 
Kunſt⸗, Sittlichkeits⸗, Rechts⸗, Wiffenstrieb d.h. Drang ber 
fih in ihrer Vereinzgelung hilflos und haltlos fühlenden Mens 
fhenfeele, durch den innigften Zuſammenſchluß mit der über 
allen Einzelnen waltenden göttlihen Macht Hilfe, Hort und 
Halt zu gewinnen. Dabei müffen auch diefe Religionen vers 
möge ihres innigen Zufammenhanges mit ber Gittlichfeit, 
das Göttliche, im Gegenfaß zu den Menfchen, ald ſündlos, 
d. h. heilig, faffen. Das Menfhenherz will fih mit feinem 
Wünfhen und Fürchten, mit feinem Hoffen und feinem Leiden 
unmittelbar an dag mitempfindende Herz feines Gottes wenden. 
Deshalb muß alle Religion das Göttliche ald Perfönlichkeit 
faffen. Da num aber der Menfch feine andre Erfahrung von 
Derfönlichkeit hat, als eben von der menfchlichen, fo muß er 


1) Bol. Dahn, Das Tragiſche in der germanifhen Mythologie. 
Baufteine I, Berlin 1879. 
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fih die göttliche Perfönlichkeit notwendig nah dem Mufter 
ber menfchlichen vorftellen. Aber freilich, nicht wie die Menfchen 
wirklich find, mit Not und Tod, mit Siechtum und Alter, 
mühfelig und beladen, ben Naturgefegen, den Schranken von 
Raum und Zeit unterworfen: — nicht alfo ſchildern dieſe 
Religionen die „feligen” Götter, „bie ben weiten Himmel 
bewohnen”, fondern gelöft von all dem Schmerz und Jammer, 
dem Bittern und Häßlichen unfrer menfchlihen Endlichkeit; 
fie malen ung den Himmel und bie Götter alg die idealifierte 
Erde, bewohnt von Idealifierten Menfhen. 

Womit nun „malen“, mit welhem Werkzeug idealifieren fie? 
Mit dem allgemeinen und einzigen Werkzeug menfchlichen 
Idealiſierens: mitteld des Werkzeugs bes Kunfftriebes, der 
Einbildungskraft. Diefe num iſt eine glänzende und Ttebliche, 
aber gefährliche Gehilfin. Gefährlich deshalb, weil diefe Kraft 
es verfhmäht, bei ihren Bildungen auf die Dauer fremden 
GSefegen zu gehorfamen; fie folgt willig nur ihrem eignen 
Geſetz: dem der Schönheit. 

Früher noch als in der bildenden Kunſt befreit fih die 
Einbildungsfraft in der Dichtkunſt von den althergebrachten, 
heiligen Formen und von den Bebürfniffen bes firengen relis 
giöfen Gefühle: fo werden die Götter von Anfang mit einem 
Leibe ausgerüftet, wie er ber Eigenart einer jeden folchen 
Göttergeftalt entfpricht: Greis, Mann, Iüngling, Knabe, Frau, 
Mädchen ftehen nebeneinander —: ja, fhon die Übertragung 
bes Gegenfates der Geſchlechter, — die Göttinnen neben 
den Göttern — iſt doch eine fehr flarfe Vermenfhlihung des 
Göttlichen. 

Lehrreich und reizvoll iſt es, hier dem Verfahren der ſagen⸗ 
bildenden Einbildungskraft in ihrer Werkſtätte zu lauſchen: 
daß die Leiber der Götter frei find von den dem Menſchen 
anklebenden Gebrechen und den feinem Leib gegogenen Schrans 
fen, verfteht fich: aber die Dichtung verträgt es nicht, biefen 


228 


Gedanken nadt und nüchtern Hinzuftellen; faft ohne Aufent⸗ 
halt zwar durchmeflen Hermes oder Donar den unendlichen 
Luftraum; aber in ſchön finnlicher Fügung wird dies Ver; 
mögen nicht bildlos ihnen beigelegt, fondern an ein gefälligeg, 
der Einbildungstraft ſich einfchmeichelndes Mittel gebunden: 
Hermes bedarf der Flügelfhuhe und Donar feines von 
Böden gezogenen, rollenden Donnerwagend Die Götter 
find auch unalternde Weſen; aber auf daß Zeus und Wotan 
in höherer Mannesreife, Hera, Venus und Frigg in voll 
entfalteter Srauenfhöne, Apollo und Baldur in Yünglings; 
Blüte bleiben, bebürfen fie beftimmter Speife: der Ambrofia 
oder der Äpfel Iduns: — und felbftverftändfich Täßt fich die 
Einbildungstraft den reigenden Einfall nicht entgehen, durch 
Entwendung der Föftlihen Speife die Unalternden plöglich 
mit dem Lofe ber Menfchen zu bedrohen: von felbft ergibt fich 
dann bie Aufgabe, burch kühne Tas die geraubten Früchte den 
Söttern wieder zu ſchaffen. 

Aber auch nach andrer Richtung läßt fih die Einbildungs; 
fraft, die fih nun einmal der Sagenbildung, immer weiter; 
greifend, bemächtigt, in ihrem Walten nicht hemmen. Waͤh⸗ 
rend nämlich wiffenfchaftlihe Denkmweife ebenfo wie bie einen 
Gott glaubenden Religionen die Vielheit der Erfcheinungen 
auf ein Gefeg, auf eine einheitliche Urfache gurüdzuführen 
beftrebt iſt, waltet in ber künftlerifchen Anihauung der Ein; 
bildungskraft notwendig das entgegengefeßte Trachten. Die 
Wiffenfchaft der Pflanzenkunde z. B. muß danach) verlangen 
und fih daran erfreuen, Keim, Blüte, Frucht als bloße Um; 
geftaltungen des nämlichen Weſens und diefe Geftaltungen 
als Erfheinungen des nämlichen Gefeted zu ergründen —: 
aber die Götterfage wird eine andre Göttin der Saaten, 
eine andre der Ernte mit Ungeflüm verlangen: fie würde 
unmöglich für die Nacht diefelbe Göttin wie für den Tag, für 
ben filbernen Mond wie für die goldene Sonne ertragen: fie £ 
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wird für Krieg, Jagd und Aderbau, für Tod und Liebe, für 
Winter und Sommer, für Meer und Feuer, und für das 
Feuer als wohltätige und für das nämliche Feuer als ver; 
derbliche Gewalt verfhiedene Gättergeftalten aufftellen müſſen: 
d.h. diefe Religionen find viele Götter lehrend. 

Aber nicht nur Vermenfhlihung und Vervielfältigung ber 
Götter verbreitet die Einbildungskraft in den Götterglauben: — 
fie geht bald weiter. Während fie anfangs, bis die wichtigften 
Göttergeftalten gezeichnet, die vom religiöfen Bedürfnis ihnen 
notwendig beigelegten Eigenfhaften und Schidfale gefchildert 
und erzählt find, fich doch immer wefentlich noch dienend ver; 
halten hat, bemächtigt fie ſich fpäter, nachdem die Götter; 
geftalten, ihre Eigenart, ihre Begleitgeräte und ihre weſent⸗ 
lihen Beziehungen zueinander feftftehen, diefer Geftalten wie 
jedes andern gegebenen Stoffes und behandelt fie weiter; 
bildend lediglich nach den eignen fünftlerifhen Zwecken 
und Abſichten: ganz wie fie 4.8. gefhichtlihe Männer und 
Ereigniffe: den Untergang der Burgunden, Attila, Theoderich 
von Verona, Karl den Großen in dichterifhem Schaffen und 
Umfchaffen ſchmückt, verhüllt, umgeftaltet und verwandelt. 
Die Einbildungskraft fchaltet nun frei mit biefen einladenden 
Geftalten: fie erfindet, in anmutvollem Spiel das Gegebene 
weiter bildend, eine Menge von neuen Gefhichten und Ge 
ſchichtlein, zuweilen verfänglicher Art, zum Teil noch im Ans 
fhluß an die alten Naturgrundlagen jener Götter, oft aber 
auch gelöft von denfelben, indem fie einzelne menſchliche Züge 
weiter ausführt oder verwertet. 

So erfprießt um die alten ehrwürdigen Göttergeftalten ein 
üppig wucherndes Wachstum, welches mit fchlingenden Ranfen 
und duftigen Blüten die urfprünglichen Umriffe zwar ſchmückt, 
aber auch verhüllt und unfenntlih macht. Bei biefen Relis 
gionen weiß man dann gar nicht mehr zu feheiden, wo bie 
Grenze endet und wendet, d.h. wo das Gebiet der eigent- 


230 


lichen Glaubenslehren abfchließt und mo das ber bichterifchen 
Erfindungen beginnt, an welche das Bolt kaum ernfthaft 
glaubt. 

Welches Verhältnis nimmt aber die in folder Weife durch 
die Einbildungstraft umgewandelte Götterwelt nunmehr zu 
dem religiöfen Bedürfnis ein? Antwort: Die fo umgeftaltete 
Religion befriedigt nicht mehr, fondern fie verlegt, 
fie beleidigt die Religion in ihren edelften Gefühlen. 

Die Religion hatte Einheit der mweltbeherrfchenden Macht 
verlangt, ber umerträglihen Buntheit der Erfcheinungen zu 
entrinnen. Statt diefer Einheit drängt die vielgötterifche Lehre 
dem religiöfen Bewußtfein neben einer Drei⸗ oder Zwölfzahl 
oberfter Götter ein unüberfehbares Gewimmel von Unter; 
göttern, von Halb⸗ und Bierteldgättern, von Geiftern und 
übermenfhlihen Wefen aller Art auf, welche Luft und Waffer, 
Erde und Meer erfüllen. Haft jedes Naturerzeugnis iſt durch 
einen befondern Gott oder ein Göttlein vertreten oder belebt 
und bdiefes unheimlihe Gewoge buntefter Willkür iſt dem 
menfhliden Drang nah Einheit des Göttlichen unerträglich. 

Bermöge ihrer fittlihen Bedürfniffe hatte die Religion von 
den Göttern Heiligkeit verlangt, d. h. Sündlofigfeit, 
Freiheit von den Schwächen und Leidenfhaften des menſch⸗ 
lichen Herzens: einerſeits bie Hoffnung auf gerecht gewährten, 
duch Tugend verdienten Schuß, anderfeitd das Schuldbewußt⸗ 
fein hatte ja ganz mwefentlich zu der Annahme ſchuldloſer Wefen 
beigetragen, welche, allmeife und allgerecht, die menfchlichen 
Dinge auf Erden leiten oder doch im Jenſeits Lohn und 
Strafe nah Verdienft verteilen follten. Nur zu einem heiligen, 
fündlofen Gott kann das Menfchenherz hoffend oder reumütig 
flüchten. Statt biefer Heiligkeit findet das religiöfe Bewußt⸗ 
fein in den vermenſchlichten, von der Einbildungsfraft weiters 
gebildeten Göttergeftalten nur das Spiegelbild alles deffen 
wieder, was ber Menfchenfeele ben Frieden flört: Schwächen, 
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Leidenſchaften, Schuld, ja Lafter und Verbrechen aller Art: 
Eiferſucht, Rachſucht, Neid, Haß, Zorn, Verrat, Untreue jeder 
Art, Sewalttat, Mord. Diefen Göttern, bie man In fo manchem 
Liebes; oder Streithandel nicht nach Vernunft, Moral und Ges 
rechtigfeit, fondern nach ihrer eigenartigen Neigung und Sinnes⸗ 
art hat handeln fehen, kann man nicht vertrauen, baß fie in den 
Geſchicken ber Menſchen gerecht und heilig entfcheiden werden. 

Man follte glauben, [don auf diefer Stufe der Entwidlung 
müßte verzweifelnde Abkehr von ber gefamten Anſchauungs⸗ 
weife der Götterwelt erfolgen: aber noch werben auf dem 
Boden biefer Welt felbft — nach zwei Richtungen — Verſuche 
der Abhilfe gemacht. Diefe Verfuche find fehr anziehend: aber 
fie müffen fcheitern. 

Das Verlangen nah Einheit der Weltbeherrfhung foll 
auf der gegebenen Grundlage des Viel⸗Götter⸗Glaubens das 
duch befriedigt werden, daß einer der höheren Götter, welcher 
ohnehin auch bisher fhon die andern überragt hatte, nach⸗ 
deudfam als der oberfte Leiter und Herrfcher gedacht wird, 
ſo daß die übrigen hinter ihm völlig verſchwinden. Es iſt diefe 
ftarfe Überordnung ein Erfaßmittel für den verlangten, aber 
nicht erlangten alleinigen, einzigen Gott. Zeus, Jupiter, Ddin 
wird ald „Water ber Götter und Menfchen”, als „Allvater” 
gedacht; er allein entfcheibet mit überlegener Macht die menſch⸗ 
lihen Dinge, und zwar, wie man nunmehr nahdrüdlich vers 
fihert, allweife, allgerecht, allheilig: — die andern Götter ers 
feinen nur mehr als feine Diener, Helfer, Boten und Werkzeuge. 

Allein diefer Verfuch kann nicht gelingen: die übrigen Götter 
find einmal da, fie leben im Volksbewußtſein, das ihrer nicht 
vergißt, vielmehr mit zäher Innigfeit an ihnen hängt: find fie 
doch dem Menſchen näher, vertraulicher, zugänglicher, als ber 
erhabene oberfte Gott, welchen feine ernfte Erhabenheit und die 
Unfaßbarfeit feiner Größe ferner rüdt, Man wendet fich lieber, 
leichter, zutrauliher an bie ben Sterblichen näherfiehenden 
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unteren Götter und je an ben befonbderften Sachverfländigen: 
man ruft um Erntefegen den Erntegott, um Liebesglüd die 
Liebesgättin an, man wendet fih fpäter an die Heiligen, 
welche an bie Stelle der alten Götter getreten find, 4. ®. bei 
Beuersgefahr an St. Florian, bei Viehfterben an St. Leon; 
hart. Dazu kommt, daß auch jener oberfte Gott, troß ber 
Verfündung feiner Weisheit und Heiligkeit, feinen rechten 
Glauben für diefe Tugenden finden kann. Einmal bleibt er, 
neben feiner jest fo ſtark betonten Eigenfchaft als allgemeiner 
Weltenlenter, doch daneben noch ber Sondergott feines Faches, 
was er urfprünglich allein geweien, und daher von ben For; 
derungen dieſes Gebietes beherrſcht: Odin z. B. bleibt, auch 
nachdem er „Allvater“ geworden, gleichwohl Gott des Sieges 
und der Schlachten und er hat, um die Zahl ſeiner Einheriar 
zu vermehren (Seite 224), den einſeitigen Wunſch, daß die 
Könige ſich blutige Schlachten liefern: — er iſt alſo nicht mit 
fonderlihem Vertrauen auf geneigtes, gerechtes Gehör um 
Frieden angurufen. Auch weiß man aus vielen Gefchichten, 
die von diefem Weltenlenker erzählt werden, daß er, der un; 
befhränfte Alleinherr, der allein herrſchen foll, felbft beherrfcht 
wird: d. h. den Einflüffen feiner Umgebung — ber weiblichen 
wie ber männlichen — unterworfen ift: was hilft es, daß 
Zeus gerecht und weife regieren will, wenn es Hera gelingen 
kann, ihn durch weiblihe Künfte einzufchläfern und mittlers 
weile feine Pläne zu durchkreuzen? Ühnlich wie Frigga durch 
Schlauheit und Überrafhung ihrem Gemahl die Siegverleihung 
an bie Langobarden abliftet (f. unten). 

Dies führt zu dem zweiten Verfuch einer Beflerung des 
Sötterglaubens durch die Mittel des Götterglaubens felbft: 
da die Herrfchaft auch des oberften Gottes feine Gewähr bietet 
für weife, gerechte, heilige Weltleitung, ba man jegt eben ben 
Shwähen und Launen des oberften Gottes preisgegeben ift 
und ber Eigenart feines Weſens, fo fucht man, wie vorher 
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die Vielgötterei duch ein Erfagmittel für den einzigen Gott, 
fo nunmehr die Vermenfhlihung ber perfönlichen Götter zu 
verbeffern durch ein unperfönliches Weltgefeg: man fchafft 
ein unperfönlides Schidfal, ein Fatum, welches unab⸗ 
änderlich auch über dem oberften Gotte fteht: fo daß er dieſes 
notwendige Schidfal nur erforfchen und ausführen, nicht aber 
beftimmen, fohaffen, ändern oder aufheben fann. So erkundet 
Zeus duch Abwägen auf feiner Wage das den Achern und 
Troern vorbeftimmte Geſchick; fo ſucht Odin die Göttern 
und Kiefen verhängte Zukunft zu erfahren. Dies Schidfal 
wird nun, in wechfelnder Auffaffung, bald lediglich als unab⸗ 
änberlihe Notwendigkeit, als blindes Fatum gedacht, ohne 
Annahme einer ber Vernunft und Gerechtigkeit entfprechenden 
Entfheidung. Auch fol blindes und ſtarres Schidfal ift 
immerhin noch erträglicher ald das Gefühl, der Spielball der 
unberehenbaren Launen der vermenfchlichten und von Leiden; 
[haften beherrfchten Götter und ihrer Spaltungen zu fein. 
Indeſſen, die entfagende Fügung unter ein notwendiges Geſetz, 
welches auf das Glüd des Menfchen feine Rüdfihe nimmt, 
ift dem warmen Verlangen der ungefchulten Menfchenfeele 
widerftreitend. Deshalb wird von andern Religionen oder 
von andern Lehren ber nämlichen Religion das Schidfal als 
eine gerechte Vergeltung, die (don auf Erden immerdar die 
Tugend belohne und die ſchuldvolle Überhebung firafend 
niederbeuge, verehrt: eine Vorftellung, welche freilich gar oft 
durch das unverdiente Glück der Schlechten und Unglüd der 
Guten widerlegt wird, im Leben ber einzelnen wie in den 
Gefhiden der Völker. 

Mertwürdig aber ift die Wahrnehmung, wie das religiöfe 
Bewußtſein die Zumutung, das Göttliche als Unperfönlicheg, 
als Geſetz zu faffen, ſchlechterdings auf die Dauer nicht erträgt: 
faum hat die Götterlehre, um der Willkür der vermenfhlichten 
perfönlichen Götter zu entrinnen, das unperfönlide Schidfal 
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aufgeftellt, als fie ſchon wieder gefchäftig Hand angelegt, dies 
Unperfönlihde — abermals zu perfonifigieren. Das Geſetz 
des Schickſals wird verwandelt in eine Schidfalsgättin, 
Nemefis (welde dann freilich außerhalb der bunten Götter; 
geſchichten und Liebeshändel uſw. gelaffen wird): ja, auch der 
Zug ber Wielgötterei bemächtigt fich diefer doch gebieterifch 
die Einheit verlangenden Borftellung und ftellt fie in drei 
Verfonen: drei Göttinnen der Bergangenheit, Gegenwart, 
Zutunft, auseiander gefaltet (Parzen, Nornen f. unten), bar. 
Es iſt Har: dieſe Verſuche, die Götterlehre durch die Mittel 
der Götterlehre felbft zu reinigen, können nicht gelingen, da 
die Geftaltungsmeife, das Werkzeug und der gefamte Boden, 
welche jene bedenklichen Gebilde erzeugt, dabei natürlich bei; 
behalten bleiben und gleichmäßig fortwirfen. Die Folge ift, 
daß fich bei vorgefchrittener Bildung, nachdem die Stufe un; 
mittelbaren, urteillog gläubigen Hinnehmens des in der Über; 
lieferung Gegebenen überfchritten iſt, von ſolchen „Götter; 
lehren” gerade bie fittlich Edelften und die geiftig höchſtbegabten 
und tiefgebildeten Männer der Nation mit Gleichgültigfeit, 
ja mit Verachtung abtehren, da ihre fittlihen Anfhauungen 
und ihre philofophifhen Bedürfniffe und Errungenichaften 
duch jene Götterfagen nicht befriedigt, fondern auf dag emp; 
findfichfte und empörendfte verlegt werden. Daß dies bei 
Hellenen und Römern eingetreten, ziemlich früh bei jenen, ver; 
hältnismäßig fpät bei dem ftrenger gebundenen Weſen der 
leßteren, ift befannt: fogar fo altwäterifche Geifter wie Ariſto⸗ 
phanes nahmen doch an dem Vatermord des oberften der 
Götter Anſtoß. Minder befannt ift aber, daß auch in dem 
germanifchen Heidentum, nachweisbar wenigſtens im Nor⸗ 
den, fhon vor dem Eindringen des Chriſtentums ſich merk; 
würdige Spuren ähnlicher Erfcheinungen finden!). 
ı) Siehe hierüber Dahn: „Über Steptijismus und Leugnung ber 
Bötter bei den Nordgermanen”, Baufteine I, S. 133, Berlin 1880, 
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Solche Abkehr von dem Volksglauben kann nun aber immer 
nur unter einer geringen Zahl vorfommen: durchdringt fie 
die Gefamtheit, fo ift dies ein höchſt gefährliches Anzeichen 
des Niedergangs bes ganzen Volksſtums. Denn ein Volk 
kann eines volfstümlihen und befriedigenden Glaubens fo 
wenig entraten, wie eines ſolchen Rechts oder einer folchen 
Sittlichfeit. Iſt daher wirflih im großen und ganzen ein 
Glaube unhaltbar geworben, fo muß, foll nicht diefes Wolf 
und feine Bildungswelt untergehen, entweder ein neuer, Die 
Bedürfniffe diefer Zeit befriedigender Glaube von außen eins 
geführt — fo das Ehriftentum in den erftien Iahrhunderten 
der römifchen Kaiferzeit in die römifche Welt, — oder e8 muß 
der beftehende Glaube gereinigt, umgeftaltet werben: — fo 
das Ehriftentum im 16. Iahrhundert durch bie proteftantifche 
Reformation und auch durch die Fatholifhen Verbefferungs; 
arbeiten ber teidentinifhen Kiechenverfammlung. — 

Aber neben biefen beiden Mitteln iſt noch eine dritte Löfung 
des verfchlungenen Knotens möglich: diefe dritte hat bag gers 
manifhe Bemwußtfein ergriffen: fie tft die tragiſche. 

Auch die germanifchen Götter haben fi infolge des oben 
gefohilderten freien Waltend der Einbildungsfraft untragbar 
und unfühnbar in Gegenfaß zu der Gittlichfeit geftellt, und das 
germanifche Gewiſſen bat fie deshalb famt und fonderd — — 
zum Untergang, zum Tode verurteilt. Das ift die Bebens 
tung der „Sötterdbämmerung” —: fie iſt eine unerreicht 
großartige fittlihe Tat bes Sermanentumg und fie ver; 
leiht der germanifhen Mythologie ihre tragifche Eigenart. 

Tragiſch iſt Untergang wegen eines unheilbaren Bruchs 
mit der gegebenen Friedbensordnung in Religion, Sittlichfeit 
oder Recht. 

Die Götterdämmerung eine DOpfertat? Eine Tat groß 
artigfter Sittlichkeit? Ja wahrlich, das iſt fie! 

Denn erinnern wir ung, war wir (Seite 227f.) über Ent; 
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ftehung und Wefen diefer Götter feftgeftellt: diefe germanifchen 
Söttergeftalten, welche Walhall bewohnen, was find fie anders, 
der kluge, ratfpinnende, völferbeherrfchende und sum Kampfe 
treibende Siegesfönig Odin, der Abenteuer fuchende, Niefen 
gerfchmetternde Hammerfchleuberer Thor, ja Freya und Frigg 
im goldenen Gelod, was find fie anders als die Männer, 
Frauen und Mädchen des Nordlandes felbft, nur veredelt, 
ausgerüftet mit den Gemwaffen und Gerät, ben gefteigerten 
und dauernden Eigenfchaften und Vorzügen der Macht und 
Kraft, des Neichtums, der Jugend, Schönheit, welche dieſen 
Männern und Frauen als ihre eignen verförperten Wünfche, 
als ihr eignes verflärtes Spiegelbild erfchtenen, aber zugleich 
als ihre Höchften Ideale? Und diefe Lieblingsgeftalten der 
eignen Einbildungsfraft und Sehnfucht, das ganze felige Leben 
in Walhall, mit Kampf und Jagd und ewigem Gelag, im 
glänzenden Waffenfaal unter den weißarmigen Wunfhmädchen 
— des Herzens fohönfter Sehnfuchtstraum — haben die Gers 
manen ihrem höchften fittlihen Ideal geopfert; das iſt dag 
teuerfte aller Opfer und unerreicht von allen andern Völkern. 

Zwar erzählen auch andre Götterlehren von untergehenden, 
duch neue Sippen geſtürzten Göttergefchlechtern: allein das 
find teils gefchichtliche Erinnerungen (Gegenfäge von Völkern), 
teils Wirkungen der fortfchreitenden Bildung, welche bie älteren, 
einfacheren Naturgätter verwandelt und vergeiftige (Titanen, 
Kiefen). Daß aber die gefamte Göttermwelt, weil fie dem fitt; 
lihen Bewußtſein, unerachtet ihrer Herrlichkeit und Lieblich- 
keit, nicht genügt, zum Untergang verurteilt wird, begegnet 
fonft bei feinem Volk, In der Prometheusmythe der Hellenen 
klingt zwar einmal von fernher ein ähnlicher Ton an: Zeus 
wird zur Strafe für feinen an Kronos verübten Frevel Unters 
gang ebenfalld durch einen Sohn gemweisfagt: — aber ed wird 
mit dieſem Gedanken nicht Ernft gemacht. Kaum ein flüchtiger 
Wolkenſchatte fällt von dieſer dunkeln Warnung her in ben 
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goldenen Saal der Olympier: unvernommen verhallt der Ton 
unter dem feligen Lachen der heitern Götter. Die hellenifche 
Mythologie ift epifch: ein Idyll in leuchtenden Farben; mit 
weißem Marmor und Purpur, mit Gold und Elfenbein auf; 
gebaut, hebt fie fih aus Morten; und Lorbeergebüfchen unter 
dem Glanz des jonifhen Himmels an dem leuchtenden Blau 
der jonifhen See: nur epifche Bewegung unterbrach früher 
etwa biefen nunmehr fampflofen heitern Frieden; in Ewigkeit, 
nachdem bie alten Kämpfe ausgefochten, Titanen und Giganten 
gebändigt find, tafeln die Götter und Göttinen auf den Höhen 
des Olympos. Geraten fie auch wohl einmal untereinander in 
Streit, etwa um der Sterblichen in und vor Troja willen: — 
bald verföhnen fie ſich wieder, gerade auf Koften diefer, und 
bald tönt wieder ihre ſeliges Lachen durch die goldenen Säle. 

Ganz entgegengefet die germanifhe Mythologie: mag auch 
die Sage von der Götterdämmerung erft verhältnismäßig 
fpät und anfangs vielleicht nur als Geheimlehre Auserwählter 
(aber doch gewiß nicht erft durch chriftlichen Einfluß oder gar 
als Ahnung des Erliegend der Walhallgötter vor dem Chriſten⸗ 
gott!) dem ganzen Bild den großartigen Hintergrund ver; 
lieben, mag alfo der tragiſche Abfchluß erft fpät die Bes 
wegung vollendet haben: — dramatifch ift der Bau der ger; 
manifchen Mythologie von Anbeginn: obwohl es felbftvers 
ftändfih an (zum Teil fehr reigenden und heiteren) epifchen 
und idylliſchen Zügen und Epifoden nicht gebricht. 

Mir fahen (Seite zı9f.), e8 baut fich die germanifhe Mythen; 
welt aus dem Gegenfas der Riefen und Afen empor. Die 
Niefen!) find in der Zeit, die ung bier befchäftigt, unzmweifel; 


1) Urfpränglih wohl ebenfalld Götter einer einfacheren, einer bloß 
die Naturmächte umfaffenden Religion (Seite 237), vielleiht zum Teil 
auch als einer andern, von den Norbgermanen vorgefundenen, feindlichen, 
tiefer ftehenden Nationalität, der finnifchen, angehörig gedacht, aber mit 
germanifhen Namen benannt, 
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haft die Vertreter der dem Menſchen und feinen Fortfchritten 
ſchädlichen oder gefährlichen Naturkräfte, 4. B. des öden, uns 
wirtlichen Felsgebirges, des Weltmeers mit feinen Schreden, 
des Winters mit feinem Gefinde von Froft, Eid, Schnee, Reif, 
des Sturmwindegs, des Feuers in feiner verderblihen Wir; 
fung uſw. Die Aſen dagegen, die lichten Walhallgötter, find 
nach ihrer Naturgrundlage urfprünglich die mwohltätigen, heis 
ligen, reinen Mächte des Lichtes, dann die dem Menfchen 
wohltätigen, freundlihen Mächte und Erfcheinungen ber Natur 
überhaupt, 4. B. das Gewitter nach feiner fegensreihen Wir; 
fung, ber Frühling, der fruchtbringende Sonnenftrahl, der lieb⸗ 
lihe Regenbogen, der berbftlihe Erntefegen; dann aber find 
fie auch Vertreter geiftiger, fittlicher Mächte und Schüßer, 
Vorfteher menfchlicher Lebensgebiete: alfo Götter und Göt⸗ 
tinnen z. B. des Aderbaues, des Krieges und des Sieges, der 
tiebe und der Ehe, u.a. Die Götter und die Rieſen fiehen 
nun in einem unaufhörlihen Kampf, der, urfprünglih von 
dem Ringen und Wechfel ber Jahreszeiten und ber bald 
freundlichen, fördernden, bald furchtbaren, verderblichen Nat ur⸗ 
erfheinungen ausgegangen, fpäter auf das Gebiet bes 
Geiftigen und GSittlihen, alfo des Guten und Böſen, über; 
tragen worden iſt. In diefem Kampf den Göttern beisuftehen 
legt allen Menſchen und allen guten Wefen Pflicht und eigner 
Borteil auf. 

Anfangs nun lebten die Götter harmlos und ſchuldlos in 
paradiefifcher kindlicher Heitre: „fie fpielten”, — fagt eine 
ſchöne Stelle der Edda — „fie fpielten im Hofe heiter dag 
Brettfpiel”. Sie verfuchten fröhlich ihre jungen Kräfte an allerlei 
Werf!): „ES war. ihre goldene Zeit” („nichts Goldenes gebrad) 
ihnen”). 

1) d, 5. vor und zu dem Bau ber verfchledbenen Burgen und Hallen. 


Sie ſchmiedeten bamald auf dem Ida⸗Feld (MUrbeitsfeld?) allerlei 
Gerät, Effen und Zangen. 
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Damals drohte ihnen von ben Rieſen noch feine Gefahr. 
Allmählih aber wurden die Götter mit Schuld befledt: zum 
Zeil erflärt fih dies aus Ihren Naturgrundlagen, zum Teil 
aber aus ben vermenfchlichenden und aus den rein künſt⸗ 
lerifch fpielenden Dichtungen der fagenbildenden Einbildungs: 
kraft (f. oben). Sie brechen die während der Kämpfe mit der 
Kiefen hin und wieder gefchloffenen Verträge und Waffen 
ruhen froß eidlicher Beftärfung, und auch im Verkehr unters 
einander, mit den Menfchen und mit andern Wefen, machen 
fie fih gar mancher Lafter und Verbrechen ſchuldig. Bruch 
der Ehe und der Treue, Habfucht!), Beftechlichkeit, Neid, Eifers 
fuht und, aus diefen treibenden Leidenfchaften verübt, Mord 
und Totſchlag müſſen fich die zu feftlihem Gelag verfammelten 
Sötter und Göttinnen vorwerfen laffen: wahrlich, wenn nur 
die Hälfte von dem ihnen (von Loki) vorgehaltenen Sünbens 


1) Diefe Goldgier ſcheint der erfien Verſchuldung ber Götter 
zugrunde zu liegen: die fraglihe Stelle der Edda, welche hiervon und von 
der Zauberin Gull⸗veig („Soldskeaft"sSpenderin) Handelt, die (vom 
ben Wanen her fam?) Götter und Menfhen verführte und von jenen jur 
Strafe getötet wurde, ift aber immer noch nicht voll befriedigend erflärt. 
Erft wann „bie drei mächtigen Mädchen ans Niefenheim”, die Normen, 
kommen, fommt aud das Schulds oder Schiäfalbewußtfein zu den Göttern, 
Man nimmt an: nah Tötung der wanifchen Zauberin (mar diefe Tötung 
gerechte Strafe oder bereits Frevel?) fam es zum Krieg mit den Wanen: 
„Odin ſchleuderte zuerft den Speer in das feindliche Kriegsvolk“: dag warb 
der erfte Krieg. In biefem erfochten die Wanen ſolche Erfolge, daß die Afen 
hart bedrängt, die Ringwände ihrer Burg zerbrochen waren: da fehloffen 
die Afen Frieden: fie zahlten zwar nicht, wie verlangt ward, Schagung mie 
Beflegte, aber fie nahmen die Wanen als Genoffen in einen Götterflaat 
auf. Am eine neue Burg gu erhalten, fchloffen fie Vertrag mit einem 
riefifhen Baumeifter, diefem fehr leichtfinnig gelobend, was fie nie ent⸗ 
behren konnten: ben Vertrag zu erfüllen, wird durch Arglift Lokls dem 
Miefen unmöglih gemacht, ber Niefe felbft — gegen felerlihfte Eide — 
erfhlagen (f. unten Buch IIl, 1): von da ab tobt nie endender Krieg gegen 
die Riefen: — ſchon vorher war ja jedenfalls Krieg mit ben Wanen und 
vielleicht Verſchuldung der Götter gegen Gull⸗veig eingetreten. 
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verzeichnis in Wahrheit begründet und buch im Volke lebende 
Seſchichten verbreitet war, fo begreift fih, daß dieſe „Aſen“, 
d. h. Stützen und Balken der phnfifchen und fittlihen Welt; 
ordnung!), diefe Aufgabe nicht mehr erfüllen konnten. Und 
darin liegt die richtige, die tiefe Erfaffung von „Ragnardfr”: 
dem Rauch, ber Verfinfterung der herrſchenden Gemwalten. 
Diefe Verfinfterung bricht nicht erfi am Ende ber Dinge in 
dem großen legten Weltfampf plöglih und von außen, als 
eine äußere Not und Mberwältigung, über die Götter herein: — 
die Götterverfinfterung hat vielmehr bereits mit ber früheften 
Berfhuldung der Afen?) ihren erften Schatten auf bie lichte 
Walhallawelt geworfen: und fortfchreitend wächft diefe Ders 
dunklung mit jeder neuen Schuld und führt die Götter alls 
mählih dem völligen Untergang entgegen: Schritt für Schritt 
verlieren die Götter Raum an bie Riefen: denn mit ihrer 
Reinheit nimmt auch ihre Kraft ab. Lange Zeit zwar gelingt 
es noch Odin und feinen Genoffen, das fernher drohende Ver; 
derben zurüdzudämmen; fie feffeln und bannen, wie wir fehen 
werden, die riefigen Ungeheuer, welche Götter und Menfchen, 
Himmel und Erde mit Vernichtung bedrohen: aber im Kampf 
mit dieſen Feinden erleiden fie felbft fehwere Einbußen an 
Waffen und Kräften: ihre Liebling Baldur, ber helle Früh: 
fingsgott, muß — ein mahnend Vorſpiel der großen all 
gemeinen Götterbämmerung, — zur finftern Hel hinabfteigen. 
In andern Fällen werden bie Götter wenigftend von den 
fhwerften Einbußen bedroht durch Teichtfinnig gefchloffene 
Verträge und jene Verlufte nur durch liſtige Ratfchläge und 
Betrug Lokis abgewehrt, welche Treulofigkeit gegen Eid und 
Wort bie lichten Afen immer mehr von Ihrer fihern Höhe herz 
absieht (f. unten die Sagen von Svadilfari, Hamarsheimt, 
2) Das bleiben fie, auch wenn J. Srimms Erklärung des Namens 
„ans‘‘ aufgegeben wird. 
7) Siehe über diefe unten Buch III, I, 
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von Skirnirsfahrt und von Thiaffi und Idun). Immer näher 
rüdt mit ber fleigenden Verſchuldung der Götter der unab; 
wendbare Tag bed großen Meltenbrandes. 

Wann bricht diefer herein? wann iſt die Stunde ber Götter 
dämmerung geflommen? Diefe bange Frage befchäftigt un; 
abläffig den oberften der Götter, Ddin, „den grübelnden Ufer“. 
Düftere Ahnungen, böfe Träume ängfligen ihn und Baldır. 
Der mannigfaltigen Rat fuchende unerfchrodene Götterkönig 
forfcht bei allerlei Wefen nach dem, was fie etwa hierüber 
wiffen mögen: felbft zur furchtbaren Behaufung Hels und zu 
den Nornen fleigt er, Zukunft forfchend, hinab. Mit geringer 
Ausbeute kehrt er zurück! Erſt das Ende der Dinge felbft, 
das unvermeidbare, gibt die Antwort auf die Frage: — und 
erft am Ende der bier gu fhildernden Gefhehniffe, nachdem 
die Götter, ihre Helfer, ihre Schüglinge und ihre Feinde fih 
vor unfern Augen ausgelebt haben, können auch wir die Ant; 
wort finden auf jene Frage. 
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Zweites Bud. 
Befonderer Teil. 


Die einzelnen Götter. Eiben, Zwerge, Rieſen. Andere 
Mittelmefen. 





L Odin: Wotan. 


din führe uns in die höchften und tiefften die feinften 

und meift durchgeiftigten Elemente des germaniſchen 
Wefens. ThorsDonar iſt der Gott ber Bauern, DdinWotan, 
der Siegestönig, ift der Gott der völferleitenden Fürſten und 
Heldent): zugleich aber (und das iſt das Wunderbare, in 
diefer Vereinung fo ganz für die germanifche Volkseigenart 
Bezeichnende) ift er der Gott der Weltweisheit und der Dich⸗ 
tung: die großen Könige der Völterwanderung und die Kaiſer 
des Mittelalter wie anderfeitS der ewig fuchende Fauſt der 
deutfchen Weltweisheit: Kant, Fichte, Hegel, Schelling, aber 
ebenfo die größten germanifchen Dichter: Shafefpeare, Goethe 
und der Dichterphilofoph Schiller: — alle diefe Männer hätten 
unter dem Afenglauben Ddin als ihren befondern Schußgott 
betrachtet: alle diefe unter fich fo grumdverfchiedenen und doc 
gleihmäßig für germanifches Eigenweſen fo feharf bezeich- 
nenden Geftalten, — fie find Erfcheinungen deſſen, was die 


1) Es befteht daher ein großer Gegenfag zwiſchen beiden: der Schüger 
des Aderbaues, der Bauern, kann keine Freude haben an ben von Odin 
unabläffig gefhürten Kriegen, welche Saat und Gehöft verderben; doch 
gebt auch der Bauer oder Knecht, der im Gefolge feines Heren fiel, in Wals 
hall ein. Im Harbardslied verfpottet Odin als Gott des wilden, abens 
teuernden, fahrenden Heldenlebens ziemlich Abermätig den plumpen, aber 
fleißigen Bauern (d. h. ben als ſolchen verkleideten Thor). 
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heidniſche Vorzeit unfres Volks in ihren oberfien Gott gelegt 
bat: ahnungsvoll hat das Germanentum in die eigne Bruft 
gegriffen und feine höchfte Herrlichkeit in Staats; und Siege; 
kunſt, feine Heldenfchaft, feine tieffte Tiefe in grübelnder For; 
fung, feine ſehnſuchtvollſte dDichterifche Begeifterung verkörpert 
in feinem geheimnisvollen Götterfönig: ed weht und an wie 
Schauer aus ben Urtiefen unfres Volks, gehen wir daran, 
Odins Runen zu deuten und bie Falten zu lüften feines 
dunfelblauen Manteld. — — 

Woher rührt jene Verbindung foheinbar unvereinbarer Ele 
mente in einer Göttergeftalt? 

Die Urfache liegt zum Teil in ber Naturgrundlage, zum 
Zeil in ber Stellung Odins als oberfien Königs und Leiters 
der Walhallgätter. 

Seine Naturgrundlage ift die Luft, — die alldurchdrins 
gende: von diefem Alldurchdringen führt er ja auch ben Namen: 
wir Neuhochdeutfchen freilich brauchen „waten”, „durchwaten“ 
nur mehr von bem Durchfchreiten des Waſſers, höchſtens etwa 
noch einer dichten Wiefe oder einer Sandfläche; aber althoch⸗ 
deutſch watan, altnordifh vadha, bedeutete jeded Durchs 
fohreiten und Durchdringen!): die Luft aber, in allen ihren 
Formen und Erfoheinungen gebacht, welche Fülle von Gegen; 
fägen fchließt fie ein! Won dem lautlofen und regungslofen 
blauen Ather, von dem gelinden, geheimnisvollen Säufeln der 
Frühlingsnacht, das kaum das junge Blatt ber Birfe zittern 
macht, bis zum furchtbar braufenden Sturmwind, der im 
Walde die ftärkften Eichenftämme knickt: — alle diefe Erfcheis 
nungen nun find Erfheinungen Wotans: — er ift im gelinden 
Säufeln und nicht minder im tofenden Sturm, Aber durch 
biefe feine Luftnatur wurde Wotan noch mehr: — er wurde 


1) Von dem Präteritum wuot, altnordifh Ödh (daher Odhinn, ber 
durchdrungen hat), hat fih dann „Wuoth”, „Wut” und „Wüten“ gebildet; 
althochdeutſch Wotan, altniederdeutſch Wodan. 


244 


zum Gott des Geiftes überhaupt. In mehreren Sprachen 
iſt das Wort für den leifen, unfichtbaren, doch geheimnisvoll 
allüberall fühlbaren Hauch ber Luft eins mit dem Wort 
für Geift!). 

Wotan, ber Gott des Lufthauchs, ift alfo auch ber Gott 
des Geiſteshauchs: und zwar des Geiftes in feinem geheim; 
nisuollen Grübeln, in feiner tiefften Verſenkung in bie 
Nätfelrunen des eignen Weſens, ber Welt und des Schidfale: 
wer der Natur und ber Gefchichte ihre Rätfel abfragen, wer bie 
Urfprünge und die Ausgänge aller Dinge ergründen, wer 
Gott und die Welt im tiefften Wefensfern erforfchen, d. h. wer 
pbilofophieren will, der tut wie Din: Dbin, ber „grüs 
beinde Aſe“, wie ihn begeichnend die Edda nennt. Ahnungs⸗ 
voll Hat der deutſche Geift den ihm eignen philofophifchen Sinn 
und Drang, ber ihn vor allen Nationen fennzeichnet, feinen 
Fauſtiſchen Zug, in das Bild feines oberfien Gottes gelegt. 
Wie der Wahrheit fuchende Grübler Fauſt nicht harmlos der 
frohen Gegenwart genießen mag und fih des Augenblids 
und der hellen Oberfläche der Dinge erfreuen, wie es ihn uns 
abläffig drängt, den dunfeln Grund der Erfcheinungen zu 
erforfchen, die Anfänge, die Gefege, bie Ziele und Ausgänge 


1) Lateiniſch spiritus iſt Lufthauch und Geift, griehifh aveuos, Wind, 
ift lat. animus, Mut, Geiſt. Und in ber Tat: welch treffenberes Bild gäbe 
es für ben unfichtbaren Lebenshauch, den wir Gelft nennen, als eben ben 
unfichtbaren Lebenshauch der Luft? Daher gibt Ddin den Menfchen bei 
deren Schöpfung Öönd, d. 5. Lebensdatem, Hönir, unerflärten Namens 
und Wefens, gibt Ihnen Geiftbewegung, Loli Blut und gute Farbe, diefe 
beiden zugleich gefährlihe Eigenfhaften. Der Urfprung von „Seele“ 
und „Beift“ im Germanifchen ift nicht ganz fiher: Doch fpricht manches dafür, 
daß Seele (gotiſch saiwala) verwandt mit See, bie bewegliche, Teife flutende, 
wogende Kraft ſei; „Geiſt“ ſcheint verwandt mit altnordifch geisa, wüten 
(von Feuer oder Leibenfchaft), gotifch ut-gaisjan, außer fi bringen; andre 
vergleichen litauiſch gaistas, Schein, altnordifh geisti, Strahl; f. Kluge, 
Etymologifches Wörterbuch der beutfchen Sprache. Straßburg 1883, 
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der Welt: — fo ber „grübelnde Aſe“. Während bie andern 
Götter fih den Freuden Walhalls hingeben oder in Abenteuer, 
in Kampf und Liebe, ber Gegenwart leben, uneingedenf der 
Vergangenheit und um bie Zukunft unbeforgt, kann Odin 
nun und nimmer raften im Suchen nach geheimer Weisheit, 
im Erforfchen des Werdens und des Endfhidfal der Götter 
und aller Wefen. Die Riefen oder einzelne unter ihnen gelten 
als im Beſitz uralter Weisheit fiehend: Odin ermüdet nicht, 
folde weiſen Meifter aufjufuchen und ausjuforfhent); bat 
er doch fein eines Auge felbft als Pfand dahingegeben, um 
von dem kundigen Riefen Mimir Meisheitlehren zu emp; 
fangen: denn im Waffer, in „Mimird Brunnen“, liegen bie 
Urbilder aller Dinge verborgen: er verfenft deshalb fein Auge 
in diefen Brunnen?). Zauberinnen, weisfagende Frauen, 
lebende und tote, forfcht er aus: ja er hat die „Runen“, ben 
Inbegriff aller geheimen Weisheit, felbft erfunden?). Auch 


1) Als „BSangrab” geht er fo zu dem Rieſen Vafthrudnir, als 
Vegtam bringt er nach Hel, über Baldurs drohendes Gefhid zu fors 
fchen: dagegen verfünbet er Geirröd die Herrlichkeit Asgards und ber Aſen. 

2) Man deutet dies, mit zweifeligem Recht, der Naturgrundlage nach, 
auf die Sonne ald Odins Auge (?): im Waffer abgefpiegelt, ruht das andre 
Auge, das verpfänbete, verſenkte. 

3) Vol, über bie verfchiedenen Runen⸗Alphabete Dahn, Urgeſchichte 
ber germanifchen und romanifchen Völker, I, Berlin 1881, &, 122. Die 
Runen find die lateinifhen Buchſtaben der Kalferzeit, durch Vers 
mittlung der Kelten ben Germanen zugelommen. Man bediente fich ders 
felben nicht zur Schrift in unferm Sinn, fondern gu Zauber (Zauber von 
jepar: opferbare Tiere, im Gegenfag zu Unsziefer, Ungeziefer, welches bie 
Götter verfhmähen), Weisfagung, Zukunftsforfhung, Lofung Man 
ritzte in Stäbchen von Buchenrinde Zeichen, warf fie (etwa aus einem Helm) 
jur Erde und las fie einzeln auf (daher „lefen”): jede Rune bedeutet ein 
Mort, welches mit dem fraglihen Buchftaben begann (4. B. Th einen 
Niefen, weil Thurs mit Th beginnt), was mit dem „Stabreim“ der germas 
nifhen Dichtung zuſammenhängt. Man fchnitt oder rigte zu Zaubers 
jweden Runen: fo drohte man, einem Weib einen Thurs (Riefen) gu rigen, 
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mit fundigen Menfchen hält er Wettgefpräche der Weisheit, 
in welchen der Götter und aller Wefen Entfiehung, Wohnung, 
Sprade, Schidfal und Ende erörtert wird. So hat er denn 
auh die Geheimfunde von der unabmwendbar drohenden 
Gdtterbämmerung ergrübelt: — aber zugleich auch dag 
£roftreihe Hoffnungswort von ber Erneuerung, von dem Auf; 
tauchen einer neuen, ſchönen, fehuldlofen Welt: und er vermag 
dies Troſtwort als letztes Geheimnis feiner Weisheit dem 
toten Lieblingsfohne Baldur noch in das Ohr zu raunen. 

Es find zunächft äußere Gründe, welche ben Leiter ber Wal; 
ballgötter zu folder Forfhung führen: — das Bebürfnig, 
die den Göttern von den Riefen drohende Gefahr der Zu; 
funft zu erfunden —: aber ebenfo unverfennbar hat die Edda, 
hierauf mweiterbauend, dem „grübelnden Aſen“ den tief gers 
manifchen Drang nah Weltweisheit eingebaut. Unabläffig 
forfcht der Gott, der nicht allwiffend!) ift, aber es fein möchte: 
täglich fendet er feine beiden Naben aus, die Welt und ben 
Lauf der Zeiten zu erfunden; zurückgekehrt figen fie dann auf 
feinen beiden Schultern und flüftern ihm geheim ins Ohr: 
fie heißen aber — und nicht könnten die Namen begeichnender 
fein — fie heißen „Hugin” und „Munin“: „Gedanke“ und 
„Erinnerung“. 

Vom Geift untrennbar iſt die Durchdringung mit Geiſt, 


dem fie dann verfallen wäre, „einen Thurs rige ich bie und drei Stäbe” 
(altnorbifh: thurs rist ek ther ok thria stafi): erft durch das Aus⸗ 
fprehen der brei Stäbe des Stabreimes tritt der Zauber in Kraft; es 
gab Sieg⸗Runen, Liebes-Runen, BiersRunen, SpeersRunen, Pfeil⸗Runen, 
Hans; und Herd⸗Runen (die „Hausmarke” war fehr oft eine Rune, etwa 
mit feifer Anderung), SchiffeRunen, Toten⸗Runen, d. h. durch melde 
man Tote auferweden und zum Sprechen bringen kann: achtzehn Zauber; 
jwmede werden aufgezählt. 

1) Ein Rieſe, den er Im Wettlampf von Fragen und Antworten beflegt, 
ruft am Schluß ehrfurchtsvoll fih beugend: „Du wirft Immer der Weifefte 
fein 1" 
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die Begeifterung: und wie ber phllofophifche findet ber 
dihterifhe Drang germanifhen Volkstums, der Geift, der, 
vom Trank der Schönheit trunken, felbft das Schöne zeugt, 
in Ddin feinen Ausbrud, Zwar hat die norbifhe Mythologie 
einen befondern Gott des Gefanges aufgeftellt, Bragi (Dding 
Sohn), „der die Skalden ihre Kunft gelehrt” (f. unten): aber 
er iſt nur eine Wiederholung, eine einzelne Seite Odins: 
Ddin iſt der Gott Höchfter dichterifcher Begeifterung, jener 
Entzückung fünftlerifhen Schaffens, welche, auch nach Sokrates⸗ 
Platon, mit der wärmften Liebesbegeifterung für dag Schöne 
verwandt, auch von andern Völkern als ein Raufch, als eine 
Art göttlihen Wahnfinnd gefaßt und gefeiert wird, Tief 
bat e8 das germanifche Bewußtſein erfaßt, daß nur aus ber 
Liebe höchſten Wonnen und Dualen der Trank gefehöpft wird 
unfterbliher Dichtung. 

Der Trank oder Met ber Dichtung war entftanden aus dem 
Blut eined Zwergen Kwafir, „ber war fo weife, niemand 
mochte ihn um ein Ding fragen — er wußte Antwort”. Den 
Trank hatte in Verwahrung des Riefen Suttung fhöne 
Tochter Gunnlöd: unter falfhem Namen, duch Lift und 
in Verkleidung gelangt Ddin zu ihr: er gewinnt bie Liebe ber 
Sungfrau: drei Tage und drei Nächte erfreut er fich ihrer 
vollen Gunſt und die Liebende geftattet ihm, drei Züge von 
dem Trank zu fohlürfen: aber in diefen drei Zügen trinkt ber 
Gott die drei Gefäße leer, nimmt Adlersgeftalt an und ents 
flieht nah Walhall, indem er für fih und feine Lieblinge, 
denen er davon verleihen mag, bie Gabe der Dichtung unent- 
reißbar gewonnen hat: fie heißt daher „Ddins Fang“, „Ding 
Trank”, „Odins Gabe”, 

Nah echt germanifcher Auffaffung ift die Dichtung zugleich 
die höchſte Weisheit: fie gewährt Antwort auf alle Fragen: 
es ift jene tieffinnige Wahrheit, daß der Dichter, der echte, 
daß ein Shafefpeare, Goethe, Schiller die legten Geheimniffe 
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der Menfhenbruft ausfpricht und im fohöner Ahnung bie 
Raͤtſel der Natur und Geſchichte löſt: die goldene Frucht der 
Wahrheit in den filbernen Schalen der Schönheit. — Das tft 
die germanifhe Auffaffung von der Aufgabe der Dichtkunft, 
wie fie unfre größten Meifter erfannt und gelöft Haben. Denn 
wahre Schönheit iſt [höne Wahrheit. Das Mefen 
diefer Dichtkunſt aber ift trunkene, entzüdte Begeifterung. Ein 
prachtuolles Bild der Edda fhildert den Rauſch (zunächſt aller; 
dings für den Rauſch des Trinfers): „ber Reiher der Ver; 
geffenheit rauſcht über die Gelage bin und ftiehlt die Bes 
finnung“: „dieſes Vogels Gefieder,” fährt Odin fort, „befing 
auch mich in Gunnlöds Haus und Gehege, trunken ward ich 
und übertrunfen, als ich Odrörir erwarb”. Es wird alfo ber 
Rauſch dichterifcher Begeifterung eingefleidet in den Rauſch 
bed Trankes des heiligen Mets: auch die Namen fprechen 
etymologifh die gleiche Lehre aus: Kwaͤſir bedeutet „bie 
(hdäumende Gärung”, und Odrörir iſt der „Seiftrührer”: — 
ber Trant, ber ben Geift in Bewegung fest. Aber nur durch 
die Liebe gelangt der Gott zu dem felig beraufhenden Tranf: 
„nur fie, nur Gunnlöd fohenfte mir, auf goldenem Lager, 
einen Trank des teuren Mets“: nie wär’ ihm die Entführung 
des Trankes geglüdt, „wenn Gunnlöd mir nicht half, bie 
gunftgebende Maid, die den Arm um mich fhlang”. 

Auch das ift tief ergreifend in bdiefer wunderbaren Sage 
vom Werden der beutfchen Dichtung, daß, wie die Wonne, 
ſo das Weh der Liebe als unentbehrliher Tropfe in diefen 
Becher der Poefie gefchüttet wird: nicht ohne höchfte Liebes; 
luft, nicht ohne tiefftes Liebesleid zu geben und zu empfangen 
wird Odin zum erſten germanifhen Dichter: nach den brei 
feligen Nächten folgen für Gunnlöd die langen, bangen Tage 
des fehnfuchtoollen Grämens, das ihr Leben verzehrt: und 
auh duch Glanz und Glorie des göttlichen Dichterkönigs 
klingt ble Erinnerung an bie gute Maid, „die alles dahingab” 
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und bie er verlaffen, leis elegifch zitternd nach: „Übel vergolten 
hab’ ich,” fährt Odin fort in feiner Selbftfchilderung: „Übel 
vergolten hab’ ich der Holden heiligem Herzen und ihrer glühen; 
den Gunſt: den Riefen beraubt’ ich des köſtlichen Tranks und 
ließ Gunnlöd fih grämen.” 

Nührender und tiefer und einfacher kann man bie alte 
Geſchichte nicht erzählen, „wie Liebe doch mit Leide ſtets end; 
lich lohnen muß“. 

Ddin iſt aber auch das Urbild der völferleitenden, völfer; 
beswingenden, Völker zu Krieg und Sieg antreibenden, fort; 
reißenden Staatsmannes. 

Zwei Gründe find es, welche in ihm den unabläffigen Drang 
lebendig erhalten, die Völfer und Könige gegeneinander zu 
beten, fie ſtets liftig untereinander gu verfeinden, dem Frieden 
ju wehren, „Zankffamen, Zwiſt⸗Runen unter ihnen auszu⸗ 
freuen”, big fie fih in blutigen Schlachten morden, big Tau⸗ 
fende auf ihren Schilden liegen: indes ber Gott, ber Sieges⸗ 
könig, der all das angerichtet, feine hohen, geheimen, von den 
. geleiteten Fürften und Völkern gar nicht geahnten Zwede 
dadurch erreicht. 

Einmal ift „Wuotan”, der Wütende, die friegerifche Kampf 
luft felbft: er ift der Gott jeder höchften geiftigen Erregung, 
jeber Begeifterung: nicht minder ald die bichterifche iſt es bie 
friegerifche Begeifterung des Helden, welche er barftellt: 
jener germanifche Heldengeift, welcher, aus den Urwäldern 
Deutfhlands heruorbrechend, in der Wölferwanderung dag 
römifche Weftreich niederwarf, bis nah Apulien und Afrika, 
bis nah Spanien und Irland unwiderſtehlich vorwärts drang, 
jener „‚furor teutonicus‘, den die Römer feit dem „kimbriſchen 
Schreden” kannten, jene Freude am Kampf um des 
Kampfes willen: der Drang alfo, der von der Urzeit big auf 
die Gegenwart bie beutfchen Männer in die Feldfchlacht treibt: 
— es ift der Geift Wotaus, der fie befeelt. 
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Dazu aber kommt ein zweiter, in dem Grundbau der ger; 
manifchen Götterlehre wurzelnder Antrieb: Odin muß ald An; 
führer der Aſen und all’ ihres Heer im Kampfe gegen bie 
Niefen dringend wünfchen, daß Krieg und männermorbende 
Shladten fein Ende nehmen auf Erben; denn nur bie 
Seden jener Männer, welche nicht den „Strohtod“ dee 
Siechtums oder Alters in ihren Betten, fondern ben freubigen 
Schlachtentod geftorben find auf blutiger Wal, nur diefe werden 
von den Walküren nah Walhall getragen und nur dieſe, 
die Einheriar, fämpfen an ber Seite ber Götter gegen bie 
Kiefen; jedes Schlachtfeld Tiefert alfo dem König ber Götter 
eine Verflärfung feiner Heerfcharen. 

Auch diefer Zug Wotans hat in ber deutfchen Gefchichte, 
im deutſchen Volksweſen feine Spiegelung gefunden. 

Denn jene friedfertige Gutmütigfeit der Kraft, welche Donar 
und Dietrih von Bern eignet, ift doch feineswegs augfchließend 
und zu allen Zeiten, wie in den tieferen Schichten des Volks, 
auch in feinen Leitern und Führern maßgebend gewefen. Sie 
fonnte es nicht fein in dem harten Kampf um das Dafein, 
den feit bald zwei Iahrtaufenden das Germanentum gegen 
Kelten und Romanen, Slawen und Mongolen, Türken und 
Tataren zu führen hatte. Mit fol treuherziger Friedfertigfeit 
allein hätten die Germanenvölker froß Donard Hammer und 
feiner Kraft vor den bald an Bildung, bald an Zahl unermeß⸗ 
fih überlegenen Feinden nicht beftehen können und wären 
nicht im Lauf der Jahrhunderte fiegreich von Afien quer durch 
ganz Europa nah Spanien, Süditalien und Afrita und in 
die neuentdedten Erdteile vorgebrungen, hätten Rom, Byzanz 
und Paris überwunden und den ehernen Fuß auf den Naden 
des Slawentums geſetzt. Da hat es denn von Anbeginn 
— danfen wir MWotan dafür! — dem germanifhen Stamm 
auch nicht an großen, kühnen und liftigen Staatsmännern und 
Fürſten gefehlt, welche mit überlegener Staatsfunft die Ges 
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fhide der Völker in Frieden und Krieg zu ihren geheimen 
und rettenden Zielen gefteuert. Schon jener Cheruskerfürſt 
Armin, deſſen dämonifhe Geftalt im Eingangstor unfrer 
Geſchichte flieht, war in ſtaatskluger Arglift faum minder 
groß als an Tapferkeit. Die Not der Völlerwanderung hat 
dann manchen raͤnkekundigen Fürften erzogen, welcher byzan⸗ 
tinifcher Schlauheit mehr als gewachfen war: und bei bem 
Bild eines unter ihnen, bed gefürchteten Meerkönigs Geifes 
rich, des Vandalen, der aus feinem Hafen zu Karthago fein 
Raubfhiff vom Ungefähr, vom Winde, treiben läßt gegen bie 
Völter, „welchen ber Himmel zürnt“, fcheint die Heldenfage 
geradezu Züge aus dem Wefen Wotang entlehnt zu haben: wie 
er verfchloffen, wortkarg, höchſt geſchickt geweſen, unter bie 
Fürften und Völker den „Samen ber Zwietracht zu fireuen”, 
er, ber argliftigfte aller Menſchen ). Gefchweigen wir Theode⸗ 
richs und Karls, der Großen, und gebenfen fofort jener ges 
waltigen flaufifchen Katfer, Heinrich VI. und Friedrich II., 
welche über Päpfte, Könige und Völker hinweg ihre großartige, 
oft vielfach verfhlungene Staatskunft mit den Zielen: Rom, 
Byzanz, Ierufalem verfolgten: erinnern wir ung jenes preußts 
fhen Friedrich, von deffen Staatskunft man das über Geiferid 
gefprochene Lob wiederholen mag: — „er war früher mit 
ber Tat fertig als feine Feinde mit dem Entſchluß“ — und 
erwägen wir die Werke überlegener Staats; und Siegeskunft, 
welche wir, von göftergefendetem, duch ben „Wunfchgott” 
gefchenttem Glück getragen, im legten Kriege mit Frankreich 
(1870) mit flaunenden Augen bie deutſche Volkskraft leiten 
ſahen: — gedenken wir Bismards — und es überfchauerf ung 
ein Ahnen von dem aus ber Grumdtiefe germanifcher Art 
gefhöpften Weſen Odins, des flaatsflugen, völferleitenden 
Meifterd des Siege. z M 
: * 


1) Siehe Dahn, Könige ber Germanen, I, München 1861, ©. 151. 
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Nahdem aus ber Naturgrundlage und aus der Geiftesart 
Ddins im bisherigen die wichtigften Folgerungen abgeleitet 
find in großen allgemeinen Zügen, haben wir bdarzuftellen, 
was im übrigen und im einzelnen zu feinem Bilde gehört!). 

Die reihe Fülle feiner Verrichtungen, Aufgaben und Wir; 
kungen fiel [dom der Urzeit auf, bie Ihn verehrte: diefe Mannig⸗ 
faltigfeit drüdt fih in der großen Menge von Namen aus, 
beren er fich erfreut (gegen zweihundert, in ber Edda allein 
fünfundfiebzig), auch hierin iſt Ihm fein andrer Gott ver; 
gleihbar: ja die Germanen laſſen ihn felbft fich deffen berühmen: 
„Eines Namens genügte mir nie, feit ich unter bie Völker 
fuhr”, und er zähle num zahlreihe Beinamen auf, welche er 
bei beftimmten Gelegenheiten, Fahrten, Abenteuern führte: 
feider ift unfre Überlieferung fo ftüdhaft, daß wir von biefen 
Begebenheiten nirgends fonft etwas erfahren! — 

Der Wind beherrfcht auch das Waffer: fo tritt Odin auch 
als Waffergott auf, ald „Hnikar“ (vgl. der Ned, die Nire): 
Er allein gibt als Windgott günftigen Wind, „Fahrwind“, 
den Schiffern: ee wanbelt auf den Wellen, befchwichtet fie, gibt 
dem Schiff, in dag er, verkleidet, ſich aufnehmen läßt, glüdliche 
Fahrt: fo wird er denn auch, wie ber Luftgott Hermes⸗Merkur 
(mit weldem ihn die Römer verwechfelten), ein Gott ber 
Kaufleute, dee Schiffsfrachten. 

Aber nicht nur den Wunfhs Wind fpendet Ddin, fondern 
als oberfter, als mächtigfter Gott kann er mehr als alle andern, 
überhaupt alle Wünfche der Menfhen erfüllen: daher Heißt 

1) Ddin find Adler und Wolf geweiht und feinen Namen tragen ein 
feiner Waffervogel (tringa minima, inquieta, palustris et natans, Odins⸗ 
hane, Odens Yugl); auch an der menfhlihen Hand der Raum zwiſchen dem 
(otelfach heiligen, im „Däumling“ perfonifiierten) Daumen und dem 
Zeigefinger war Ihm ald „Wodens⸗Spanne“, „Woenslet” geweiht. Zahl; 
reihe Ortsnamen, dann Namen von Burgen, Duellen, Wäldern, Inſeln 
find mit Odin⸗Wotan sufammengefegt, Wotans⸗Weg, Hol, shaufen, 
Wedans;burg, ⸗haus, field, Ddinssey, ställa, sfala uſw. 
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er „Oski“, der Wunſch, d. 5. dee Wunſch⸗Gott, der Wunſch⸗ 
Erfüller. Und diefe Vorftellung war befonders auch füdgers 
manifch, d. 5. deutfch: im deutfchen Mittelalter wird noch „ber 
Wunſch“ perfonifiziert und vielfach angerufen und gefeiert 1): daß 
der alte Wotan darin verborgen war, merkte man nicht mehr. 

Als Schlachten⸗ und Siegesgott heißt Odin Walvater, 
Siegvater, Heerſchild (Harbard), Hialmberi (Helmträger): 
dies leitet hinüber auf die Vorſtellung des durch den unſicht⸗ 
bar machenden oder doch die Feinde erſchreckenden Helm 
(Tarnkappe) Verhüllten. So heißt er Grimur und Grim—⸗ 
nir2): der Verhüllte. Verhüllt, verkleidet, in unſcheinbarer 
Tracht wandert dee Gott unermüdlich (wie der Wind) durch 
Midgard, Riefens und Elbenheim, überall nach verborgener 
Meisheit fpürend, feine geheimen Pläne, Bündniffe, Ver⸗ 
träge verfolgend, die Mirtlichkeit der Menfchen prüfend, feine 
Lieblinge befhügend, die Feinde der Götter ausforſchend, 
überliftend, unerfannt mit ihnen in Wettgeſpräche fih eins 
laffend, wobei Frage und Antwort wechfeln und derjenige, 
welcher eine Antwort fehuldig bleiben muß, das Haupt vers 
wettet und verwirft hat?): ald „ewigen Wanderer” bezeichnen 
ihn bie Namen Gangleri, Gangradr, Wegtamrt). 

1) Er hat Hände, Bid, freut fi, gärnt, neigt fich: meift fieht „Wunfch“ 
bier gleichbedeutend mit göttliher Wunfhs Gewährung Wie rei 
ausgebildet dieſe Auffaffung Wotand war, bemweifen die Sagen von bem 
„Wunſch⸗Hütlein“, „WunfhsSädlein“, „WunfhsMantel“, ber 
„Wünſchel⸗Rute“. Auch Gibich, der Geber (nord. Giufi), der 
Stammvater des Königsgefhlehts dee Gibichunge (Giufunge), war 
ber GebersGott Wotan; vgl, unten „Helbenfagen“. 

2) Eigentlich bedeutet e8 eine Art Helmsgitter, welches das Antlitz 
verbirgt, und durch welches hindurch er drohend, fchredend blidt. 

3) Dover ber Wanderer weiß das Gefpräh fo lang binzusiehen, den 
eiteln und neugierigen Zwerg fo lang hinzuhalten, bis die Sonne in ben 
Saal fcheint und der Duntelelbe, der Unteriedifche, durch ihren erfien Strahl 
jerfprengt oder in Stein verwandelt wird. 

4) Im Mittelalter wurde bann mancher Zug von bem raftlofen ges 
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Als geheimnisvoller Wanderer, in unfcheinbarem Gewand, 
tritt der Gott in zahlreichen Sagen und Märchen auf: ben 
geoßen breiträndigen Schlapphut!) (Windhut, Wunfchshut) tief 
in die Stirn gerüdt, feine Einäugigfeit (f. oben) zu verbergen, 
an der man ihn erkennen möchte, in einen weitfaltigen, dunkel⸗ 
blauen, fledigen (d.h. wie die Wolken gefledten) Mantel?) 
gehülft, mit dichtem Haupthaar (manchmal aber auch Fahl), 
meift mit wire mwogendem, grau gefprenfeltem Bart, den 
Speer in ber Hand, ben Zauberring Draupnir am Finger, 
ein hoher Mann von etwa fünfjig Iahren oder auch wohl als 
Greis, doch gewaltig an ungebrochener Kraft?). 

Aber nicht unfcheinbar, fondern furdhtbarsprächtig, in kriege⸗ 
riſcher HelbensHerrlichkeit, tritt der König und Feldherr ber 
Götter auf, wann er an ber Spige ber Aſen, Lichtalben und 
Einheriar ausreitet zum SKampfe gegen die Riefen: dann 
leuchten weithin fein goldener Helm mit ben vorwärts ges 
firäubten und dadurch Schred einflößenden Schwanz oder 
Adlerfhwingen (dee „Schredenshelm”) und bie reih ge 


heimnisoollen Wanderer auf ben „ewigen Juden“ übertragen: aber keines; 
wegs ift die ganze Sage von biefem aus Wotan hervorgegangen. Die 
„wabernde” Luft (vgl. Waberlohe) bezeichnet fein Name „Wafudhr”, 
ie leifes Beben „Biflindi”, deren Braufen, zugleich aber auch das 
Tofen der Schlacht „Dmi” (angelfähfifh vöma); er heißt ferner Pggr, 
der Schredlihe (daher Pagbrafil, Seite 221, dann „Bölwerfr” und 
„Bölmwifi” als ber Argliftiige, der duch Täufhung feine Zwede erreicht, 
Fürften und Verfippte durch Zankrunen verfeindet (gl. Seite 252); andre 
Namen f. oben: der „Mann vom Berge”, 

1) Daher heißt er Hötte, Sidhottt. 

2) Mantel aus Tierfellen; daher heißt er „ber mantelstragende Gott“: 
Hakul (nord. Mantels)berand, woraus der „Hadelberend” geworben, bet 
als wilder Jäger dem mwütenden Heer vorauf reitet, als MantelsReiter 
wird er zu dem „heillgen Martinus“. 

5, Im Märchen iſt er oft zum Eleinen grauen Männchen zuſammen⸗ 
gefhrumpft, mit Zwergen verwechlelt; der lange Wirrbart verrät auch ben 
König Droffelbart oder Bröfelsbart des Maͤrchens deutlich als Wotan. 
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ſchmückte Brünne: auf Sleipnirs Rüden brauft er heran, 
den Siegesſpeer Gungnir fhwingt er und ſchleudert ihn 
unter der Feinde Volk mit dem Zauberruf: „Dbin hat euch 
alle.” 

Und ſtattlich auch thront er auf Hlidftialf, dem „Hochs 
fig”, in Walhall (aber doch nicht Bloß wie auf Erden ber König 
und jeber Hofherr ven Hochſitz in feiner Halle einnimmt: es 
ift eine Spähmwarte gemeint), den nur Frigg, feine Gemahlin, 
mit ihm teilen darf. Hier empfängt er ald Hroptr (Rufer zum 
Kampf) die nen eintretenden Einheriar. Bor feinem gol; 
denen Stuhle fteht ein goldener Schemel: nah (Süden ober 
nah) Weften [haut er: denn von (Norden oder von) Dften 
find, wie die Germanen überhaupt, die Aſen, von Ddin ge 
führt, hergewanbert und nah Süden und Weſten zielte ihr 
Trachten. Zu feinen Füßen fauern bie beiden Wölfe (erft 
fpäter Hunde), Geri und Freki, die Tiere der Walftatt, bie 
MWalvater Heilig: er füttert fie mit dem Fleifhe des Ebers 
Sährimnir, — denn er felbft bedarf nicht der Speife, nur 
des Tranfes: und zwar nicht von Hl oder Met, aber an Wein 
erfreut er ſichi)y. Ein Adler hängt (oder ſchwebt) über dem 
Mefttor von Odins Saal, wohl feharf ausfpähend. Auf des 
Gottes Schultern aber wiegen fich die beiden Raben (Seite 247) 
und raunen ihm Weisheit in das Ohr. Nachklänge in den 
Sagen laffen den König Oswald (Aswalt) durch zwölf Gold; 
fhmiede (die zwölf Afen) feinem Raben die Flügel mit Gold 
befchlagen oder zwei weiße Tauben dem Papft ins Ohr flüftern, 
was er tun foll, oder eine Taube Luther die Bibelüberfegung 
in das Ohr fagen, wobei die Taube in proteftantifchen Landen 
weiß (der heilige Geift), in Fatholifhen aber ſchwarz iſt (der 
Teufel; faum ift dabei an den Raben Odins zu benfen). 


1) Dffenbar erft fpät entflanden, nachdem ber Wein befannt und bes 
vorzugt wurde, 
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Wir fahen, aus melden Gründen Ddin wünfchen muß, 
dag möglihft viele Männer den Bluttod im Kampfe, nicht 
den Steohtod, flerben (deshalb rigten fih Kranke mit dem 
Speer, um fo doch „Ddin gemweiht”!) zu flerben und „nad 
weitherziger Auslegung” die Bedingung erfüllt zu haben: 
„denn alle mit dem Speer Gerigten”, d. h. urfprünglich im 
Kampfe Gefallenen, nimmt Ddin in Anſpruch. Deshalb 
ſchließt er Verträge, Bündniffe mit hervorragenden Königen 
oder andern Helden, in welchen biefe fich verpflichten, dereinft 
in dee Schlacht zu fallen?), während der Gott diefen feinen 


1) Übrigens wurden auch wohl Söhne fhon vor oder gleich nach ber 
Geburt von den Eltern in gleihem Sinn „Dbin gegeben”, geweiht: man 
erfaufte dadurch des Gottes Schug für das Leben bes Sohnes, unter ber 
ihm auferlegten Berpflihtung des Bluttodes: hier tritt an Stelle ber 
Selbftweihe bie Weihe duch den Vater. — Man „weihte auch fich felbft 
Ddin“, d. h. verpflichtete fih, nach beſtimmten Jahren (4. B. zehn) in ber 
Schlacht zu fallen. 

” Dann iſt es wohl Obin ſelbſt, der dem bisherigen Schützling in 
der letzten Schlacht als hoher Greis, das Haupt mit dem breitrandigen Hut 
verhällt, im blauen Mantel entgegentritt, an deſſen „grauem“ Speer bas 
verliehene Siegesſchwert zerbricht (oder umgelehrt: der verliehene Speer 
am Schwert), beffen Stüde aber freilich neu geſchmiedet werben mögen. 
Solange das Schugverhältnis dauert, lehrt der Gott feine Lieblinge fiegen: 
j. B. Feinde, welche Zauber gegen Eifen gefeit hat, mit Steinen zu Tode 
werfen. Solange mag ber Schägling feinen Feinden, ftatt ihnen die vers 
langte Buße zu zahlen, fiegesgewiß zurufen: „Getwärtigt wilde Wetter, 
graue Geere und Odins Sram!” Dber: „bem Tode verfallen (feigr, nicht 
unfer neuzeitliches: ‚feige‘, ift euer Führer, eure Fahne fällig, gram If 
euch Odin“. Darauf erfcheint ein gewaltiger Mann im Schlapphut, ſchleudert 
feinen Speer über bie feindliche Schlachtreihe, ruft: „Odin hat euch alle!” 
und erfüllt biefe mit wild entfcharendem Entfegen,. Wie Ddin überhaupt 
Menfhenopfer dargebracht wurden, weihte wohl ein Heer vor der Schlacht 
das feindliche Odin, vielleicht unter der ſymboliſchen Form eines Speer⸗ 
wurfes oder Pfellfehuffes über die Feinde Hin: d. h. im Ball des Sieges 
wurden dann alle Gefangenen Ihm gefhlachtet, vielleicht auch die Pferde, 
und die erbeuteten Waffen zerbrochen. So hatten (im Jahre 58 nad Ehr.) 
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Lieblingen und Walfühnen, folange fie leben (und zwar manch⸗ 
mal für ein übermenfchlih Tanges Leben oder für eine bes 
flimmte Vertragsgeit, 4.8. sehn Jahre) Sieg), Ruhm, 
Beute, Reichtum, auch etwa Weisheit, Zauberkunft oder eins 
zelne Zauberfräfte verleiht. — Sehr oft iſt diefe Verleihung 
gefnüpft an die Verleihung von Schwert?), Roß®), Speer, 
Brünne, Helm, Hut, Mantel, Stab (al8 Zauberfiab, Wün⸗ 
fhelrute*), im Märchen auch Knüppel aus dem Sad”, was 
aber auch auf den Speer zurüdgeht), Ning bes Gottes. 


die Chatten (Heſſen), im Kampfe mit den Hermundburen (Thüringen), 
um bie heiligen Salzquellen (mohl von Kiffingen) bes Grenzgebietes 
die Feinde Mars und Merkur (Bin und MWotan) geweiht: fo bie 
Kimbern vor ber Schlaht von Arauſio (Drange, am 6. Dftober 
105 vor Chr.) die Legionen (Dahn, Urgefchichte der germaniſchen und 
eomanifhen Völker, II, Berlin 1881, S. 6, 110. — Dahn, Deutſche 
Geſchichte, I, ı. Gotha 1884, ©. 324, 407), und man fand au einmal in 
der Nordfee ein Schiff, in welchem die Pferde getötet, bie Waffen abſicht⸗ 
lich zerbrochen ſchienen. 

1) Odin iſt der genialſte Feldherr: er hat bie Germanen bie keilformige 
Schlachtordnung, den „Eberrüſſel“ (ſwinfylking), gelehrt, mit welcher fie 
denn auch richtig fchließlich Die Legionen Noms zerfprengt und ben Erdfreis 
erobert haben. Seine Lieblinge lehrt Ddin, ihnen den Sieg zu fichern, 
diefe Schlachtorbnung ganz befonders: fo den Dänenlönig Harald 
Hildetand, den er auch unverwundbar gezaubert hatte (dafür hatte 
der König fich felbft und die Seelen aller Erfchlagenen Odin geweiht), ber 
damit den Schwedenkönig Ingo befiegte. Aber als Haralds Stunde 
gekommen in der Brawallafhlacht gegen König Hring, hatte Dbin 
auch biefen die Keilftellung gelehrt, wie ber erblindete Harald zu feinem 
Schreden von feinem lahenden Wagenlenker erfährt: diefer Wagenlenter 
ift der verfleidete Gott felbft, der nun ben langjährigen Schägling eigens 
händig tötet, Arglift Odins, „Treulofigkelt des Kriegsglädes” liegt aber 
darin nicht ausgebrädt: ber Bluttod iſt ja Vertragspflicht und nach anbdrer 
Saffung der Sage verlangt Hildetanb den Tob. 

2) ©, unten, zweite Abteilung: Wölfungenfage. 

3) Grane, Sigurds Roß, das von Sleipnir flammte, f. unten 
MWölfungenfage. 

4) Die Wünfcheleute, mit ber man vor allem vergrabene Schäge ents 
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In unaufzählbar mannigfaltigen Wechflungen wiederholt 
fpäter die Sage!) diefen Gedanken des Bündniffes, des Vers 
trage, ber Verleihung und des fchließlihen Eingehend des 


dedt, aber auch andern Zauber üben mag, heißt fogar geradezu felbft „ber 
Wunſch“: fo heißt es im Nibelungenlied von dem Hort, „der wunfch lac 
dar under, von golde ein rütelin”; hier hat fie die Wirkung, den Hort immer 
wieder gu mehren, wieviel Davon entnommen wird, was fonft Odins Ring, 
Draupnier, von dem andre, „ebenfchwere” träufen (in der Edda 
ebenfalls ein King, auch Mimird Armring) vermag: fpäter treten an bie 
Stelle Brutpfennige, Hedtaler, oder der Wunfdhsfädel, Auch begegnen 
ferner „Wunſch⸗Würfel“, die „Stebenmeilensftiefel” und andre „Wunfchs 
dinge“, bie alle urfpränglich von bem Wunfchgott verliehen werden. 

1) Der bag Märchen: z. B. vom Gevatter Tod, vom Teufel als 
Paten, ber dann als Patengefchent ein „Wunfhsding“ fchenkt, oder bie 
Heilkunft lehrt, aber fih dafür die Seele ausbedingt, um welde er dann 
durch eine Lift geprellt wird: z. B. er ergreift den Schatten flatt ded Manneg, 
oder es wird ihm das erfte Leben, welches den Kerker verläßt, die Brüde 
befchreitet, zugefagt, aber liftig ein Hund dem fo bedrohten Menfchen 
vorausgeſchickt, mit bem fih nun bee Teufel begnügen muß. Der übers 
fiftete geprellte Teufel geht aber nicht auf Odin, fondern auf den von 
Ddin überlifteten Zwerg oder Rieſen zurück. — Seltner wählen fih Ddin 
und gleichzeitig etwa auch Frigg (oder Thor) je einen Schügling unter ben 
Menfchen oder Voͤlkern ohne ſolchen Vertrag und ohne Selbftweihung: 
beide Götter mwetteifern dann, ihrem Liebling mehr Glüd zuzuwenden 
als der andre dem feinigen, und es wird dann wohl Odin von Frigg 
überliftet: fo In der Sage von ber Namengebung ber Langobarden: 
biefe wird von Paulus Dialonus, dem Gefchichtfchreiber dieſes 
Volls (Zeitgenoffen Karls des Großen), nur unvollfländig erzählt: fie 
muß aus andern Sagen (Märchen) ergänzt werben, Die fpäteren Lango⸗ 
barden hießen urfpränglid Winiler: bei ihrer Wanderung von ber 
Elbe gen Südoften gerieten fie In Streit mit ben Vandalen: eine 
Schlacht fand bevor: Odin hatte befchloffen, ben Bandalen den Sieg zu 
fhenfen: Frigg bat um Sieg für die Winiler. Der Ilflige Gott ſprach, 
er werde demjenigen Heere ben Sieg verleihen, welches er bei dem Er⸗ 
wachen am folgenden Morgen zuerft erbliden werde; hier muß nun ans 
genommen werben, er zweifelte nicht, baß dies die Vandalen fein würden, 
nad deren Land er, gemäß ber Stellung feines Bettes, zuerſt bliden mußte, 
Aber Frigg kehrte unvermerkt fein Bett um, fo daß er beim Erwachen 
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Schützlings in Walhall: nur daß an Stelle bes wohltätigen, 
berrlihen Gottes dee — Teufel tritt, der die arme Seele zu 
verführen frachtet, um fie fchließlich in der heißen Dualenhölle 
zu peinigen: an die Stelle tiefgründiger, poefievollee Ge; 
danken bes heidnifchen Altertums hat das Mittelalter auch 
bier wieder einmal feine häßlichen Fratzen geftellt. 


So iſt das Borbild der Fauftfage, welche durch Goethe 
abermals eine WVolksdichtung geworden, das alte Wotanss 
Bündnis: der Zaubermantel des Doktor Fauſt iſt lediglich der 
alte Mantel Odins, auf dem er feine Schüßlinge entrüdk, 
duch die Luft über Länder und Meere führt!), Es iſt wun⸗ 
derbar, wie zähe die Volksſeele fefthält die uralten Formen 
der Sage: nur der Inhalt, d.h. die Menfchen und die Vers 
hältniffe, welche Hineingegoffen werben, wechfeln, aber bie 
Form bleibt die gleiche: fo find im 19. Iahrhundert vor uns 
fern Augen zwei Sagen entflanden, die Eifenbahnfage 
(ungefähr 1855) und die Bismardfage (1866), welche ledig; 


zum entgegengefegten Himmelsfenfter Hinausblidte, Außerdem hatte fie 
den Winilern geraten, ihre Weiber vor ihrer Schlachtreihe aufjuftellen 
mit gelöftem Haar, das fie wie einen Bart an ben Mund drücken follten. 
Erwachend rief Odin erflaunt: „Was find das für Langbärte?” Frigg 
aber ſprach: „Du gabft ihnen den Namen, fo gib ihnen als Patengefhent 
auch den Sieg.” (Mach germanifcher Sitte war mit ber Namengebung bie 
Berpflichtung zu einem Gefchent verfnüpft.) Odin mußte das wohl ges 
währen, da er ja die Winiler guerft erblidt hatte: dieſe aber hießen fortab 
Langosbarben. — Es find wohl zwei verfchledene Baffungen ber Gage 
im Schwange gemwefen: denn bie Siegverleihung wird hier zwiefach bes 
gründet, 

1) Bekannt Ift auch jene Wendung ber Sage, wonach ber Menſch dur 
Vertrag mit bem Teufel die Kunft gewinnt, alle Krankheiten zu heilen, 
ober doch die tödlichen fofort zu erkennen, Indem er ben Teufel gu Häupten 
des Bettes ftehen fieht. Aber um bie geliebte Königstochter gu retten und 
gu gewinnen, dreht ber Arzt das Bett herum, ber Teufel, ber geprellte, 
fteht nun am Fußende und die Kranfe genefl. 
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ih die alten Wotansbündniffe darftellen, angewandt auf eine 
neuzeitlihe Erfindung und einen noch lebenden Mann. 

Bon allen neueren Erfindungen hat auf die Sinne unftes 
Landvolkes (in Bayern z. B. in den Gegenden um Rofenheim) 
den größten, aber auch den unheimlichften Eindrud gemacht 
das Dampf und Feuer fhnaubende, Iindwurmähnliche daher⸗ 
braufende Ungetüm, welches pfeilgefhwind Menfchen und hoch⸗ 
getürmte Laften durch die Lande trägt und welches wir Eifens 
bahn nennen. Als nun zuerft dies wilde Wunder in die ftillen 
Alpentäler drang, bemächtigte fich feiner fofort die fagenbils 
dende Einbildungskraft: aber fie ſchuf in der Eifenbahnfage 
nichts Neues, fondern wandte darauf an die uralte Formel 
des Wotans(Teufeld)Bündniffes und lehrte: nicht Menfchen 
vermochten died Merk zu erfinden, ber Teufel (Wotan) hat 
e8 dem Ingenieur verfauft, um den Preis feiner Seele — und 
ber Seele bes zuletzt einfteigenden Fahrgaftest): darum hütete 
man fich, diefer Teßte zu fein. — Genau dem Wotantypus 
entfpricht ferner die Sage, welche während des äfterreichifchen 
Kriegs von 1866 niemand geringeren zu ihrem Gegenftand 
machte als den fpäteren Kanzler des Deutſchen Reihe. Die 
überrafchenden Erfolge ber preußifhen Waffen wurden aus; 
fchließend dem Zündnadelgewehr zugefchrieben: dieſe Siegeswaffe 
aber hatte nach der Sage ber deutfchsöfterreichifchen Bauern 
nicht der ehrenwerte Herr Dreyfe in Sömmerda erfunden, 
fondern dies Gewehr, das von felbft ſich ladet und losgeht, 
wenn ber Preuße darauf Flopft, hat ber Teufel (d. 5. Wotan) 
„sem Bismard” verkauft: — natürlich um den Preis, den er 
von je bei feinen Verträgen fih ausbebingt: — den Preis 
feiner Seele: der Fürft Bismard mag es fih ſchon gefallen 

1) Diefe Sagen berühren fih mit ben „Baufagen”, wonach ein Rieſe 
(fpäter der Teufel), auch wohl ein Zwerg, ein Werk für die Menfchen voll; 


endet, wofür er fih ein Kind (des Königs Tochter) oder Weib verfprechen 
läßt; f. unten die Sage von Swabdilfari, Buch III, 
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laffen, daß er fo nachträglich noch als ber lebte der Einheriar 
nah Walhall gelangt, wenn man den Dre auch heutzutage 
fhlimmer nennt. — 

Aber fchon viel früher wird in ben Sagen DdinWotang 
oder bes Teufels Mantel (oder Roß) Helden, feinen Lieblingen 
(oder Männern, weldhe ihre Seele dem Teufel verkauft), vers 
lieben, um fie aus weitefter Ferne über Meer und Land noch 
rechtzeitig zur Abwendung einer drohenden Gefahr in die Hels 
mat zu fchaffen: fo 4. B. den Kreusfahrer (Heinrich den Löwen) 
aus dem Gelobten Land auf feine Burg gerade an dem Tage, 
an dem feine Gattin, die Ihn nach Ablauf beredeter Frift für 
tot halten muß, zur zweiten Ehe fehreiten fol. Das Roß Odins 
(der ſchwarze, graue Hengft) kommt freilich auch manchmal ohne 
Neiter, aber gezäumt und gefattelt, um den Helden, dem Vers 
trage gemäß, zu mahnen, baß es num Zeit fei, zu flerben, zu 
Ddin zu fahren: d.h. urfprünglich nach Walhall, dann wohl 
auch in die Totenwelt. — Und im Mittelalter ift e8 das Roß 
des Teufels, welches ben Unfeligen in die Hölle abholt, der 
unweigerlich folgen muß: fo Dietrich von Bern (ſ. unten Hels 
denfagen Buch VI, VID. 

Hieran reihen fih die Sagen von ben Entrüdungen ber 
in Berge, Höhlen, in die Unterwelt entführten Könige und 
Helden: urfprünglich Ift der Berg Walhall (Seite 225) und bie 
Helden werden, dem Vertrage gemäß, ihnen zu hoher Ehre, 
in Odins Saal entrüdt, wo fie mit andern Einheriarn feine 
Tafel teilen, ſchmauſen, gechen, Waffenfpiele treiben: der Saal 
im Berge ftrahlt daher von Gold und Waffen; und der König 
im weißen Bart iſt Odin felbft: erft fpäter ift Karl der Große 
im Untersberg oder Friedrich I. im Kyffhäuſer an des 
Gottes Stelle getreten. Früh ift aber die Totenwelt als 
Drt der Entrüdung gedacht: Dietrich von Bern, Karl oder 
Friedrich gelten dann felbft ald entrüdte Helden, ald Säfte 
oder Gefangene der Totenwelt und ſchlafen hier den Todes, 


262 


ſchlaf, big eine weit ausftehende Bedingung erfüllt wird, fie 
nun auf die Oberwelt zurüdfehren und ihrem von Feinden 
bart bedrängten Volke Hilfe bringen dürfen ?). 

Bor allem als Here und König von Walhall wird Odin⸗ 
Wotan verehrt: „Wal“ ift der Inbegriff der in der Schlacht 
nah Wahl der WalsKüren, die darin Odins Weifungen zu 
folgen haben, Gefallenen: diefe alle find Walsvaterd Wals 
Söhne und gehen ein in WalsHall (Seite z51). 

Obdin erfüllt dafelbft in vollendetfter Weife alle Pflichten des 
gaftfreien Wirtes, des „milden“ d. h. freigebigen Königs, ber 
die Einheriar (Schredenstämpfer) mit allem ehrt und ers 
freut, was das Herz eines germanifchen Gefolgmannes in ber 
Halle des Gefolgherren von dieſem nur irgend begehren mag. 
Iſt eine große Schlacht zu gewärtigen, aus welcher viele Helden 
auffteigen werden in Walvaterd Saal, läßt diefer forglich ſchon 
vorher das Mahl rüften. Ehrermweifend geht er den Ankoͤmm⸗ 
fingen bis an die Schwelle entgegen: feinem Liebling Helgi 
bot er fogar an, zur Entfchädigung, weil gar fo früh diefem 
Helden das Schugverhältnis gelöft ward (f. unten Helden, 
fagen), die Herrſchaft in Walhall mit ihm zu teilen. 

Jeden Morgen wappnen fie fih, gehen in den Hof, fällen 
einander im Kampffpiel mit Wunden, die fofort wieder heilen. 
Kam der Mittag, fo reiten fie heim und fegen fih mit Odin 


1) Diefe Vorftellung einer erft In unabfehbar fpäter Zeit, unter höchſt 
erfhwerenden Vorausfegungen, fih erfüllenden Bedingung Außerfter 
Gefahr und fchließlicher Errettung durch ben enträdt, verzaubert, in Todes⸗ 
ſchlaf verfentt gewefenen Helden und fein Heer hängt, wie wir fehen werden, 
mit der Götterbämmerung wenigftens fofern zuſammen, ald auch dieſe 
erft eintritt, wann Naglfar, das Schiff, fertig Ift (f. unten), was In 
unabfehbarer Zukunft erft zu fürchten fteht: vielleicht ift Hier ein Bindes 
gfied der Sage verloren, wonach Odin, bie Afen und bie Einheriar ben von 
ben Niefen ſchon lange hart bebrängten Menfchen erft im aͤußerſten Drange 
ber Gefahr zu Hilfe eilen lonnten. 
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an den Trinktifh. Sie trinken Al oder Met oder Milh aus 
dem Enter der Ziege Heidrun, und ſchmauſen von Sährimnirs 
Fleiſch (Seite 256). 

So leben fie fonder Sorge Tag um Tag für unabfehbare 
Zeiten (d. 5. bis zur Götterdämmerung) in den Freuden des 
Kampfes, des Schmaufens und Zechens, bedient von ben ſchö⸗ 
nen weißarmigen Schildmädchen, Wunſchmädchen, den Wals 
füren (f. unten), welche bie geleerten Hörner fofort wieder 
füllen: man fieht, die Germanen haben ihren Lieblingswunfch 
irdifhen Lebens einfach nach Walhall übertragen, und man 
begreift es, baß diefe Helden lachend farben in der Schlacht, 
„freudig fprangen in bie Speere und den Tod“, gewiß, zu 
Walhalls Freuden einzugehen. Wenn aber nun eine plumpe 
und rohe Auffaffung das Heldentum der Germanen auf diefen 
Wunſch, nad Walpall zu gelangen, zurüdführt, erkennt tiefere 
Forſchung in der Seele des Volts, daß umgekehrt der kriegs⸗ 
freudige Heldengeift unfrer Ahnen jenes Walhallbild gefchaffen 
bat, in welchem nicht „Bier und Schweinefleifch“”, fondern die 
Kampfesfreude, der Siegesruhm, die Ehre, mit Ddin dem 
Tiſch zu teilen, bie höchſte Wonne gewährten. 

Als Gott der kriegeriſchen Begeifterung und des Gieges 
ſowie ber geheimen Zauberfünfte (Seite 246) erfüllt er feine 
Krieger mit Berſerkerwut: nadt, ohne Panzer und Schild, 
ſpringen fie, ſtaͤrker ald Bären und Stiere, gegen die Feinde, 
welche Ddin durch Schredt blendet oder betäubt, während jenen 
weder Feuer noch Eifen ſchadet. In den Schlachten feiner 
Lieblinge fämpft er mit, auf weißem Roß, mit weißem Schild: 
oder er bedient fich eines Zauberbogens, der ganz Klein aus⸗ 
fieht, aber größer wird beim Spannen: gehn Pfeile zugleich legt 
er auf die Sehne und zehn Feinde erlegt er auf einen Schuf. 

Aber Odin iſt auch in dem Sturm, welcher, zumal in den 
Zeiten ber Tags und Nachtgleiche den bald nahenden Früh⸗ 
ling verfündend und Fruchtbarkeit und Wachstum fpendend, 
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über die Länder hinbrauſt: er iſt der Anführer des wätenden 
Heeres (Wuotis⸗, auch Muotisheer), der wilben Jagd. Iene 
Naturgrundlage diefer Sagen und Glaubensgebilde ift zweifel⸗ 
los: gerade in ben „Zwölf Nächten” von Weihnachten bis zum 
Zage ber heiligen drei Könige — alfo in der Zeit der Winters 
Sonnenwende — „jagt Wotan im Walde die Holzweiblein“, 
d.5. der Sturm knickt die von weiblichen Weſen befeelt ges 
dachten Bäume. Im bdiefer Zeit hielten mwohltätige Mächte 
ihren fegnenden Umgang durch die Gaue: es find die Lichts 
götter felbft, bie Afen, an ihrer Spige ihre König und bie Kö⸗ 
nigin, welche zu der Zeit, da das Licht auf Erden am ſchwäch⸗ 
ſten gemwefen (alfo etwa November und in den erfien Wochen 
bed Degembers), Midgard verlaffen und fih nach Asgarb zus 
rüdgezogen hatten, nun aber bei zunehmendem Tageslicht!) 
wieder ihren Einzug halten: im Mittelalter, da die Götter gu 
Zeufeln geworben, glaubte man daher folgerichtig, daß um 
diefe Zeit die böfen Geifter volle Freiheit und Macht gewinnen, 
auf Erden zu fohalten und zu walten. 

Aber obwohl es nun ber Teufel iſt, der das wilde Heer 
durch die Lüfte führt, gilt e8 doch als Vorzeichen großer Frucht⸗ 
barkeit des Jahres, wenn man In jenen Nächten das „Muotis⸗ 
heer“ recht laut ertofen hört — eine Erinnerung an bie alte 
wohltätige2) Bedeutung biefer Ritte: deshalb, d.h. wegen 


1) Inſofern ift Wotan auch ein Früählingsgott: er berührt fich Hier 
mit Freyr oder BaldursSigurdsSiegfried und tötet, wie biefer, ben Winters 
drachen durch Speeregsftoß von feinem weißen Roß herab; während Sankt 
Georg oder Sankt Michael an Stelle Freyr⸗-Baldurs getreten, hat 
Sant Martinus, ein kriegerifcher Heiliger, deſſen Mantel (Kappa) den 
franzöfifhen Königen in der Schlacht nachgetragen wurde, eben biefen 
Mantel, dann Roß und Schwert mit Ddin gemein. 

2) Daher auch der Zug, daß, während im allgemeinen bie Menfchen 
das wilde Gejald zu fürchten haben, manchmal der Wildjäger reihe Gaben 
für geringe Dienfte (4. B. für Halten feiner Hunde, Füttern feines Pferdes) 
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ber Spendung ber Fruchtbarkeit, find unter ber wilden Jagd 
auch fo viele weibliche Geſtalten. Im Mittelalter find im 
wütenden Heer freilich nicht mehr Götter und Göttinnen, fons 
dern Verbrecher, Selbftmörber, Meineidige, Sonntagfhänber, 
Wildſchützen, namentlich auch leidenfhaftliche Jäger, welche ftatt 
ber bimmlifchen Seligfeit ewige Jagdfreuden fih gewünscht haben. 

Es iſt auffallend, daß, während doch Jagd neben Krieg eine 
Hauptbefhäftigung, ja eine Hauptleidenfchaft der Germanen 
war, eine befondre Iagdgottheit, der Artemis⸗Diana entfpres 
hend, bei ihnen nicht bezeugt iſt (abgefehen von Ulle, bem 
winterlichen Jäger): vielleicht war Wotan als Führer der Iagb 
duch die Luft auch Gott ber Iagd auf Erben. 

Aber oft iſt e8 nicht ein Jagdzug, fondern ein Heer von 
Kriegern, was Wotan durch die Lüfte leitet. Dann führt er 
die Götter und die Einheriar aus Walhall (oder „aus dem 
hohlen Berge”) zum Kampfe gegen bie Riefen, und es bes 
rührt fich hier die Sage mit ber oben erörterten von dem ers 
rettenden Heere, welches von Karl dem Großen oder von dem 
Notbart im Augenblicke höchſter Bedraͤngnis des deutſchen 
Volks aus dem Berge zur Hilfe herausgeführt wird: hört 
man das wütende Heer, ſieht man etwa gar in den Wolken 
Gewaffnete dahinjagen, ſo bedeutet dies den baldigen Aus⸗ 
bruch großen Kriegs 1). 


ſpendet: auch daß es Schutz vor Ihm gewährt, wenn man ſich auf Pflug 
und Egge fest, erinnert an bie alte, bem Aderbau freundliche Seſinnung 
der Umsiehenden; der Kreusweg oder ein Baumfiumpf mit einem eins 
gefhnittenen Kreuz gewährt dagegen ald Symbol des Ehriftentums Schug 
wider bie Teufel, d. h. die alten Heidengätter ber Luft. Wer freilich frech 
in ihe Hallo Iseufen einftimmt, dee muß jur Strafe mitjagen: er wird empors 
gewirbelt, mit durch die Luft geriffen, halbtot, wahnfinnig, weit von 
feinem Weg ab niedergelafien: und wer fich einen Beuteanteil ausbitter, 
dem fällt wohl eine blutige Menfchenlende auf den Kopf: denn die Jäger 
des Muotisheeres find Krieger, welche Menſchen erjagen. 

1) Die Namen und bie Abfiufungen bee Sage find landſchaftlich fehr 
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Und nicht nur auf Erden wandert „Wegtame” (Seite 254), 
auch am Himmel zieht er unter den Sternen bin: er fährt 
bier die Milchſtraße (auch „Helweg“) entlang den Odins⸗ 
Meg“ oder „Iringss Weg”, auf einem bimmlifhen Wagen 
— dem befannten Sternbild — „Wuotanswagen”, ber auch 
„Ir mins“⸗1) oder „Karls; Wagen” heißt (daher iſt Wotan 
„der ewige Fuhrmann”). 

Den Wegen am Himmel entfprehen Wege auf Erden In 
ben einzelnen Reichen: fo durchzog England in der Angels 
fachfenzeit eine „Irmingfiraße” von Nord nah Süd, und 
auch die englifche ‚, Vaetlinga-straet“ findet ihre Wiederholung 
am Himmel. Die großen Heer, Volks⸗, Königsftraßen 
fanden unter erhöhtem Friebensfhug, waren Wotan geweiht, 
und ber mwanbernde Gott war auch ber Gott der Wege?). 





verſchieden: ber Kobenfteiner (ber Schnellertsgeift), der Dürft, der Hadels 
bärand (d. 5. hökul⸗barand, ber Mantelträger = Odin, Seite 255), ber 


Helljäger, der Wote. Außer den beiden großen Kalfern werben wohl auch 


König Artus, König Waldemar, Roland, der treue Edart, Dietrich von 
Bern als Führer bed wütenden Heeres genannt, ebenfo wie ald Führer 
der errettendben Schar im legten Kampfe. 

1) Abrigens gebricht es nicht an Spuren, daß in „Irmin“ nicht Odin, 
vielmehr Thor oder Tyr gu fuchen. 

2 Die wichtigſten Selten von Odins Welen und Wirken verfucht 
folgendes Gedicht zuſammenzufaſſen (aus „Odins Troſt“ von Felir 
Dahn. 

„Aller Afen acht’ Ich / Den ebelften Odin! / Weisheit fein Wort, / Wunder 
fein Werk, / Wonnig fein Weh'n. / Wann in weihen Weben / Frühe 
Frühlings, / Knoſpen er küßt, / Können bie Kleinen die Kelde / Nicht 
mehr ſchlummernd verfhließen: / Sie öffnen die Augen / Und hinweg 
küßt er kofend / Ihren erfien Atem, 

„Aber Odin au / Stürzt im Sturm die Stämme / Uralter Eichen / 
Sein Hauch hetzt die Helden / In tapfre Taten und tapfern Tod: / Jubelnd 
und jauchzend jagen fiejäh / In fpigige Speere, in geſchwungene Schwerter: / 
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DI. Thor:Donar. 


Die Naturgrundlage von Odins kraftſtrotzendem Sohn!) 
Donar, nordifh Thörr, ift, wie fein Name befagt, das don⸗ 
nernde Gewitter; nach feiner ibealen Bedeutung aber ift er 
der ſchützende Gott des Aderbaues und — folgeweife — aller 
menſchlichen Fortfchritte. 


Sellg im Stege, getroft au im Tode, / Denn fie wiffen: es werben bie 
weißen Waltüren / Zu Walhalld Wonne tragen bie Treuen, / Die lachend 
erlegen, fechtend und fallend / Kür bie heilige Heimat und bes Hauſes 
Herd, / Auf Erden aber ehrt fie unendlih / Der Sänger Gefang: fie leben 
im Liebe! / In den Hallen noch hört man harfen von Helden, / Die hoch 
ber Hügel bat überhöht. 

„Wer aber wies die Sänger, gu fingen? / Wer lehrte das Lied und bie 
ballende Harfe? / Wer anders ald abermals Odin ber Edle! / Der Schläger 
der Schlachten iſt felber ihre Sänger: / Sangvater iſt Siegvater, / Sieg: 
vater Sangvater zugleich! 

„Und wer wies ber Weisheit gewundene Wege / Dem begterigen Gelft, 
dem forfchenden Frager / Nah Anfang und Ende bes unendlichen Alls? 

„Was dba gewonnen an Wiffen und Wahrheit / Der mühfeligen Menſchen 
gräbelnder Geiſt —: / Alles hat Odin ung offenbart! / Er hat das hohe, 
das beil’ge Geheimnis gerigter Runen / Seine Lieblinge löfen gelehrt! 
Stumm, doch verftändlich, mit ſchweigenden Schritten, / Ein beiliger Herold, 
ſchreitet bie Schrift: / Ein beredter Bote von Voll gu Volk / Trägt fie ges 
treulich Föftliche Kunde, / Wachfende Weisheit pflegenb und pflangenb / 
Bon Gefchleht gu Gefhleht: / Wie bes Feuers Flamme / Selbft nicht 

verfiegt, ob es auch andern oftmals / Segen fprühenb gefpenbet. 
. „Retter und Rater / Der mühvollen Menfchheit / Ift ber Rabenums 
rauſchte / Runens Vater: / Alles iſt Odin, was hoch iſt und herrlich, / / Was 
wonnig und weife, was ſtolz und was ftarf! / Lobt ihn im Liebe, ehrt ihn 
mit Andacht, folang ihr lebet: / Und fallet einft herrlich, in Helmen, als 
Helden, / Daß fröhlich ihr fahret nach Asgard gu Ddin, / Ewig in Walhalls 
Wonnen zu wohnen.” 

1) Seine Mutter iſt die große Erdgöttin Jörd, feine Gemahlin 
heißt Sif (f. unten), beider Tochter Ift Thrud; Sifs Sohn aus früherer 
Ehe, alfo Thors Stieffohn, iſt Ulle; duch Jarnfara (Eifenftein?), 
eine Rieſin, ift Thor Vater von Modi und Magni (Mut und Kraft). 
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Der Zufammenhang biefer auf den erfien Anblid befrem⸗ 
denden Verbindung liegt darin, daß das Gewitter nicht in 
feinen den Menfhen und ihren Werfen fchädlichen, ſondern 
in feinen dem Aderbau mwohltätigen, die Erbe befruchtenden 
Wirkungen als die Naturgrundlage des Gottes gefaßt wird: 
nicht der Blig, der den Pflüger und fein Rind hinter dem 
heiligen Pflug erſchlägt und bie gefüllte Scheune entzündet, 
nicht der Gemwitterfiurm, ber dem Gehöfte das Dach von dem 
Haupte wirft, nicht der Wolkenbruch, der die Herde dahin⸗ 
ſchwemmt, oder der Hagel, welcher die Saaten zerſchlägt: — 
nicht ſolche Wirkungen des Gewitters gehen aus von Donar, 
bem Befhüger bed Baumannes, „ber Menfhen Freund” —: 
diefe find vielmehr die Werke feiner Feinde, der Rieſen, eines 
älteren riefifchen Donnergottes (Thrymr) und der Sturm; 
und Hagelriefen. Donars Sendungen, Gaben und Werke 
find vielmehr der befruchtende, warme Gemwitterregen, welcher 
das Saatkorn!) aufquellend keimen läßt und in würzigem 
Brodem aus dem befeuchteten, dunkelbraunen Schollen wieder 
in bie gereinigten Lüfte fteigt: fein Atem iſt der erfrifchende, 
erquidende Hauch, welcher die brütende Schwüle des Sommer; 
tages in die wohlige Kühlung auflöft und feines Fräftigen 
Armes Tat ift die Zerfchmetterung und Zermürbung bes öden, 
unfruchtbaren Felsgebirges buch den Wurf feines nie feh⸗ 


1) Thors Tochter Thrud (Kraft) war in des Vaters Abweſenheit 
dem klugen Zwerg Alwis verlobt: heimgelehrt, hebt Thor das Verläbnig 
auf ober will doch bie Tochter dem Zwerge nur laffen, wenn biefer alle feine 
ragen beantworten könne: er hält ihn nun fo lange mit Fragen hin, big 
die Sonne in den Saal fcheint und der Duntelelbe zu Stein erſtarrt. — 
Uhland in feinem hochpoetiſchen Mythus von Thor, Stuttgart 1836, 
beutet Thrudvang (Kraftsanger), Thors Gebiet, auf das fruchtbare 
Bauland: feine Tochter iſt das Saatlorn, welches, in die Erde verfentt, 
während bes Winters, wann ber Gemittergott fern iſt, für immer den 
Duntelelben verfallen fheint, aber bei ber Ruckkehr des Donnergottes 
befreit wird, Indem es aus dem Schoß der Erbe hervor in Halme fprießt. 
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lenden und nach jedem Wurf von felbft in feine Hand zurüd⸗ 
fliegenden Steinhammers (die älteften Waffen und Werkzeuge 
der Germanen waren von Stein) Midlnir, des Zermalmers!): 
bie trotzigen Häupter der Steinriefen trifft er mit gertrüm; 
mernden Bligen?) und verwandelt allmählich die Schroffen 
von Kalt, Granit und Bafalt, welche jedes Wachstum aus; 
fchließen, dem Pflug des Menſchen nichts gewähren, zerbrök⸗ 
kelnd und vermwitternd in fruchtbare Bauland, das bereinft 
die golden wogende Ernte fragen mag. 

So ift der Gemwittergott gugleih der Gott bes 
Ackerbaues, ber ſchützende Gott des Banern?): ausdrüds 


2) Nach dem Vollsglauben fehleubert ber Blig Feilfärmige „Donners 
fteine”, „Donnerärte”, „Donnerhbämmer” tief, fo hoch wie Kirchtärme 
ragen, In die Erde: fo oft ed von neuem bonnert, fteigen fie ber Oberfläche 
näher, nah vielen Jahren kann fie ein Hahn aus dem Boden ſcharren 
(3. Srimm, D. Mythologie, 3. Aufl, Göttingen 1854, I, ©. 161). 
Obzwar Miölnie die befte aller Waffen, war doch den Iwergen, welche den 
Hammer fertigten, der Stiel zu kurz geraten: — ein Zug bed Humors, 
ber beſonders Donar, ben Gott ber Bauern und ber Knechte, gern In 
das Komifche zieht: bei aller Verehrung fteht er nicht in fo erhabener, 
geheimnisnoller Unnahbartelt wie Ddin, und muß fih auch wohl einen 
Scherz gefallen laſſen. Weil auch Donar im Mittelalter als Teufel 
gedacht oder vielmehr auf das Bild bed Teufeld auch Züge von Donar 
übertragen wurden, heißt der Teufel „Meifter Hämmerlin” und ſchwingt 
einen „Zauberhammer”, Dahn, Altgermanifches Heidentum In ber chrifts 
lihen Teufelsfage, Baufteine I, &. 260, Berlin 1879. 

2) Mir bemerkten bereit (Selte 208), daß alfo bei den Germanen 
nicht, wie bei Hellenen und Italllern, ber höchſte Gott den Blisftrahl führt; 
daß Thor urfpränglich ber höchſte Gott gemwefen ſei (wie neuerdings wieder 
H. Peterfen behauptet: vgl. bagegen Dahn In dem „Magazin für 
Literatur des Ins und Auslandes“, Januar 1884; auh Dahn, Baus 
feine V, Berlin 1885), barf man aber hieraus fo wenig folgern, ald aus 
dem Umftand, daß allerdings In manden Gegenden (fo in Norwegen) 
Thor vorgugsmeife verehrt wurde, fo daß er geradezu ber US, der, Land⸗As“ 
beißt, und daß Heiden vor allem als „Verehter Thors“ bezeichnet werden. 

2) ‚Welch tüchtigen Sinn erweift ein Volt, das in dem Donner feinen 
beften Sreund vernimmt” (Uhland). 
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ih wird er im Gegenfag gu Wotan, dem Gott ber Könige 
und Helden, ber „Bauern⸗Gott“ genannt. Daher. zieht er 
durch die Lüfte auf rollendem Wagen, deffen Räder eben das 
Geräufh des Donners erzeugen, bem Sämann Segen her⸗ 
unterfireuend: daher wird fein Wagen!) von den ihm beis 
ligen Ziegenböden Tannsgnioftr und Tannsgrisnir, Zahn, 
Kniſterer und Zahn⸗Knirſcher, gezogen: — die Ziege, das Haus⸗ 
tier der Armut, folgt dem Menfchen nachkletternd bis an bie 
oberfte Grenze urbaren Fruchtlandes und unwirtlicher Felſen. 
Da num aber mit dem Übergang vom fchweifenden Hirten⸗ 
und Yägerleben zu Aderbau in feften Sigen der Anfang aller 
höheren Gefittung gewonnen ift, wird Donar auch zum Gott 
der menfhlihen Kultur überhaupt: fein Steinhammer 
ft nicht nur Kriegswaffe im Kampfe gegen die Felsriefen, er 
dient auch friedlihen Zwecken: die Berührung mit dem Ham⸗ 
mer weiht das Mädchen zur bräutliden Frau und 
heiligt wie den Becher bei dem „Becherfrieden” des frohen 
Gelages, fo die Schwelle des Haufes mit erhöhter Be; 
ftiedigung: bee Hammermwurf bildet auch das uralte 
Map bei Landnahme und Landyuteilung, bei ber Ans 
fiedfung?). Der Hammer ſchlägt die ehrwürdigen Mark; 


1) Ya, Wagen, daher OÄAku⸗Thor: er reitet nie — er fährt oder 
geht: fo water er buch die vier Ströme gu bem Gericht am Urbarsdrunnen, 
während die andern Götter über Bifröſt reiten, bie unter feinem Wagen 
in Brand geraten würde. 

2) Hierbei der individuellen Kraft Rüdficht tragend. Hierauf beruft 
das folgende Gedicht, Thors Hammermurf: „Thor fland am Mitters 
nachtsende der Welt, / Die Streitarpt fhwang er, die fohwere: / ‚So welt 
ber fanfende Hammer fällt, / Sind mein das Land und bie Meere! — / 
Und es flog der Hammer aus feiner Hand, / Flog über die ganze Erbe, / 
Fiel nieder am fernften Südensrand, / Daß alles fein eigen werde, / Seits 
dem ift’8 freudig Germanenrecht, / Mit dem Hammer Land gu erwerben: / 
Bir find von des Hammergotted Gefchleht / Und wollen fein MWeltreich 
erben.” (Keller Dahn, „Harald und Theano“.) 
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fteine in ben Boden, er feftigt bie Wegfänlen, er ſchlägt 
die ffämmeverbindende Brüde und läßt die Grenzen „enden 
und wenden”: ja er, ber „Weiher“ (veorr), weiht zulegt noch 
den Scheiterhanfen, auf welchen fromme Hände den Toten 
zur leuten Chrenfeier gebettet. 

Diefer Gott bes germanifhen Bauers iſt nun aber — und 
das iſt Donars Bedeutung ald Ausdrud des germanifchen 
Volksgeiſtes — niemand anders als: der germanifche Bauer 
felbft, wie er leibt und lebt, wie er arbeitet und raftet, wie er 
seht und ſchmauſt, wie er einen guten, berben Spaß gern ans 
tut und gern verträgt, gutmütig im Gefühl ber gewaltigen 
Kraft, plump, oft überliftet, aber auch, wenn gereist, unbäns 
dig und ungetüm in alles zerfchmetterndem Jaͤhzorn. Diefe 
wohlbefannten Züge aus bem breiten Gefiht des germanis 
fhen Bauerd: — wir finden fie alle wieder in dem Bild, dag 
uns bie alten Sagen vom rotbärtigen Gott des Donners 
zeichnen. 

Der germanifche Bauer ift ber befte Bauer ber Erde: fein 
Fleiß, feine unermüdliche, liebevolle Hingebung an Pflug und 
Aderwerk haben ihn dazu gemacht; unabläffig fchafft und ringt 
er gegen bie Ungunſt der Natur; er gerät in Eifer, in einen 
wahren Zorn der Arbeit, wo es gilt, bem Boden urbar Land 
abjugewinnen. Denfelben Zug bat Donar: unabläffig, uns 
ermüdlich iſt er hinter feiner Bauarbeit her: diefe aber befteht 
nicht darin, hinter dem Pfluge zu gehen: — erft muß Boden 
für den Pflug gewonnen fein: und diefen Boden zu gewinnen 
iſt Donar unaufhörlich unterwegs!) im Kampf mit den Steins 
riefen: mo er nur ein folches Felsungetüm noch unbeswungen 
ragen weiß, dahin fährt er fofort auf dem rollenden Wagen, 


2) Auf der Fahrt nah Dften, weil von Dften her bie der Saat [häds 
fihen falten Winde kommen, während bie Gewitter von Weften aufıus 
fteigen pflegen (b. h. eben in Skandinavien). 
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ihm ben harten Schädel zu fpalten; er gerät in hellen Zorn, 
wo er bie fpröden Gefellen trifft, er weicher nicht, bis fie zer⸗ 
mürbt find: es ift der germanifche Bauer der Urzeit, der einen 
geimmen Kampf ums Dafein mit dem Geftein bes Feldges 
birges führt: die Stahlhandfhuhe bes Gottes, welche er 
führt, fih an dem glühenden!) Blishammer nicht die Hand 
zu verbrennen, find die feften, arbeitharten Fäufte des deut⸗ 
ſchen Pflügers, ber zauberfräftige Stärfegürtel (Megin;Gtardr) 
des Gottes aber, der immer wieder neue Kräfte leiht („bie 
Kraft verboppelt”), wenn man ihn fefter anzieht, iſt der Ent 
fhluß unmeichender Ausdauer, die nimmer erlahmt. 

Auch äußerlich fpiegelt die Erfcheinung des Gottes den gers 
manifchen Bauer wider: er ift nicht fein, zgierlich oder von 
natürlicher Anmut wie Baldur, nicht geheimnisvoll, großs 
artig, erhabensfhön wie Wotan: breitknochig, breitfchulterig, 
breitbadig, mit wirrem, fuchsrotem?) Bart rund um bag 
Kinn und die Wangen, wie ihn heute noch ber weftfälifche 
Sandmann trägt, um ihn fliegend im Wind ober in ber Wut, 
wenn er zornig darein bläft: derb, ja plump, lansfam, uns 
gefüg, von fehwerfälliger Bewegung, aber von unwiderſteh⸗ 
licher, bärenftarfer Kraft. 

Der deutſche Bauer, fagten wir, iſt ein trefflicher Bauer: 
aber er ift auch ein fehr ſtarker Eſſer und Trinker. 


1) Deshalb Heißt er: „Hlörridi”, der in Glut, in Lohe fahrende, 
und wegen ber Raſchheit bes gleichſam geflügelten Gewitterd „Wingthor”, 
ber „befhwingte Thor”. Diefe Namen ehren wieder in Wingni und 
Hlöra, feinen Pflegeeltern (oder Pflegelindern: denn föftri kann 
beides bebeuten). 

2) Die rote Farbe, die bes Bliges, Ift ihm heilig: daher auch Tiere 
von roter Farbe: der Fuchs (ber Bär dagegen wegen feiner Stärte), das 
Eihhorn, das Rotkehlchen, bie rote Vogelbeere (ſ. unten: bie Fahrt nach 
Geireödsgard). Außerdem bie Eiche, weil der Blig gern in Eichen fchlägt 
(oder als Wahrzeichen ber Kraft?). 
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Auch darin iſt Gott Thor ein Vorbild — ober richtiger: 
ein Nahbild! — des germanifchen Bauers, deſſen Verzeh⸗ 
rungsvermögen man in den Poligeiordnungen bes Mittels 
alters bei den Schmäufen zur Taufe, Kirchweih, Hochzeit und 
Begräbnis von Amts wegen Schranken ziehen mußte. Im 
einem ber fohönften, weil abgerundetften und einheitlichften, 
Lieder ber Edda, Hamarsheimt, des Hammers Heimbolung, 
oder Thrymsauida, das Lied vom Riefen Thrym (oder nor⸗ 
difh: Thryme), wird ung erzählt, wie Thor, dem, während er 
fchlief, der Riefe Thrym!) feinen Hammer entwendet hat und 
nur zurüdgeben will, wenn ihm Freya ald Braut zugeführt 
wird, fih als Freya verkleidet zu dem Niefen begibt und bier 
beinahe durch fein ungeheures Zulangen bei dem Hochzeits⸗ 
ſchmaus fich verrät: die Braut verzehrt einen ganzen gebras 
tenen Ochſen und acht Lachfe, ferner fämtliches füße Gebäd, 
welches für alle Mädchen und Frauen beſtimmt gemwefen war, 
und trinkt dazu drei Kufen Met. Der Bräutigam verwundert 
fih: „Wer fah,” meinte er kopfichüttelnd, „wer fah je Bräute 
fo gierig ſchlingen! nie fo viel Met fah ein Mädchen Ich trin⸗ 
fen.” Der ſchlaue Loft, der, ald Freyas Magd verkleidet, bas 
neben fit, weiß freilich Nat, um ben durch feinen eignen Durft 
beinahe verratenen Freund herauszulügen: acht Tage und 
Nächte, erklärt er entfchulbigend, habe die Braut nichts ges 
noffen — vor Sehnfuht nah dem Bräutigam. Dadurch iſt 
Zeit gewonnen, bis der erfehnte Hammer herbeigebracht wird, 
die Braut zu weihen! — fofort ergreift der Gott die vertraute 
Waffe, — das Herz lacht ihm im Leibe, wie er fie wieder ſchaut 


1) MWielleicht älterer riefifcher Gemwittergott, der aber jegt nur noch als 
(Hädlih mwirtend gilt. Acht Maften tief hat er Thors Hammer unter der 
Erde verborgen: man deutet dies auf bie acht (nordifhen) Wintermonate, 
In welchen Gewitter nicht vorfommen, muß bann aber freilih Thrym nicht 
als Gemitters, fondern ald Winterriefen auffaſſen. 
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— und zerſchmettert dem Niefen und fämtlichen Gäften von 
deſſen Sippe bie harten Häupter. 

Auch das Plumpe, Ungefhlachte und Ungefüge, das dem 
germanifhen Bauer anhaftet und feine gewaltige Kraft zus 
weilen ratlos erfcheinen macht, die Unbeholfenheit der Glieder 
und der Seele, fpiegelt fich in feinem Gott. Nach der Schilder 
rung des erwähnten Liebes wäre ber ſtarke Gott, der fih im 
Schlafe feine geliebte Waffe hat entwenden laffen, mit all’ 
feiner furchtlofen Stärke nie dazu gelangt, feinen Hammer 
auch nur wieberzufehen, hätten nicht andre für ihn kluge 
Liften erfonnen: darauf weigert er fih noch, fie auszuführen, 
er ſtraͤubt fih in feiner bedächtigen Ernfthaftigfeit, Freyas 
Kleider anzulegen: „mich würden die Afen weibifch ſchelten, 
legt’ ich das Bräutliche Linnen mir an” — und gebärbet ſich 
dann, auch nachdem er In ben Plan gemilligt, fo gröblich uns 
geſchickt, daß er In der Ausführung jeden Augenblid alles zu 
verderben droht. Und ebenfo fpielt er in manchen andern 
Abenteuern, die er auf feinen Fahrten erlebt, Häufig die Rolle 
des (ungeachtet feiner Bärenftärfe: — begeichnend iſt fein Bei⸗ 
name „Björn“, der Bär) und trotz feines nie erfchrodenen 
Mutes duch feine Lift Geprellten und Gefoppten (bei ben 
Wanderungen, welche die GöttersTrilogie Ddin, Loft und Thor 
in Gemeinfhaft unternimmt, trägt Donar oft bie Prügel das 
von, eine Rolle, in welcher ihn nach ber Annahme des Ehriften; 
tums bei ben legendenhaften Wanderungen von Chriſtus, Jo⸗ 
hannes und Petrus der letztgenaunte Apoftel ablöft), big er 
etwa, fpät genug, die Tüden entdedt, bie Gebuld ihm reißt 
und num freilich nichts ber gereisten Kraft des Zornigen wider⸗ 
fteht, der mit. feinem Hammer allen Widerſtand in Trümmer 
und Scherben fohlägt —: wer kennt bier nicht die Rolle wieder, 
welche bie fehlichte deutſche Kraft, der „beutfhe Michel”, — man 
verzeihe die Erinnerung an eine für immer vergangene Zeit! 
— durch fünf lange Iahrhunderte oft genug gefpielt hat? 
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Denn auch der Zug fehlichter Gutmütigkeit, die fich hochherzig 
der ungeheuren Kraft nur fpät und zgögernd!) zur Abwehr 
bedient, bie Heine Verftöße, zumal Schwächeren, gern nach⸗ 
ſieht und wohlwollend, kindlich, freundlich den Geringeren 
hilft, fehle nicht im gutmütigen Gott des gutmütigften aller 
Völker. Auf einer feiner Fahrten fpricht er in der Hütte armer 
Bauersleute ein, welche ihm, da fie felbft gar nichts haben, 
feine Speifung bieten können: dba läßt er feine eignen beiden 
Ziegenböde fchlachten und nährt davon feine Wirte und deren 
Kinder. 

Endlich aber — auch die unmiderftehliche Kraft und Tapfers 
feit des Niefentöters ift das Bild des germanifchen Wehr; 
mannes: hat der Feind feinen Grimm gemwedt, dann „fährt 
Aſa⸗Thor in feine ganze Stärke”: er bläft in feinen fliegenden 
roten Bart, läßt den furchtbaren „Bartruf“ ertönen, flürmt 
gradan wider den Feind und ſchleudert mit niemals fehlender 
Hand ben alles zerfchmetternden Hammer. 

Der Aufgabe Thors, den Aderbau zu fhügen, entfprechen 
die meiften an Ihn gefnüpften Sagen. So bie, wie er zu 
feinem Knechte Thialfi kam. Auf einer feiner Fahrten kehrt 
der Gott bei einem Bauern ein, fehlachtet felbft feine beiden 
Böde (f. oben) und gebietet dabei nur fireng, die Knochen, 
ohne fie zu verfehren, auf die beiden Bodshäute zu werfen. 
Als aber am andern Morgen ber Gott durch feinen zum Leben 
neu erwedenden Hammer — ein Zug, ber durch viele heids 
nifhe Sagen und chriftlihe Legenden geht — die beiden Böde 
wieder belebt hat, lahmt der eine Bod am Hinterbein: This 
alfi („Urbeit”), des Bauern Sohn, hatte, um das Mark zu 
fohlürfen, den Röhrenfnochen zerſchlagen. Den Zorn des Gots 
tes zu befchwichten, gibt der Bauer feine beiden Kinder zur 


1) Diefer Zug Thors iſt übergegangen in Dietrih von Bern, 
dem aber dann doch im Zorn Feneratem aus dem Munde weht, ber felbft 
Heren Siegftieds Hörnene Haut ſchmilzt. 
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Buße Hin, Thialfi und deſſen Schwefter Röstwa (die Rafche), 
welche fortab ben Gott überall hin als feine Diener begleiten?). 

Ähnliche Bedeutung bat die Sage von Thor Kampf mit 
dem Niefen Hrungnir. Beide hatten fih zum Zweikampf 
ein Stelldihein gegeben an ber Ländergenze bei Gridtüs 
nagardr. Die Riefen gefellten ihrem Vertreter einen Diener 
Mödurkalft, den fie aus Lehm fehufen, neun Raſten (ein 
Wegmaß, eine Strede, nad deren Zurücklegung man füglich 
taften mag) hoch und unter den Armen drei Naften breit: 
fie feßten ihm das Herz einer Stute ein, das aber nicht viel 
taugte, denn ald Thor nahte, geriet Mödurkalfi in ſchimpf⸗ 
liche Furcht. Hrungnir dagegen hatte ein Herz von hartem 
Stein: Stein war auch fein Haupt, Stein fein Schild, und 
die Keule oder Stange, welche er auf der Schulter trug, ein 
Schleifſtein. Thor kam begleitet von Thialfi: diefer riet Hrungs 
nir, er möge den Schild nicht vor fich halten: denn von unten 
werde Thor ihn angreifen: darauf warf jener den Schild auf 
die Erde und flellte fih darauf. Nun begann der Kampf 
zwifchen Thor und Hrungnir, Thialfi und Möckurkalfi. Im 
Aſenzorn fährt der Gott gegen den Rieſen und ſchleudert den 
Hammer: Hrungnir hebt abwehrend die Schleiffteinftange, 
diefe bricht, ein Stück fällt zur Erde und daraus find alle 
Mepfteinfelfen auf Erden entſtanden. Das zweite Stüd aber 


2) Man bat verfchlebene Deutungen verfucht: fo 4. B. foll der Bauer 
geftraft werben, ber zu leicht zum Marke kommen will, d. h. Raubwirtfchaft 
betreibt, Sehr unwahrfheinlih! Wielleicht findet man aber auch folgende 
Vermutung bedenflih: bie vorgermanifhen Pfahlbauleute (Finnen?) 
fpalteten regelmäßig, des Marles wegen, aus Hunger, bie Knochen: das 
iR bes Germanen, der vom Aderbau lebt, unwürdig; wer ed noch 
fortſetzt, verfällt als tiefer fiehender Knecht dem Gott bed Aderbaues, 
— Gemwarnt follte offenbar werben vor irgendeinem Mißbrauch: — aber 
vor welhem? — Daß bie Wiederbelebung oder Heilung ober Zurückver⸗ 
wandlung duch Schuld, Eigennug eines Dritten nicht voll gelingt, iſt 
ein ſehr Häufig in germanifher und fremder Sage begegnender Zug. 
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fuhr in Thors Haupt, fo daß diefer vornüber fiel: zugleich aber 
hatte Miölnir des Rieſen Schädel In tauſend Stüde zerſchmet⸗ 
tert, biefer flürzte ebenfalls nah vorn und fein ungeheurer 
Fuß kam auf Thors Hals zu liegen, fo daß diefer fich nicht 
erheben konnte, Vergebens mühte fih Thialfi, der inzwiſchen 
feinen Gegner erlegt hatte, ihm zu helfen, vergebens auch alle 
herbeigeeilten Afen. Nur Thors Sohn, Magni, ber doch 
erft drei Winter alt war, konnte es: der Knabe meinte lachend, 
mit der Fauſt hätte er den Riefen erfchlagen. Da fuhr Thor 
heim, aber ber Stein fiat noch In feinem Haupt. Eine Zau⸗ 
berin Grda, die Mutter Orwandils, des Keden, ward ges 
holt: fie fang ihre Zauberlieder über feinem Haupt und ſchon 
Ioderte fih der Stein. Da wollte Thor Ihe danfen durch bie 
frohe Kunde, er habe von Norden her über die Eliswagar 
(Seite 215) watend Ihren Sohn In einem Korbe aus Rieſen⸗ 
reich davongefragen (ber alfo, müflen wir annehmen, dort 
gefangen gehalten worden war). Als Wahrzeichen gab er an, 
Orwandil habe fih eine aus dem Korbe hervorragende Zehe 
erfroren, Thor Habe fie abgebrochen und fie an ben Himmel 
geworfen, wo fie zu dem Sternbild „ÖrwandilssZehe” ges 
worden ſei: Orwandil felbft werde nun bald fommen. Dars 
über freute ſich Sröa fo fehr, daß fie ihrer Zauberlieder ver; 
gaß — und fo ſteckt heute noch der Stein Im Haupte Thors!). 
Diefen Mythus Hat Uhland wunderſchön gedeutet: Hrung⸗ 
nir, gan; von Stein, iſt die dem Anbau widerfirebende Stein, 
welt (von at bruga, aufhäufen, alfo das Hoch übereinander 
getürmte Felsgebirge): „Srotstunasgardr”, der Drt des Kamp⸗ 
fes, ift die Grenze zwifchen Steingebild und Bauland; benn 
grot „Gries“ iſt Geröll, tun, Zaun, garbr, Gehege: Thialfi 
1) Darum foll man folde Steine nicht zum Wurf brauchen, fonft 
rührt fich (ſchmerzend) der Stein In Thors Haupt; barf man bag fo deuten: 


die zur Schärfung ber Pflugfhar und andrer Eifengeräte unentbehrlichen 
Werfteine follen nicht achtlos verfhleudert werben? 
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ift die menſchliche, Bäuerliche Kraft, diefe iſt gewöhnt von 
unten herauf das Gebirge zu bearbeiten: aber Afathor fährt 
von oben einher. Mit dem langen, breiten Lehmftreifen, der 
wenig widerftandsfähig tft, d.h. mit Möckurkalfi, wird auch 
Menfhenkraft fertig: die Steingebirge zerſchmettert nur der 
Getwittergott. Der ftürgende Riefe begräbt beinahe Thor felbft: 
verfhüttende Bergſtürze, Thors eigned Merk, bedrohen das 
Bauland; gerettet wird er durch feinen obzwar noch ganz juns 
gen Sohn Magni: die perfonifizierte Willenskraft der Afen; 
das Stüd Geftein, das in Thors Haupte fleden bleibt, ift dag 
Geftein, das auch im urbaren Feld der Pflug oft noch findet. 
Grda (vgl. neuengliſch to grow) iſt das Wachstum, das Saatens 
grün, welches vergeblich bemüht iſt, jene Steine gu überdeden, 
Thors Wunden zu heilen: der Sohn Or⸗wandil (der mit dem 
Pfeil, dr, arbeitende) iſt der fpige Fruchtleim, ber aus der 
Saat hervorſtreben und aufſchießen will. Thor trägt ihn über 
bie Eisſtröme im Korb: d.h. er hat das feimende Pflanzen, 
leben unter der ſchützenden Schneehülle vor der Winterfälte 
geborgen: aber „allzukeck“ hat ver Keim eine Zehe vorgeftredt 
und fie erfroren!), In der Heldenfage iſt Thor zu Dietrich 
von Bern (Seite 276) geworben: daher ftedt in Dietrichs Stirn 
feitdem ein Stein wie in Thors Haupt. Orwandil aber wird 
su dem Drendel der Heldenfage, der iſt ber „ältefte aller 
Helden”. 

Thor ward als Bligfchleuderer, ald Donnerer von Römern, 
Griechen und andern Fremden, ja im deutſchen Mittelalter 
auch von unferm Volk vielfach mit Jupiter⸗Zeus verwechfelt: 
fo heißt der Donnerdtag im Latein des Mittelalters ‚‚dies 
Jovis“, die gu Geismar von Winfried gerflörte Donnergeiche 


2) Des Rleſen erbeutetes Roß fchenkt Thor feinem Sohne Magni 
‚ur Belohnung: es heißt Gulsfari, „Boldmähne”: darf man deuten: 
der fleißigen Kraft gibt ber Gott des Aderbaues das goldigmogende Aders 
feld zum Lohne? 
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„robur Jovis‘‘, die vielen Donner&berge „montes Jovis“, bie 
Pflanze Donnerbart „barba Jovis‘“. 

Aber auch ald Herkules ward Thor aufgefaßt wegen bes 
ber Keule entfprechenden Hammers, mehr noch wegen feiner 
Bahrten, in welchen er als Befchiemer des Menfchen gegen 
riefifhe Ungetüme auftritt. Wie es nun bes Herkules meift 
bewunberte Tat war, daß er in bie Unterwelt eindrang und 
dort den Höllenhund Cerberus bezwang, fo iſt auh Thor 
fieghaft in bie Unterwelt binabgeftiegen. 

Mit Loft und dem getreuen Thialfi wanderte er einmal 
oftwärts gegen Riefenheim: in einem großen Walde nahmen 
fie Rachtlager in einer leeren Hütte. Um Mitternacht entſtand 
ein Erdbeben: die Hütte ſchwankte: fie flüchteten in einen Ans 
bau der Hütte. Bei Tagesanbruch fanden fie im Wald einen 
Mann liegen, der war nicht Klein. Er fchlief und ſchnarchte: 
da merften fie, daß dies Schnarchen das Erbbeben gemwefen. 
Erwacht und befragt, nannte er fih Skrymir: „dich brauch’ 
ich nicht zu fragen, Ich kenne dich, Afathor! Uber wo haft bu 
meinen Handſchuh?“ Mit diefen Worten firedte er den Arm 
aus und bob feinen Handſchuh auf: da fah Thor und — nicht 
ohne Staunen! — daß diefer Handfhuh die Hütte und ber 
Däumling der Anbau gewefen war. Thor, Thialfi und ber 
Rieſe wandern nun zuſammen: abends legen fie fich unter eine 
Eiche: Skrymir fhläft ein. Vergebens firengt Thor alle Kräfte 
an, die Schnüre des Speifebündels zu löfen, welche der Riefe 
zuſammengezogen und obwohl er mit dem Hammer zufchlägt, 
vermag er den Schläfer nicht zu weden. Der Riefe meint, 
im Schlafe, teäumend, bei den wuchtigen Schlägen nur, es 
fet ihm eine Eichel auf den Kopf gefallen. Am Morgen tren; 
nen fie fih. Skrymir fast, die Fremden würden nun bald 
zu der Burg Utgard des Königs Utsgards Loki gelangen: 
dort möchten fie fich, riet er, nur ja recht befcheiden betragen: 
denn die Hofmänner jenes Königs würden Abermut von fol 
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chen Bürfchlein nicht ertragen — (Der Scherz der ganzen Erz 
zaͤhlung ift, daß das fonftige Verhältnis zwiſchen Thor und 
den Riefen geradezu auf den Kopf geftellt wird.) — Das Gitter 
der Burg vermögen Thor und Thialfi nicht zus öffnen: fo müſſen 
fie fih denn — recht demütigend — durch die Stäbe hindurch, 
ſchmiegen. Utgardloki erwidert ihren Gruß nur äußerſt ges 
ringfhägig und wundert fih vor allem, daß Afathor gar fo 
flein feil Nun beginnen Wettfpiele der Gäfte mit den Hofs 
leuten des Königs: gegen Loki tritt ein Logi auf: fie wetten, 
wer ftärfer effen könne: Loki ißt alles Fleifch von den Knochen, 
aber Logi die Knochen und den Trog dazu! Thialfi wird von 
Hugi im Wettlauf überwunden. Nun foll Thor ein Horn 
leeren, das einige von des Niefenkönigs Leuten in einem Zug, 
auch feine (hwächften Trinker aber in drei Zügen leeren! Thor 
jedoch vermag, ſoviel er ſchluckt, — und er vermag es (6. 274!) 
— faum eine Minderung in dem Horn merklih zu machen. 
Dann foll er Utgardlofis graue Kage vom Boden aufheben: 
aber nur einen Fuß lupft die Kage auf, fo gewaltig Thor ſich 
müht. Endlich foll er ringen mit einem alten Weib (1), 
Elli, des Könige Amme: aber die Alte ſteht unerfchütterlich, 
während Thor bald ing Knie ſinkt. Sehr beftürzt finden fi 
die Säfte in allen Kraftproben unterlegen. Als aber am fol 
genden Tage der König fie verabfchiedet, dedt er ihnen auf, 
daß fie geftern nur duch ein Blendwerk getäufht worden: 
juerft habe er in Skrymirs Geftalt jenes Bündel mit Eifens 
banden zufammengefchmiedet, dann gegen die Hammerhiebe 
Selsftüde vorgehalten, in welche Miölnir tiefe Lüden geſchla⸗ 
gen; Logi war das Wildfener (der Big), Hugi der Gedanke, 
das Horn war nicht gu leeren, weil das andre Ende im Meere 
lag, die „Heine Minderung“ bedeutet die Ebbe. Die graue 
Kate war niemand geringerer ald die Midgardfhlange 
und Elli war das Alter, „das die Stärkften zu Falle bringt”, 
Der Rieſenkönig Utgardloli iſt der Tobesgott, fein Reich 
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die Unterwelt: füglih mag das Alter des Todes Amme 
beißen). 

Ganz ähnlich geftaltet find die beiden Sagen von Thors 
Fahrten nah Geirrödsgard und gu dem Rieſen Hymir. 

Loki, deffen gefährliche Wielgefchäftigkeit die Götter gar 
oft in fhlimme Lagen bringt, war, zur Kurzweil und aus 
Neugier, einmal in dem von Freya entliehenen Faltenhemd 
(f. unten Freya) auf Abenteuer ausgeflogen, kam in Riefens 
reih an bie Halle Geirrods und gudte zum Benfter hinein. 
Er wird ergriffen: an den Augen merkt der Niefe, daß jener 
fein Vogel, fondern ein Mann fei: und da Loki nichts gefteht, 
fperrt er ihn in eine Kifte und läßt ihn drei Monate bungern. 
Das maht den Falken firre: er gefteht, wer er fei und erfauft 
fih die Freilaffung durch das Verfprechen, Thor ohne feinen 
Hammer und Stärfegürtel nach Geirrödsgard zu ſchaffen: — 
alſo waffenlos. Der mutige Thor geht guthersig auf das ges 
fährlihe Wagnis ein, des Genoffen Wort einzulöfen. Unters 
wegs entleiht er von einer Niefin Grid (nordiſch Gridhr, 
ber Mutter des „ſchweigſamen Afen” Widar) deren Stärke 
gürtel, Eifenhandfhuhe und Stab. Der Strom Wimur, 
aller Flüffe größter, fperrt ihren Weg: da umfpannt fih Thor 
mit jenem Gürtel, ſtemmt der Riefin Stab gegen die Strö⸗ 
mung und mwatet hinein, Loft hält fih unten an Thors Gürtel, 
Der Strom währt plöglih, daß er Thor bis an die Schultern 
fteigt, aber ber Siegbewußte ruft: „Wachfe nicht, Wimur, nun 
ih waten muß bin zu des Miefen Haufe: wiffe: wenn du 
waͤchſeſt, wächft mir die Afenkraft eben hoch dem Himmel!“ 


ı) Mit Aſa⸗Lokl iſt Utgard⸗Lokil nicht gu verwechſeln: es ift freilich 
folgemwidrig, daß ber Rieſe Logi, der mit Afas Loft ringt, das Wildfener, 
d. h. der Blitz, ift, den doch Thor ſchwingt: Inbeffen gab es offenbar einen 
riefifchen älteren Feuergott wie Donnergott (Thryme): andre erklären dag 
MWildfeuer ald unterirdifhes Feuer. Zahlreihe Nachklänge dieſer Sage 
finden fich in deutſchen Märchen, 1. B. vom Heinen Däumling, 
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Alsbald merkt er, daß Gialp, Seirröds Tochter, quer über 
den Fluß geftellt, das Steigen des Waffers verurſacht. Er 
vertreibt fie durch einen Steinwurf und lacht: „An der Duelle 
muß man ben Strom flauen.” Am Ufer ergreift er einen 
Vogelbeerſtrauch (Seite 273) und ſchwingt ſich and Land, daher 
der Sprud: „Der Vogelbeerſtrauch ift Thors Rettung.” Im 
Geirröds Halle findet fih nur ein Stuhl: faum hat fih Thor 
darauf gefeßt, fehnellt der Tüdifche gegen bie Dede: aber Thor 
ſtemmt Grids Stab zwifchen Stuhl und Dachgebälf und drüdt 
ben Stuhl zu Boden: da begab fih groß Schreien und Kra⸗ 
hen: Geirrods Töchtern, jener Gialp und der zweiten, Greip, 
waren die Genide gebrochen (fie hatten offenbar heimtüdifch 
unter dem Stuhle kauernd dieſen hochgehoben). Im Wett⸗ 
ſpiel ſchleudert der Rieſe einen glühenden Eiſenkeil auf Thor: 
aber dieſer fängt ihn mit den Eiſenhandſchuhen der Rieſin in 
der Luft: num flüchtet Geirröd hinter einen Pfeiler: aber Thor 
wirft den Keil durch den Pfeiler, durch des Rieſen Leib, duch 
die Wand und draußen noch in die Erbe. 

Sehr finnreih und poetifh iſt auch hier Uhlands Deus 
fung: Geirrdd iſt ein Riefendämon der Gluthige, des Hochs 
fommers, ber fih in flammenden Bligen und in Wolken⸗ 
brüchen entlabet: feine Töchter, die „Lärmende” und bie 
„Sreifende”, find die dem Aderbau fo verberblihen Übers 
ſchwemmungen der Bergſtröme nah Hochgemittern. Diefe 
Gewitter gehen nicht von Thor aus (Seite 269), er befämpft 
fie vielmehr: feinen Hammer hat er eben deshalb diesmal nicht 
bei fih: denn nicht er fendet diefe Blige: der Hochfommer 
in bee fhädlihen Gluthitze iſt rieſiſch H. 


1) Daher fehlen dem wohltätigen Gott jetzt auch Stärkegürtel 
und Handfchuhe, fo vermute ih: Uhland Hat nichts darüber, Unerflärt 
bleibt Grid, die Riefin, die ihm beifteht, gegen ihr eigen Geſchlecht: Uhland 
erflärt fie als Wettergauberin, bie aber nun mit dem Zauberftabe das 
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Der Vogelbeerftrauch wird Thors Rettung, weil „zur Zeit, 
da dieſe Beeren reifen, die ſchädlichen Gewitter nachlaffen” !). 
Der Stuhl iſt die Brüde: Brüdenbauten, wie alle Kultur; 
werfe, find Thors Schuß befohlen: von dem darunter braus 
fenden, überfhwemmenben Bergſtrome werden die Brüde und 
die ihr Vertrauenden, über fie Hinfchreitenden ſchwer gefährdet: 
die Unholdinnen, unter ihr fih hebend, drohen, fie nach oben 
hin zu gerfprengen, aber Thor ſchützt den Ihm geheiligten Bau, 
hält die Brüde aufrecht und beugt die Wildwaffer nieder?). 


Bei der Fahrt zu Utgardlofi (Seite 280) war der farfe Gott 
wenigſtens fcheinbar erlegen, er war wenigſtens gefoppt. Zorn; 
mütig befchloß er, das zu rächen, zumal an feiner alten Sein; 
bin, bie ihn ale „graue Kate” getäufcht hatte: an der Midgards 
ſchlange. Eilfertig, ohne Wagen und Böde, ging er in Geftalt 
eines Menfchen über die Erde hin und fam abends zu einem 
Niefen Ymir. Am andern Morgen machte ber fich fertig, 
aufs Meer hinaus zu rudern zum Fiſchfang. Thors Bitte, 


Metter „ſchweigt“ ald Mutter des „Ihmweigfamen” Afen: ſehr kühn und 
wenig befriedigend! 

1) Auch fehr zweifelhaft: man darf nicht alles deuten wollen: vgl. Dahn, 
Deutfher Glaube und Brauch im Spiegel ber heibnifhen Vorzeit, Baus 
fteine I, &. ı81, Berlin 1879; warum z. B. geht Lofi mit? warum bat 
Lotti Thor in jene Gefahr gebraht? Wohl nur wegen feiner allgemein 
gefährlichen felbftifhen Eigenart. Nicht alle Züge einer Sage find aus 
deren Mitte herans, 3. B. aus ber Naturgeundlage, zu erflären: vieles 
fügt die Einbildungsfraft frei geftaltend nah ihrem Schönheitsbedärfnig 
hinzu (Seite 228); follte die Rettung aus der Überfhwemmung durch den 
Baum bedeuten, daß man durch Pflanzung von Bäumen und Sträuchern 
das Ufer und die Deiche feftigt gegen Losfpälung? Doch ſchwerlich! Es 
genügte wohl ber Sage, daß jener Baum wegen ber roten Beeren Thor 
geweiht, befreundet war. 

2) „Der Feuerkeil, welher dem Rieſen tödlich zurüdgeworfen wird, 
jeigt, wie in bemfelben Element ber Gott wohltätig, der Miefe fhädfich 
mwaltet.” (?) Unerflärt bleibt auch der Stab Grid, ber offenbar an Miöl; 
nirs Stelle treten follte, aber nur dazu dient, ben Strom gu durchwaten. 
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ihn mitzunehmen, weift er zuerſt recht geringfchägig ab: „Wenig 
wirft du mir helfen, Bürfchlein, bift ja fo Hein und jung. Auch 
wird dich frieren, fahre ich fo weit hinaus und bleibe Ich fo 
lang draußen, wie ich pflege.” Thor ärgerte fih furchtbar: 
am liebften hätte er den groben Lümmel gleich totgefchlagen: 
aber er bedachte, daß er ja Größeres vorhabe, und erwiberte 
nur: feinetwegen möge ber Rieſe nur fo weit hinausfahren, 
wie er wolle: e8 werde fich erft noch zeigen, wer von beiden 
zuerft nach ber Rückkehr verlangen werde. Da fagte Ymir, 
er möge fich felbft einen Köder beforgen. Thor war nicht faul, 
ging Hin, wo er Ymirs Rinderherde weiden fah, padte ben 
größten Stier, der „Himrisbriote” (Himmelsbrecher) hieß, riß 
ibm das Haupt ab und nahm es mit in das Boot. Hier 
euderte er mit zwei Rudern fo gewaltig, daß Ymir zufrieden 
brummte und bald halten wollte: bier fei fein gewöhnlicher 
Fiſchplatz. Uber Thor fuhe luſtig weiter: Ymir warnte, hier 
fei e8 bereits gefährlih — fo weit draußen — wegen ber Mids 
gardfchlange: allein Thor fuhr noch weiter, fehr zum Verdruß 
des Rieſen, ber vielleicht jegt Gefahr für feine Gefippin ahnte. 
Thor zog nun bie Ruder ein, fledte das DOchfenhaupt an einen 
gewaltigen Hamen, der an entfprechend flarfer Schnur hing 
und warf aus. „Da mag man nun fagen,” meint die Edda, 
„daß diesmal Thor die Midgardfehlange nicht minder zum 
beften hatte, als er damals in Utgardlofis Halle war genedt 
worden” — fie erblidt alfo in diefem Abenteuer die Vergel⸗ 
tung! 

Kaum war der Hamen gu Grund gefahren, als die Schlange 
nach dem Ochſenkopf fchnappte und die Angel ihe im Gaumen 
baftete: als fie das merkte, riß fie fo flark, daß Thor mit beis 
den Fäuften auf ben Schiffsrand geworfen ward. Da ward 
er aber fehr zornig, fuhr in feine AUfenftärke (nahm nun vers 
mutlich feine wahre, hochragende Göttergeftalt an, wie aus 
dem Nächftfolgenden gu fehließen), ſperrte fich fo ſtark mit beis 
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ben Füßen gegen den Schiffsboden, daß er dieſen durchftieß 
und fih nun auf ben Grund des Meeres flemmte: fo zog er 
die Schlange herauf an Bord: „und war bas ber fchredlichfte 
Anblid, wie jest Thor die Augen gegen bie Schlange fchärfte, 
biefe aber von unten ihm entgegenftierte und Gift wider ihn 
blies“. 

Da erbleichte der Rieſe und wechſelte die Farbe vor Schrecken, 
als er den Drachenwurm ſah, und wie die See im Boot aus⸗ 
und einſtrömte: und als nun Thor den Hammer faßte und 
in die Luft ſchwang, das Scheuſal zu zerſchmettern, ſprang der 
Rieſe herzu mit ſeinem Meſſer und zerſchnitt Thors Angel⸗ 
ſchnur: die Schlange verſank — gerettet durch ihren Geſippen 
— in die See; Thor warf ihr den Hammer nach, und die Leute 
meinen, er habe ihr da unter dem Waſſer das Haupt abge⸗ 
ſchlagen. „Aber ich glaube, die Wahrheit iſt: die Midgard⸗ 
ſchlange lebt noch und liegt tief in der See,“ — eine Andeu⸗ 
tung bes letzten tödlichen Kampfes Thors mit ihr —, „Thor 
aber ſchwang gegen den Riefen die Fauft und traf ihn fo an 
das Ohr, daß er über Bord flürzte und bie Fußfohlen fehen 
ließ. Da watete Thor an das Land.“ 

Anders geftaltet diefe Sage ein jüngeres Lieb ber Edda, 
Hymis⸗Kwida. Dana ftellt Ögir, der (riefifhe) Meers 
gott, bei dem bie Afen ein großes Gaftmahl halten wollen, 
die Bedingung, daß Thor, dem er wegen alter Händel grollt, 
den für das Brauen des Feftbieres erforderlichen Keſſel herz 
beifchaffe: wie auch fonft oft in Sage, Märchen und Schwanf 
ift es bei folhem Auftrag, folder Ausfendung auf Abenteuer 
auf den Tod oder doch die Demätigung bes Beauftragten abs 
gefehen, aber das Werk fchlägt gu einem Sieg, zu feiner Ver; 
herrlichung aus!). Die Götter wiffen feinen foldhen Keffel und 
find ratlos: da fagt dem Donnergott Tyr, ber Kriegsgott 


1) So treffend Simrod, ©. 308. 
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(f. unten), fein Water, dee Rieſe Hymir, der im Dften ber 
Eliwagar (Seite 278 und 215) an des Himmels Ende wohne, 
babe einen meilentiefen Keffel, deſſen man durch Lift fih wohl 
bemächtigen möchte. Thor und Tyr ziehen nun aus, dem 
Keffel zu Holen. Als fie in bie Halle des Riefen freten, trifft 
da Tyr feine väterlihe Großmutter, bie ihm leidige: „Ste 
hatte ber Häupter neunmal hundert”. Aber des Riefen junge 
Frau (doch wohl Tyrs Mutter), „allgolden, von lichten Brauen“ 
empfängt fie wirtlich, rät jeboch fogleich, fich vorerft vor Ihrem 
Gatten, wann biefer heimfehre, gu verbergen, benn ber fei oft 
Säften gram und grimmen Sinnes. Als nun der Riefe fpät 
in der Nacht von ber Jagd nach Haufe kommt, bröhnen Eis; 
berge, wie er eintritt: auf feinem Kinn flarrt ein Bart wie 
ein Wald und iſt Eis gefroren. Seine Frau bringt ihm bei, 
daß außer feinem Sohne Tyr auch Thor gefommen fel, der 
Menfhen Beihüger, der Rieſen Gegner: „Dort hinter der 
Säule ftehen fie”. Da blidt der Rieſe fo grimmig auf die 
Säule, daß fie zerfpringt, die Kefiel oben auf bem Querbalken 
fallen herab: acht zerbrechen, nur einer bleibt ganz — es ift 
der gefuchte. 

Die Säfte werden nun fihtbar: widerwillig rüftet der Rieſe 
das Mahl für fie: drei Stiere läßt er ſchlachten, aber zwei das 
von verzehrt Thor allein. — Da brummt der Riefe, die Speife 
für morgen müffe man erft duch Fifchfang gewinnen. Am 
andern Tage fahren nun Hymir und Thor zum Fiſchfang in 
die See, ber dann ähnlich verläuft, wie in der vorigen Er; 
zählung: Hymir zieht zwei Walfifche zugleich, Thor die Mids 
gardfchlange hervor, welche aber — hier ohne Arglift des Rieſen 
— wieder entkommt. 

Der Rieſe bleibt daher hier noch leben: er ftellt Thor bie 
Wahl, ob er die Walfifhe nah Haufe tragen oder das Boot 
am Ufer befeftigen wolle. Der Gott tut aber mehr als bieg, 
indem er das Schiff, ohne vorher das Waſſer auszufchöpfen, 
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famt allem Schiffsgerät aufhebt und zugleich mit den beiden 
Walfiihen in des Rieſen Felfenhöhle trägt. Diefem wird eg 
immer unheimlicher: gleihwohl will er troßig die Götterfraft 
nicht anerkennen, wenn der Gaft nicht einen großen Kelch ers 
brechen könne. Wohl wirft Thor den Kelch durch Steinfäulen 
hindurch, aber ungerbrochen Bleibt der Kelch. Da rät ihm 
(wohl heimlich) die freundliche Frau, den Kelch dem Rieſen 
an den Kopf zu werfen, ber fei härter als alles andre: Thor 
tut fo, des Niefen Kopf bleibt unverſehrt, aber richtig! — der 
Kelch zerfpringt. „Nun feh’ ich meine liebfte Luft verloren, 
da der Kelch in Stüden liegt,” Hagt der Rieſe: doch muß er 
jeßt bie Stärke Thors gelten laffen. Er meint nur noch, ob 
fie wohl den großen Keffel aus der Halle hinauszuheben vers 
möchten? Zweimal bemüht fih Tyr vergeblih: — er kann 
die Laft gar nicht in Bewegung fegen. Da faßt Thor ben 
Kefiel am Rand, fperrt die Füße fo ſtark, daß er den fleinernen 
Eſtrich durchtritt, hebt den Keffel Hoch auf fein Haupt und 
ſchreitet ſtolz und fieghaft mit dem fo erbeuteten Kleinod aus 
ber Höhle, Tyr folgt ihm und die mutoollen und ſtolzgemuten 
Aſen fürchten den Rieſen fo wenig, daß fie lange fortwandern, 
ohne fih auch nur umzuſchauen. Endlich blidt fih Thor um. 
„Da fah er aus Höhlen mit Hymir von Dften vielgehauptetes 
Volk ihm folgen: da harrt’ er und hob von dem Haupte den 
Hafen, ſchwang mächtig den mordenden Miölnir entgegen und 
fällte fie alle, die Selsungeheuer, die ihn anfuhren, in Hymirs 
Gefolge.” 

Wir übergehen die zum Teil fehr gewagten Verſuche, diefe 
Sage zu deuten!), und erinnern nur, daß fie in zahlreichen 
Märchen nachklingt: fo wird die Mutter des Rieſen, „bie lets 
dige“, zu des Teufeld Großmutter, welche viel ärger iſt als 


1) Hymit, der „Dämmerer“, foll das Esmeer fein. Die Eisberge find 
ungerbrechbar, bis des Gewitters Kraft einen durch den andern jerfplittert. 
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ber Teufel felbft, während der Rieſe an den Menfchenfreffer 
erinnert, vor dem fih Hein Däumling verftedt („ich riech’, Ich 
rieche Menfchenfleifeh”), Bis er durch Rat und Lift ber wohls 
mwollenden und fhönen Frau des Rieſen gerettet wird). 





II. Tyr⸗Ziu. 


Diefer Gott des Krieges iſt gewiffermaßen eine vereinzelte 
Seite Odins, der ja auch, unter andern Bedeutungen, bie 
eines Gottes des Kampfes hat, fofern er die Kampfeswut 
einhaucht, Schlahtorbnungen erfindet und ſtellt, Kriegspläne 
entwirft und den Sieg verleiht. Daher heißt Tyr ein Sohn 
Odins, d.h. ein einzelner Ausflug feines Weſens, wie der 
Bötterglaube die Verhältnis auszudrücken liebt, und Odin 
feägt mancherlei mit Tyr zuſammengeſetzte Namen: 4.2. 
Hreidastyr, Hangastye ufw.; Tyrs Mutter bleibt ungemwiß, 
vielleicht die Erdgättin. 

Tyr iſt num aber recht eigentlich der Kriegskampf felbft, er 
ift ein Schwertgott: daher wird er unter dem Zeichen bes 
Schwertes bdargeftellt. Er war ohne Zweifel der Gott, wel; 


1) Thor find (außer dem Dbigen S. 273) geweiht und feinen Namen 
tragen: ber auf Eichen lebende Käfer, lucanus cervus, Hirſchſchröter, 
Beuerfhröter, welcher auch Donnersguge, Donnerspuppe heißt, und, wenn 
er gefangen in ein Haus getragen wird, alsbald den Blisftrahl feines 
raͤchenden und befreienden Gottes auf das Dach zieht. Dann von Pflanzen 
der Eifenhut, aconitum, Thorshalm, Thorshelm (do f. auch Tyr), und 
der Donnerbart (Hauswurz, sempervivum tectorum), weil auf dem von 
Thor gemweihten Dache lebend und dies vor dem Blige [hütend? oder 
weil fie, wie fein Hammer, Stein germürbt? (auch franzgöfifh Joubarbe, 
d, h. barba Jovis), das Donnerfraut (sedum), der Donnerpflug (fumaria 
bulbosa), Donnerbdiftel (eryngium campestre), ferner eine Schnepfe 
(scolopax gallinago), Donnerjiege, Donnersltags)pferd, Himmelsziege, 
deren Flug das nahende Gemitter verlündet, daher auch Wettervogel. — 
Donnersberge, sftätte,sreut, slund, smart uſw. find häufige Ortsbezeichnungen. 
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hen das fuenifhe Volt der Duaden anrief, Indem es bei 
„gezogenen Schwertern, welche fie wie Götter verehren“, eidete: 
natürlih haben die Auaden nicht ihre eignen Waffen ange 
betet, fondern das Schwert war nur dem Kriegsgott heilig 
und fein Wahrzeichen. Daher heißt er geradezu auch Hern, 
d. h. Schwert, woher Cherusker und Heruler ihren Namen 
führen, wie die Suardonen von „Schwert“. Daher wird er, 
weil das Schwert nur eine Klinge hat, einarmig bargeftellt: 
wir werden fehen, bei welchem Anlaß er den andern Arm eins 
gebüßt hat. Auch fein Name: Sarnöt bei ben Sadfen, 
Sarneäat bei den Angelſachſen geht hierauf: der „Sachs“ 
oder „Sahs“ iſt das „Kursfchwert” (im Gegenfag zu dem 
„Langſchwert“, der spatha), das urfprünglich, in der Stein, 
zeit, aus Stein beftand (ſahs, Stein, Feld, vgl. lateiniſch 
saxum), 

Der nordifhe Name Tyr bedeutet: „leuchtend“ (gotifch Tius) 
und fprießt aus der gleichen Sanskritwurzel, aus welcher gries 
ih Zeug, lateinifh Diusspater (Jupiter, Genit. Jovis, 
flatt Djovis) ſtammen: auch bie griechifchen und lateinifchen 
Wörter für Gott (Theo, deus), dann lateinifh dies, Tag, 
althochdeutſch Ziori (sier) find verwandt. Vielleicht war Tyr 
urfprünglich auch ein Gott des Himmels, Daher der Glaͤnzende“. 

Er war fo wichtig, daß, wie Wotan dem Mittwoch (Wodans⸗ 
dag, neuengliſch: Wednesday), Donar dem Donnerstag, er 
dem Dienstag den Namen gegeben hat. Diefer hat mit Dies 
nen nichts zu ſchaffen und ift nicht etwa gar Dienſttag zu 
fohreiben: ſondern ift nordifh Tyss (Genit. von Tyr) dagr, 
alamannifh Zies⸗Tag (von Zin, 310: daher hießen die 
Schwaben Ziu⸗wari, Ziusmänner, ihre Hauptfladt Augs⸗ 
burg: Ziessburg), bayerifh ErsTag, Erch-⸗Tag, von Eru, 
vielleicht daher auch die fächfifhe Eresburg nahe der Irmins 
ful, welche aber auch Heeres, und Meeresburg heißt. Er war 
der Schwaben⸗Alamannen befonderg gefeierter Gott, wie ſchon 
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früher der Tenchterer, welche einen Hauptbeftandteil der fpäs 
teren Alamannen ausmachten. Daher gleicht auch die Nune, 
welche Tyrs Name bedeutet, dem Schwert: T, ähnlich bie 
angelfähfifhe Ruue Eor, d. h. Eru: dieſes zaubermächtige 
Zeichen ward in Waffen gerigt oder gebrannt als Siegrune. 
Das Wort „Zeter”, „Zetergefchrei” geht auf Zin zurüd, d. h. 
urfprünglich den Kriegsgott anrufen, den Waffenruf erheben 
bei plöglich drohender Gefahr. Manche Berge waren ihm ges 
weiht: in Drisnamen tönt er fort, ber Seidelbaſt (daphne 
mezereum) hieß urfprünglih „Zioslinta”; den heutigen Aus⸗ 
drud hat erft die Volks⸗Wortdeutung aufgebracht, ald man 
den Sinn des alten Namens vergeffen hatte. Im chriftlichen 
Mittelalter ift an feine Stelle der ſchwertſchwingende Erz⸗ 
engel Michael getreten, deffen zmweifchneidiges Schwert zu 
Balenciennes aufbewahrt und unter Friegerifchen Spielen 
in Aufzügen umbergetragen warb: bie altgermanifchen Schwert; 
tänze wurden wohl zu Ehren des Schwertgottes abgehalten. 
Dagegen läßt fich nicht nachweifen, daß die gahlreihen Spuren 
von Verehrung gemwiffer Schwerter und die Sagen von „Sies 
gesfchwertern”, welche ſich bei vielen Völkern finden, immer 
germanifch feien und auf Zin zurückweiſen: fo das Schwert 
Attilas, welches ein Hirt in der Erde vergraben fand (eine 
Kuh, die fih daran verlegt, hatte duch Hinken darauf aufs 
merffam gemacht —) und dem Hunnendhan brachte, der es 
als das Schwert des Kriegsgottes erfannte, durch welches er 
nun unbeflegbar fei: noch fpät wird von dieſem Schwert ges 
fabelt; nad der Schlacht bei Mühlberg foll es Karls V. 
gefürchteter Feldherr, der Hergog Alba, wieder aus ber Erde 
gegraben haben. Zu Köln ward in bem Tempel des Mars 
dag Schwert Julius Cäſars aufbewahrt: diefer Nömers 
tempel ward fpäter eine Kapelle des Erzengels Michael, deſſen 
Bild mit dem des Mars auf beiden Seiten biefer Straße 
(„Marspforten”) ftand. 
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Leider ift in der nur fo trümmerhaft auf ung gelangten 
Überlieferung Genaueres über diefen Gott — offenbar einen 
der allerwichtigften — nicht erhalten. Eine — nur 
fann von ihm erzählt werden. 

Der böfe Loki Hatte von einem Miefenweib, Angurboda 
(der „Angſt⸗Botin“), drei Kinder: Hel, die Midgardſchlange 
und ben Fenriswolf: diefe drei furchtbaren Gefchwifter wur⸗ 
ben in Niefenheim erzogen. Die Götter, zumal Ddin, ahnten 
und erfannten, daß von diefen drei Unholden Verrat und Vers 
berben drohe: — der Mutter und bed Vaters Art konnten ja 
nur Böfes auf fie vererben. So ſchickte Odin die Götter aus, 
ihm die dreifache Miefenbrut zu bringen. Als er fie vor fich 
hatte, warf er die Schlange in das tieffte Meer, das den Erd⸗ 
freis umfchlteßt, Hel nah Niflheim, auf daß fie die an Alter 
oder Siehtum Sterbenden aufnehme (S. 251 und unten Buch 
III, ID, dee Wolf aber warb nun bei ben Göttern unters 
gebracht. Er war jedoch ſchon von Anfang fo furchtbar, daß 
nur Tyr ed wagte, gu ihm zu gehen und ihm das Futter zu 
bringen. Allein er wurde von Tag gu Tag immer fohredficher, 
und alle Weisfagungen verfündeten, er werde bereinft der Afen 
Verderben. Da befchloffen fie, ihn an eine recht ſtarke Feffel 
zu binden (weshalb fie ihm nicht töten, wird nicht gefagt: freis 
fih war dieſer Ausweg abgefchnitten durch die unabänderlich 
feftftehende Vorbefiimmung der Götterbämmerung), und um 
ihn zu bewegen, fih die Kette gutwillig anlegen zu laflen, 
ftellten fie Ihm das liftig ald Beweis feines Selbſtvertrauens 
in feine Kraft dar: der Wolf blidte geringſchätzig auf die Feſſel, 
fteß fih binden, und ſowie er fih nur einmal firedte, lag fie 
zerriffen. Da ſchmiedeten die Götter eine Kette, die war noch 
einmal fo flark, als die erfte, und reisten den Wolf, fih auch 
diefe anlegen zu laffen, indem fie ihm vorhielten, wie berühmt 
er werden würde, wenn auch fo flarfe Bande Ihn nicht zwän⸗ 
gen. Zwar fah das Untier, baß biefe zweite Feſſel viel ftärfer 
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fi: aber es tröftete fich, daß ja auch feine Kraft inzwiſchen ges 
wachſen fei, „und ohne Gefahr zu beftehen, wird man freilich 
nicht berühmt“, dachte der Wolf bei fih. So ließ er fich denn 
abermals binden: als aber die Afen fagten, nun fei es ges 
(heben, da fehüttelte er ſich nur, ſchleuderte die Kette zu Boden: 
— weit davon flogen die gerbrochenen Stüde, — und Lokis 
Sohn war auch von diefem Bande frei. Da fürchteten bie 
Götter, fie würden das Ungetüm gar nicht binden Fünnen. 
Ddin aber fhidte Freyrs Diener Skirnir (f. unten Freyr) 
zu Zwergen in Spartalfaheim, welche als die kundigſten Zau⸗ 
berfehmiede galten. Diefe fchufen denn nun eine Beflel, ges 
nannt Gleipnir: die war gemacht aus fechferlei Sachen: aus 
dem Schall des Kabentritts, aus dem Bart der Weiber, aus 
den Wurzeln der Berge, aus ben Sehnen bed Bären, aus ber 
Stimme der Fifhe und aus dem Speichel der Vögel. „Diefe 
Kette war fo weich, wie ein Seidenband”: die Götter danften 
Skirnir, daß er den Yuftrag fo gut ausgerichtet habe: denn 
fie alle vermochten nicht, es zu gerreißen. Sie forderten nun 
den Wolf auf, es fich wie die beiden früheren anlegen zu laffen. 
Der aber antwortete ſehr richtig: „Iſt diefe dünne Schnur ein 
gewöhnliches Band, ohne Trug und Zauberlift gefertigt, fo 
werd’ ich feinen Ruhm dabei haben, fie zu zerreißen. Iſt es 
aber Zauberwerk, fo werde ich nicht fo töricht fein, es mir ans 
legen zu laffen.” Wrgliftig erwiderten die Götter: „Sei uns 
beforgt! Kannſt du nicht einmal ein fo dünnes Band zer 
reißen, fehen wir ja, daß du fo ſchwach Bift, daß du ung gewiß 
nicht ſchaden kannſt, und dann laffen wir dich, ald ungefährs 
fich, gleich wieder 108.” Der Wolf aber meint ahnungsooll: 
„Bin ich erft einmal fo feft gebunden, daß ich mich ſelbſt 
nicht befreien kann, dann wird Spott und Hohn mein Teil, 
und ich werde wohl lange zu warten haben, bis ihr mir Helft. 
Jedoch, damit ihr mich nicht feig fehelten könnt: — wohlan, 
ih will mir die Feſſel anlegen laffen. Aber einer von euch 
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muß mir die Hand in ben Rachen fleden, zum Pfande dafür, 
daß nicht Lift und Zauberteug dabei im Spiele if.” Da fab 
ein Afe ſcheu auf den andern: alle mußten ja, das Band fet 
fein natürliches, und feiner wollte feine Hand daran wagen. 
Da bot Tyr, der Beherste, die Hand dar und hielt fie dem 
Ungetüm in den Rachen. Die Feffel ward dem Wolf nun 
angelegt und fiehe: — fie erhärtete fofort, die feidenmweiche, 
fowie fie den Wolf erfaßt hatte und erwies fich als unzerreiß⸗ 


Bar: ja, je mehr der Wolf damwider tobte, deſto ſtärker ward 


das Band. Da lachten alle Götter: außer Tyr, der lachte 
nicht: denn er verlor die Hand: der Wolf biß zu. Die Afen 
aber fahen, daß das Untier völlig gebändigt war, nahmen bie 
Feſſel an dem einen Ende, zogen es verfnüpfend mitten durch 
einen duchbohrten Felfen und verfenften diefen tief in den 
Grund ber Erde, ein andres Felfenftüd verfenkten fie (mit dem 
andern Ende?) noch tiefer ald Widerhalt. Wohl riß der Wolf 
den Rachen fürchterlich auf, fchnappte nach ihnen und wollte 
fie beißen: aber fie ftedten ihm ein Schwert in ben Gaumen, 
das Heft gegen den Unterkiefer, die Spige wider den Ober⸗ 
fiefer gefftemmt: fo iſt ihm das Maul gefperrt. Er heult ſchreck⸗ 
lich, Geifer rinnt aus feinem Rachen und bildet einen ganzen 
Fluß. So liegt er big zur Götterdbämmerung. Dann aber 
wird die Kette brechen: „Der Wolf rennt und bie Welt ger; 
ſtürzt.“ 

Gar mauches an dieſer Sage tft ſchwer oder vielmehr gar 
nicht zu deuten: insbefondere die Namen, mit welchen die 
erften beiden Ketten, die Örtlichkeit, wo die Feſſelung verfucht 
wird, das Endſtück der dritten Kette, die beiden Felfen, der 
Geiferfirom bezeichnet werden: diefelben find zum Teil noch 
ganz unerflärt, zum Teil befagen fie nichts für den Sinn Er; 
heblihes: — wir haben fie deshalb übergangen. Man muß 
fih eben auch bier hüten, alles an einem Mythus deuten, 
auf einen Grundgedanken gurüdführen gu wollen: gar manches 
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fügt das freie Spiel der dichtenden Einbildungsteaft, hier im 
Norden ber fehr gefünftelten Skaldenkunſt, hinzu. Sogar der 
Name „Fenris“ felbft gewährt fo wenig Anhalt, daß man als 
Raturgrundlage dieſes Niefen bald die dunkle Meerestiefe, bald 
den Sumpf, Bald das unteriedifche Feuer angenommen bat. 
Ja auch jene fechferlei Dinge, aus denen das dritte Band ges 
macht ift, entziehen fich fiherer Deutung. Denn ſchon der Er; 
Härungsverfuch der jüngeren Edda felbft ift gefcheitert, fie fagt: 
„Die Srauen haben feinen Bart, die Berge keine Wurzeln, der 
Katzentritt feinen Schall: fo magft du glauben, daß es fich mit 
dem übrigen ebenfo wahr verhält”: aber abgefehen davon, daß 
der Katzentritt nicht völlig unhörbar ift, auch manche Frauen 
einen Anflug von Bart zeigen, haben ohne Zweifel die Bären 
Sehnen: und zwar recht flarfe. Wir berühmen ung alfo durch; 
aus nicht, den Fenriswolf, deffen Naturgrundlage, beffen fitt; 
lihsgeiftige Bedeutung und den Sinn der ganzen Sage feiner 
Seffelung mit Sicherheit erklären zu können. Doch feheint 
folgendes das meift Anfprechende. 

Der riefifhe Unhold in Wolfsgeſtalt ift die Vernichtung, 
die Verneinung des Beſtehenden, der natürlichen, ganz be 
ſonders aber der Rechtsordnung: er iſt, wie wir heutzutage 
fagen mögen, ber verkörperte „Nihilismus”. Deshalb ift er 
ed, der am Ende ber Dinge den Götterfönig Odin, ben aller; 
haltenden Allvater, felbft verfchlingt: nicht eine einzelne dro; 
hende Gefahr, fondern die Gefährdung alles Seienden oder 
doch Sein⸗Sollenden an ſich. Zuerft verfuchen die Götter, 
duch Teiblihe Stärke, durch äußere Gewalt das Verbrechen 
zu bändigen: aber vergebens: der bämonifche Drang des Un; 
rechts iſt ftärker als ſolche Mittel. Jedoch eines ift, was flärker 
als das Böfe: das Necht, das Gefeg, denn e8 iſt die Vernunft 
felbft, während das Verbrechen widervernünftig und fi 
felbft widerfprechend ift. 

So iſt das äußerlich kaum wahrnehmbare, ſeidenweiche, weil 
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eben ideale Band, das allein den Friedebrecher zwingt, — das 
Recht, das Geſetz. Je mehr er fih dem Rechte widerſetzt, 
4. ®. durch Ungehorfam gegenüber dem Richter, defto tiefer 
verſtrickt („er wird verfeftet”, fagten die deutfchen Rechtsquellen 
des Mittelalters) er fich in dies ideale Nebgeflecht, das durch 
äußere Mittel unzerreißbar, weil es eben felbft nichts Außer; 
liches ift: fo lange das Band des Rechtes Hält, ift ber Verſuch 
des Friebebruches ohnmächtig. Freilich, rein ideal, rein 
innerlich darf das Recht nicht fein: es muß eine flarfe Gewalt 
mit ber Rechtsordnung verknüpft fein, welche, wenn die ideale 
Bernunftmahnung feines Gebotes nicht beachtet wird, mit 
Gewalt der „Vernunft im NRecht”!), Gehorfam erzwingt. 
Deshalb vielleicht — aber die Deutung iſt fehr fühn — werden 
neben den fünf äußerlich gar nicht wahrnehmbaren oder gar 
nicht beftehenden Dingen in dem ungerreißbaren Bande au 
als fechftes die fehr flarfen Sehnen des Bären genannt, bie 
jedenfalls ftärter find als die eines Wolfes. 

Beachtenswert iſt in ber Sage der häufig auch fonft bei 
Schilderung der Rieſen wiederkehrende Zug, daß der Wolf 
eine gewiſſe ungefchlachte Redlichkeit, freilich auch plumpe 
Selbftgefälligfeit und Ruhmgier zeigt, während die Götter 
ihn nicht mit ehrlichen Mitteln, fondern durch überlegene Arg⸗ 
lift begwingen: denn die Abrede ging auf ein leibliches Band, 
das Band „Sleipnir” aber iſt durch zaubernde Zwerge uns 
gerreißbar 'gefchmiedet. Deshalb, weil die Götter — vor allem 
wohl Ddin — felbft bei Überliftung des Wolfs und oft fonft 
noch das Recht gebrochen haben, beshalb reißt zuletzt die Kette 
des Rechts, welche allein fie vor der Vernichtung durch dem 
Hauptrechtsbrecher geſchützt Hatte. 

Vielleicht ift diefe Deutung allzu künſtlich. Wir würden fie 
gar nicht wagen, wenn nicht ein Umſtand ganz unzweifelhaft 


1) Bol. Dahn, Die Vernunft Im Mecht, Berlin 1879. 
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darauf hinwiefe, daß der Wolf der Vertreter des Rechtsbruches 
iſt: — mag es mit dem Bande, das ihn bändigt, au eine 
nicht ganz aufjuhellende Bewandtnis haben. Zwar darauf, daß 
die Schnüre, welche bei der Nechtsfprehung das germaniſche 
Zing umbegten, oft in fpäter Zeit Seidenfhnüre waren, ift 
kein groß Gewicht zu legen. ber es fteht feit, daß das Ab; 
bild des DVerbrechers, zumal des wegen ungehorfamen Aus; 
bleibend vor Gericht friedlog gelegten Geädhteten, ein 
Wolf war, dem die beiden Kiefern durch ein nadtes Schwert 
auseinander gefperrt find: fo ſtellen noch die (im viergehnten 
oder fünfjehnten Jahrhundert hinzugefügten) Bilder zu dem 
(ca. 1230 entftandenen) deutfchen Rechtsbuch, dem Sachſen⸗ 
ſpiegel, den gebannten, verfeſteten, geächteten Achter“ dar: 
ein Mann mit einem alſo geſperrten Wolfsrachen. Der Wolf, 
der friedlofe Räuber, der überall erfchlagen werden foll, wo 
er fih in den Siebelungen der Rechtsgenoſſen zeigt, iſt auch 
nach der Sprache Zeugnis das uralte Wahrzeichen des frieds 
(98 gewordenen Verbrechers: „vargt“, „vargs“ heißt zugleich 
„Wolf“ und „Räuber“ und „vargr i veum“ (Wolf im Heiligs 
tum) heißt der Srieblofe, weil er eben getötet werden darf wie 
der Wolf, der fich bliden läßt in dem vom Götter und vom 
Rechtsfrieden geweihten Naum. Wir dürfen alfo wohl ans 
nehmen, daß der fo gebändigte Fenriswolf nach feiner geifligs 
fittlichen Bedeutung den Rechtsbruch darftellte. Daß nur ber 
Kriegsgott ihm zu nahen und ihm zulegt die Hand in ben 
Rachen zu legen wagt, erklärt fi fhon aus dem tapferen 
Mut, der diefem Gott vor allen zukommen muß: vielleicht 
aber darf man auch daran benfen, daß, abgefehen von dem 
idealen Bande des Rechts, nur die offene Waffengewalt, Das 
Schwert, wie dem Kriegsfeind, ſo dem Räuber gegenüber ers 
folgreich auftreten kann und furchtlos nahen mag'). 


1) Tyr find geweiht und feinen Namen tragen: die Schwerteune 
T = pe T, augelſaͤchſiſch mit zwei Halten mehe Y Ear = Eru. — Bon 
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IV. Sreyr:Srö. 


Freyr⸗Fro ift ein Sonnengott und als folder zugleich 
ein Gott ber Fruchtbarkeit, des Gedeihens: zumal des 
Erntefegeng, aber auch ber Ehe und ihres Kinderfegeng. 
Er iſt, wie feine ſchöne Schwefter Freya, urfprünglih den 
Manen (Seite 226) angehörig und wird unter die Aſen erft 
duch Vertrag aufgenommen: fein Vater ift bee wanifche Lichts 
gott Njördr aus Noatun!), feine Mutter die urfprüngliche 
Erdbmutter Nerthus, welche auch als Niördrs Schwefter bes 
geichnet wird. 


Ohne zureichenden Grund hat man aus diefer Verbindung 
gefolgert, die Wanensverehrenden Völker ber Germanen hätten 
länger ald andre Germanen Gefchwifterehe?) zugelaffen: es 
find eben Naturbesiehungen, welche in der Götterwelt bie 
„Heirat“ gewiſſer verfchwifterter Gewalten erfordern, ohne daß 
deshalb in Leben, Recht und Sitte der Menfhen noch, wie 


Pflanzen: das Märyveilden, viola Martis, Tysfiola, ber Seibelbaft, Keller; 
hals, daphne mezereum, eine fhöne Giftblume, „‚Ty-vidhr, Ty-ved, 
Tys-ved‘, dann ber (ebenfalls giftige) friegerifch gehelmte Eifenhut (Sturm; 
hut), aconitum, Tyrhialm, Tyrs⸗Helm, aber au Thor-hialm; zahlreiche 
Berge und Burgen: Zies⸗, Tiss, Tys⸗berg: die mit „Sieg“ zuſammen⸗ 
gefegten mögen bald Wotan, bald Ziu geweiht fein. 

1) Der „reiche Niördr“ war von ben Wanen ben Aſen als Geifel ges 
geben: ein Gott bes fifchreichen und durch Schiffahrt und Handel bereichern, 
den Küftenmeeres: daher Ift er fo reich, daß er allen Reichtum fpenden mag: 
unzählig find feine Hallen und Heiligtümer (Buchten, Fiorde, Häfen?); 
über feine Heirat mit Stabi f. unten; er beherrfht Wind und Waffer, 
bei Seefahrt und Fifcherei ruft man Ihn an. Nidrdr war geweiht oder 
doch nach ihm benannt eine Wafferpflange, spongia marina, unter dem 
Namen „Nidrdes Handſchuh“ („‚Niardhar vöttr‘‘): vgl. Liebfrauenhand, 
Marienhand, Gottedhand, einige Orchideen, wegen ihrer handfoͤrmigen 
Wurzel (f. unter Freya). 

2) S. unten: Wölfungenfage. 
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freilich wohl in grauefter Urzeit der Fall geweſen, folhe Vers 
bindungen für ftatthaft gegolten hätten, wie denn auch Loki in 
feinen Schmähreden ſolche Gefchwifterehe zum Vorwurf macht. 

Freyr als Sonnengott fendet den mwohltätigen Sonnen; 
fchein (aber auch dem befruchtenden Regen) und gebietet über 
der Licht⸗Alben Neih: Alf-⸗heim. Sein gemweihtes Tier ift 
Sullin burfti, der goldborftige Eber?), ein Sinnbild ber 
befruchtenden goldenen Sonne: fein Feſt wird gefeiert, wann 
die Sonne wieder fiegt, d. 5. ungefähr am einundzwanzigſten 
Dezember, dem Jul⸗Feſt, dem das Kriftlihe Weihnachtsfeft 
entipricht. 

Nicht ganz Har ift der Zufammenhang, in welchem Freyr 
auch als ein Gott der glüdlichen Schiffahrt gedacht wurde: 
auch ihm, wie Odin, wird das Zauberſchiff Skidbladnir zu; 
gefchrieben, welches immer günftigen Fahrwind hat (Din, 
©. 253), fih wie ein Tuch sufammenfalten läßt und ebenfo 
duch die Lüfte wie über die Wogen fegelt. 

Wie alle Wanengötter, — und er ald Gott bes Erntefegens 
noch ganz befonders, — iſt Freyr friedlicher Art. Daher gelten 
als feine Söhne fagenhafte Könige, unter deren milder Herr; 
[haft eine Segenszeit von Fruchtbarkeit und Friede waltete. 
Ein folher war jener nordifche Frödi (deutſch Fruote), der 
ein beſonderes DOpferfeft für Freyr einrichtete. Friebe herefchte 
ju feiner Zeit über alle Lande hin, und fo groß war bie Rechts; 
fiherheit und die Rechtsbruch fehenende Treugefinnung der 
Menfhen, daß ein Goldring Jahr und Tag auf offener Heide 
lag, ohne daß jemand ihn fi fonder Recht anzueignen wagte?), 


1) &, unten: Wölfungenfage. 

2) Zweifelhaft bleibt, ob ihm auch ein goldener Hirfch, der „Sonnens 
hirſch“, der In manchen Sagen und Märchen begegnet, zu eigen iſt. 

3) Was fpäter von der Sage auf Dietrich von Bern, d. h. Theoderich 
den Großen, übertragen warb: vgl, Dahn, Könige dee Germanen, II, 
1866, ©, 89. 
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Der König kaufte zwei Mägde riefifcher Abflammung, Fenja 
und Menja, und bradte fie in feine Zaubermühle, Grotti, 
welche alles mahlte, d. h. aus fich hervorgehen ließ, was ber 
‚Herr der Mühle wünſchte. Er gebot den beiden zu mahlen: 
„Sold, Friede, Frödis Glück“. Aber leider war er fo habs 
gierig, daß er ihnen verbot, länger zu raften von ihrer Arbeit, 
als bis man ein Lied fingen könne. Da fangen fie ein Lied, 
das „Srottenlied” genannt, mahlten aber zugleih und zwar: 
— ein feindliches Heer! Dies erfohlen in der Nacht, geführt 
von einem Seefönig, der Frödi erfohlug und defien Schäße 
taubte. Das war das Ende von Fröbis Glück und Friede: 
die eigne Gier Hat fie zerftört. Der Wiking aber nahm au 
die Zaubermühle!) und die beiden Mahlmägde auf fein Schiff 
und befahl ihnen, Salz gu mahlen: — ein wertuolles Gut und 
wichtiger Handelsartifel. Auch den Sieger follte das Unmaß 
der Habfucht und die mitleidlofe Härte gegen die fleißigen 
Mägde verderben. Um Mitternacht fragten fie den Seefönig, 
ob er denn noch nicht genug Salz habe? Er gebot, fortzus 
fahren in der Arbeit. Sie taten’8: aber in kurzer Zeit fanf 
das überlaftete Schiff: da entftand im Meer ein Schlund, nam: 
lich da, wo das Waſſer durch das Loch in den Mühlftein flürzte: 
fo entftand der Mahlfirom und deshalb iſt die See falzig?). 

Steyr heißt Yngwi⸗Freyr: die normwegifhen Ynglinger 
flammten von Freyr. Später wird der Gott als ein menſch⸗ 
liher König von Schweden gedacht, ber, ebenfo wie jener 
Gott, Freude, Friede und Segen im Lande wahrte. Daher 
verheimlichten feine Getreuen feinen Tod, trugen bie Leiche 
in einen großen Grabhügel mit einer Tür und drei Fenftern, 
brachten durch ein Fenfter alle feine Schäge hinein, Gold, 


2) Sie ift alfo als ein Gezimmer zu denken, dad man vom Drte heben 


mag. 
2) Diefe Sage ift ald Märchen in Deutſchland, aber auch bei den Finnen 
verbreitet, 
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Silber und Erz, und fagten den Schweden, er lebe noch In 
diefem Hügelbaufe; fo währte bag drei Winter nach feinem 
Tod und auch gute Zeit und Friede währten folang im Lande. 
Der entrüdte, in ben Berg hinein verſchwundene Gott iſt der 
Sonnengott felbft, der während ber Wintermonate verſchwun⸗ 
den ift: folang der Sonnengott herefcht, d. h. im Frühling und 
Sommer, ift frohe Zeit und Glück im Lande). 

Auch der mytbifhe Held Skeaf wird auf Freyr zurück⸗ 
geführt: ein neugeborner Knabe wird, von rings um ihn ges 
häuften Schäten und Waffen umgeben, in einem führerlofen 
Schiff, auf einer Garbe (skeäf, althochdeutſch skoup, mittel; 
hochdeutſch Schaube) fhlafend, vom Meer an das Geſtade 
getragen: die Bewohner ahnen, daß hier ein göftergefendet 
Wunder zu ihnen ſchwimme, fie erziehen den Knaben, dem fie 
nach ber Garbe „Steäf” genannt haben, und wählen den Her; 
angewachfenen zum König. Derfelbe herrſcht lange märhtig 
und weife und befiehlt, daß er nach feinem Tod abermals in 
gleicher Weiſe auf ein Boot gelegt und Wind und Wellen übers 
lafien werde, welche ihn zurüdtragen in feine geheimnisvolle 
Heimat. Hieraus iſt fpäter im Mittelalter die Sage vom 
Schwanenritter (Lohengrin) geworden, in welder das 
Boot des Knaben oder Iünglings von Schwänen herange⸗ 
führt und wieder abgeholt wird, nachdem feine Gattin bie 
verbotene Frage nach feinem Namen und Heimatland getan. 

Die [hönfte Sage von Freyr ift die in Skirnisför, Skir⸗ 
nirsfahrt, erzählte2). Freyr feßte fich einmal auf Odins Hochs 
fig (Hlidffialf, Seite 226) und fah von dort hinab auf alle 
Welten. Da erfchaute er Im Norden, in Riefenheim, ein Mäds 
hen, das war fo wunderfhön, daß von feinen weißen Armen, 
da es biefelben erhob, Luft, Waſſer und alle Welten wider, 


2) Doch wird auch Din Wotan als bee in ben Berg entrüdte, vers 
jauberte, weiße, herrliche Heldenkaiſer gedacht (Seite 262). 
”) Dahn, Gefammelte Werke, Zweite Serie, Bd, IL, Sfenir, 
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firablten. Gerda hieß die Maid und war des Rieſen Gymir 
Toter, Sofort ergriff tieffte, marfvergehrende Liebesſehn⸗ 
ſucht nad) der fhönen Jungfrau den Vermeffenen, der e8 ge; 
wagt hatte, fih auf den Platz zu feben, den nur der Hohe 
befohreiten darf. Er war ganz fraurig und ſprach, als er heim; 
Fam, fein Wort, und niemand wagte, den Tieffinnigen anzu⸗ 
reden, Endlich fhidte der beforgte Vater Niördr zu dem 
Sohne defien freueften Freund (oder Diener) Skirnir, ihn 
auszuforfhen. Auf deffen Frage nah dem Grunde feines 
Trübſinns antwortete Freyr erft abweifend: „Wie foll ich fagen 
die jungem Gefellen der Seele großen Gram? Die Sonne, 
die felige, hebt ſich täglich am Himmel: doch ſchauet fie nies 
mals meiner Liebe Glüd!” Der treue Freund dringt Tange 
vergeblich in den Trauernden: „So groß dein Gram kann fein 
— mir follft du ihn fagen! Teilten wir doch die Tage der 
Jugend: — fo mögen wir uns voll verfrauen.” Da feufjt 
Steyr endlih: „In Gymirs Gehegen ſchaute ich wandeln mir 
teure Maid: mehr Iieb’ ich fie, als ein Iüngling vermag im 
Lenz feines Lebens. Aber von allen Afen und Alfen will es 
nicht einer, daß wir (d. h. ich und fie) beifammen feien: doch 
ich will nicht mehr leben, wenn ich fie nicht zum Weibe gewinne. 
Und du, o Freund, follft ausziehen und für mich um fie werben 
und fie mir bringen, mit oder gegen ben Willen ihres Vaters: 
und reich will ich die das lohnen.” Skirnir (der nach andrer 
Überlieferung fich ſelbſt zuerſt erbietet) erwidert, er wolle die 
Fahrt wagen, wenn Freyr ihm fein treffliches Schwert gebe, 
„das von felbft fih ſchwingt gegen der Neifriefen Brut; auch 
das raſche Roß, das ihn ficher durch fladernde Flammen trage”: 
— benn ber Treue weiß ober ahnt doch, wie furchtbar gehütet 
er die Niefenjungfrau finden wird. In folhem Vorgefühl er 
ſchauernd, fpricht Skirnir, da er vor dem Tore das Roß bes 
fleigt, gu dem freuen Tier — ein uralter Zug, der in vielen 
Sagen wiederkehrt —: „Dunkel ift e8 da draußen: — Nun 
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gilt es über feuchte Berge zu fahren! Entweder vollführen 
wir beide (Reiter und Roß) das Werk: oder ung beide fängt 
jener furchtbare Riefe (Gerda Vater). Als nun ber fühne 
Freund nach Niefenheim kommt, findet er die Türe des Holz⸗ 
zaunes, der Gerdas Saal umhegt, von wütenden Hunden bes 
wacht, die da angebunden liegen. Zaubernd fragt er einen 
Biehhirten!), der am Hügel fist und die Wege bewacht, wie 
er es wohl angehen könne, die ſchöne Maid zu fprechen, troß 
Symirs Grauhunden? Aber der meint, entfegt über ſolches 
Wagen, kein Lebendiger, nur wer dem Tode verfallen oder 
ſchon geftorben, werde duch diefe Schreden dringen. Der 
Treue erwidert: „Wer zur legten Fahrt, wenn es fein muß, 
entfchloffen ift, dem fteht Kühnheit beffer als Klagen an: meines 
Lebens Dauer ift doch vom Schidfal vorbeſtimmt.“ Go ers 
ſchlaͤgt oder vertreibt er die wütenden Hunde, die Wächter. 
Über deren Heulen und dem Kampf erbröhnt ſolch Getöfe, daß 
Gerda drinnen beforgt eine Magd befragt, weshalb die Erbe 
bebe in der Halle und alle Wohnungen in Gymirsgard ers 
sittern? „Ein Mann,” fagt diefe, „ift im Hofe vom Roß ges 
fliegen und läßt es grafen.” Gerda läßt ihn herein entbieten, 
milden Met im Saal zu trinken: „Dbwohl mir ahnt, daß da 
draußen ſteht meines Bruders Belt künftiger Erleger.” Staus 
nend fragt fie den Gaft, nachdem er den Saal betreten, wer er 
fet und zu welchem Zwech er, allein, durch die fladernde Flamme 
zu fahren gewagt? Skirnir fagt, daß er gefommen ſei, ihre 
Liebe für Freyr zu werben und er bietet ihr als Brautgeſchenk 
elf allgoldene Apfel. Gerda weigert fih, fie nimmt die Apfel 
nicht: feines Mannes Minne will fie: „nie, folang mir beibe 
atmen, könne fie und Freyr zufammen fein“. Der Bote fleis 
gert feine Gabe: er bietet nun den Ring Ddind, Draupnir, 


1) In Wahrheit wohl kein „Wiehhirt”, fondern der von Hel beftellte 
Markwart und Hüter ihrer Zugänge, ſ. unten. 
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von welchem acht gleich ſchwere träufen jede neunte Nacht. 
Gerda meint, In GSymirsgard brauche fie des Goldes nicht, 
ihre Vater fpare Ihe Schäge genug. Da geht ber Werber von 
Bitten zur Einfhüchterung über, er bedroht fie mit Freyrs 
Schwert. „Siehft du, Mädchen, das Schwert, das ſcharfe, 
fpige, das ich halt’ in der Hand? Vom Haupte hau’ Ich den 
Hals die ab, mweigerft bu dich ihm.” Gerda trotzt mutig dem 
Zwang und droht mit Ihrem Vater. Aber Skirnir vertraut, 
mit Freyrs Schwert ben alten Riefen zu fällen und greift nun, 
da die Jungfrau Waffen nicht fürchtet, zur Bedrohung mit 
Zauberrunen: er brach Zauberruten im tiefen Wald und bes 
ſchwört nun in furchtbaren Worten das Mädchen: falls fie 
Freyr nicht zum Manne wählt, foll fie allerlei Unheil befallen 
und zwar nach ihrem eignen Willen (nicht nur nach Skirnirs), 
weil fie dies Unnatürlihe wählte: verlaffen von allen Weſen 
ſoll fie in Einſamkeit Mangel, Trübfinn und Tränen erbulden 
oder mit einem foheußlichen, zweiköpfigen Rieſen vermählt 
werben. Zauberrunen fohneibet er in den Stab: entweder 
einen Rieſen (d. h. ein Th, den Anfangsbuchftaben des Wortes 
Thurs, Riefe), oder, falls fie nicht des graufigen Niefen wird, 
die Leiden ber unvermählt alternden Jungfrau: Sehnen (ober 
Ohnmacht, Unmut), Arger, Ungeduld. „Zornig ift die Odin, 
ber Afenfürft, zornig Freyr. Freyr flucht dir, gib nad, uns 
felige Maid, eh’ dich befängt ber Zauberzorn. Gibſt du nad, 
fo fohneid’ ich die Runen ab (d. h. ich tilge fie), wie ich fie eins 
fhnie!).” 

Da gibt die Maid, dem furchtbaren Zauberzwange weichend, 
ben Widerfpruch auf: fie beut dem Boten den Kühlkelch voll 
firnen (d. t. alten) Mets und gelobt in neun Nächten in dem 


1) In dieſer Meife trieb man feindlihen Runenzauber: man fchnitt 
oder rigte die Anfangsbuchftaben von allerlei Unheil bedeutenden Wörtern 
in Stäbe, indem man biefe Leiden bem gu Verzaubernden anwünſchte. 
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Wald der ftlllen Pfabe, Barri, Freyr Freude zu gönnen: 
d. 5. fih ihm zu vermählen. 

Boll Ungeduld und Sehnſucht hatte Freyr den Freund ers 
wartet: er ruft nun ben Heimfchrenden ſchon vor dem 
Tor an: „Bevor du ben Sattel vom Roſſe wirfft, bevor 
du den Fuß auf die Erbe fegeft — künde: was haft du 
ausgerichtet in Rieſenland!“ Und auf die Meldung bes 
Erfolges ſeufzt der Ungeduldige: „Lang iſt die Nacht, länger 
find zweil Wie foll ich drei überdauern! Oft fehlen ein 
Monat mir nicht fo lang, wie eine Nacht des fehnenden 
Harrens.“ 

Es iſt unmöglich, alle einzelnen Züge in dieſer ſchönen Sage 
befriedigend zu deuten: es ift auch unnötig, da die frei fpies 
lende, bichterifche Einbildungstraft gar manches lediglich um 
ber Schönheit halber erfindet, auch wohl um bes Stabreims 
willen manchen Ausdrud bringt. Aber offenbar liegt hier eine 
Werbung des Sonnengottes um die Erbe vor: fein Diener, 
Freund und Bote iſt Skirnir, d. 5. der Heiterer, der Wolfen 
und Nacht des Winters verfheucht: das hingegebene Schwert 
ift der Sonnenftrahl, ber den alten Rieſen Gymir, d. h. den 
mit Hymir (dem winterlichen Meer) verwandten Winterfroft 
erlegen wird. Gerda, die umgürtete, umhegte (?), ift die von 
den Rieſen gehütete, vom Winter bededte Erbe: — niemand 
fann wollen, daß der Sonnengott und bie Wintererbe beis 
fammen find: bie Weltorbnung bat beide getrennt. Die würs 
tend heulenden Hunde find die Winterftürme, welche bem Sons 
nengott wehren, zu der Umhegten zu gelangen, bie Werbung 
mit den Apfeln und dem Ring, ber Fruchtbarkeit und des 
Gedeihens, welche der Preis für die Vermählung mit dem 
Sonnenjüngling fein follen, vermögen bie noch ganz in Winter; 
ftarre verfunfene Erde nicht herauszuloden: fie trogt auch bem 
Sonnenftrahl und droht mit ber Macht ihres Vaters, bed 
Winterriefen, den freilich der Frühlingsbote mis diefer Waffe 
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bald zu fällen Hoffe‘). Endlich aber greift diefer zu dem ges 
heimnisvollen Zauberkräften, welche mit unmwiderftehlicher Not⸗ 
mwendigfeit Jahr für Iahr die Erde nötigen, der Werbung des 
Srühlings nachzugeben: der Zorn Allvaters, der Fluch des 
Sonnengottes wird fie fehlagen, falls fie diefer Götterfügung 
teogen will: ohne Gemahl, ohne Sonnenglanz wird fie freuds 
108, voll finftern Grams, Mangel leidend, und jeder Frucht 
entbehrend, ein traurig Dafein tragen, oder, wenn fie fich 
vermählt, verfällt fie einem der grauenhaften Winterriefen 
von ihres Vaters Gefchleht: da kann die Erde dem Zauber; 
drang, ber fie zum Frühling heranzwingt, nicht mehr wider⸗ 
ftehen: ſie verfpricht, den Sonnengott zu empfangen in dem 
Wald „der fillen Pfade”, Barri2), d. h. dem grünenden, nach 
neun Nächten, d.h. in den drei Monaten, welche dem Lenz, 
dem Sommer im Norden, allein gehören. 

Wenn ed dann weiter heißt, Freyr babe Belt mit einem 
Hirſchhorn erfchlagen, fo hat man dies fo deuten wollen, daf 
im Monat Hornung (Februar), wann die Hirfche frifch hornen, 
d. 5. die Geweihe abwerfen, der Frühling ſchon zu obflegen 
beginnt (aber doch gewiß nicht in Skandinavien, wo diefe Sage 
entftand!). Übrigens deuten manche Züge, fo die wabernde 
Lohe, welhe Gerda wie Brunhild (f. Wölfungenfage) ums 
gibt, darauf Hin, daß das Neich, in welches Skirnir dringen 
muß, auch als die Unterwelt, die Welt des Todes gedacht 
war, in welcher das vom Todesfchlaf befallene Leben der Erde 
ruht. Auch foheint urfprünglich Freyr felbft ausgezogen zu 
fein: — wenigftens erfchlägt er, nicht Skirnir, den Bruder der 
Sungfrau. Erſt fpäter vielleicht ift die Yusfendung des für 


2) Wie denn auch die Erde ahnt, daß der Bruder Belt, der „Brüllende”, 
ein Winterfiurmriefe (?), der fie dem Sonnengott vorenthalten will, durch 
dieſen fterben wird. 

2) Bon bar, Knofpe (?), oder barr, Korn, alfo Saatkorn: barrey, das 
wie eine Inſel eingehegte Saatfeld (?). 
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den Freund und Gebieter werbenden Freundes entftanden, 
was dann Urfprung der reichgegliederten, mannigfaltig auf⸗ 
tretenden Freundſchaftsſage!) wurde. Es wird Freyr von 
Loft vorgemworfen?), daß er fein Schwert töricht hingegeben 
habe, um Gerda zu gewinnen, und gemweisfagt, daß er ders 
einft fallen werde, im leuten Kampfe, weil ihm dies Sieges⸗ 
ſchwert fehle. Zu der ung überlieferten Faffung der Gage 
paßt das nicht, da ja Freyr die gute Waffe nur dem Freunde 
vertraut, wie das Roß, der ihm ficher beide wiederbringt. Viel⸗ 
leicht gab in einer andern Überlieferung der Sonnengott das 
Schwert dem Riefen als Preis für die Jungfrau: d. h. ber 
Sonnenftrahl muß fih in die Erde verfenfen, die Erſtarrte zu 
beleben, und geht dadurch dem Sonnengotte felbft verloren, 
der allmählich feine Kraft in fleter Ausftrahlung (für ein Jahr) 
erfhöpft. Auch hier ift, wie bei Baldurs Tod, das jährlich 
fih vollziehende Ermatten und Sterben des Sonnengottes 
wohl erft fpäter mit dem bereinftigen endgültigen Untergang 
in Beziehung gebracht worden. 





V. Baldur — Sorfeti. 


Wie Freyr ift auch Baldur, ebenfalls Odins Sohn, ein Gott 
des Lichtes, der Sonne, doch in vielfach abweichender Richtung: 
fo wird nicht der Erntefegen wie auf Freyr⸗Frö, fondern ber 


1) Dabei fpielt auch das geliehene Schwert eine Molle: der für dem 
Freund die Braut erwerbende, erringende Werber legt die nadte Klinge 
zwiſchen fih und die Jungfrau, bis er diefelbe bem Bräutigam übergeben 
lann: z. B. Siegfried, da er zum zweiten Male durch die Waberlohe ges 
titten iſt und Brunhild König Gunther zuführt, 

1) Bei dem Gaſtmahl in der Halle des Meergottes Ögir: Ogisdrecka 
Strophe 42: „Mit Gold erfaufteft du Gymirs Tochter und gabft an Skirnir 
dein Schwert dahin: wann aber bereinft Muspels Söhne heranreiten werden, 
mit welcher Waffe, Unfeliger, wirft dann du kämpfen?“ 
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Frühling auf ihn zurüdgeführt: er iſt das auffteigende Licht 
des wachfenden Jahres und muß daher fierben, wann Das 
Jahr fich neigt, wann bie Tageslänge nicht mehr zunimmt, 
fondern abnimmt, und die Nacht dem Tageslicht zu obfiegen 
anhebt: alfo zue Sommerfonnenwende, ungefähr swifchen Dem 
einundswanzigftien und dem vierundswanzigften Suni: die 
Kirche bat auf legteren Tag das Felt Johannis des Täu⸗ 
fer verlegt, des lichtverfündenden Vorgängers des Heilandg: 
die Sonnwendfener, welche in diefer Nacht in Oberdeutfchs 
land auf den Gipfeln der Berge entzündet werben, bedeuten 
ben Scheiterhaufen, auf welchem, nach altgermanifhem Brauch, 
bie Leiche des Gottes verbrannt wird, wie das in Mittels und 
Norddeutſchland häufigere Dfierfener umgelehrt der Scheis 
terhaufe ift, auf welchem der bei Frühlingsanfang von Baldur 
befiegte und getötete Winterriefe verbrannt wird. 

Schon oben ward darauf hingemwiefen, wie ber gemeinarifche 
Lichtkult, welchen die Germanen mit aus Afien gebracht, eine 
ganz befondere Färbung annehmen mußte, feit diefelben in 
Nords und Nordoſteuropa lebten: die Sehnfucht nach Licht 
und Wärme des Frühlings und Sommers mußte während 
der langen Winter ſchon in ben Urwäldern Deutfchlands, noch 
mehr in Skandinavien eine die Seelenfiimmung gerabesu bes 
herrſchende werden: zu dem lebhaften, durch das Waldleben 
gefteigerten Naturgefühle dee Germanen trat hierbei, daß bie 
Bauart und Einrichtung ihrer Holggehöfte wenig Behaglich⸗ 
feit im Winter bot, dag Leben im Freien, im Lenz und Soms 
mer, daher um fo inniger herbeigewünfcht werben mußte. Das 
ber durchzieht ihre ganze Volkspoeſie, ihre Feſte und Spiele 
die VBorftellung bes Kampfes zwifchen dem lichten, wohltätigen, 
Leben und Freunden fpendbenden Gott des Frühlings (des 
Maien, des Sommers) mit bem Kälte, Dunkel, Erftarrung 
und Tod verbreitenden Winterriefen. Das Frühlingslicht ges 
trade in biefem Sinn ward nun in Baldur perfonifiziert. 
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Der Name!) diefes Frühlings; und Lichtgottes war bei ben 
verfhiedenen Stämmen verfhleden, Wefen und Bedeutung 
waren biefelben: wie heute noch in den DOfterfeuern der Winters 
tiefe verbrannt wird, fo feiert man in vielen Landfchaften den 
Tag Sanft Georgs, welch’ ritterlihe Helligengeftalt an 
Stelle des alten Frühlingsgottes getreten ift, ald den bes 
Sieges des Lichtes über die Winternaht: wie Baldur ben 
MWinterriefen, erlegt Sankt Georg mit goldener Lanze (dem 
Sonnenftrahl) den Draden und befreit die ihm preisgegebene 
Jungfrau, die in Mintersbanden ſchmachtende Erde. Zu 
Furth im bayerifhen Walde wird biefer Drachenſtich noch 
jährlich am Sankt Georgitag feierlih begangen: ein Jüng⸗ 
ling in fhimmernden Waffen, auf weißem Roß, ein Symbol 
des fiegreichen Lichtes, ftößt den Speer in den Rachen eines 
greulichen Drachen, deſſen Blut aus einer in dem Rachen vers 
borgenen Blaſe fprigt: — es wird von den Bauern, welche 
von nah und fern zu diefem Feſte berbeisiehen, aufgefangen 
und auf die Felder gefprengt, Fruchtbarkeit gu fpenden?), zum 
beutlihen Beweis, daß der Sieger der Sonnen; und Früh⸗ 
lingsgott iſt. Anderwaͤrts zogen und ziehen heute noch alt 
und jung in den Wald, den „Herren Maien” feftlih gu emp; 
fangen, wann ihn der Kududsruf oder der erſte Storch, bie 
erfte Schwalbe, das erſte Veilhen verfündet bat: auch bier 
wird oft eine Hochzeit mit einer „Matkönigin“ gefeiert. (Über 
Baldurs Gemahlin Nanna, feine Brüder Hödur, Walt, Heemodur 
f. unten.) Baldur ift als firahlend ſchöner Iüngling gedacht. 

Die Freude der Germanen an dem Frühlingsliht drüdt 
bie Edda nato und rührend aus: „Bon Baldur iſt nur Gutes 
zu fagen (was von den andern Afen, die wir fahen, nicht ges 
rühmt werden mag; aber biefe Geftalt iſt ſchuldlos und rein 


1) Baldur wird ſehr mannigfach gedeutet; angelfächfife if baldor = 
Herr. 
2) Bol, Dahn in Bavaria, I, Münden 1860, ©, 370. 
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verblieben), er iſt der Befte, er wird gepriefen von allen. So | 
ſchön ift er von Antlig und fo Hell, daß ein leuchtender Glanz 
von ihm ausftrahlt: ein Kraut ift fo hell, daß e8 mit Baldurs 
Brauen verglihen wird: das ift das Tichtefte (meißefte) aller 
Kräuter: „Baldursbraue”. Daraus fannft du ermeflen, wie 
ſchön fein Haar und fein Leib fein muß. Von allen Afen ift 
er ber weifefte, mildefte, beredtefte: er hat die Eigenfhaft, baß 
feine in Streitfahen andrer ausgefprochenen Urteile niemand 
ſchelten fan!) (d. h. im altgermanifhen Recht: ihrer Untich⸗ 
tigkeit und Ungerechtigfeit halber anfechten und einen andern 
MWahrfprusch verlangen). Er bewohnt im Himmel jene Stätte, 
welche Breidasblid (Meit-Glanz) heißt: und wird da nichts 
Unreines gebuldet?).” 

Das Licht, die Reinheit gilt auch ald Symbol der fittlihen 
Reinheit und des guten Rechts: daher mahnt ein in mande 
Sage gekleidetes Sprihmwort: „Die Sonne bringt ed an ben 
Tag”, d.h. das Unrecht, das Verbrechen, z. B. den Mord, 
der fich tief verborgen und fiher wähnt. Diefe einzelne Seite 
Baldurs — daß niemand feine Urteile ſchelten kann — bie 
lichte Gerechtigkeit und Rechtswahrheit, wird, nach einer und 
nun ſchon geläufigen Ausdrudsweife der Götterwelt, fo aus; 
gebrüdt, daß der Gott des Rechts, genauer der Nechtfprechung, 
ein Sohn Baldurs genannt wird: er iſt Forfeti (Fora— 
ſizos), feine Mutter ift ſelbſtverſtändlich Nanna). Im ger; 


1) Nach andrer Lesart freilich „den alle loben, deffen (gerechte, weife, 
friedliche) Entfcheidungen aber niemals gehalten werben!” 

2) Baldur find geweiht und feinen Namen tragen: zwei Kamillenarten, 
anthemis cotula und matricaria inodora, Hundefamille und Feldkamille 
(Baldrs-brä, Baldurs;braue), um gelben Kern weiße Blätter reihend. — 
Im Norden begegnen viele mit Baldur sufammengefegte Ortsnamen: aber 
bei den füdgermanifhen mit Pfohl, Phol — Ift die Bedeutung melft eine 
andre ober doch unficher. 

3) Bol, über ihn Dahn, Gefammelte Werfe, Zweite Serie, Bd. IV. 
Odins Rache. 
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manifcher Rechtspflege hatte der König ober ber Graf, als 
„Richter“ das Ding, d.h. das Gericht zu leiten, feierlich zu 
eröffnen, zu hegen, das Wort zu verleihen, den Dingfrieden 
zu ſchützen, Scheltwort, Waffenzüden zu verbieten und gu firas 
fen, Umfrage an das verfammelte Volt, fpäter an die Schöffen 
zu halten, welche das Urteil fanden: diefes Amt des Vorfiges 
wird von Baldurs Sohne befleidet. Er bewohnt in der Him⸗ 
melsburg den Saal, welcher der Glängende (Glitnir) heißt: 
dort ſteht fein Richterftuhl, der befte für Götter und Menſchen: 
alle, die fih im Nechtsftreit an Forſeti wenden, gehen, mit 
feinem Schtedsfpruch zufrieden, verfühnt und ausgeglichen, von 
diefem Richterſtuhl nah Haufe‘). 

In einer fhönen Sage von Entftehung des Rechts der 
Sriefen wird erzählt, daß deren zwölf Rechtsſprecher (d-sega) 
in fienerlofem Boot auf dem Meere treiben: fie vermögen das 
Sand nicht gu finden (und auch nicht das Recht, d.h. das 
„Hintreiben auf fteuerlofem Schiff“ iſt das vergeblihe Bes 
mühen, die Rechtsentſcheidung im Meere der Zweifel zu fin 
den). Sie beten, ein Dreisehnter möge ihnen gefendet werben, 
der fie das Recht lehre und an das fefte Land lootſe. Sofort 
fist ein Dreizehnter am Schiffshinterteil, führt ein Ruder und 
ſteuert gegen Wind und Wellen ficher und glüdlich and Land: 
dort angelangt, wirft er eine Art, die er auf der Schulter trägt, 
jur Erde: da entfpringt an diefer Stelle ein Quell: hier fegt 
er fich nieder, die zwölf andern um ihn, und er weit ihnen 
das Recht. Keiner der zwölf kannte ihn, jedem der zwölf glich 
er von Angefiht und nachdem er fie das Recht gelehrt — 
waren ihrer wieder nur zwölf: der dreisehnte war verſchwun⸗ 


1) Hier findet er alfo felbft den Spruch, erfragt ihn nicht von ben 
Schöffen; freilich iſt e8 Schiedsſpruch, im Wege des Vergleichs, nicht Urteil 
nah burchgeführtem Mechtsverfahren, die Götter haben eine befondere 
Gerichtsftätte an dem Brunnen der Urd, wo aber Ddin den Vorfig zu 
haben ſcheint. 
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ben: er war nur ber Ausdrud Ihrer Gemeinvernunft, ihres 
übereinfiimmenben Nehtsbewußtfeins geweſen. — 

Der Unbekannte war urfprünglich wohl Ddin, fpäter aber, 
nachdem ein befonderer Gott des Rechts aus Ddin (ald dem 
Gott des Geiftes, daher Ift er Fofites Großvater) und Baldur, 
als dem Gott der fittlihen Reinheit und Wahrhaftigkeit, ber; 
ausgelöft war, eben diefer neue Gott. Man verlegt jene Rechts; 
Belehrung auf die Infel Helgoland (die Grenze der riefen 
und Dänen), welche nach diefem Gott „Foſitesland“ hieß und 
wo ein heiliger Brunnquell in Hoher Verehrung fland: nur 
ſchweigend durfte man ſchöpfen basreine und geheimnisvolle Naß. 

Sankt Wilibrord wagte ed, um das Jahr 740 in dem 
Duell drei Heiden zu taufen: faum entging er lebend dem 
Zorn des Volks über folhe Entweihung und Verwendung bed 
Brunnens der alten Götter zum Dienft ihrer Feinde. Erſt 
Sankt Liutger (geftorben im Jahre 809), felbft ein Briefe, 
führte das Ehriftentum auf der Infel ein, die heute noch das 
„beilige Land” genannt ift (auch in Norwegen gab es einen 
Forſetti⸗Wald). 

Von Baldurs Tod wird beſſer in anderm Zuſammenhang 
gehandelt: ſeine Spuren — unter dieſem Namen — in Deutſch⸗ 
land find ſehr felten: gar mancher Ortsname, der, mit Pfol 
jufammengefegt auf Phol, angeblich gleih Baldur, gedeutet 
wurde, geht auf „Pfahl“ zurüd, auf den Pfahlgraben, ben alten 
römifchen Grenzhag (limes), Und wenn man eine Bekraͤf⸗ 
tigung jener Annahme darin finden wollte, daß biefe Dete 
auch oft „Teufels“⸗Graben, „Teufeld”shag genannt werden — 
da nämlich auch diefer Gott im Mittelalter als ein Teufel 
gedacht worden ſei — fo iſt zu erinnern, daß die Deutfchen das 
ihnen fo verderbliche und großartige, faft übermenfchliche Werk 
der römifchen Feinde, den Grenzhag, den Pfahlgraben!), auf 


1) Dahn, Urgeſchichte, II, S. 422f.; Deutſche Gefchichte, I, 1, 
©. 498. 
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Rieſen oder andre böfe Gewalten, d. h. in der chriftlichen Zeit 
auf Teufel zurüdführten. So bleibt als Zeugnis für „Phol“ 
faft nur der Merfeburger Zauberfpruch über, der bei Vers 
renkungen geſprochen wurde: eingefleidet in epifche, ja dras 
matifche Form: 


phol ende uuödan Bol und Wotan 
uuorun zi holza: fuhren zu Holjel): 
du uuart demo balderes uolon da ward Balbers?) Fohlen?) 
sin unoz birenkit; fein Fuß verrentt: 
thu biguolen sinthgunt, da befang*) ihn Sinthgunt, 
sunnä erä suister, _ Sonne, Ihre Schwefter, 
thu biguolen frua, ba befang ihn Fraua (Frigg), 
uollä era suister, Bolla, beren Schwefter: 
thu biguolen uuddan, da befang Ihn Wotan, 
sö he uuola conda wie er wohl verftand. 
söse bönrenki, fo bie Beinverrenkung, 
söse bluotrenki, fo die Blutverrenkung, 
söse lidirenki: fo die Gliederverrenkung: 
(bier fehle wohl eine Zeile) 
„ben zi b£na, „Bein gu Beine, 
bluot zi bluoda, Blut zu Blute, 
lid zi geliden, Glied zu Sliedern, 
söse gelimidä sin.“ als ob fie geleimt mwären“s). 


1) d, h. ritten gu Walde, 

2) Ober des Gebieters, d. h. Wotans. 

2) Aber Baldurs Roß ſ. unten; wahrſcheinlich waren die in dem 
heiligen Hain der Naharnavalen, einer germanifhen Völlerſchaft, 
verehrten jugendlichen Brüder, welche Tacitus mit Kaſtor und Pollur 
vergleicht, Baldur und Hermode oder Baldur und Hödur. 

9) Beſprach. 

5) Wir erſehen daraus, daß Volla als Friggs Schweſter galt und daß, 
neben einer ſonſt unbekannten Göttin (man vermutet darunter ein Ges 
flien, aber gewiß mit Unrecht den männlihen Mond) Sinthgunt, au 
bier die Sonne (Sunna), wie nordif Sol, bie unter ben Afinnen genannt 
wird, weiblich gebacht wird, 
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VI Coki⸗Loge. 


Baldur wird, wie wir fehen werben, getötet durch feines 
Bruders Hödur unfhuldige Hand, auf Anftiften des böfen 
Loki, althbochdeutfh Loge. Die Naturgrundlage diefer halb 
afifhen, Halb riefifhen Geftalt if, obzwar diefes bezweifelt 
wird, das Feuer!) Und wie das Feuer, nah Schillers 
ſchönen Worten, bald mwohltätig, bald verberblich wirkt, fo iſt 
auch Lokis Weſen ein zweifaches: er zählt gu den Göttern: 
denn die wärmende und befruchtende Flamme ift eine ſegens⸗ 
reiche, den Menfchen unentbehrlihe Macht: aber fie ift zugleich 
immer unzuverläffig, gefährlich, treulos und, wenn entfeflelt, 
furchtbar verderblih. Daher der böfe Loki ſchon vor feinem 
offenen Abfall von den Göttern diefen allerlei zwar liſtige und 
verfchlagene, fheinbar und für den Augenblid auch wirklich 
vorteilhafte Ratfchläge erteilt, welche fie aber doch ſtets großen 
Gefahren und Verluften ausfegen und vor allem ihre Treue 
und Wahrhaftigkeit fehädigen, Daher ihre „Dämmerung“, d. 5. 
ihre Verſchuldung herbeiführen und fleigern. 

Loki heißt der Sohn des Rieſen Farbauti und ber Laus 
fey oder Nal: Farbauti, der „Führer des Bootes“, ift viel, 
leicht jener Riefe, welcher aus ber bei Ymird Tod entflandenen 
Sintflut (Seite 217) fich in einem Boote rettete: Laufsey hat 
man auf „LaubsInfel” gedeutet, wohin ber Niefe flüchtete, 
Aber vielleicht galt Loki urfprünglich als Odins Bruder?): er 


1) Der Name wird doch wohl richtig auf die Sanskritwurzel lug gurüds 
geführt, leuchten, woher auch Iateinifch lux, lucere, griechiſch leukos, nicht 
auf lukan, fchließen, abfchließen, fo daß Lofi der Beender, consummator, 
d. h. der Zerftörer alles Lebens wäre, — Er heißt auch Loptr (Luft) und 
Lodur (Loderer?). 

2) Lois Brüder heißen Bileiſtr und Helblindi, - Bileifte 
(„Stuemslöfer”) tft aber auch ein Name Ddins, danach wäre dann Helblindi 
etwa Hönir, und es ergäbe fih, dba einem Rieſen Fornjotr drei Söhne 
Kari (oder Hler), Ogir und Logt beigefchrieben werden, die Dreizahl: 
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wandert wiederholt mit ihm und mit Hönir: eine Erinnerung 
daran, daß anfangs Luft, Wafler, Feuer, fpäter Odin, Hönir 
(Ögir), Loki überwiegend als Naturgewalten gedacht waren: 
fpäter wird dann Loki nicht mehr als Odins geborner, ſon⸗ 
dern durch Vertrag angenommener Bruder gedacht: als „Bluts⸗ 
beuder”: Freunde risten je eine Ader ihres Armes, fingen bag 
Blut in einem Becher auf, vermifchten es und tranfen beibe 
davon, wodurch ein unverbrüchlicher Treueverband hergeftellt 
ward, fo eng wie unter wirklichen Brüdern). 

Aber alsbald bricht ber argliftige Loki diefe Treue: anfangs 
erteilt er, wohl lediglich feiner Natur folgend, Ratichläge, deren 
Befolgung die Reinheit der Götter nur gefährdet, ihre Sicher; 
beit trübt. Bald aber, darüber gefcholten und bedroht, ftiftet 
er num?) abfichtlich Böſes, bis er endlich fie offen befchimpft 
und ihren Liebling Baldur ermorden läßt. Solange jedoch 
Loki als wohltätiger Feuergott zu den Göttern hält, mußte 
ein befonderer Vertreter des ſchädlichen Feuers gedacht 
werden. Auch biefer, ein Riefe, führt den Namen Logi, — 
eine Erinnerung an Lokis urfprünglich riefifhe Natur und 
Parteiftellung — mit welchem Loft fogar einen Wettlampf 
eingeht (Seite 281). Ia einmal wird das [hädliche Feuer (im 
Gegenfag zu dem den Göttern und Menfchen befreundeten) 
als Utgardaloki bezeichnet, d. 5. der Loki der riefifchen, 
am äußerſten Erdenrand gelegenen „Außenwelt“. 


Luft Waſſer Feuer 

Odin Hönte Loki 

Btleifte Helblindi Lo 

Kari (oder Hler) Ögir Logi 
entſprechend: Zeus Poſeidon Hephaͤſtos. 


So Simrod.) 
1) Dahn, Sind Götter! Die Halfred Sigſtaldſaga. Geſammelte 
Werte. Zweite Serie. Bd. 1. — Vgl. Dahn, Ein Kampf um Rom. I, S. 23. 
2) Sehr naiv läßt Ihn eine Sage erft böfe werden, nachdem er bag 
balbverbrannte Herz eines böfen Weibes gefunden und gegefien hatte. 
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Schon vor dem offenen Bruche mit den Göttern erfcheint 
Lofis Rat und Tat zugleich mit dem Segensreichen auch ſchäd⸗ 
ih'). So fhafft er zwar mit Ddin und Hönie gufammen die 
Menſchen: aber feine Gabe an diefe, Blut und blühende 
Barbe, fohließt mit dem Warmen und Reizvollen zugleich das 
Gefährliche der Leidenfhaft, der Verlodung?) und ungezügelt 
auflodernden Sinnlichkeit ein. So verfchafft er zwar Thor den 
an bie Riefen verlorenen Hammer wieder: aber nur, indem 
er Freyas Auslieferung an die Niefen dafür verfpricht und, 
ba bies an ihrem und aller Götter Sträuben fheitert, diefe 
zu Trug und Treubruch gegen die Riefen verleitet. So ſchert 
er Sif, Thors Gemahlin, Hinterliftiig dad Haar ab — bie 
Sommerfeuerglut verfengt das Haar, d. h. den Graswuchs 
der Erde unter dem Schein wohltätiger Wärme —: um fi 
von ber Strafe zu löfen, bietet er nun zwar den Göttern die 
wertuollften Kleinode: Freyrs Schiff, Thord Hammer, welche 


1) Loki in feiner verdberblihen Wirkung bezeichnet ed, daß nad ihm 
benannt iſt der Schmwindelhafer (avena fatua) oder auch Hahnenkamm 
(unnanthus crista galli), ferner ein dem Vieh ſchaͤdliches Unkraut, poly- 
trichum commune, Lokis Hafer. In Skandinavien hat fih fein Name 
überhaupt lebendig erhalten In allerlei voltstämlihen Wendungen: zieht 
die Sonne Streifen, fo fagt man: Lot fährt über die Ader, oder Loli trinkt 
Waſſer. Der Irrwiſch heißt Lokis Geruch, der flammende Stern Sirius 
Lofis Brand, Brennfpäne heißen Lolls Späne; wenn Unheil geftiftet wird, 
fagt man, nun fäet Lofi feinen Hafer; Hört man leichtgläubig auf Lügen, 
fo fagt man: er hört auf Lokis Abenteuer; maufern die Vögel, fo geben 
fie unter Lois Egge; fchwellen Dünfte in der Sonnenglut auf ber Erbe, 
fo treibt Loll feine Seifen aus, und Iniftert das Feuer, fo gibt Loki feinen 
Kindern Schläge, 

2) Bölufpa 17, 18: 

„Bingen ba Dreie aus dieſer Verſammlung, / Mächtige, milde Götter 
jumal; / Banden am Ufer unmäctig / Ast und Embla und ohne Bewußtſein. 
/ Befaßen nicht Seele, befaßen nit Sinn, / Nicht Blut, noch Bewegung, 
noch blühende Farbe: / Seele gab Dbin, Hönir gab Sinn, / Blut gab Loki 
und blühende Farbe.“ (So Simrod, — Anders Muͤllenhoff.) 
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ee duch bie ſchmiedekundigen Dunkel⸗Elben, die Zwerge, fers 
tigen läßt: — (diefe find ihm naheftehend: denn fie haufen 
in ben Tiefen ber Berge, wo auch das Erdfener!) (Loki) wohnt, 
und fie werden auf feinen Rat von den Göttern gefchaffen). 
Allein argliftig fuchte er doch wieder die Vollkommenheit diefer 
herrlichen Geräte zu hindern: er flach als Müde den Zwerg 
welcher ben Blafebalg zog, fo daß auch wirklich der Schaft an 
Thors Hammer etwas zu kurz ausfiel (Seite 270). 

Auch zu dem Vertrag mit dem riefifchen Baumeifter (f. unten 
Buch III, T) Hat er, fo feheint, den Göttern geraten: und als 
fie dadurch abermals mit Verluften bedroht werben, vermag 
ee fie nur durch abermalige Lift zu retten, welche auch die Afen 
ſchuldig macht, da fie diefelbe ober doch ihre Wirkungen guts 
beißen. Wie Freya will er auch Idun mit ihren verjüngenden 
Apfeln den Rieſen preisgeben (f. unten: Idun) zum fehwerften 
Schaden ber Götter, welche nun zu altern beginnen. Endlich 
aber, nachdem er lange (nah Uhlands fhönem Wort) als 
dag Teife und raſtlos unter ben Göttern umberfchleichende Ver; 
berben — Lift, Betrug, [hädlicher Nat, Täufhung (unächft 
zwar ber Rieſen, aber auch der Götter), Gefährdung und Bes 
fledung berfelben — in noch verbedter Feindfeligfeit wirkte, 
verfegt er in Baldurs Ermordung ihnen offen den ſchwerſten 
Schlag, der fie vor der Götterdämmerung felbft — diefe vor⸗ 
bedeutend — freffen kann. 

Zur Strafe für diefen äußerften Frevel wird Loki gefangen 
und gefeffelt (f. unten, Götterdämmerung), nachdem er, nad 


1) In diefem Sinn wird von ihm erzähle, er Habe fich auf acht Monde 
in eine milchfpendende Kuh und Mutter verwandelt, die im Schoße ber 
Erde wohnte: es find die acht Wintermonate bes Norblandes (wie die acht 
Raften unter ber Erbe, in welche Tiefe Thors Hammer verftedt wird: die 
acht Monate, in denen es nicht donnert), während welcher die Wärme nur 
tief im Schoß der Erde noch zu finden iſt: inſofern wirkt Loli ald naͤhrende 
Wärme, d. h. Mutter des Lebens, wohltätig. 
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einer Überlieferung wenisftens, vorher noch alle in der Halle 
bes Meergottes Ögir zu feftlihem Mahle verfammelten Götter 
und Göttinnen beſchimpft hat, unter Aufdeckung ihrer Schwäs 
hen, Fehler und Vergehen jeder Art: dies ift der Inhalt der 
Ogisdrecka, ber uns zu großem Teil unverftändlich bleibt, 
weil er in feinen Anfpielungen die Kenntnis der zahlreichen 
Göttergefhichten vorausfegt, welche ung leider verloren find. 
Man erfieht aber daraus, in welcher Fülle und in welch’ ver; 
fänglicher Weife die Dichtung folde Sagen ausgebildet hatte, 
nach welchen fat alle Götter und Göttinnen in Untreue und 
andre Schuld verftrict erfcheinen, fo daß das fittlihe Bedürf⸗ 
nis im Volk ihren Untergang oder doch ihre Läuterung im 
Weltenbrande dringend fordern mußte (Seite 236). 

Außer zwei Söhnen von feiner Gattin Sigyn hatte Loki 
noch von der Riefin Angur⸗boda (Seite 292) drei furchtbare 
Sprößlinge: den Fenriswolf (Seite 292), die Midgard; 
fhlange (Seite 281, 285) und Hel (f. unten Seite 318). 





VI. 5el-Nerthus. 


Mährend der Fenriswolf und die Midgardfehlange: bie Vers 
nichtung (zumal ber Rechtsbruch) und das unwirtliche, ſtets 
die Damme der Erbe bedrohende MWeltmeer, ausſchließend 
fhädlihe Mächte find, gilt dies nicht in gleicher Ausnahme; 
Iofigfeit von Hel, welche fpäter zwar als Rieſin, als ſchaurige 
Herricherin der Unterwelt, des Schattenreiches, auch wohl des 
Strafortes für Verbrecher, ald Todesgättin erfcheint, urſprüng⸗ 
lih aber auch wohltätige Bedeutung gehabt hat. 

Sie bedeutet in ihrem Namen „Heljan”, hehlen, bergen, 
zwar das Verhülltwerden und Gefangengehaltenwerdben ber 
Toten in dem fohaurigen finftern Abgrund der Tiefe, aber zus 
gleich auch das Nährende: die ſchützende, Lebenskeime bers 
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gende und befruchtende Erde wird als fegensreicher, warmer 
Schoß, als ehrwürdigheilige Mutter „die hehlende“ genannt!). 
Sp kommt ed, daß die Erdgöttin Jörd (auh Fiörgyn, 
Berg, Hlodyn, Herdgöttin), die Nerthus (Nährende) der 
Südgermanen, urfprünglich die große von den Römern der 
Iſis verglihene Göttin, wohl auch ald Hel gebacht wurde. 
Daher berührt fie fih mit Frigg, welche, der Hera⸗Juno 
entfprechend, die Göttin der Ehe, bes Hausherdes, der Frucht⸗ 
barfeit iſt, das Urbild der germanifchen Hausfrau, des Götters 
fönigs ſchöne, firenge, ehrfurchtwürdige Gemahlin. 

Wie es fcheint, war fie anfangs zugleich die Göttin ber 
Liebe, bdiefe ohne Rückſicht auf den heiligen Ehebund ge; 
dacht. Erft fpäter löſte fih, wie wir dies ja wiederholt ges 
fehen, diefe eine Seite der Bedeutungen von ber Gefamts 
geftalt ab und wurde zu einer befonderen felbftändigen Göttin 
der Liebe, ald Freya: daher erklärt fih, daß auch fpäter noch 
bie beiden nahe verwandten und flabreimenden Göttinnen 
Frigg und Freya miteinander oft verwechfelt werben, was 
freilich nicht ausfchließt, daß die jugendlichsfeurige Freya als 
Göttin der Liebe zu Frigga, der geftrengen und eiferfüchtig 


1) Daher geht auch der eine Name Friggas: Holda, Frau Holle, 
die Hulle⸗Frau (bei Thüringen und Franken) und ebenfo ber eine Name 
Freyas, Hilde, fofern dieſe die erfie und die Anführerin ber Walstüren 
if, auf dieſelbe Wurzel hilan, hehlen zurüd. Daher ift auch bie Hausfrau 
bes Untermweltsriefen, ald Thor dorthin gerät, allgoldig, von lichten Brauen, 
freundlich, nicht feindlich, gegen den Gott gefinnt, den fie vor ihrem Gatten 
zu ſchützen trachtet. — Deshalb weilen auch Gerda (Seite 302 f.) und 
Fun (f. unten) wenigftens vorübergehend bei Hel: im Winter bergen 
fie fih im Schoß ber Erde, um erft nach dem Siege bes Lichtes emporzus 
fteigen und Blüte und Fruchtbarkeit unter den Menfchen zu verbreiten. 
Lois Tochter kann Hel als mwohltätige wie als fhädlihe Gewalt heißen: 
jenes, weil die Erdwärme von dem Erbfeuer ſtammt und diefes, weil die 
Bernihtung bes Lebens im finftern Grab auf den Verderber Loli, ben 
Mörder des Lichtgottes, zurüdgeführt werben mag. 
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das Necht der Ehe wahrendben Hausmutter, auch wohl eins 
mal in Gegenfaß tritt. 

Sehr bezeichnend für die Doppelart der Hel: die finftere, 
Grab und Tod bedeutende und zugleich die lebennährende und 
für das Miederemporfteigen des geſchützten Keimes unent; 
behrliche, ift e8 nun, daß Hel felbft oder die bei ihr weilenden 
Sungfrauen halb ſchwarze und halb weiße Haut; und Ges 
wandfarbe tragen. Die in bie Unterwelt verwünfchte, zum 
Aufenthalt in der Grabestiefe für beſtimmte Zeit verdammte 
Maid iſt ſchwarz, fofern fie der Tiefe verfallen, aber weiß, 
fofern fie der Erlöfung, der Befreiung, 4. B. durch den fiegs 
haft eindringenden lichten Ritter fähig iſt (den Sonnenftrahl: 
Seite 301 f.: Skirnirsfahrt). 

Daher in vielen Sagen und Märchen auch wohl darauf 
geachtet wird, ob der kühne Befreier die gu Rettende ſchon 
ganz ſchwarz geworden antrifft: — dann iſt fie verloren — 
oder ob noch Weißes am ihr haftet: dann iſt fie noch zu ers 
löfen. Das ward dann in Kirchenfagen auch wohl auf bie 
im Begefener barrenden Seelen übertragen. 

AS Königin der ſchaurigen Tiefe, als Beherrfcherin der 
Schrecken, ald Fürftin der finfteren Unterwelt erfcheint Hel 
auch als Gebietigerin der Straforte für Frevler, welche nad 
dem Tode die Schuld ihres Lebens zu büßen haben: fo ward 
die perfönlich gedachte Göttin Hel der Heiden zu der räumlich 
gedachten Hölle des chriftlihen Mittelalterd. Uber erft dag 
Ehriftentum Hat ung die Hölle heiß gemacht: nach germani⸗ 
fher Anſchauung iſt der Strafort ber abgefchiedenen Seelen 
eine kalte Wafferhölle: Ströme!) unter der Erde, eben im 

1) Die Seherin fhildert Hel und die Straforte fo: ein Saal ftebt, ber 
Sonne unerreihbar, an ben Leichenftränden: norbwärts wendet fi bie 
Tur. Giftteopfen fallen herein durch die Lichtlächer, Geflochten iſt der 
Saal aus Schlangenrüden. Da durchwaten reißende Ströme meineidige 
Männer und Mörder, da faugt Nidshögge die Leichen ber Abgefchledenen. 
Es zerreißt der Böfe (Briedlofe, Frevler) bie Männer, 
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Reihe Held, welche Schwerter, Schlangen und Leichen dahin, 
wälzen; mitten in biefem Gemwoge treiben die Verftorbenen 
dahin, welche auf Erden die Schuld des Meineids, des Mordes 
an Gefippen und ähnliches verübt haben: aber die Dualen 
biefer germanifhen Hölle find nicht ewige (f. unten: Götter; 
Dämmerung). 

Die Brüde, welche nach ber Unterwelt führt durch Stein, 
Hüfte, wird von ber Rieſin Mödgudr (Seelenftreit) bewacht. 
Sie ift eine Anklägerin: als Brunhild den Ritt nach Hel tut, 
wehrt ihr die Riefin den Weg, indem fie ihr die während ihres 
Lebens auf der Erbe begangene Schuld vorhält. 

Eine Göttin der Schreden, bie Rieſin der graufigen Tiefe, 
welche alles Leben hinabfchlürfen will, ähnlich wie die Waffers 
riefin Ran bie Ertrinkenden, wurde Hel wohl erft fpäter, nach⸗ 
dem ihre wohltätigen Seiten In der Erdgöttin Nerthug oder 
Jörd fowie in Frigg befonderen Ausdruck gefunden hatten. 
Als böfe Unholdin fchildert fie eine offenbar jüngere Dar⸗ 
ftellung: ihr Saal heißt Elend, Hunger ihre Schüffel, ihr Meffer 
Gier, ihr Knecht Gangträge, ihre Magd Gangläffig, ihre 
Schwelle Einfturz, ihe Bett Kummer, ihr Vorhang drohendes 
Berderben: fie ift nur zur Hälfte menfchenfarb, zur andern 
Hälfte ſchwarz (ſchwarzblau: blä): alfo Fenntlich genug durch 
ihre furchtbares Ausfehen!). 

Vielleicht aber waren früher neben jenen Straforten in Held 
Reich auh Räume feligen Aufenthalts gedacht, welche erft 
fpäter ausſchließend nach Asgard verlegt wurden, wobei dann 
das Fortleben in Hel auch für Schuldlofe nur mehr als ein 
freudlofes, fohattenhaftes gedacht wurde, nachdem der vers 
geiftigte Odin und fein Walhall in den Vordergrund getreten 
waren. Wenigſtens würde jene Annahme am beften erflären, 


1) Mit Hel, Holle zuſammengeſetzte Ortsbezeichnungen find in Stan: 
dinavien, Deutfchland, England fehr Häufig. 
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daß Sagen und Märchen im Reiche der Unterwelt, im Schoß 
der Berge, in Höhlen, unterhalb der Seen und Teiche anmut⸗ 
reiche Gärten, blumige Wiefen, goldene Säle kennen, in wel; 
chen die Seelen ber fchuldlofen Abgefchiedenen ein frohes Das 
fein führen: wird doch auch für Baldur feftliher Empfang in 
Hels gefhmüdten Saal bereitet. 

Die fegensreihe Wirkung Held allein wird hervorgeho⸗ 
ben, wenn fie mit der Erbgöttin Jörd (füdgermanifh: Ner⸗ 
thus) ald eins gedacht und daher — als folhe — mit Dbin 
vermählt wird: fie gebiert ihm ald Jörd Thor (Seite 268), 
als Hel Widar (f. diefen unten). Daher heißt e8 auch, daß 
Ddin ihr Gewalt über die neunte Welt (eben über die Unter; 
welt) ) gegeben habe. Als Heilige, fegensreiche, allnährende 
(Nerthus von narjan, nähren) Mutter wurde die Erdgöttin 
(terra mater) von ſueviſchen Volkern an der Nordfeeküfte 
verehrt: fie hatte ihren Wohnfis auf einem Eiland des Meeres: 
in einem keuſchen Haine ward ihr heiliger Wagen, von falten: 
reihem Gewande verhüllt, aufbewahrt: nur ihres Prieſters 
Hand durfte rühren an das geheimnisvolle Gefährt. Diefer 
erkennt es, wann bie Göttin das Heiligtum betritt: alsbald 
werben bie ihr geweihten Kühe angefchirrt, und in Ehrfurcht 
begleitet er den feierlichen Zug. Denn num fährt die Göttin 
unter die Völker und greift ein in die Gefchide der Menfchen: 
vielleicht zur Zeit des früheften Frühlings (Februar oder März). 
Da hebt an eine Reihe feftfrober Tage: alle Stätten, welche 
fie des Einzugs und der Gaſtung würdigt, werden Feſtplaͤtze. 
Dann ruhen bie Waffen, feine Kriegsfahrt wird unternommen, 
eingefchloffen wird alle Eifenwehr: Friede und Ruhe kennt 
man in jenen Tagen, liebt man in jenen Tagen allein, bie 
die Göttin des Verkehrs mit den Sterblichen erfättigt ift und 


1) Oder gar über neun Welten, wie es ein andbermal heißt: dann muß 
man ſich bie Unterwelt in neun Meiche gegliedert vorftellen, 
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derfelbe Priefter fie zurüdgeleitet in ihre Heiligtum. Alsbald 
werden Wagen, Gewande und, nah dem Glauben, die Gott; 
beit felbft in einem geheimnisooll abgelegenen See gebabdet. 
Unfreie, welche dabei Dienfte leiften, verfchlingt fofort diefelbe 
Flut. Daher waltet geheimes Grauen und eine bedeutungs; 
volle Rätfelhaftigkeit: denn, was jenes Verborgene fei, das 
wiffen nur dem Tode Geweihte. Diefe Schilderung des Ta; 
citus (Germania c. 40) zeigt die Erdgöttin ald eine Mutter 
der Freude, des Segens, bed Gebeihens, des Friedeng, warn 
fie unter die Völker fährt: aber die düſteren Menfchenopfer, 
die der geheimnisvolle See verfchlingt, deuten an, daß fie zus 
gleih die Göttin des Todes und der Unterwelt war. 

Der Wagen ber Göttin war vielleicht zugleih als Schiff 
gedacht: (in Italten „Caroccio‘‘, ein Wagen, ber oft ein Schiff 
oder doch einen Maftbaum trug) — ſchon um von jener Infel 
das Feftland zu erreichen. Unter dem Bild eines Sciffeg, 
d.h. richtiger wohl auf einem Schiff, hielt eine Göttin der 
Stuchtbarfeit, welhe von den Römern der ägnptifhen Iſis 
verglihen ward, Umzüge. Solche feftlihe Umfahrten, zur 
Zeit, da der Winter dem fieghaft einziehenden Frühling weicht, 
— ungefähr um Faftnaht!) — mit ber Bedeutung, Freude 
und Frieden zu verbreiten, waren häufig und haben fih in 
manchen Landfchaften bis heute erhalten. 

Gerade von dem Feftdienft diefer der Iſis vergleichbaren 


1) Da es ein Feft der Liebes; oder bach ber Ehegättin war, beteiligen 
fih zumal Frauen, oft in ausgelaffenem Übermut, an der Feier, oder es 
werden Mädchen, die nicht heiraten wollen, zur Strafe vor den Wagen 
der Ehegöttin gefpannt, fie müſſen ihn ziehen. — Nachdem ber alte heid⸗ 
nifhe Urfprung diefer Faſtnachtsumzüge und Neigen vergeffen war, erfand 
man allerlei andre Entfiehungsgründe: fo bei dem Schäfflertan und 
dem Mesgerfprung In Münden: nahdem furchtbare Peft den Mut 
der Bürger gebrochen hatte, follten bei Nachlaffen der Seuche juerſt diefe 
Zünfte wieder frohe Kurgmweil auf den Straßen gewagt und bie Lebens: 
freude der Einwohner wieder gewedt haben. 
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Göttin der Ehe, des Friedens, der Fruchtbarkeit, daher auch 
des Nderfegens und ber Schiffahrt, Haben ſich zahlreiche Spus 
ren erhalten. Aventin erzählte von einer Frau Eifen, 
welche den König Schwab in Augsburg Eifen ſchmieden 
gelehrt habe und pflügen, ſäen, ernten, Flachs und Hanf 
bauen, die Weiber aber fpinnen, weben, nähen, Brot kneten 
und baden: mit Schiff, Pflug und Wagen zog fie durch bie 
Gaue. Zu Nivelles wird noch ber Wagen einer folchen 
Göttin, der heiligen Gertrud, aufbewahrt, welche gegen 
Mäufefraß fhüste: mit einer Maus am Stab oder NRoden 
wird fie abgebildet. Man trinft Sankt Gertruds Minne 
wie ber heidnifhen Götter, und zwar aus einem Becher, ber 
ein Schiff darftellt. Denn auch die Schügerin ber Schiffer 
ift fie: die Rheinſchiffer beten in der Kapelle ber heiligen 
Gertrud in Bonn um gute Fahrt: fie bringt bie fchöne 
Sahreszeit, „db. 5. fie holt den kalten Stein aus dem Rhein“. 
Die Gartenarbeit wird nun wieder möglich: „Gertrud (= Freyas 
Gerda) ift die erfle Gärtnerin”: d. h. an ihrem Tag 
(17. März) weicht die Kälte der Frühlingswärme. Gertrud, 
die „Speerstraute”, ift übrigens ein Walkürenname: fie ent 
fpricht Freya: daher auch verbringen alle Seelen Verftorbener 
die erfte Nacht in Sankt Gertruds Saal, die zweite bei Sanft 
Michael, die dritte erft in Himmel oder Hölle: es iſt Freya, 
welche fih mit Wotan (= Sankt Michael) in die Seelen 
der Verftorbenen teilt. Auch ift Sankt Gertrud wie einer 
heidnifchen Göttin ein Waldestier Heilig: der rothäubige 
Schwarzſpecht (picus martius), der auch „Martinsuogel” 
heißt, weil er Sankt Martin d. h. Wotan geweiht if. Ders 
felbe war bei den Stalitern ein vergauberter König, Picus, 
ein Waldgeift, ald Vogel aber dem Kriegsgott Mars geweiht, 
was vielleicht auch auf Sankt Martin (mit Schwert und Man’ 
tel) hinführt. 

Der Gemahl der Nerthus war nicht Ddin, fondern wahr⸗ 
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fheinlih ihre Bruder Nidrdr, welcher fie verlaffen mußte, 
als er, aus dem Verbande der Wanen fiheidend, unter bie 
Aien aufgenommen wurde: denn Gefchwifterehe, welche, wie 
bei andern arifhen Völkern, auch bei Germanen in ältefter 
Zeit vorkam, galt den Afen, d.h. dem vorgefchrittenen Bes 
wußtfein, welches die Afenreligion gefhaffen, nicht mehr als 
erlaubt !), 





VII. Sreya und Srigg. 


Freya, die Wanengöttin (Seite 226), war vermählt mit Odr: 
als fie diefen verlor, weinte fie ihm im treuer Liebe Sehnen 
goldene Tränen nad. Ddr wird von einigen als Freyr ge; 
dacht, welcher die Schwefter bei ihrer beider Aufnahme unter 
bie Afen (Seite 226) nicht mehr habe ald Gemahl behalten 
bürfen (Seite 229 f.), von andern als Odin, der in ben „Zwölf 
Nächten” (von Weihnachten bis Dreikönige) als wilder Iäger 
in dem Sturmbraufen jener Zeit um die Frühlingsgöttin, die 
fhöne Iahreszeit, wirbt, aber ſchon bald, zur Zeit der Som; 
merfonnenwende, von bem Hauer eines Ebers getroffen, ftirbt: 
d.h. nur in feiner Bedeutung ald Gott des auffteigenden 
Jahres: ähnlich feinem Sohne Balbur?), Daher wird au 
der Hadelberend (d.h. Mantelträger, d.h. Wotan), der 
im Mittelalter als wilder Jäger Wotan vertritt, durch einen 
Eher getötet und hat nun in alle Ewigkeit zu jagen, weil er 
fi, frevlen Sinnes, ftatt der Himmlifchen Seligfeit ewige Weid⸗ 
mannsluſt gewünſcht hat. 

Bald aber ward nicht mehr Freya als Gemahlin Odins 
gebacht?), fondern Frigga: Freya, die zur Naturgrundlage die 

1) ©, unten Wölfungenfage. 

2) Diefe Sage entfpriht dem griechifchen Mythus von Adonis, der 
ebenfalls durch einen Eber der Liebesgättin Aphrodite entriffen wird, 

2) Wie noch („Brea“) in ber Sage von ber Namengebung der Langos 
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ſchöne Frühlingszeit hat, ward nun zur Göttin der Liebe, 
ſowohl der edeln ald (zumal fpäter) der finnlichen, leidenſchaft⸗ 
lihen Liebe; wenigſtens werden ihre von Loki und der Rieſin 
Hyndla derartige Vorwürfe gemacht. 

Aber Freya ift nicht eine weichliche Liebesgättin wie Aphros 
dite, fondern fie ift zugleich die erfte, die Unführerin der Wal; 
füren, der Schildjungfrauen Odins (f. diefe unten). Als 
ſolche reitet fie an der Spiße diefer in die Schlacht und ihr 
gehört die Hälfte ber Wal, d. h. der (nach des Schickſals oder 
Ddins oder eben der Walsfüren Beſchluß) in dem Kampfe 
Gefallenen, nur die andre Hälfte Ddin (Seite 263): daher heißt 
ihre Himmelsburg Folk⸗wang, ber Unger des (gefallenen) 
Volks, ihre Saal Seßsrummir, ber Sigsräumige: der Frei— 
tag (nordifh Freyjudagr) ift nach ihr benannt. 

Als Walküre (— fie iſt die eigentliche, die urfprünglich eins 
sige, die andern find nur ihre Vervielfältigungen und Wieder 
holungen — if fie Jungfrau: als ſolche heißt fie Gefion 
und alle, die unvermählt fterben, nimmt fie auf. Indes hat 
fpäter die Sage Gefion einen Gemahl gefellt. „Gefn“ heißt 
Meeresftrom: daran wohl fnüpfte die Dichtung. Zu Gylfi, 
König von Swithiod (Schweden), fam einft eine fahrende 
Frau, deren Gefang ihn fo wonnig ergößte, daß er ihr zum 
Lohne ſoviel feines Landes verſprach, als vier Rinder wäh; 
rend eines Tages und einer Nacht würden pflügen können. 
Uber diefe Landfahrerin war eine verkleidete Tochter Asgards: 
fie nahm vier Rinder aus NRiefenheim — Niefengeborne — 
und jochte fie vor ihren Pflug. So gewaltig und tieffurchend 
zogen die Rinder, baß fie das Gepflügte losriſſen vom übrigen 
Feſtland und es mit fich zogen ins Meer, big fie ftehen blieben 
in einem Sunde. Da fefliste Gefion das Iosgeriffene Land 
und nannte eg „Seeland“: — bie bänifche Infel, In Schwer; 
ben entfland an Stelle des weggepflüdten Landftüdes ein See, 
Lögr, deſſen Buchten daher den vorfpringenden Küftenfpigen 
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von Seeland entfprechen, wie die Scheide dem Schwert. Gefion 
vermählte fih zu Lethra, der bänifhen Königsburg, auf Sees 
land, mit Sfiold und ward fo der Skiöldunge Stammutter, 

Frigg, Odins rechtmäßige Gemahlin, der HerasIuno ent; 
fprechend, ift die Göttin der Ehe, des heiligen Herdes, des ches 
lihen Haufes, ber ehehäuslihen MWirtfchaft: fie ift dag Urbild 
der germanifhen Hausfrau, mit deren ernften Pflichten und 
fioigen Rechten. Daher ift fie die Lehrerin und Befchirmerin 
bes Spinneng, daher führt fie am Gürtel die Schlüffel als 
Zeichen ihrer Schlüffelgewalt, d. h. ber Leitung des Haus⸗ 
ftanded. Wie Hera⸗Juno ift fie — freilich nicht immer ohne 
Grund: der wärmfte Freund Odin⸗Wotans muß ihr das eins 
räumen! — oft recht eiferfüchtig auf ihren Gemahl. Daß er 
vermöge feiner Naturgrundlage und vermöge feiner verfchies 
denen geiftigen Aufgaben von der Götterfage gar manche Frau 
und Freundin außer Frigga zugedichtet erhalten muß: — 
biefe Notwendigkeit einzufehen hat Frau Frigga niemals über 
ihr Frauenherz gebracht. 

Friggs Vater heißt Fiörgyn, weil ſie urſprünglich mit der 
Erdgöttin Jörd, deſſen Tochter, identiſch war; ihre Halle 
heißt Fenſal, was auf Sumpf und Meer deutet!). 

Als Spinnerin lebt Frigg bis heute im Glauben des Volkes 
fort: die drei Sterne, welche den Gürtel des Sternbildes 
Drion bilden, heißen „Friggs Rocken“. Bei den Bayern 
und Schwaben geht fie heute noch um ald Berchtfrau, Frau 
Bert, d. h. Berahta, die Glänzende, wie bie Sage die Mutter 
Karls des Großen Berta die Spinnerin?) nannte und 


1) Die hierfür verfuchten Erflärungen find wenig befriedigend. 

2) Abrigens heißt diefe fagenhafte Königin auch „la reine pedauque‘“, 
Königin Gänfefuß: diefelbe follte Füße wie die Schwimmvögel haben; 
man hat das darauf gurüdgeführt, daß Freya ald Waltüre im Schwanens 
hemd erfcheint, oder geradezu ald Schwan: aber nicht Freya, Frigg iſt bie 
fpinnende Göttin. 
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wie die verlorene goldene Zeit, da biefe Göttin des Gegend 
berrfchte, beklagt wird mit dem Seufjer: „Die Zeit ift hin, da 
Berta fpann!)”., Daher geht noch heute nach bem Glauben 
bes oberbeutfchen Landvolkes um die Zeit, da die Spinnarbeit 
vollendet fein, jede Dirne mit dem zugeteilten Maße Flache 
fertig fein muß — bie gu Lichtmeß (weiten Februar) — eine 
hehre Geftalt in dem Dorf um: nach dem Gebetläuten in ber 
Dämmerftunde wandelt buch die verfchneiten Gaſſen und 
Sangfteige eine hohe Fran, ganz in weißes Linnen gehüllt, 
vom Haupte, von welchem fih manchmal eine goldene Lode 
durch des Schleiers Falten ftiehlt, big zu ben Riemenſchuhen: 
fie Iugt durch die Butzenſcheiben der niederen Fenſter in bie 
erleuchteten Stuben und prüft, ob die Spinnarbeit fauber voll 
endet: bie fleißige, reinlihe Magd belohnt fie, aber wehe der 
teägen, unfaubern! Sie tritt nachts an deren Bett und fohneis 
det ihre mit dem langen Krummeffer ben Leib auf, den noch 
nicht abgefponnenen Flachs und ben etwa nadhläffig in ber 
Stube gelaffenen Kehricht Hineinftopfend, mit der Pflugfchar 
ſtatt mit der Nadel und mit einer Eifenfette ftatt des Zwirns 
näht fie die Öffnung gu. Doch gibt es ein Mittel, fich zu 
fhüten: wenn bie Magd fleißig von den fetten Kücheln ges 
geffen hat, welche um diefe Zeit gebaden werden, fo glitfcht 
das Meffer unſchädlich ab: die Schuldige hat Die Göttin wieder 
verföhnt durch eiftige Teilnahme an dem Opferſchmaus, ber 
diefer zu Ehren gehalten ward, Auch findet um Faſtnacht in 
vielen Gauen das „Berchtenlaufen“ ftatt, d. 5. die Frau 
Berahta, eine in Weiß gefleivete Geftalt, Hält ihren Umzug 
mit allerlei Gefolsfchaft, in welcher auh Wotan und andre 
Götter, freilich faft bis zur Unkenntlichkeit entftellt, auftreten, 
Sie fammeln von jedem Haufe Gaben?) ein, welche unmweigers 


1) Auch italleniſch: non & piü li tempo, che Berta filava. 
2) Died Gabenheifhen heißt „gampern”; man hat hieraus einen 
Sondernamen unfter Göttin Zampe erfhloffen; ber fragliche Tag heißt: 
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lich gefpendet werden müſſen, eine Erfcheinung, welche bei 
folhen Umsügen fehr oft begegnet und immer auf die alte 
Deitragspfliht zu dem gemeinfamen Opferfeft und Opfers 
ſchmauſe hinweiſt. 

Die Berchtfrau iſt die leuchtende Frau: wir ſahen, ſie 
iſt in glänzend Leinen⸗Weiß gekleidet: ſo iſt es denn Frigg, 
welche als „weiße Fran“ heute noch in vielen Schlöſſern 
umgeht und als Ahnfrau gar manches Fürftengefchlechtst) 
verehrt wird: fie erfcheint warnend, mahnend ihren fpäteften 
Sprößlingen, wann Gefahr fie bedroht?) oder ſchwere Ver; 
brechen in dem Haufe begangen find. Wie auf Odin führten 
alfo Königss oder Fürftengefchlechter ihren Urfprung auch auf 
Ddind Hausfrau zurück: die weiße Frau (meiftens heißt fie 
„Berta”, db. 5. eben Berahta): — fo die von Neuhaus 
in Böhmen, welde dies Schloß erbaute und ben Arbeitern 
als Lohn einen „Füßen Brei” verfprach, d. h. einen Opfer; und 
Feſtſchmaus, der heute noch dafelbft am grünen Donnerstag 


Zimbertstag, was bald auf die Göttin Zimpe (Zampe), Bald auf 
Sint Berth (Sankta Bertha) zurüdgeführt wird. — Auch an bie von 
Zacktus erwähnte Göttin Tanfana hat man dabei gedacht, welche im 
Sande ber Marfen (bei Dortmund?) ein von den Römern zerflörtes 
Weihtum hatte: Tanfana wird von „Dampf“ abgeleitet, ber heilige 
Rauch bes Herbfeuers, fo daß fie eine Herbgättin gewefen wäre, was gut 
zu der göttlihen Hausfrau Frigg paßt. Die Göttin Hludana, nur in 
Anfchriften genannt, wird gedeutet auf Hlödyn, die Mutter ThorsDonars, 
alfo Jörd. 

1) So ber Hohenzollern: eine Gräfin von Orlamünde. Während Ich 
dies fchreibe, hat, In der Nacht vom 15. auf den 16. Januar 1884, ein Poften 
im töniglihen Schloffe zu Berlin dienftlih gemeldet: daß er bie 
weiße Frau in einem abgelegenen Gange habe wandeln fehen; die Unters 
fuhung überführte einen weißgekleideten Küchenjungen. 

2) 3. 3. ein Sprößling des Gefhlechts flerben wird, wobei bie fonft 
weiße Frau ſchwarz oder halb ſchwarz erſcheint: — eine Erinnerung an 
Hel als Grundlage Friggas (S. 318), 
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unter die Armen verteilt wird: Karpfen dürfen dabei nicht 
fehlen. Beftimmte Speifen: Fifhe (mit Hafergrüge), Hes 
ringe (mit Klößen) werden auch fonft zu Ehren ber Berchtfrau 
gegeffen. Ihre Feftabende find Faſtnacht und auch der Drei; 
fönigsabend, der deshalb auh Berhtenabend!) heißt. 

Die weiße Frau wie die Berchtfrau und bie Königin Berta 
ift die Segen und Gebeihen fpendende „große Göttin“ (urs 
fprünglih Nerthus und auch Hel). Als ſolche heißt fie bie 
„gute Frau”, la bonne dame, bona socia, auch wohl Dame 
Abonde, Abundia, d.h. Überfluß. Die holde Frau (Frau 
Holle, Hullefrau)?) ift fie ald die milde, hilf- und fegenreiche: 
fo heißt fie bei Franken, Heffen, Thüringen: wenn fie 
„im hohlen Stein”, im tiefen Berg, unter der Erde, auch wohl 
in einem Brunnen oder unter einem See, ihre Wohnung hat, 
fo ift das Erinnerung daran, daß fie, die Erdgöttin, ja auch 
die Untermweltsgättin war. Und daraus erklärt es fih nun 
auch, daß die Holde auch unhold, die Weiße ſchwarz und finfter, 
fteafend, drohend werben kann gegen den Schuldigen, ber ihre 
Rechte, ihre Ehre verlegt, der fürmwisig, ohne Schen dringen 
will in ihre ehrwürbigen Geheimniffe, in die Unterwelt, die 
nicht von Lebenden zu befchreiten if. Daher erklärt fi, daß 
die fchöne, hilfreiche Göttin auch furchtbar, häßlich, grauen; 
haft, graufam (Seite 320) erfcheinen mag. 


1) Der „Bohnenkönig“, der an diefem Abend aufgeftellt wird — be 


jenige Gaft, auf deſſen Teil die in den Feſtkuchen verbadene Bohne trifft 
— geht aber auf diefe weibliche Göttin nur dann, wenn er als ihr Bräutigam 
ober Liebling zu faffen ift, wofür es an Stüten faft gang gebricht. 

2) Wenn e8 fohneit, fagt man: „Frau Holle ſchuttelt ihr Bett“: Odins 
Gemahlin wohnt neben Ihm In den Lufthöhen und regiert deren Erfchels 
nungen: ein Mufterbild der guten Hausfrau muß auch ber Betten pflegen. 
Anderwärts wird der Schnee mit Hilde (= Freya, f. unten Walküren) 
in Verbindung gebradt: fo In der Sage von Hilde» Schnee: Ludwig 
ber Fromme baute zu Ehren Marias (= Freya) zu Hildesheim eine 
Kirche in dem Umfang eined wunderbaren Schneefalles. 
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Mit liebenswürdigem Scherz und tiefer Menfchenfenntnis 
verwertet bie Sage bie alte Wahrheit, daß auch dem gewal⸗ 
tigften Mannesgeift Frauenlift, zumal dem Ehegemahl gegen; 
über die Klugheit ber Ehefrau, überlegen iſt. Beſonders wirk; 
fam muß dies heruortreten, wenn es fein geringerer ift als 
ber oberfte der Götter, der geiftgewaltige Odin felbft, an dem 
diefe alte Erfahrung fih bewährt: Er, der alle andern Weſen 
zu überliften pflegt, ducch feiner Runen, durch feiner tiefgrüns 
digen Gedanfen Weisheit, — er muß fih duch Frau Frigg 
überliften laffen: ganz wie andre gewöhnliche Eheherren auch. 

In mehreren Bildungen führt dies die Sage and. 

Sp überliftet einmal Frigg (noch unter dem Namen Frea 
— Freya) ihren Gemahl bei der Zuwendung des Sieges an 
die Langobarden (Seite 259). Ein andermal in einer Wette, 
indem jeder der beiden Gatten für einen andern Liebling Partei 
ergreift: die beiden waren Agnar und Geirröd, die Söhne 
des Königs Hraudbung. Diefe werben als Knaben beim 
Fiſchfang mit ihrem Boot vom Sturme verſchlagen an fremde, 
ferne Küfte: ein Bauer und fein Weib nehmen fich der Kinder 
an und erziehen fie ald ihre Pflegefinder, der Bauer den jün⸗ 
geren Geirröd, die Bäuerin den älteren Agnar: Bauer und 
Bäuerin waren aber Ddin und Frigg. Nach längerer Zeit 
gab beiden der Bauer ein Schiff, daß fie wieder nach Haufe 
gelangen fonnten: er fprach aber, als bie Gatten beide an den 
Strand geleiteten, allein flüfternd, mit Geirröd. Sie hatten 
guten Wind (Ddinswind) und famen an die Küfte ihres väter⸗ 
lihen Reihe. Da fprang Geirröd, der fih vorn ins Schiff 
gefegt Hatte, and Land, ftieß aber das Schiff mit dem Fuße 
zurück und rief dabei: „Fahre hin in böfer Geifter Gewalt!” 
Diefen argen Rat hatte ihm der Bauer geraunt. Das Boot 
trieb hinaus in die wilde See und verfhwand vor Geirröds 
Augen. Der aber ging hinauf zu feines Vaters Burg: dieſer 
war eben geftorben, Geirrdöd ward zu feinem Nachfolger ges 
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foren und gewann große Herrlichkeit. Da faßen eines Tages 
Ddin und Freya auf Hlidftialf und ſchauten über die Melt 
bin. Da ſprach Ddin lachend: „Sieheft du, Frigg, deinen Lieb; 
ling Agnar? Im einer Höhle figt er und bat Kinder mit einer 
fchnöden Riefin: aber mein Pflegling Geirröd iſt König im 
Lande.” Frigg erwiderte: „Er ift aber fol ein Neiding, bag 
er feine Säfte foltert; er fürchtet, der Geizige, allzuviele möchten 
zu ihm kommen.” Odin ſprach: „Das ift eine große Lüge.” 
Und metteten beide hierüber. Frigg aber ſchickte insgeheim 
ihre Schmudsmatdb (eski-mey) $ulla zu Geirröd und ließ 
ihn warnen vor einem mächtigen Zauberer, der in fein Land 
fommen werbe: und als Erfennungszeichen gab fie an, fein 
noch fo böfer Hund werde fih wagen an jenen Mann. Es 
war num gar nicht wahr, daß Geirröd gegen feine Gäfte ein 
fo geisiger Wirt war. Aber jenen Wanderer, an ben fein Hund 
fih wagte, ließ er greifen: der trug einen blauen Faltenmantel 
und nannte fih Grimnir (Seite 254), mehr Beſcheid aber 
gab er auf feine Frage. Der König ließ ihm foltern, bis daß 
er fpräche, und fegte ihn zwiſchen zwei Feuer. Und faß er fo 
acht Nächte. Des Königs Knäblein, Agnar, zehn Winter 
alt, erbarmte das: es ging mit vollem Horne zu dem Gepei⸗ 
nigten, gab ihm zu frinfen und ſprach, übel tue der König, 
ihn, ben Schuldlofen, zu peinigen. Da war das Feuer ſo 
nah, daß e8 fchon den blauen Mantel ergriff. Der Wanderer 
hebt nun an, ungefragt, feine Weisheit zu enthüllen: er ver; 
beißt Agnar, ber allein fich feiner angenommen, reichen Lohn 
und fihließt, indem er, feine zahlreihen Namen aufzählend, 
fih Din nennt. Da fprang der König haftig auf und wollte 
den Gaft aus den Feuern führen: aber das Schwert, das er, 
halb aus der Scheibe gezogen, auf ben Knien liegen hatte, 
glitt nun heraus, das Heft nach unten, und fuhr dem ſtrau⸗ 
heinden König in den Leib, daß er farb. Odin verfhwand 
und Agnar ward König auf lange Zeit: diefer Sohn Geir⸗ 


332 


roͤds ift in Wahrheit eine Wiederholung des verratenen Bru⸗ 
bers Agnar. 

Später wird folcher Wettftreit bee beiden göttlichen Gatten 
dem Gegenftand nach immer tiefer herabgezogen vom Schwank, 
ſo daß fie flreiten und wetten über das beſte — Bier!) ! 





IX. Die Tornen. 


Wir ſahen (S. 234): nicht die Götter, auch nicht der weit, 
aus mächtigfte und weifefte ber Aſen, auch Odin nicht, „machen“ 
das Schidfal der Welt, der Götter und ihrer Feinde, der 
Kiefen, der andern Mittelmefen und endlich ber Menfchen, 
ſowie der unbewußten Naturwelt: fondern dies Schiefal ſteht 
über den Göttern und allen Weſen, unabänderlich verhängt, feft. 

Es iſt auch ungemiß, felbft Odin nicht in allen Dingen 
befannt: durch Grübeln und durch Runen, durch Erforfchung 
bald bei Rieſen, bald bei Zwergen, bald bei Zaubermweibern, 
die er auch wohl erft vom Tod erweden muß und bie alle 
auch nur einiges wiffen, nicht alles, hat er feine Kenntnis 
sufammentragen, die von Allwiffenheit weit entfernt bleibt. 


1) Sreya und Frigg find geweiht und ihren Namen tragen: das Sterns 
bild Drions,Gürtel, auch Jalobs⸗Stab oder Spindel: es heißt Frigge⸗ 
Rod, Freye⸗Rock (Freyr⸗Spindel, fpäter MariäNod), Eine Orchidee 
(orchis odoratissima, satyrium albidum), zu 2iebestränfen verwendet, 
beißt Friggas⸗Gras: mehrere Farne (adiantum, polypodium, asplenium) 
beißen Brauenshaar, capillus Veneris, isländiſch Freyju⸗Haar, dänifh 
Frue⸗Haar, norwegifh Mari⸗Gras. Vol, Frauen⸗Schuh (cypripedium), 
Frauen⸗Flachs (cuscuta), Frauen⸗NRabel (cotyledon); auch In Marien, 
Blume (bellis), sDiftel (carduus Marianus), ⸗Flachs (antirhinum linaria), 
Mantel (alchemilla vulgaris), iſt vielleicht Maria an Stelle der Göttinnen 
getreten, wie zweifellos In Mariens oder heute noch Frauen Mäntelhen 
(aphanes), Marien; ober Frauen⸗Roſe, bald bellis, bald rosa canina, Frauen; 

‘“ oder MariensKäfer, Frauen⸗Eis (lapis specularis). 
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Auch die drei Schidfalsfchweftern oder Nornen, in welchen 
das unperfönlihe Schidfal alsbald perfonifiziert wird, machen 
das Schidfal keineswegs mit Abficht oder Bewußtfein: viel; 
mehr fprechen fie es nur aus: fie fpinnen und weben eg, aber 
nicht fo, wie fie wollen, fondern fo, wie fie müffen. 

Sie nähern fih alfo infofern den menfchlichen weifen Frauen 
(oder Zauberinnen), als fie das Künftige fennen, erfunden und 
ausfprechen, nicht aber es bemirfen. 

Dies ift wenigſtens die vorherrfchende Anfhauung. Aber 
bie Götterfage, wie fie im Volke lebt, ift nicht ein Syſtem 
— es ift ein Irrtum der Gelehrten, die anzunehmen — und 
fie ift, fhon vermöge der mannigfaltigen Geiſtes- und Seelen, 
fräfte, welche fie berftellen, vermöge der verfchiedenen Aufs 
gaben, welche fie erfüllen foll, vermöge der frei fohaltenden 
Einbildungstraft, welche fie mweiterbildet, ohne daß die eine 
Sage auf eine andre Rüdficht nehmen müßte, wenn fie nicht 
will, von Widerfprüchen durchaus nicht frei. Daher fommt eg, 
daß Odin oder andre Götter, auch wohl die Walküren, gelegents 
lich doch fo dargeftellt werben, als ob ihr Wille, ihre Gunft 
oder Abgunft das Gefhid der Menfchen entfcheide: daher betet 
man zu Ddin und den andern Göttern, was finnlos wäre, 
wenn fie gar nichts zu entfcheiben hätten. 

Die Vorftellung iſt wohl die, daß das Geſamtgeſchick der 
Melt, alfo auch ber Götter, zwar feftfteht (— insbefondere 
die unabwendbare Götterdämmerung —), daß aber innerhalb 
eines großen, weiten Rahmens, melden das Schidfal ab- 
geftedt hat, Ddin und die andern Götter Entfheidungen, zu: 
mal über den Gang ber menſchlichen Gefhide auf Erden, 
treffen mögen: — ganz ebenfo wie bei Griechen und Stalifern. 

Bei folder Auffaffung wird ed nun möglich, daß auch die 
Nornen das Geſchick nicht lediglich ausfprechen oder, ohne 
eignen Willen, fpinnen und weben, fondern daß fie — inner; 
halb eines beftimmten, unüberfchreitbaren Rahmens — felbfts 
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tätig Glück und Unglüd beftimmen, ja auch Eigenfchaften wie 
Schönheit, Häßlichkeit, Kraft, Schwäche, Mut, Feigheit, Weiss 
beit, Torheit, Begabung, wie 5.2. für Harfenfpiel, für Stal; 
denkunſt, für Rätfelraten, für Rechtfprechung, dem Menfchen !) 
bei der Geburt mitgeben: — „ihm in die Wiege legen“ 2), 
als „Angebinde”, was urfprünglich ganz wörtlich gu nehmen 
war: die Freunde, Gäfte, zumal aber die Paten, welche dem 
Kinde Namen gaben, waren mit dem Namengeben zugleich 
Geſchenke in die Wiege zu fleden, ober an die Pfoten bes 
Bettes der Mutter gu binden buch Recht und Gitte vers 
pflichtet: auch etwa wann das Kind „ben erften Zahn bricht“, 
haben ihm die Paten ein „Zahngebinde”, „Zahngeſchenk“ zu 
reihen. Bel der Dreisahl ber Nornen?): Urd (nordifeh 
Urdhr), die Bergangenheit, Werdandi, bie Gegenwart, 
Stuld, die Zukunft, — tieffinniger fann man das ewige 
Schickſal, das unvergängliche, unabänberliche nicht sufammen; 
ſchließen — ergibt fi nun der reigende Einfall als fehr nahe 
liegend, daß zwei der Gaben Verleihenden, dem Kinde wohl; 
gefinnt, günftige Spenden, Eigenfhaften, Vorbefimmungen 


1) Denn zunächſt find es bie Menfhen, deren Gefhide bie 
Nornen fpinnen oder legen, freilih auch die allgemeinen Weltgefchide. 

2) So heißt es einmal: „Macht nahte ber Burg: da nahten auch Nornen, / 
Dem Edling das Alter gu orbnen (d. h. dem Neugebornen die Gefchide 
feiner wechfelnden Lebensalter feftzuftellen). / Sie gaben bem Knaben, ber 
Kühnfte zu werden, / Un Achtung aller Edlinge Edelſter. / Schiäfalsfhlingen 
fhlangen fie. / — — / Feſtigten Fäden fernehin / Machtvoll mitten unter 
dem Monde, / Sie banden ber Bänder beide Enden Im Weft und im Dft. / 
In der Mitte lag das Land bes Lieblings: / Aber ein Ende nah Nacht 
und Nord (dies iſt Unheil bedeutend), / Schwang ſchweigend Nörwis 
Schwefter: / Ewig, unalternd, gebot fie dem Band, / Zu haften und halten.“ 
(Srei nach Helgakwida, II, 2—4.) 

3) Wenn manchmal mehr als drei Nornen angenommen werben, fo 
ift dies im uneigentlihen Sinne gu verfiehen: Zauberweiber, Weisfagende, 
weife Frauen werben dann beigesählt. Da bie Nornen Zeit göttinnen 
find, loͤnnen mehr als drei im eigentlihen Sinne nit vorlommen. 
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in die Wiege legen, die dritte aber ang irgendeinem Grunde, 
4. B. wegen fahrläffiger Zurüchſetzung, gereist, feindlich ge; 
finnt, nachteilige Gaben beifügt, etwa fo, daß fie der vorher; 
gehenden günftigen Fügung, welche fie nicht aufheben kann, 
einen ungünftigen Zufag anhängt. Da ift ed denn ein Glüch, 
wenn bie dritte, wohlwollende Schmwefter noch nicht gefprochen 
bat: denn nun kann fie das ſchaͤdliche Gefchent der zweiten 
zwar nicht unmittelbar aufheben, aber durch weiteren Zufag 
abſchwaͤchen oder — menigftens unter einer Bedingung: 
4. B. der Erlöfung, der Errettung aus dem von ber gürnenden 
Patin verhängten Zauberfchlaf — nachträglich wieder auflöfen. 

Als Nornageſt geboren war, traten drei weisfagende Frauen 
an feine Wiege: die erften beiden fagten ihm Heil voraus: 
aber die jüngfte — fie glaubte ſich geringer geachtet — ſprach 
drohend: „Haltet ein mit eurer Glüdverheifung: denn ih 
lege ihm: er foll nicht länger leben, als bier diefer Span (oder 
diefe Kerze) lodert, der neben der Wiege brennt.“ Raſch Löfchte 
bie Altefte Schweſter den Span, überreichte ihn Nornageſts 
Mutter und mahnte, des Spanes wohl zu achten. Erft am 
legten Tage feines Lebens möge ihn Nornageft anzünden 
(d. 5. alfo entweder, wann er lebensmüde geworden, oder at 
dem von den Nornen vorbeflimmten Tage). Nornageft führte 
in feiner Harfe verborgen den Span mit fih: dreihundett 
Jahre lebte er und fah des Nordlands goldenfte Tage: da 
endlich, lebensfatt, holte er den Span hervor, zündete ihn an 
und blidte ruhig in die verglimmende Flamme: mit ihr zus 
gleich erlofch fein Leben!). 

In dem bolden Märchen vom Dornröschen find es 
breisehn Feen, welche das Königspaar als Patinnen ladet. 
Aber nur zwölf goldene Teller hat die Königin, die dreigehnte 
erhält einen Silberteller (oder die dreisehnte wird deshalb 


1) Ah nlich die griechtſche Sage von Meleager. 
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gar nicht geladen). Nachdem num elf ber Feen dem Kinde je 
einen Wunfch gefprochen und je eine Gabe gewährt, — Schön, 
beit, Tugend, Gefundheit — fpricht plöglich die dreisehnte, 
ergrimmt über die Zurüdfegung (und plöglih in den Saal 
tretend): „Das wird ihr aber alles nicht viel helfen, oder doch 
nicht lange. Denn ich lege ihr, daß fie fih im fünfjehnten 
Jahre mit einer Spindel in den Finger fticht und tot hinfaͤllt.“ 
„Aber ich,” rief die zmölfte, die Ihren Wunfch noch nicht vergabt 
hatte, „ich lege ihr, daß es nur ein dem Tode gleihender Schlaf 
fein foll, aus dem ein Königsfohn durch feinen Kuß fie erlöfen 
mag, ber mutig durch das Dorngeftrüppe bringt, mit welchem 
ih, nachdem fie und zugleich mit ihe alle lebenden Weſen in 
dere Burg in Todesihlaf hingefunfen, das ganze Schloß ums 
gürten werde.” 

Aus dem weiteren Verlauf des allbelannten Märcheng heben 
wir nur hervor, daß es die böfe Fee, d. h. die geollende Norne 
ſelbſt ift, welche im höchſten Turmzimmer, als alte Spinnerin 
verkleidet, dem Mädchen bie tödliche Spindel in die Hand fpielt, 
nachdem der König alle Spindeln aus dem Schloffe verbannt 
hatte, Tieffinnig und zartfinnig hatte urfprünglich die Sage 
mit diefem Nornenfpruch die Gefchichte von Gerda und Freyr 
(Seite 301 f.) verfnüpft. Dornröslein ift die Sommerwärme 
und die Sommerluft, welche duch Nornenfpruh (d.h. Not⸗ 
wendigfeit) in Erſtarrung verfinfen muß, in todesgleichen 
Schlaf und mit ihr alles Leben im Schloß, d. h. auf der Erde, 
Das Dorngeftrüpp iſt das Gedörnicht, welches den Scheiter; 
haufen der Toten umgibt, entfprechend der „wabernden Lohe” 
des Scheiterhaufens. Die Maid gilt als zu Hel Hinabgefunfen; 
aber wie Sfirnir (oder Freyr) dringt der lichte Königsfohn 
(des Himmelskönigs oder Sigurd), dringt der Sonnenjüngling, 
ber Srühlingsfonnenftrahl, fieghaft durch die Umhegung bie 
in den Schoß der Erde und mwedt mit feinem warmen Liebes; 
fuß die nur fohlummernde Schöne gu neuem, fellgem Leben. 
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Diefer Gedankenzuſammenhang Itegt nun fehr vielen Sagen 
jugrunde: nachdem mit der Walhallreligion auch die Nornen 
vergeflen waren, find in gar zahlreichen Sagen, Märchen, 
Legenden, Schwänfen an Stelle ber altgermanifchen Schickſal⸗ 
fhweftern Feen (nach Eeltifhsromanifher Färbung) getreten 
und Geifter jeder Art: Niren, Elben, Zwerge und andre übers 
menfchliche Weſen. 

Nachdem wir dies vorausgefchidt, wird das Verftändnig 
der ehrwürdigen, obzwar furchtbaren Schidfalsfpinnerinnen 
nicht fchwierig, wird zumal der in ihrem Mefen und Wirken 
manchmal waltende Widerfpruch voll begreiflich fein. 

Mit zweifelhaften!) Necht Hat man die Nornen ähnlich als 
Vervielfältigungen Hels aufgefaßt, wie bie Walküren (f. unten) 
ohne Zweifel Vervielfältigungen Freyas find. Die drei Nornen 
find göttlihen Abftammes: aber älter als die Afen: — mo; 
duch wir abermals in eine Vorzeit verfeßt werden, da noch 
die Niefen als Götter galten und die lichten Geiftesgätter 
noch gar nicht vorhanden, d. h. in bem Bemwußtfein des Volks 
noch gar nicht möglich und nötig waren. Alter als die Götter 
müffen fie fein, weil fie das Schidfal weben, das ewig ift, 
während bie Götter in ber Zeit entflanden. Die Nornen find 
bei den Riefen aufgewachfen. Als die Götter mit ben Nornen 
befannt wurden, war die felige Unfchuldggeit der Götter dahin: 
anders gewendet: erft ald die Götter fohuldig geworden, als 
um des Goldes (Seite 240) willen Untreue und Mord bei 
den Göttern vorfam, ftellten fih die Nornen bei ihnen (mars 
nend?) ein: im Unfchuldsalter ber Kindheit fehlt die Empfindung 
für den Ablauf der Zeit, für Schidfal und Notwendigkeit, 


1) Allerdings wird einmal eine Norne Nör wis (S. 219) Schweſter 
genannt: Nörwi, der Vater ber Nacht, Ift der Sohn Lolis, alfo Bruder 
ber Hel: und fo wären bie Nornen Schweftern ber Hel, ja an jener Stelle 
wird die ältefte Norne vielleicht als Hel felbft gedacht. Schwerer wiegt, 
daß man die Nornen in ber Unterwelt haufend dachte. 
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Die ältefte Norne, Urd, bat hervorragende Bedeutung: 
ide Brunnen liegt an jener Wurzel der MWeltefche, welche zu 
den Menfhen hinab ſich erfiredt (alſo oberhalb Midgards 
[Seite 223), was freilich zu Hel, dem Wohnort der Schweftern, 
übel paßt!). An diefem Brunnen verfammeln fih (wenigſtens 
nah einer Überlieferung) die Götter, Gericht zu halten: 
nah andern Angaben muß man aber die Gerichgftatt, dag 
„Ding“ der Afen, wohl nah Asgard verlegen. 

Urd iſt der Name für „Schidfal” überhaupt: „die Wurd“, 
weiblich gebacht, heißt althochdeutſch „das Schiefal”, angel 
ſächſiſch hat das Wort die Bedeutung „Zaubergefhid” an⸗ 
genommen: — fo heißen bie Heren in „Macheth” ‚weird- 
sisters‘', Zaubers, d. 5. Schickſalsſchweſtern. Diefe Schickſals⸗ 
göttin foheint bei den Südgermanen für fich allein, ohne Bes 
ziehung auf ihre beiden Schweftern, eine wichtige Rolle gefpielt 
su haben. 

In Süddeutfhland und in den romanifchen Ländern find 
die drei Nornen zum Teil verſchmolzen mit den tria fata (den 
trois fees) '), den „Müttern“ der keltiſch⸗ römiſchen Mythologie, 
welchen zahlreiche Infchriften, Altäre ufw. in jenen Gegenden 
gewidmet waren. 

Aber auch ohne folhe Beimiſchung haben fih, befonders in 
ben vom bajuvarifhen Stamme befiedelten Landen (doch auch 
bei Alamannen im Elfaß, in Schwaben, Baden, Württemberg), 
Bayern und Deutfchöfterreich, ſehr gahlreihe und heute noch 
im Wolfe voll lebendige Sagen und Aberglauben erhalten, 
welche die „feligen (faligen) Fräulein“, die „drei Schwes 
ſtern“, bie „drei Fräulein“ zum Gegenftande haben. 


1) Verdeutſcht: „die Beinen“; fo ſingt Gottfried von Straßburg: 
Ich wähne, daß ihn Keinen / So wunderbar gefponnen / Und ihn In ihrem 
Bronnen / Geläutert und gereinet: / Er ift für wahr gefeinet.” — Dagegen 
„feien“ (einen Menfchen oder eine Waffe), geht auf Sei, Fee zurüd. 


339 


Sie haufen meift, wie die Nornen, am Brunnen, auch im 
Innern der Burgbrunnen?!). 

Dft ift die eine Schwefter ſchwarz, die andre weiß, die dritte 
halb ſchwarz und Halb weiß: und biefe iſt dann die böfe, ben 
Menſchen feindliche, welche auch wohl die eine blinde Schwefter 
bei Verteilung eines Hortes befrügt. Der Name „Hel” bes 
gegnet oft in den Bezeichnungen ber Drte, wo bie Schweftern 
haufen: auch wohl „Rach⸗hel“, die rächende, firafende Hel. 
Statt ber Fäden fpinnen fie auch wohl Seile, ziehen diefe weit 
übers Tal hoch duch die Luft, feftigen fie an Gipfeln und 
Felſen hoher Berge, tanzen auf dieſen Seilen ober hängen ihre 
MWäfhe daran auf, was gut Wetter bedeutet. Aber fie hängen 
auch Menfhen daran, fie firafend zu töten. Der Zug, daß 
zwei der Nornen übereinfiimmend Gutes wollen und fügen, 
— fie find: „Heil⸗Raͤtinnen“, — die dritte aber eigenfinnig und 
böswillig mwiderfpricht, wiederholt fich fehr oft in den Sagen 
und Märchen von den drei Schweftern. 

Diefelben werden auch häufig aufgefaßt als Hüterinnen 
eines Hortes, der in dem Schoße der Erde in einem tiefen 
Berge liegt: und badurch ergeben fih nun freilich Beziehungen 
zur Unterwelt, zu Hel. Ein Hahn Fräht in ihren Burgbergen: — 
wie der Hahn im Saale Held — ein Hund bewacht den Hort, 
wie den Eingang zu Hel und gu den Nornen — eine Schlange, 
ein Drache, ein Wurm?) hütet den Hort, wacht auf dem roten 


1) An einem fohönen deutſchen Märchen ift bie in der Burgzifterne 
baufende Brunnenfee bie Freundin ber Burgfrau, Da biefe während der 
Geburt eines Töchterleins ftirbt, fteigt jene auf ald Patin bes Mädchens 
und legt biefem einen goldenen Apfel in bie Wiege: in Gefahr oder falls 
fie Rates bebürfe, foll das Kind den Apfel in den tiefen Brunnen werfen, 
dann taucht fofort die Brunnenfee empor, bringt Ihe ben Apfel wieder und 
befhäßt fie. 

2) Auch wohl „Inöcherne Pferbehänpter” finden fih, Grauen erregend, 
auf hohen Stangen dräuend aufgeftedt, neben dem Schatze. Hel reiter 
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Golde bes unterirdifchen Schatzes. Diefer Schat liegt nicht uns 
beweglich, wie totes Geld: er hebt fich und ſenkt fich, „er blüht“, 
fpricht die Sage: an einem Tag in viel Hundert Jahren wird 
ee fich fo gehoben haben, baß er offen zutage liegt und ein 
Sonntagstind oder ein andrer Auserwählter des Schidfalg, 
der gewiſſe faft unmögliche oder doch nur in vielen Jahr⸗ 
tanfenden einmal zutreffende Zufallgübereinfiimmungen in 
feiner Perfon vereint!) und der dann noch obenein als furcht; 
Iofer Held (Siegfried) die Schredniffe nicht fehent, welche ben 
Hort umgeben (Wolf, Hund, Drache, grauenhafte Weiber), 
dee mag ben Hort heben. Damit ift dann zugleich erlöft bie 
verganberte Jungfrau, auf welcher der Fluch laſtete, als 
Drade oder als dreibeiniges Pferd, oder als Kröte, oder als 
häßliche Alte fo lange neben dem Schag in der Unterwelt zu 
barren, bis der Auserkorene durch alle Schreden zu ihr bringt, 
mutig fie füßt und fo die Erlöfte felbft und ihren Hort gewinnt. 


anf einer grauen, breibeinigen, elenden Mähre, zur Zeit von Seuchen, um, 
und holt damit die fehnellften Nelter ein. — Man ftedte die Häupter ber ben 
Göttern geopferten und bei dem Dpferfchmanfe verzehrten Pferde auf hohe 
Stangen, böfe Gelfter zu verfheuchen, fern zu halten von ben Wohnungen, 
Daher heute noch bie aus Holz gefchnisten Pferbehäupter auf den Dächern 
der niederdeutſchen, zumal mweftfälifhen Bauernhäufer: dabei fühlte man 
fi unter bem Schuße ber Götter, denen man eifrig geopfert hatte, und bie 
durch bie Pferbehäupter an bie ihnen bargebrachten Dpfer und an bie das 
für geſchuldete Schußpfliht gemahnt wurden, — Übrigens auch gu böfem 
Sauber errichtete man ſolche Neidſtangen oder gab den „Drachen“, d. h. 
Schiffen, vorn am Bugfpriet, folde Schredbilber, um bie guten Geifter und 
Schüger des Landes, die „Landsmwättir”, zu verſcheuchen, was freilich 
bei ſchwerer Strafe verboten war (f. unten: Elben). 

1) 3, 3, der zur Erlöfung Berufene muß geboren fein Schlag Mitters 
naht ober Mittag zwölf Uhr eines beſtimmten Sonntags, bei beflimmten 
Nebeneinanberfiehen gemwiffer Sterne: feine Wiege muß aus dem Holze 
eines wilden Kirfhbaumes gemwefen fein; ber muß gewachſen fein auf dem 
hoͤchſten Turm einer Burg, wohin ein Häher oder der Nabe Odins ben 
Kern getragen hatte aus einem befimmten Walde gu beflimmter Zeit. 
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Der Sinn ift wieder der gleiche wie bei Dornröglein und 
Gerda: der Schat iſt nicht tot, er lebt: d. h. eg find die Lebens; 
fräfte der Erde, welche Getreide und alle Vegetation erzeugen, 
von höchſtem Segensreihtum für den Menſchen: aber vom 
Tode der Sommerwärme an gefeffelt und gebunden in dem 
Schoße der Erbe, in ber Unterwelt, aus der nicht jeder nach 
Reichtum Gierige, fondern nur ber fie heben kann, welcher 
treueften Fleiß, furchtlofes Eindringen in die Erbe und bie 
Sunft des Himmels in feiner Perfon vereint, Freilih find 
nicht alle Züge der mannigfaltig ineinander verſchlungenen 
Sagen hieraus gleichwie aus einem Mittelpunkt zu ers 
Hären: die Einbildungsfraft hat auch hier frei gefchaltet. Und 
im Mittelalter find dann chriſtliche Vorftellungen, big zu voller 
Verhüllung der urfprüngliden Bedeutung, um die „drei 
Schweftern” gefaltet worden: fie follen Stifterinnen eines 
Klofters, einer Kirche, MWohltäterinnen der ganzen Gegend 
gewefen fein; wobei dann freilich unbegreiflich bleibt, weshalb 
ihre Burg, famt ihnen felbft, verfunfen iſt, und fie, der Er; 
löfung bedürftig, im Schoße der Erde harten, fo daß man 
Meſſen für fie fiftet, Gebete für fie fpricht. 

Hat man ben drei Nornen doch fogar die Namen der drei 
riftlihen Tugenden: Fides, Spes, Caritas (Glaube, Hoff: 
nung, Liebe) gegeben! An manchen Drten heißen fie aber 
noch: Ain⸗pett, Wilspett, Warspett; „pett“ ift althoch⸗ 
deutſch, piot“, der DOpferaltar: Yin iſt Agin, Schred; War 
ift Werre, Streit (daher franzöfifch guerre, Krieg). Der dritte 
Name geht vielleicht auf „Wille“, ift aber wahrfcheinlich ver; 
berbt: anderwärts heißt er Widifunna, Wintersbring: letz⸗ 
teres wohl Volksdeutung, nachdem der Sinn des alten Namens 
nicht mehr verftanden ward. Wenn nur zwei Schweflern ge; 
nannt werben, beißen fie „Muß und „Kann“: — fehr bes 
zeichnend für Menfchengefchid. 
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X. Die Walküren. 


Ste find die „Schildjungfrauen”, „Helm: Mädchen”, auch 
Wunfh Mädchen Odins: fie füren die Wal, d. h. fie beftimmen 
nah des Schidfald (dee Nornen, Seite 333) unabänderlichen 
Saßungen, nah andern Sagen gemäß Odins Wunſch, dies 
jenigen Helden, welche in der Schlacht fallen follen, und bie 
Erfhlagenen (der Inbegriff der die Walftatt Bededenden heißt 
eben „bie Wal”, strages, und dieſen Inbegriff „füren” fie) 
tragen fie, aus dem Todesfhlummer fie wedend, empor nach 
Walhall auf ihren duch die Wollen faufenden Roffen. 

Dben aber, in Walhalld goldenen Sälen, vertaufchen fie 
das Kriegerifche mit friedlichsfeftlihem Tun: fie füllen, die 
Meißarmigen, den fehmaufenden und gechenden Göttern und 
Einheriar die Hörner mit ſchäumendem Met und Al (fie ver; 
wahren Trintgerät wie Eßgeſchirr). 

In beiden ift ihr Vorbild ihre Anführerin Freya (Seite 325) 
— als folde „Wal⸗Freya“ genannt: — fo daß fie nur 
al8 deren Bervielfältigungen erfcheinen: jene ift vor allen ber 
Götter Mundſchenkin und reicht den in Odins Saal Eintreten; 
ben das Trinkhorn. Die Zahl wird verfchleden angegeben: 
auf ſechs (mit Freya fieben), neun, zwölf oder dreizehn. Sie 
find gemwiffermaßen befondere Nornen: während biefe bag 
Gefamte entfcheiden, beftimmen die Walfüren nur das Ges 
fhid der Schlacht): Sieg oder Unfieg, Tod oder Leben. Sie 


1) Daher läßt fie eine Sage geradezu, gleih ben Nornen, weben: 
ihrer zwölf figen in einer Kammer, weben und fingen dabei mit bem am 
Schluffe der Strophen wiederholten Spruch: „Winden wir, winden mir 
das Gewebe der Schlacht”: es dient ein Schwert ſtatt des Schlagbretteg, 
ein Pfeil flatt des Kammes bed Gewebes: zuletzt zerreißen fie das Gewebe 
von oben her, jede behält einen Feten in der Hand und num fpringen fie gu 
Roß und fprengen ſechs gen Mitternacht, fehE gen Mittag von dannen, 
Die Sage Ift jung und enthält manchen nicht recht zu den Wallküren paflens 
den Zug. 
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(Odins Nornen) find die Trägerinnen von Odins Willen hierin 
(Sofern er, nicht dag über ihm ſtehende Schidfal, als über 
Tod oder Leben entfcheidend gilt), der fie zu jedem Kampf 
entjendet, auf daß fie die Fallenden füren und des Sieges 
walten. ber fie wagen es wohl auch, gegen Odins Willen 
zu entſcheiden, was er freilich mit fehwerfter Strafe ahndet!) ! 

Ar ihr Leben und Wefen iſt Kampfesfreude: in diefen 
tapferen, wunderſchonen, hochherzigen, begeiftert durch bie 
Lüfte jagenden Iungfrauen hat die germanifche Einbildungs;s 
fraft eines ihrer edelften, berrlichften Gebilde gefchaffen, auch 
bier nur der verebelnde Ausdrud des eignen Volksgeiſtes: 
denn es fehlt auch in der germanifchen Gefhichte nicht an 
mutigen Frauen und Mädchen, welche heldenhaft des Gatten, 
des Geltebten, des Bruders Geſchick, kaͤmpfend bie in ben 
Tod, geteilt Haben. Wunderfhöne Erzählungen von Frauen⸗ 
fiebe, von Treue und Heldentum, die fie umfleiden, bat bie 
Sage an Walfüren wie Swawa, Sigrun, Hilde, Bruns 
bilde geknüpft. Auch irdifch geborene Jungfrauen, Königs; 
töchter zumal, können, bei entfprechender Gefinnung und 
unter Gelübde ber Iungfräulichkeit, Walküren werben, falls 
Ddin fie deffen würdigt, fie dazu erwählt: dann heißen fie 
feine „Wahls oder Wunſch⸗Töchter“, wie die Einherlar feine 
Wunſch⸗ oder Wahl; Söhne. „Walfüren trachten?”) heißt 
es in der Edda: „A ihr Trachten iſt Waffenftreit”2) und 
freudig Heldentum: in den Kampf zieht es immerdar bie 
„Helmmädcen” dahin. 


1) Bol, Sigwalt und Sigridh, Gefammelte Werte, Erfte Serie. Bd. V. 

2) Während Menfhen dulden, Rieſen dumpf brüten (oder trogen, 
„warten“: d. 5. auf die Götterdämmerung), Wanen wiſſen. 

3) Deshalb fieht die Weisfagerin, da fie die Verbreitung bed Krieges 
über bie Völler erfhaut, vor allem „bie Waltüren welt umher kommen”, 
geräftet, zu reiten zum Heldenvolt: gleich darauf verfhwindet Balbur, ber 
Friedensgott (Mällenhoff). 
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Sie können fih in Schwäne verwandeln oder, menfchliche 
Bildung bewahrend, in ein Schwanenhemd (ähnlih Freyas 
Falkenhemd) fahren und fo noch rafcher ald auf ihren Roffen 
bie Luft durchfaufen. Diefe Roffe find ald Wolken gedacht: die 
Walmäbchen find Ddins Töchter: feine Naturgrundlage: Luft 
und Wind, fehlt auch ihnen nicht gang: durch die Lüfte ſchweben 
fie, nicht auf Erden ftampfen ihre Pferde. Tau träuft von 
den Mähnen ihrer Roffe „und das macht fruchtbar die Felder”. 
Daher heißt eine ber Walküren geradezu „Miſt“, d. 5. Nebel 
(noch neuenglifch ebenfo). 

An jene Schwanenhemben ber Walküren fnüpfte gar manche 
fhöne Sage. Wenn die Mädchen biefelben abgelegt haben, 
etwa um zu baden, und Menfchen ergreifen die Flügelgewande 
raſch, können fie jene in ihre Gewalt bringen. Auch gehört 
ein Shwanenring dazu, auf daß fie gang gu Schwänen wers 
den können: wer ihnen diefen abftreift, hindert ihre Ders 
wandlung und Flucht. So hatte ein Held Agnar ber Wals 
füre Brunhilde ihr Schwanenhemdb hinweg — „unter bie 
Eiche” — getragen und fie dadurch gezwungen, ihm ſtatt 
feinem Feinde Hjalmgunnar, dem Odin ben Sieg beftimmt 
hatte, ben Sieg zu verleihen. So bemädtigen fih Wieland 
der Schmied und feine beiden Brüder dreier Königstächter, 
welche bei dem Bad ihre Schwanenhemden von fich gelegt 
hatten: jedoch nach fieben Jahren fliegen diefe wieder davon 
binweggetragen von allüberwindendem Sehnen nah ihrem 
Leben mit Schild, Helm und Speer. Auch bie drei Meer, 
weiber oder die Donauniren, welche Hagen bei der Fahrt 
in König Etzels Reich begegnen und welche er zwingt, ihm 
die Zukunft zu weisfagen!), indem er ihnen „bie wunderbaren 


1) Selbftverftändlich kennen fie die Zukunft, wenigftend den Ausgang 
der Schlachten und ob Leben und Tod dem Helden darin bevorfiehe, ba fie 
ja das Kriegsgeſchich, Kriegsfchidfalgefeg ſelbſt küren: daher bittet auch ein 
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Gewande“, d.h. bie Schwanenhemden wegnimmt, waren 
Wal⸗küren, Siegsweiber. Daher find auch ihre Namen fo oft 
mit Gieg zufammengefegt (Sigrun, Sig⸗lind, Sigsridh, 
Sigr⸗drifa). Aber auch Wünfchelweiber heißen fie wohl 
(ogl. oben), oder „wilde Weiber“, „Waldfrauen“, und im 
Mittelalter werden fie oft zu Meersmäbchen, „MeersMinnen”, 
Wafferfrauen, Niren, die fich gelegentlih in Schwäne ver; 
wandeln oder auch in andre Tiergebilde mit Fiſchſchwanz, 
Schlangenleib (Melufine, des Staufenbergers Geliebte). 
Als folhe vermählen fie fih wohl mit fterblihen Männern: 
freilich meift mit der Neigung, nach einiger Zeit Gemahl und 
Kinder zu verlaffen, um dem alten Beruf nachzuſchweben: 
oder doch unter ber Bedingung, alle fieben Tage oder Wochen 
ungefolgt und unbelaufcht fich zurüdziehen und in ber ur 
ſprünglichen Geftalt ald Schwan oder Schlange oder als 
Nirentönigin mit den Genoffinnen fich beftimmte Zeit tum; 
meln zu dürfen: bricht der Mann aus Fürwig oder Mißtrauen 
das Gelübde, entfchwindet die Edle für immerdar, und all’ 
fein Glück ift Hin: das Gegenſtück der Lohengrinfage, ins 
dem bier der Mann, wie bei Lohengrin das Weib, durch 
neugieriges Mißtrauen ſich der Liebe des edleren Gatten als 
unmwürdig erweift. Zumeilen auch ſchließen diefe überirdifchen 
Mädchen nicht geradezu Ehe mit Sterblichen, aber ein Freund 
ſchafts⸗ oder Liebesbündnis, und fie fliegen dann auf deren 
Ruf oder auf ein Zauberwort oder Zaubergeichen fofort herbei, 
„fe zu ſchützen“, Sieg, Glück, Schönheit ihnen gu verleihen: 
bierin gleihen die MWalfüren den angeborenen weiblichen 
Schußgeiftern, den Fülgias des Nordens, welche ihre Helden 
und Lieblinge von der Geburt bis zum Tode fhügend um⸗ 


angelfähfifher Zauberfpruh folhe „Stegweiber”, nicht gu Walde fahren, 
d. 5. fih flüchtend zu entziehen, fondern dem Unrufenden fein Gefchid 
wahr zu fagen. 


346 


idweben!), wie Swawa Helgi: unfihtbar oder zuweilen 
fihtbar werdend in Geftalt einer herrlich gerüfteten Jungfrau 
oder auch eines Tieres, deffen Eigenart ber Eigenart des 
Helden befonders entſpricht. 

Auch nordifh Difen, althochdeutſch Idifen heißen fie 
wohl, was aber übermenfohliche Iungfrauen überhaupt, nicht 
zur Walküren bezeichnet. In dem Merfeburger Zauber; 
fpruch zaubern fie: „Heften Hafte, binden Bande”, durch 
ſolche finnbildfihe Handlungen Heere zu hemmen, Beinde zu 
fangen?). Unter den Walküren ragen hervor Hilde und 


1) Ich könnte in Profa das ſchöne Gefamtverhältnis biefer herrlichen 
iungfräufihen Heldinnen zu flerblihen Helden nicht eindringlier und 
ſchaͤrfer ausdrüden, als Ich es in folgenden Verfen verfucht Habe: 

Lied ber Waltüre, 
Froh fah ich dich aufblühn, du freudiger Held, 
Lang folgt’ ich dir ſchwebend und ſchweigend gefellt. 
Oft tüßt’ ich des Schlummernden Schläfe gelind, 
Und Ieife die Loden, die bir wehen im Wind. 
Hoch flog id zu Häupten, — du fannteft mid faum — 
Durch die Wipfel der Wälder, dein Troft und dein Traum. 

Ich brach vor dem Bugfpriet buch Brandung dir Bahn, 

Bor dem Schiffe dir ſchwamm ich, weiß⸗ſchwingig, ein Schwan. 

Ach zog die zum Ziele den zifhenden Pfeil, 

Auftiß ih dag Roß dir, das geftraudelt am Steil. 
Dft fing ich des Feindes gefhwungenes Schwert, 
Lang hab’ ich die Lanzen vom Leib bir gemehrt. 

Und nun, da die Norne den Tod dir verhängt, 

Hab’ ich dir den ſchnellſten, den [hönften geſchenkt. 

„Sieg!“ viefeft du felig, „Sieg, Sieg allerwärts!” 

Da lenkt’ ich die Lanze dir Ins berrlihe Herz. 

Du Tächelteft lieblich — ich umfing dih im Fall — 

Ich küffe die Wunde — und nun auf: — nad Walhall! 


2) Auch das Schlachtfeld, auf welchem Armin im Jahre 16 n. Ehr. mit 
feinen Cherustern und deren Verbündeten gegen Germanicus Fämpfte, 
bei Didendorf am Fuß des Süntel oder Düren und Büdeburg, hat Jakob 
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Brunhilde, welche zugleich den Übergang der Götters im 
bie Heldenfage fehr lehrreich barftellen. 

Mährend die Namen der andern Walküren wechleln, kehrt 
überall der Namen Hilde wieder: „Hild“ heißt Kampf: baber 
beißt „Hilde wecken“ ſoviel wie Kampf mweden. Gie ift der 
perfonifizierte Kampfgeift: ald Führerin, als erfte ber Wals 
füren ift fie — Freya felbft (Seite 325). Nach der Sage von 
Högni und Hilde entführte Hedni, Hiarandig Sohn, feine 
Geliebte, Hilde, König Högnis Tochter. Der Vater verfolgt 
fie zu Schiff und Holt fie ein: beide famt Ihren Mannen rüften 
fih sum Kampfe. Hilde bietet dem Vater ein Halsband zur 
Sühne (e8 ift Freyas Halsband: Brifingamen): aber Högni 
weift den Antrag gurüd: denn ſchon hat er bie furchtbare Waffe 
aus ber Scheide gezogen, das Schwert Dainsleif, das!) eines 
Mannes Todesblut trinfen muß, fooft ed aus ber Scheide 
gezogen wird. Erſt das Abenddunkel ſcheidet die Kämpfer 
der fchredlichen Hiadningaſchlacht. Aber in der Nacht 
fchreitet Hilde zum Walplatz und erwedt die Gefallenen aus 
ihrem Todesfhlaf: und fo in jeder folgenden Nacht, fort und 
fort, big zur Götterbämmerung und gu bem allerlegten Kampf, 
der auf Erden gefämpft wirb 2). 


Srimms poefieuolle Dihtung, auf Idisia-viso, „bie Wiefe der Wald; 
göttinnen”, yurädführen wollen; aber handfriftlih if nur Idista-viso 
überliefert. Bol. Dahn, Urgefhichte der germanifhen und romanifchen 
Bölter, 11, Berlin 1881, S. 89; Dahn, Deutſche Gefhichte, I, x, Gotha 
1883, ©. 381. 

1) Nach unlösbar darauf liegendem Zauberbann. 


2) Helgi undb Hilde. 
Du haft mir den Vater erfchlagen und ſchlugſt mir ben Bruder dazu, 
Und dennoch in ewigen Tagen mein Liebfter, mein alles bift du. 
Es liegen fo müde vom Fechten bie erfchlagenen Helden zu Hauf: 
Ich aber, in mondhellen Nächten, ich wede die ſchlummernden auf. 
Sie faffen verſchlafen die Schilde, fie räden bie Helme zurecht, 
An den Lüften ertobet das wilde, das fchredliche Geiftergefecht. 
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Dies iſt der Grundgebanfe gar mancher Sage: ein edles, 
herrliches Weib, in tragifchen Widerſtreit geftellt zwiſchen ihrem 
Vater (oder ihren Brüdern) einerfeits und einem Geliebten 
(oder Ehegatten) anberfeits. Iſt einmal Blut gefloffen, darf 
fie nach dem Sittengefeg germanifcher Blutrache nicht ruhen 
noch raften, bis die Rache duch Untergang der Schuldigen 
.. vollendet if. So erfcheint fie, nachdem diefe Pflicht der Blut⸗ 
rache durch das Ehriftentum befeitigt worden, als eine däͤmo⸗ 
nifhe Unholdin, als eine „Walandine”, eine Teufelin, als 
die Verderberin ihrer Sippe oder der ihres Gatten, was fie 
urfprünglich feineswegs war, fondern lediglich die Verkör⸗ 
perung ber unerbittlihen Ehrenpflicht der Blutrache. Diefe 
ift freilich am ſich tragiſch, da fie mit unentrinnbarer Not⸗ 
wendigkeit fortraft, bis beide ober eines ber darin verftridten 
Gefhlechter ausgerottet find, duch jedes neue Blutvergießen 
neu entzündet und auch bie perfönlih ganz Unfchuldigen 
(Sifelher in den mittelhochdeutfhen Nibelungen) erbars 
mungslos mit bem ehernen Tritt der Notwendigkeit dahin, 
ffürgend. Dabei ift e8 die der älteren Zeit angehörige Auf; 
faffung, daß das rächende Weib auf Seite ihrer Brüder, bie 
jüngere, daß fie auf Seite des gemorbeten Gemahls tritt. 
Jenes Schwert, das, wenn einmal gezogen, nicht wieder in 
die Scheide fährt, bis e8 eines Mannes Tod geworden, ift 
ebenfalls ein fchaurig fchönes Bild der Blutrache, die, einmal 
entfefjelt durch Blutvergießen, nur nach neuem Blutvergießen 
taftet, Und fo fohreitet jene gewaltige Geftalt der Krimhild 
als fpäte Nachwirkung der Walküre Hilde furchtbar durch die 
germanifhe Dichtung hin: bie Weib gewordene Blutrache, 


Da träher der Hahn und fie fioden: — noch im Schwunge die Lanze ruht, 
Ich trodne mit meinen Loden auf Helgis Stirne das Blut. 

Ins Hügelgrab finten wir beide, Ind Brautbett dunkel und ftill: 
Und über die graue Heide hinpfeifet ber Nordwind fchrill. 


urſprünglich nicht eine „Walandine“, wie fie Hagen file, 
fondern eine Göttin oder doch eine Walküre. 

Noch in chriftlicher Zeit hat eine Sage es ausgebrüdt, daß 
Hilde urfprünglih Freya felbft war). Deren Schmud ift 
das foftbare Halsgefhmeide Brifingamen, welches ihr vier 
zauberfundige Zwerge gefehmiedet — nach fpäter, fhmähender 
Erfindung um ben Preis ihrer Liebesgunft. Odin läßt es ihr 
duch Lofi ſtehlen und will es ihre nur gurüdgeben, wenn fie 
— und bier erfcheint fie ald die zum Kampf treibende Wal; 
füre — zwei mächtige Könige, von denen jeder über zwanzig 
Jarle gebietet, verfeindet und zum Kriege fortreißt, dabei 
aber die Erfchlagenen immer wieber zum Kampf erwedt, big 
dereinft ein chriftlicher Held diefem Zauberbann ein Ende 
mache. Die Sage verrät gar vielfach ihren fpäten, fünftlichen 
Urfprung: weshalb bedarf Odin Freyas gu jenem Kampf; 
fhüren, was er durch feine Runen am beften felbft verfteht? 
Welchen Vorteil hat für Odin die Geifterfhlacht, welche die 
Zahl der Einheriar nicht vermehrt?! Die Erfindung verherr; 
licht Tediglih das Chriftentum, welches duch König Olaf 
Trygvaſon die Blutrache abzuftellen trachtet, während biefe 
nach der alten heidnifhen Sage bei dem Kampf ber Hed— 


1) Hilde, Frau Hilde ald gleichbedeutend mit Freya (oder Frigg), 
ward viel verehrt: Spuren davon find der niederländifhe Name der Milch; 
firaße „Vrou-elden-straet‘‘: Frau HildensStraße; auch zuſammengezogen 
Ver-elde, eine Göttin des Spinnens („Ver“ aus Frau). — Aus Verelde 
ward Pharaildis: fo follte heißen bie Tochter des Herodes (fonft 
Herodiag): fie liebt Johannes den Täufer: weil er fie gurüdmweift, fordert 
fie fein Haupt: als e8 vor Ihe auf der Schüffel legt, mill fie es küſſen, 
aber es weicht zurück und bläft gewaltig gegen fie, baß fie, wie vom Sturm; 
wind gemwirbelt, durch die Lüfte fliegen und tanzen muß ohne Unterlaß; 
nur von Mitternacht bis zur erften Hahnenfraht darf fie raften: dann fit 
fie trauernd auf Eichen oder auf Hafelgebäfh. Nach andrer Faffıng muß 
fie an der Spige des wilden Heeres neben Wotan durch bie Lüfte jagen, — 
wobei ihre Walfürenart fih deutlich bekundet. 
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ninge fortrafet bis zur Götterbämmerung. Man nimmt 
an, daß die Sage von Hilde und Högni in dee Gudrun; 
fage weitertönt (f. unten). Wie Hilde iſt auh Bruns 
bilde aus Freya (ober Frigg) hervorgegangen. Sie ift 
Waltüre, bat fih aber ganz dem Helden Agnar zum Dienfte 
geweiht, fo daß fie in dem Kampfe mit Hialmgunnar, dem 
Ddin den Sieg beftimmt hatte, diefen durch Agnar erfohlagen 
ließ. Da entbrannte furchtbar Odins Zorn über die „Sigr⸗ 
deifa”: er nahm ihre die Walfürenfchaft und beftimmte fie zur 
Ehe. Brunhild aber fchwor, feinen zum Manne gu nehmen, 
der fich fürchten könne (was Ddin der noch Immer geliebten 
gewährt, muß man hinzubenfen, wenn man nicht folches 
Gelübde als auch für Ddin unantaftbar anfehen will), Odin 
ftah ihr nun den Schlafborn in dag Haupt und umgürtete 
fie und die Burg, in welcher fie lag, mit „wabernder Lohe“ 
(Wafurlogi), die nur durchfchreiten mag, wer Furcht nicht 
fennt: es ift die Glut des Scheiterhaufens: Brünhild gilt als 
wirklich geftorben und verbrannt: fie weilt nun bei Hel (wie 
Gerda, Seite 302 f.) und ber Held, der zu ihr gelangen und 
fie duch feinen Kuß aus dem Todesfhlaf erweden will, muß 
in die Unterwelt eindringen, was von je als höchſte Helden, 
tat für Götter und Halbgötter (Ddin als Nornageft, bei den 
Griechen Herafles) gilt, 

Hier wölbt fih wieder die Brüde aus ber Götters zu der 
Heldenfage: urfprünglih ift ed Odin felbft, dee durch bie 
Waberlohe in die Unterwelt eindringt, dann Freyr, fpäter in 
deffen Vertretung Skienir und zuletzt Sigurd. 

Aus der Heldenfage fenkt fih dann fpäter die uralte Über; 
lieferung als Niederfhlag In das Märchen vom Dornrös⸗ 
lein (Seite 336) und in den Schwanf, „von dem der aus⸗ 
09, um das Gruſeln gu lernen”, der allein die von Ungeheuern 
gefangene Königstochter retten Tann, weil eben er ſich zu 
fürchten nie gelernt, bis die Befreite, nachdem fie ihm vermählt 
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worden, auch dieſen Wunſch erfüllt, und ihm, während er 
fhläft, einen großen Eimer eisfalten Waffers voll zappelnder 
Fifchlein in das Bett und über den Leib ſchüttet, wobei er dag 
Gruſeln gründlich lernt. 

Übrigens ift auch Schneewittchen, das „in ben Bergen bei 
ben fieben Zwergen”, d. h. bei den Dunfelelben in einer Höhle, 
oder in dem im tiefften Walde verftedten Zwergenreih ben 
Todesſchlaf fchläft, nachdem ihr der giftige Kamm (der Schlafs 
dorn) in das Haupt geftochen worben, eine in der Unterwelt 
in dem Todesfchlaf ruhende Göttin, die nur der jugendfchöne, 
jugendkühne Königsfohn, d. h. der Frühlingsfonnenftrahl, er; 
weden und befreien mag. 

Der germanifche Heldengeift lebt durchaus nicht nur in den 
Männern unfres Volkes: er hat vielmehr auch hochherzige 
Jungfrauen und Ehefrauen in Zelten ſchwerer Kämpfe und 
Gefahren befeelt. Schon die Römer haben dies erfahren: bie 
Frauen ber Kimbern fämpften noch von der Wagenburg herab 
für ihre weibliche Ehre, nachdem die Männer erfchlagen waren. 
Auch fonft fanden die fiegenden Legionen unter den Erfchlas 
genen auf ber Walftatt manchmal Frauen in Mannesrüftung. 
Tacitus hebt hervor, daß die Waffen (Schild, Schwert und 
Framea), das aufgefhirrte Roß bei den Brautgaben nicht 
fehlen dürfen: — bie junge Frau empfängt fie von dem 
Gemahl, dem auch fie Waffen ſchenkt: fie follen ausbrüden, 
in welcher Gefinnung dag Weib des Mannes Genoffin werden 
müffe: diefe Gemeinfhaft auch im Werk der Waffen ift dag 
innigfte Band, das heiligfte Geheimnis der Ehe; die Waffen 
götter find auch die Ehegötter. Das Weib foll nicht wähnen, 
außerhalb der Gedanken des Heldentums ſtehen zu dürfen 
und außerhalb der Gefahren bes Krieges: gleich zu Anfang 
der Ehe foll fie duch diefe Wahrzeichen gemahnt werben, daß 
fie zu dem Manne komme ald Genoffin auch feiner Kämpfe 
und Gefahren, fein Schidfal teilend in der Schlacht wie im 
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Frieden, das gleiche wagend und erleidend. Dies bedeutet 
das aufgezäumte Roß und das Gefchenf der Waffen: in folcher 
Geſinnung foll das Weib leben, in folcher flerben, die emp; 
fangenen Waffen den Söhnen und den Schwiegertöchtern uns 
befledt, nicht entehrt übergeben, fo fie vererbend von Ge; 
fchleht zu Gefchlecht. (Tacitus, Germania Kapitel 18.) Nur 
ein Heldenvolk folder Gefinnung vermochte Geftalten wie die 
Walküren aus feiner Einbildungskraft, ja aus dem eignen 
Leben zu ſchöpfen. 

Nicht felbft die Waffen führend, aber duch MWeisfagung, 
duch Erforfhung bes Ausganges bevorftehender Kämpfe die 
Beſchlüſſe der Feldherren, der Volksführer leitend, übte fo 
die Jungfrau Veleda, im Lande der Brufterer auf hoher 
Warte einfam haufend, größten Einfluß auf den Krieg ber 
gegen Rom verbündeten Germanen bei dem Aufftande ber 
Batäver im Iahre 69: fie hatte den Sieg verheißen und 
Sieg war gefihehen und ber gefangene Legat ber Römer 
wurde auf feiner eroberten Prachtgaleere ihre die Lippe hinauf 
als wohlverdienter Benteanteil zugeführt‘). 





XL. Andre Götter und GBöttinnen, 


Bon zahlreichen andern Göttern und Göttinnen find ung 
Spuren erhalten, kaum hinreichend, lebendige Anfhauung von 
ihren Geftalten zu gewähren, aber genügend, unfte Klage zu 
verftärken, daß uns von all’ dem Großartigen und Helden; 
haften, Tieffinnigen und Feinfinnigen, Ahnungsuollen und 
fröhlich Schalthaften, was die Seele unfres Volkes in dieſen 
Gebilden gefchaffen hatte, nur fo bürftige Trümmer und Ans 
deutungen geblieben find. 


1) Dahn, Urgefhichte, II, S. 140; Deutfche Geſchichte, I, 1, ©. 414. 
Die Bataver. Gefammelte Werke, Erfte Serie. Bd. III. 


Belix Dahn, Gefammelte Werke. Erſte Serie. Bd. V. 111 353 


Unzmweifelhaft ift von Heimbdall, dem Sohne Ddind und 
von neun (rieſiſchen) Schweftern (welche ihn aufgenährt haben 
mit ber Kraft ber Erde, mit Fühler Flut und mit dem Strom 
des Sonnenlichtes), nur bezeugt, daß er der freue Wächter Y) 
ber Regenbogenbrüde Bifsröft ift (Seite 225): er trägt dag 
gellende Wächterhorn, Giallarhorn, in das er ftößt, wann 
die Riefen heranreiten zum legten Sturm auf Asgards goldene 
Höhen). Man hat ihn unter anderm Namen wiedergefunden 
als Rigr: als folder wandert er über die Erbe hin und wird 
der Bater ber verfchiedenen Stände?). 

Auch Iring foll er heißen und nah ihm bie Milchſtraße 
„Sreingftraße”*) benannt fein. Er ift alfo ein Gott des 
Himmels, der Luftregion, als folder eine Seite (ein Sohn) 
Odins; als feine Mutter wird anderwärts die Erde bezeichnet. 


1) Die Edda rühmt von ihm: weniger Schlaf als ein Vogel braucht 
er; bei Nacht wie bei Tag fieht er Hundert Raſten weit; er hört bad Gras 
wachen in ber Erbe und auf ben Schafen bie Wolle: — alfo erft recht jeden 
ſtaͤrleren Laut, 

2) Dies Horn foll, wie man eine Stelle deuten will, unter dem Welten⸗ 
baum geborgen und erſt, um zu jenem letzten Kampfe zu rufen, hervor⸗ 
geholt werben. 

3) Der Jarle (Adel), Karle (Gemeinsfreien), Thräle (Knete), 
bie er aber freilich in Halle, Haus, Hütte ſchon vorfindet. 

*) Den Straßen am Himmel entfpreden Straßen auf Erben (&. 267): 
mit Iring wird In ber Heldenfage ſtets Irmin zugleih genannt: auf 
Irmin hat man bie Jrmenfäule zurüdgeführt, von ber vier Straßen 
nah ben vier Winden liefen: England ward von Mitternaht nah Mits 
tag durchſchnitten von Ermingestrete: Zringfiraßen bat man, 
wie am Himmel, auch auf Erden vermutet: ber Himmelswagen heißt 
auch Irminswagen: hieraus hat man Iring (Heimball) und Ir⸗ 
min ald Brüder und als Wegegätter der Himmelds und Erdenſtraßen 
gefolgert mit fehr zweifelhaften Recht. — Ohne Zweifel aber hängt ber 
Name bee Herminonen und ber bee Hermunburen (ber fpäteren 
Thüringe), bei denen Jreming, Jrminfried und Iring begegnen, 
mit der Irminful (S. 223) und dem Irminwagen, mit einem Gott ober 
Halbgott Irmin zuſammen. 
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Auch der „Schwert-U8” Heißt er und mit bem Schwertgoft Eru 
(Seite 291) wird er zufammengehalten. Seinen Namen hat 
man gedeutet als „Dolde (d. h. Spiße) bes Heims“, d. h. ber 
Erde, des Weltbaumes: daher heißt feine Wohnung Himin; 
biörg, Himmelsburg: daher, als ein Gott des lichten Athers, 
mag er der „weiße“ heißen: daher führt er, hoch ba oben 
wachend, das krumme Horn, d.h. die Mondfichel. Sein Roß 
heißt Gulltopr (Goldwipfel) und er hat goldene Zähne, alfo 
ein Gott des himmliſchen Sonnenlihts. Daher heißt er auch 
„der fih Neigende”, dba ihm der Monat, in bem die Sonne 
fih neigt, vom einundswanzigften Juni bis einundzwanzigſten 
Juli, geweiht war. Jedoch auch (mohltätigen) Regen fpendet 
diefer Himmelsgott: als Loki, der heiße, fengende Sommer; 
gluthauch, Freyas (der jungen Erbe) Halsgefhmeide Bris 
fingamen (das frifhe Grün des Raſens) geraubt (d. h. vers 
fengt) hatte, da brachte es ihre Heimball nach fiegreihem Kampfe 
mit Lofi wieder zurüd: der erfrifchende Regen belebt das vers 
fengte Grün aufs neue. 

Hödur, ber fchuldlofe Täter Baldurs, und Ddins wie 
Baldurs Räder: Hermödr, Widar und Wali, find ung 
faft nur aus der Gefhichte von des Lichtgottes Ermordung 
und der Erneuerung der Welt befannt: ihre Hauptbedeutung 
liegt auf ben Gebieten jener beiden großen Sagen und ift dorf 
gu würdigen. Uber einiges ift doch auch Hier ſchon hervor⸗ 
jubeben. 

Malt tft das wiederkehrende Licht, welches zur Zeit ber 
Winterfonnenwende die Tötung Baldurg, der in der Sommer; 
ſonnenwende flirbt, an dem blinden Hödur rächt; er ift der 
Sohn Doing und der Rinda (d. h. der winterlichen Erdrinde). 
Sie war die Tochter eines Ruthenen⸗(Ruſſen⸗) Königs. Odin 
war nach Baldurs Tod geweisfagt, nur biefe fönne ihm einen 
Sohn gebären, der Baldur rächen werde. Odin naht nun in 
feiner Wanderergeftalt mit Schlapphut und Mantel jenem 
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König, gewinnt deffen Gunft, ſchlägt als deffen Feldherr die 
Feinde und verlangt ald Lohn der Tochter Hand. Der König 
will fie ihm geben, aber die fpröbe, herbe, folge Jungfrau 
gibt ihm flatt des Brautkuſſes — eine Ohrfeige. | 

(Die Erzählung ſtammt aus Saros Bericht, mit zahl⸗ 
reihen Vergröberungen der Götter, welche wir faft fämtlich 
übergehen.) Nun erfoheint Odin als Goldſchmied verkleidet 
und wirbt um die Maid mit fünftlichen Spangen. Abermals 
mit einem Schlag abgemiefen, naht er als junger, blühender 
Krieger zu Roß und zeigt ihr feine Neiterfünfte. Aber fie ſtößt 
ben Merbenden fo rauh zurüd, daß er firauchelt und fein 
Knie die Erde rührt. Da berührt er fie gornig mit feinem 
Zauberftabe (gambantein, den Skirnir gegen Gerda brauchte, 
S. 304) und beraubt fie fo des Verftandes. Aber die Werbung 
gibt er nicht auf: kann doch nur Rinda Baldurs Rächer ges 
bären. Er verkleidet fih in Frauengewand, nimmt unter dem 
Namen Weha Dienft bei dem Mädchen und wäſcht ihr bie 
weißen Füße. Da fie immer ſchwerer erkrankt, verheißt er, fie 
su heilen, aber mit fo harter Kur, daß die Kranfe fie nur 
gezwungen erfragen werde. So wird Ihm von dem Vater 
das Mädchen gebunden übergeben: er führt fie fort, vers 
mählt fih nun mit der MWiderftrebenden, und fie wird die 
Mutter Walis, Während feiner Abweſenheit und wegen des 
verübten Betruges!) entfegt aber ein Teil der Götter Odin 
der oberftien Gewalt: ein andrer, Ulle, erhält Ddins Thron 
und Namen: aber bald gewinnt Ddin die Götter wieder für 
fih; Ulle muß flüchten und wird im fernen Norden erfchlagen. 

Die Deutung ift nicht ſchwer. Rinda iſt die winterliche 


1) Eine ganz fpäte, unpaffende Zutat Saros, ber alles auf gefchichtlich- 
menfchliche Zuftände und auf die Moral feiner Zeit zurüdführt. Für eine 
jur Wiederbelebung ber Erbe fieghaft durchgeführte Arglift firafen die 
Götter ihren König gewiß nicht! Wir werden fehen, aus welchem Natur⸗ 
grund in der alten Götterfage Ulle an Ddins Stelle tritt. 
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Erdrinde: nach des Lichtgottes Baldur Tod ift die Erde dem 
wohltätigen Himmelsgott Ddin entrüdt. Wergebens bemüht 
diefer fih, fie für fih zu gewinnen: vergeblich befämpft er 
tapfer die Winterriefen; vergeblich wirbt er um fie mit ben 
goldenen Gaben des Sommers; vergebens zeigt er ihr die 
Luft Friegerifcher Spiele, der fohönften Gabe der Sommer; 
geit: die Erde, die dem Liebesleben abgefagt, weiſt dreimal 
heftig den Freier gurüd: die Verfuche, des Winters Herrfchaft 
zu brechen, fcheitern. Da verflucht fie der Lebenggott für immer, 
dem Mintertode verfallen zu fein, falls fie ihn nicht erhöre: 
er wirbt um die Erftarrte, indem er ihr die Füße befpült (eg 
ift wohl allgufühn, hier an den Tauwind gu benfen, ber die 
Erdrinde in Taumaffer ſchmelzt: aber irgendein ähnlicher Vor⸗ 
gang in fäufchender Hülle und ſcheinbar ungefährlicher Geftalt 
liegt hier zugrunde) und zwingt die immer noch Widerftrebende 
zulegt mit Gewalt, fih dem Sieger zu ergeben und die Mutter 
zu werben bed neuen Frühlings, der den im Vorjahr Ge 
töteten an dem Winter; und Nachtgott Hödur rächt. Urfprüngs 
lich bezog fih Baldurd Tod nur auf den jährlihen Unter; 
sang bes Lichtes: erft fpäter warb dies auf die Götterbämmes 
rung bezogen, und nun konnte nicht mehr Baldur felbft jeden 
Frühling wieberfehren, — vielmehr erft in ber erneuten Welt — 
fondern flatt feiner ein Bruder, ein andrer Sohn OdinsY. 

Mali war der Monat Liosberi (Lichtbringer: vom neun, 
sehnten Ianuar bis achtjehnten Februar) geweiht, was bie 
Srundauffaffung voll befräftigt. In diefe Zeit fällt nicht nur 


1) Zu künſtlich und zugleich recht geſchmaclos fcheint die Erflärung 
von Obins angeblicher Vertreibung aus dem Himmel nah Walls Geburt 
aus der Erfahrung, daß, „wenn die Tage langen, der Winter erft kommt 
gegangen”; auch fällt ja Wall, nur eine Nacht alt, ben dunkeln Winters 
gott Hödur. Vielmehr ift diefe „Wertreibung” Odins fpäte Iutat Saxos und 
bat Ulles Eintreten für Odin nach ber ehten Sage mit Rinda und Wall 
gar keinen Zufammenhang. 
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Mariä Lichtmeß (smeiter Februar), auch der Valentinss 
tag (vierter Februar), der in England (Ophelia in Shake⸗ 
fpeares Hamlet führt ein Volkslied darüber an), Nordfrank- 
reich, Brabant ein Feft der Liebenden if. An diefem Tage 
paaren fih nah dem Volksglauben die Wögelein, und auch 
die jungen Leute wählten oder erloften für das fommende 
Jahr, halb im Scherz, halb im Ernft, ihren Schag. Man bat 
nun Sanft Valentin ald an Walis Stelle getreten gedacht, 
auch diefes Heiligen Namen auf einen zweiten Namen des⸗ 
felben Gottes: Ali, der Nährer, und einen dritten: But, ber 
Bebauer, d. h. Erbbebauer, Uderbebauer, auf Welo, Wolo 
(unfern neuhochdeutfhen „Wohl“ zurüdgeführt, d.h. einen 
Gott des Wohlergehens, Glüdes, eines Liebesfrühlings. 
— Auch ald guter Schüße wird Walt gerühmt: der Frühlings; 
fonnengott entfendet bie fernhintreffenden Pfeile wie Phöbus 
Apollon. 

Ullr iſt nach der echten alten Sage durchaus nicht ein von 
ben empörten Göttern eingeſetzter Gegenkönig Odins, ſon⸗ 
dern lediglich Odin ſelbſt: nur ein winterlicher, ſtatt des ſom⸗ 
merlichen Odins. Nur der Sommer iſt die Zeit für die Kriegs⸗ 
fahrten des Siegesgottes — iſt er doch zugleich der allbelebende 
Allvater der ſommerlichen Lebensfreude: im Winter ruhen 
wie der Krieg, ſo jenes warme Freudeleben: Odin iſt fern, 
ſo ſcheint es. Aber er iſt doch da: nur unter dem Namen 
„Ullr“ und in winterlicher Vermummung. Jetzt gewährt 
der Schnee die Fährte des Wildes dem Weidmann: nun be; 
ginnt die Jagd: Ulle führt fie an, zum Schu gegen bie Kälte 
in Tierfelle gehüllt, feines Birſchgangs Beute liefert Ihm ja 
reichlich Pelzwert, — mit Bogen!) und Pfeil, Schrittfchuhe 
unter den Sohlen: — fo verfolgt er behend über Schnee und 


1) Seine Wohnung P⸗dalir (S. 226), Eibenstäler, weil von Eibens 
Hol; die beften Bogen gefertigt werben? Dber von yda, Flut, Fluten; 
(d. 5. Regen??) Tal? 
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Eis des Wildes Spur, ein Gott ber Jagd: hierin ift ihm 
Sankt Hubert (Hukbert, der Geiftglängende) nachgefolgt. 
Er ift ein Sohn der Erdgöttin Sif, aber nicht von Thor: 
denn er wird geboren, wann bie Gewitter noch ferne find: 
fein Vater konnte füglich ungenannt bleiben, wenn Ulle = 
Ddin iſt. Sich felber meint daher Dbin, wenn er, in König 
Geiröds Saal zur Folter zwifchen zwei Feuer geſetzt (Seite 332), 
ausruft: „Wer die Lohe löſcht, gewinnt Ullrs Gunft und 
aller Götter.” Im Sommer weilt dagegen Ulle in ber Unters 
welt, Ddin auf Erden und in Asgard. Als winterlicher Gott 
bat Ulle auch die Schrittfhuhe, vielleicht auch die Schnee; 
ſchuhe erfunden: er befprach durch Zauber!) einen Knochen fo, 
daß er darauf über das gefrorene Meer fahren fonnte: bie 
Schristfhuhe wurden aus Knochen gefertigt: vielleicht aber 
ließ ihn die Sage auf folchen breiten, ſchildaͤhnlichen Zaubers 
ſchuhen auch über flüffig Waffer fchreiten. Daß er aber 
deshalb (warum? ein Schrittfchuh iſt doch fein Schild!) der 
„Schild⸗As“ Heißt (vgl. Seite 289: „ber Schwert⸗As“), iſt 
ebenfo unwahrfcheinlih, wie daß er deshalb im Zweikampf 
angerufen wurde, weil hier der Schild fo wichtig gewefen fei! 
Vielleicht war als fein Schild die Eisdecke des mwinterlichen 
Meeres gedacht, und vielleicht heißt deshalb der (Eis⸗) Schild 
„Alles Schiff“, weil der Wintergott, flatt auf einem Schiff, 
auf dem Schilde bes Eifes dag Meer überfchreiter. Allein das 
find lauter allzukühne, wenig befriedigende Vermutungen. 
Widar heißt „der ſchweigſame As’: nur allzuſehr vers 
dient er diefen Namen: denn er ſchweigt auch ung gegenüber: 
bie Forſchung müht fih faft ganz vergeblich, ihn zu erklären. 
Doch wird man „Widar” als den „Wiederer”2), d.h. ben 


1) „Wie trefflich er verftand”“, — wenn er Dbin felber war, vgl. ben 
Merfeburger Spruch ©. 313. 

2) Nach andern iſt Bidar (von vidr, Wald) ber „[chweigenbe Urwald“: 
niemand wagt ihm gu nahen: fogar Lofi weiß nichts gegen Ihn zu läftern. 
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Wiederbringer und Erneuerer faffen dürfen: er ift es, ber 
feines Vaters Ddin Fall an dem Fenriswolfe rächt, und er 
ift es, der neben Walt, dem Rächer Baldurs, vor allen andern 
als in ber erneuten Welt fortlebend ausdrüdlich genannt wird: 
er rächt den Allerhalter an dem Allverberber: er erneut die 
Welt. Vielleicht war feine Naturgrundlage die jährliche 
Wiederernenerung des Lebens der Natur im Frühling, bevor 
noch bie Weltvernichtung und Welterneuerung ausgebilder 
war: als diefe Lehren auffamen, warb aus dem jährlihen 
Ernenerer der endgültige Wiederbringer. Weil er auch das 
Grün der Erde wiederbringt, — alljährlich und in der großen 
Erneuerung — mag es von ihm heißen: „Geſträuch grünt 
und. hohes Gras in Widars Landwidi” (Landweite, Gebiet), 
was auf beide Arten von Erneuerung paßt. Daß er dereinft 
den Fenriswolf erlegen wird (und zwar in welcher Weife), 
verkündet die MWeisfagung: er werde „dem Wolf die Falten 
Kiefern Hüften” (f. unten Buch III, ID. Und zu biefer Bes 
deutung Widars ald des Rächers und Wiederherſtellers ber 
Götter ſtimmt es auch frefflich, wenn es heißt: „Auf Widar 
vertrauen die Götter in allen Gefahren.” Stumm und ab; 
geſchieden wohnt er in der Einöde, big er hervorſchreitet, des 
hohen Vaters Tod zu rächen. 

Mir fahen bereits, daß Odins eine Bedeutung als Gott 
der Dichtung aus feinem Weſen ausgelöft!) und in feinem 
Sohne Bragi, als einem befondern Gott der Dichtung, 
wiederholt, felbftändig perfönlich gemacht wird. Wir wiffen 
nur fehr wenig von biefem: „er ift gefeiert wegen Wortgewandt⸗ 
heit und Mohlredenheit und gefchidt in der Skaldenkunſt, 
die nach ihm Bragr heißt: auch werben Leute, bie rebegefchidter 
als andre, Bragurleute genannt. Seine Gattin Idun bewahrt 


1) Wie fo oft: 3. B. Baldur als Mechtsreinheit und Rechtswahrheit 
in feinem Sohne Forfeti, 
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in einem Gefäße jene Apfel, welche die Götter genießen, wann 
fie altern: denn davon werben fie alle (immer wieder) jung 
und mag das fo dauern bis zur Götterdämmerung.“ 

Es verftößt nun gegen alle Erfahrung über Entftehung 
von Göttern und Götterfagen, mit der herrfchenden Aufs 
faffung anzunehmen, in der verjüngenden Kraft diefer Apfel 
fei die „verjüngende Kraft der Dichtung” gefeiert! Nein! 
Solide Gleichniſſe einer wiffenfchaftlihen Kunftlehre, wie fie 
ein Dichter⸗Philoſoph überfeinerter Bildung anftellt, Tiegen 
den unbefangenen Anfhauungen der Urzeit fern. Vielmehr 
verrät eine Stelle, welche Idun mit Gerda (Seite 302) für 
eins erflärt, daß diefe verjüngenden Apfel die in jedem Früh; 
jahr fich verjüngende Lebenskraft der Erde find: jeden Herbft 
dämmern bie Lichtgötter, jedes Frühjahr verjüngen fie fi 
wieder durch die verjüngte Lebenskraft der Erde: daher währt 
diefe verjüngende Wirkung auch nur big zur Götterdämmerung, 
vor deren Vollendung bereits das Miederfehren des Früh⸗ 
lings aufhört. Erſt folgemeife und fpäter hat man dann auch 
die mit dem Frühling wieder beginnende Liedesluft in jenen 
Äpfeln gefunden und deren Eignerin!) mit dem Liedgoft 
vermaͤhlt. 

Bon Idun werden zwei verſchiedene Sagen erzählt, deren 
erſte bloß auf den Jahreswechſel ſich bezieht, deren zweite, 
urſprünglich von gleicher Bedeutung, ſpäter auf den Unter⸗ 
gang der Welt übertragen wurde. 

Einmal zogen drei Aſen wandernd über Berg und Tal: 
Odin, Loki und Hönir. Sie kamen in öde Lande, wo ſie nur 
ſchmale Koſt fanden. Da ſie ins Tal hinabſtiegen, erblickten ſie 
eine Herde weidender Rinder. Eifrig und voll Freude, ihren 
Hunger zu ſtillen, ergriffen ſie eines der Tiere, ſchlachteten es, 


1) Schon Iduns Name bedeutet (mie ber Widars): — „Wieder“, 
„Wiederum“, d. 5. verjüngende Erneuerung. 
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machten Feuer an unter einer hochwipfeligen Eiche und wollten: 
den ganzen Ochſen fieden. Nach geraumer Zeit, ba fie füglich 
glauben durften, ber Sud fei vollendet, bedten fie den Keffel 
auf: — aber fiehe, das Fleifch war noch nicht gar. Und da fie 
nach langer Zeit wieder nachfahen, dba war es nicht beffer. 
Erftaunt redeten fie untereinander, woher das wohl rühren 
könne? Da hörten fie Hoch von dem Wipfel der Eiche herab 
eine Stimme: „Ich, der ich hier oben fige, wehre dem Sud, 
zu fieden.” Und binauffchauend erblidten fie da oben einen 
Adler, der war nicht Hein. „Wollt ihe mir Sättigung vers 
fatten an dem Rinde,” rief der mächtige Vogel herunter, „fo 
foll der Sud fieden.” Da fie num zuftimmten, flog der Yar 
herab, fette fich gu dem Keſſel und fofort war das Fleiſch gar. 
Der Bogel nahm nun aber gleich vorweg für ſich die beften 
und größten Stüde: beide Lenden und beide Bugteile. Das 
erzürnte Loki: er faßte eine Stange und ſtieß fie mit Macht 
dem Vogel in den Leib. Der flog auf, die Stangenfpige in dem 
Rumpf: aber Loft hielt noch das andre Ende in den beiden 
Händen und fah fih mit emporgeriffen: und konnte nicht los⸗ 
laffen, ohne herabzuſtürzen und gu zerſchmettern. Und ber 
Bogel flog faufend über Felsfpisen, Bergfteine und Bäume 
fo niedrig hin, daß Loki heftig daran fließ mit den Beinen: 
und auch die Arme ſchmerzten ihn fo arg: er meinte, fie würden 
ihm aus den Achfeln geriffen. Flehentlich fchreiend bat er ben 
Adler um Frieden. Der aber fuhr immer rafcher dahin und 
fagte, niemals folle Loki davonkommen, wenn er ihm nicht 
Idun famt ihren Apfeln aus Asgard herbeifchaffe und in feine 
Gewalt gebe. Loft, in feiner Angſt, verfprach alles. Da ſetzte 
ihn der Vogel ab, daß jener zu feinen Weggefährten zurück⸗ 
gehen konnte. Er ſchwieg aber von der Löfung, die er vers 
fprochen hatte. Als fie nun wieder nach Asgard heimgekehrt 
waren, fprach Loft zu Idun: „Komm, du Holde, mit mir nad 
Midgard hinunter. Da hab’ ich in einem Walde einen Baum 
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gefunden mit Üpfeln, die find noch fchöner als die deinen.” 
Idun wollte das nicht glauben. „Wohlan,“ ſprach Loft, 
„nimm deine Apfel mit, halte fie daneben und vergleiche.” 
Und Idun tat nach feinem Rate und folgte Ihm zu Walde. 
Da kam faufend der Rieſe Thiaffi in Adlerhaut gefahren, — 
denn ber war es gemwefen, ber Loki überliftet und entführt 
hatte — ergriff Idun famt ihren Apfeln und trug fie durch 
die Luft davon nah Thrymheim in feine Heimat. 

Den Göttern aber ging es nun gar fchlecht, ſeit Idun vers 
ſchwunden: ihre Haare ergrauten, fie wurden alt. Da traten 
fie gufammen, hielten Rat und forfchten, was man zuleßt von 
der Verſchwundenen gefehen ober gehört. Da ward feftgeftellt: 
das letzte, was man von ihr gefehen, war, daß fie mit Loki 
aus Asgard gefhritten. Da ergriffen fie den ſchon lang Bearg⸗ 
wohnten, Banden ihn, führten ihn vor ihre Richterfühle und 
bedrohten ihn mit Peinigung und Tod. Loft erfchraf: er ge⸗ 
lobte, er wolle nah Idun fuchen in Iötunheim, — benn 
vielleicht fei fie dorthin entführt — wenn ihm Freya zu rafcher 
Reife ihr Falkenhemd (Seite 345) leihen wolle. Und nachdem 
er in dies hineingefchlüpft, flog er gen Norden nach Rieſen⸗ 
heim und kam in Thiaffis Haus. Der war fort auf ben See 
gerubdert: Idun war allein zu Haufe. Da verwandelte fie 
Loki in eine Nuß (nah andrer Lesart in eine Schwalbe), 
ergriff fie famt ihren Apfeln mit den Bängen und flog davon, 
fo fchnell er konnte. Uber Thiafii, wie er nah Haufe fam, 
vermißte fofort Idun, fuhr in fein Adlerhemd und feste dem 
Falten nah — mit Adlerſchnelle. Die Götter fanden auf 
Asgards Hohen Zinnen und blidten fehnfühtig und harrend 
nah Idun und nah Loki gen Norden. Da fahen fie den 
Falten heraneilen, die Nuß in den Fängen, hart verfolgt von 
dem durch die Wolfen fürmenden Adler. Sie eilten herab 
von der Mauer, hinaus vor das Tor und häuften trodene 
Hobelfpäne draußen hart an dem Wall, Der Falte fam noch 
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glüdlich über die Finnen und ließ fich im Hofe gerade hinter der 
Mauer nieder. Da warfen die Götter Feuer in die Späne: 
der Adler aber konnte fih im vollen Schuß des Sturmfluges 
nicht mehr halten, er faufte heran, dag Feuer fhlug ihm ing 
Gefieder: da konnte er nicht mehr fliegen, er ſtürzte zur Erbe, 
und raſch waren die Aſen zur Hand, zerrten ihn durch dag 
Torgatter und töteten ihn!). 

Thiafft ift ein Sturmriefe: denn als gerfiörende Gewalt 
ift der Mind nicht Ddin, fondern riefifh: Stürme, nach 
Schnelligkeit und Gewalt ihres faufenden Fluges, wurden 
als Adler gedacht: feine Heimat Thrymheim (mo auch der 
riefifhe [im Gegenfasg zu Thor] Donnerer Thrym hauſet, 
Seite 274), ift das nördliche unfruchtbare Gebirge, von wannen 
im Spätherbft die eifigen, tödlichen Stürme fommen: in diefe 
dden Hungermarfen waren die drei Afen über Berge und Odland 
gewanbert, deshalb fanden fie hier farge Koſt: als Sturm; 
adler hat Thiaſſi auch verhindert, daß der Sub gebieh: er 
blied das Feuer aus: er verweht die Wärme. Dielleicht hatte 
es auch finnbildlihe Bedeutung, daß gerade Lofi (die Som; 
merwärme?) von dem falten Herbſtſturm davongetragen wird 
durch die Lüfte. Wie Thrym Freya (die ſchöne Iahreszeit), fo 
will Thiaffi die Wiederkehr des Grüng den Göttern entreißen 
und für fih rauben (Uhland: das frifhe Sommergrün an 


1) Sur Sühnung gaben fie Thlaffis Tochter Stabi dem wanifchen 
Gott Nidrd, Meergott, aus Noatun zur Ehe (beider Kinder find Freyr 
und Sreya). Uber beide vertrugen fich fehlecht, wollten fie in Niörds Heimat, 
an bem Meeresftrand, ober in Skadis Geburtsland, in den Bergen, haufen: 
Stadi konnte an der Küfte feinen Schlaf finden vor der Mowen widrigem 
Gefreifh und Nidrd wurden die Berge verleidet, weil ihm ber Wölfe 
Geheul nicht fo gut gefiel, wie bas Singen ber wilden Schwäne am Meere. 
Stadi zog In ihre Berge zurück nach Thrymheim: dort jagt fie auf Schlitt, 
fhuhen und ſchießt Wild mit ihrem Bogen. Man deutet: die Bergquelle 
Stadt, die fich mit dem Meere vereinigt hatte, fehnt ſich zurück in das Hochs 
land ihres Urſprungs (?). 
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Laub und Gras). Wirklich auch gelingt ed dem herbftlichen 
Nordwind, das Grün bes Waldes und den goldenen Blumen, 
floe der Wieſen zu entführen: bie Götter, d. h. die Natur, 
werben nun alt und grau. Loft, der Sübwind!), wird aus; 
gefandt, die Entführte wiederzuholen, muß fih Freyas, der 
Srühlingsgättin, Flügel entleihen, nah der Jahreswende, 
wann der Nordfiuem gerabe abweiend. 

As Nuß, d. 5. als auffprießender Samenfern, wird bie 
Verjüngung surüdgebracht oder in Geftalt der frühlingver⸗ 
fündenden Schwalbe. Zwar brauft ber Nordſturm verfolgend 
hinterbrein: aber in den von den mwohltätigen Mächten ent; 
zündeten Flammen ber beginnenden Sommerglut muß er 
verenden mit verfengtem Gefieder. 

Eine andre Sage berichtet: Idun, Iwaldis, des Funft; 
reihen Zwergs jüngfte Tochter, war, nachdem fhon andre 
unheilvolle Vorzeichen, fehwere Träume und Ahnungen die 
Götter geängftet hatten, vom MWeltenbaum herab gu Boden 
gefunfen. Sie liegt an der Erde, unter des Baumes Stamm 
gebannt: ſchwer erträgt fie dies Geſchick: fo lange an heitere 
Wohnungen gewöhnt, kann fie e8 nicht lernen, nun weilen zu 
follen bei der Tochter Nörwis (Seite 219), d. h. der Nacht, 
der Genoſſin Held. Die Götter fehen ihre Trübfal um diefes 
Mohnens in der Tiefe willen und fenden ihr ein Molfsfell, 
fich zu bedecken: damit verhüllt freut fie fich zwar diefes Mittels, 
ihre Farbe erneut fih. Uber doch trauert fie noch immer. Da 
fendet Ddin drei Boten an fie aus: Heimball, Lofi und Bragi, 


1) Oder bie Wärme überhaupt? Man muß auch hier nicht alles aus 
dem Kern, aus der Naturgrundlage der Sage erflären wollen: Lofis den 
Göttern bewußt und unbewußt verberblihe Gefamtbedentung genügt 
auch bier, feine Rolle gu erflären. Man braucht alfo nicht zu deuten: bie 
fhmeichelnde aber verräterifhe Spätfommerglut iſt e8 geweſen, welche bag 
Grän verfengt, vermwelft und fo defien Entführung durch den Herbftwind 
argliftig vorgearbeitet hat. 
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die Niedergefunfene aussuforfchen, was fie wiffe von drohen⸗ 
dem Weltgefchid, ob das Ihr Widerfahrene auch den Göttern: 
und der Welt Unheil bedeute? ber erfolglos bleibt die Sen; 
bung: wie ſcheu und betäubt erfcheint den Boten die Arme: 
fie fchweigt oder fie weint; bie beiden andern fehren nad 
Asgard zurück: nur Bragi bleibt, fie zu hüten, bei ihr zurück 
(ihe Gatte oder Bräutigam). „Der verfiummte Gefang (auch 
Bogelgefang?) bei der hingemelften Sommergrüne” (deutet 
Uhland ſchön, aber fehr kühn). 

Idun iſt auch Hier die Sommergrüne: fie heißt die jüngfte 
Tochter Iswaldis, des „Innenwaltenden”: denn innen im 
Schoße der Erbe walten die Zwerge, als deren kunſtvolles 
Gebilde der Schmud der Oberflähe mit Blumen, Gras, Kräus 
tern und Saaten gilt: haben fie doch auch Sifs goldenes 
Haar (Seite 371) — den Soldfhmud des reifen Getreide — 
geftaltet. Idun ift im Herbft vom Weltenbaume fterbend herz 
abgefunfen: nahe Hels Reich Tiegt der Blattſchmuck des jüngften 
Jahres, gewöhnt, in heiteren Höhen zu wohnen, jet frauernd 
am Boden, Die Götter fenden ihr zwar den Winterfohnee, 
die Wolfsdede, fie zu ſchützen. Aber auch Heimdall, der Him⸗ 
melsregen, und Loft, die Wärme, vermögen fie nicht wieder 
zu beleben: der verftummte Gefang bleibt bei ihr zurüd big zur 
Miederfehr des Frühlings (muß man im Sinne der urfprüngs 
lihen Sage beifügen), wann beide wieberfehren nach oben. 
Später aber ward Idung, der Verjüngerin, Herabfinfen auf 
die drohende Götterbämmerung bezogen: fie galt nun, wie 
bald auch Baldur, deffen bevorftehenden Tod ihr Herabfinten 
nun vorbedeutet, al8 unmwiederbringbar den Göttern vers 
Ioren big zur Erneuerung der untergegangenen Welt. Daher 
bie tiefernfte Wendung in dem die vergebliche Botſchaft ſchil⸗ 
bernden Eddaliede: „Ddins Rabenzauber“. Odin fordert die 
Götter auf, „nun andern Rat zu fuchen während der Nacht”: 
fie finden feinen: weitere böfe Ahnungen drüden fi. Er 
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felbft ader, der Unerſchrockene, fattelt fein Roß und reitet nach 
Hel, eine tote Wala durch Zauber zu mweden und von ihr 
Auskunft zu erzwingen über das nahende Gefchid. 

Sehr wenig iſt es, was wir von einigen andern Göttinnen 
und Göttern wiffen: faft nur, daß ihnen gewiffe Monate oder 
andre Iahresabfchnitte geweiht waren. Go einer Göttin 
Spurke der Februar, der nach ihr „Sporkel“ hieß: vielleicht 
war ihre der gleichnamige Wacholderſtrauch Heilig: „Spörkels 
Kathrin (oder „Spörkels Elsken“) fchüttelt Ihre neununds 
neunzig Röcke“ fagt ein Sprichwort am Rhein oder in Weſt⸗ 
falen: vielleicht die häufigen Regenſchauer und Schneefälle 
diefes Monats? 

Den Nordgermanen aber heißt ber Februar Göt und 
von dem Weibe, das ihm diefen Namen gab, geht folgende auf 
Landnahme, Aderbau und Frühlingsanfang bezügliche Sage. 
Der alte Riefe Fornjotr hatte einen Sohn Kari, diefer einen 
Sohn Frofti (Froft), diefer einen Sohn Snar (Schnee), 
diefer einen Sohn Thorri, dem (vielleicht) um Mittwinter 
das Dpfer Thorrisblöt gebracht wurde. Sein Sohn Gor 
gab dem „Schlahtmonat” den Namen (im November), der 
andre Sohn hieß Nor: während des Thorrifeftes ward deren 
Schwefter Gdi geraubt. Der Vater entfandte beide Söhne, 
die Verlorene zu fuhen: vier Wochen fpäter brachte er ein 
Dpfer: („Sötsblott” —) vermutlih, auf daß die Götter die 
MWiedergewinnung begünftigen möchten. Gor forfchte zur See, 
Nor zu Lande, Gor fuhr an Schweden vorbei nah Dänes 
marf, befuchte Hier feine Gefippen, die von dem Meergott 
Hler (Ogir) ſtammten, und fegelte dann weiter gen Norden. 
Nor aber wanderte aus Kwenland durh Lappland nad 
Throndheim. Beide Brüder waren mit Gefolgfchaften aus; 
gezogen und hatten fih auf ihrer Fahrt gar mande Lands 
fchaften und Eilande unterworfen. Als fie wieder zuſammen⸗ 
trafen, verteilten fie das Gewonnene derart, daß Nor dag 


367 


fefte Land behielt: — er nannte ed Norwegen, Gor aber 
die Inſeln. Endlih fand Nor auch die Schwefter wieder: 
Hrdlf, ein Enkel Thors, hatte fie geranbt aus Kwenland: 
zur Ausſohnung empfing Nor Hrölfs Schwefter zur Ehe. Da 
Goi ſoviel ald Sau, d.h. Land tft, erhellt, Daß die ausziehen; 
den Brüder Land fuchen: die Namen Kroft, Schnee, Nord 
weifen auf Winterriefen hin, denen das Bauland durch ben 
Sproß des Aderbaugottes für immer entzogen wird. Das 
Einzelne der fpäten und künftlichen Dichtung bleibt aber un; 
Har: die Zufammenfaffung von Anfiedlung, Landnahme, 
Aderbau, Frühlingsanfang als Stoffgebiete einer Sage 
mußte verwirren. Es ift fehr willkürlich, Hrölf als Hrödolf 
auf den Monat März (in Skandinavien beginnt aber doch im 
März weder Lenz noch Aderbeftellung !) zu beziehen, weil diefer 
Monat bei den Angelfahfen „Hredemönadh” heißt: auch 
alamannifh (in Appenzell) Redimonat, was auf eine Göttin 
Hrede zurüdgeführt wird. Der weiblihe Schmud (angels 
ſächſiſch Rhedo) weit auf Freyas Brifingamen, das Hals⸗ 
gefehmeide, das wir als die von Gras und Blumen gefhmüdte 
Erdrinde kennen lernten. 

Eine Frühlingsgöttin war auch Dftara, welche fogar dem 
chriſtlichen Dfterfefte den Namen gegeben hat: der April heißt 
nach der Göttin urfprünglich, fpäter nach dem meift in diefen 
Monat fallenden Auferſtehungsfeſt „Dftarmänoth”: fie 
brachte von Oſten her Frühling und aufnehmendes Licht!). 


1) „Sermanifhes Oſterfeſt“: I. Es kam der Hirt vom Anger 
und fprach: „Der Lenz ift da! / Ich fah fie in den Wolfen, die Göttin Dftara: / 
Ich fah das Meh, das falbe, ber Göttin rafch Gefpann, / Ich hörte, wie die 
Schwalbe den Botenruf begann. / Es brach das Eis Im Strome, es knoſpt 
der Schlehdornſtrauch: / So grüßt die hohe Bdttin, grüßt fie nach altem 
Brauch.” / Da ziehn fie mit den Gaben zum Haln und zum Altar, / Die 
Mädchen und bie Knaben, ber Lenz von biefem Jahr: / Das Mädchen, dag 
noch niemals im Neigentang ſich ſchwang, / Und doch vom Knabenfpiele ſchon 
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Die Edda kennt nur den bie Himmelsgegend begeichnenden 
Zwerg Auſtri (Seite 217). Uber bei den Südgermanen ward 
das fröhlihe Frühlingsfeft in heiteren Spielen gefeiert: die 
Sonne felber tut vor Luft am Morgen des Dfterfonntags 
drei Sprünge, urfprünglich wohl drei Freuden; (oder Sieges;) 
fprünge über ihre wiedergewonnene Kraft (oder im Wettkampf 
mit dem Minterriefen?). „Dfterfpiel” heißt höchſte Freude, 
Daher fpricht mittelhochdeutfche Liebesdichtung die Geliebte an: 
„du meines Herzens Oſtertag“. Die Dfterfladen, Oſter— 
fiollen, Dfterfiufen, Oſterküchel, welche zu dieſer Zeit 
gebaden werden, weifen, wie all’ folhes Gebildbrot, auf 
alte Opferſchmaͤuſe: zu diefen mußte jeder Hof Beiträge in 
Früchten oder Fleifch Tiefern: deutlicher noch bezeugt daher 
den heidniſchen Urſprung diefer Feftfpeifen, daß in manchen 
Tälern Oberbayern, z. B. in der Jachenau, bie einzelnen 
Gehöfte in MWechfelreihe verpflichtet find (— oder doch vor 
wenigen Jahren verpflichtet waren —) zu gemeinfhaftlicher 
Verzehrung einen Widder zu liefern, deffen Hörner mit Bäns 
dern gefhmüdt und mit Raufhgold überzogen waren: wir 


fernt ein ſcheuer Drang. / Der Knabe, der noch niemals den Speer im 
Kampfe ſchwang, / Und dem ber Glan; der Schönheit doch fhon zum Herzen 
drang. / Sie fpenden goldnen Honig und Milch im Weiheguß, / Und faffen 
und umfangen fih in dem erften Kuß. / Und buch den Wald, den flillen, 
froplodt es: „Sie iſt da! / Wir grüßen dich mit Freuden, o Göttin 
Oſtara!“ 

II. Gute Göttin, du vom Aufgang, / Gabenreiche, du biſt ba! / Und 
wir grüßen dich mit Andacht, / Gute Göttin Dftara! / Aus bem fernen 
Sonnenlande, / Draus der Väter Wandrung brach, / Ziehſt du jährlich ihren 
Enteln / In des Nordens Wälder nad. / Längft begraben iſt der lette, / Der 
dort deine Säulen fah, / Doch wir wiffen’8 noh: — vom Aufgang / Sind 
auch wir, wie Oſtara. / Nüttelt hier die Eichenwälder / Mondenlang ber 
Sturm und Froft, / Klingen an dem Herd ung wieder / Märchen alt aus 
goldnem Oſt. / Und wir haben“s nicht vergeffen / Und in Sagen tönt es nad, / 
Wie der Ahn an blauen Strömen / Wunderfhöne Blumen brad, 
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wiffen aber, daß bei Dpferfeften horntragenden Tieren Ste 
Hörner „vergoldet” wurden. Deshalb wird bei bem Dfters 
ſchmaus auch der „Dfterfahs” genannt: dag Dftermeffer, mit 
dem das Opfer gefhlachtet worden. Ähnliche Verpflichtungen 
gelten zu Dftern oder Himmelfahrt in andern Landfcaften. 
Daß die Dftereier nicht von einer gewöhnlichen Henne, ſon⸗ 
dern vom Dfterbafen (genauer: von der Frau Häfin) gelegt 
werben, erklärt ſich ebenfalld nur aus der Bedeutung ber 
Söttin Dftara: diefer, als einer Frühlings; und Liebesgöttin, 
war der Hafe wegen feiner Fruchtbarkeit heilig. Daß bie 
Dftereier — die richtigen — rot fein müffen, rührt daher, 
daß Rot die dem Donnergott geweihte Farbe ift, das erfte 
Gewitter aber galt als Frühlingsanfang, ald Tag des Ein; 
zugs von Fran Oſtara. Die Dfierfeuer, melde in nords 
deutfhen Landfchaften angezündet werden, find die Scheiters 
haufen des von dem Frühling befiegten und getöteten Winter; 
riefen, welcher nun verbrannt wird nach altgermanifcher Bes 
ftattungsmweife: Judas Ifchariot, der manchmal dabei ins 
Feuer geworfen wird, ift nur der von ber Kirche eingeführte 
Erfasmann für den Winterriefen, welcher in andern Gegen; 
ben heute noch als zottige Pelspuppe, mit Schneefhaufel und 
Schlitten ausgeftattet, in die Flammen gefchleubdert wird, in 
Feſthaltung der urfprünglichen Bedeutung!). Noch im fpäten 
Mittelalter mußte der Pfarrer am Dfterfonntag nach ber Früh⸗ 
predigt von ber Kanzel herab dem Volk einen Schwanf, ein 
Iuftig „Oſter märlein“ erzählen. Das Volk wollte die Kurz 
weil nicht miffen, welche zu der heidnifchen Zeit das Dfters 
fpiel gewährt haste: und fo fhlugen die Leute denn nun in 
der Kirche ihr „Oſtergelächter“ auf. 


1) Mber weitere urfprünglich heidniſche Gebräuche, die fih bei der Feier 
von Dftern, Pfingften und andern hriftlichen Feften erhalten haben, f. Dahn, 
Baufteine, I, Berlin 1879, ©. 221. 
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Dagegen eine Sommers oder Erntegöttin war Thors 
Gemahlin Sif!). 

Loft ſchor ihr Hinterliftig das Haar ab: jedoch Thor zwang 
ihn, Erfaß zu ſchaffen. Da ließ Loft von den Schwarzelben in 
der Erde ihr neue Haare von Gold machen, welche wachen 
(und gefchnitten werden) konnten wie natürliche: das Getreide⸗ 
feld, deffen golden wallenden Haarſchmuck der fcheinbar freund; 
liche, in Wahrheit tüdifch ſchädliche Glutſommer verfengt, aber 
von den geheimnisvoll fchaffenden Erbfräften für das kom⸗ 
mende Iahr erneut wird. _ 

Vielleicht entfprechen diefer nordifhen Erntegättin unter ans 
bern Namen füdgermanifhe: Frau Waud, Frau Wod (d.h. 
Fran Wodang, = Frigg = Beratha = Holda), Frau 
Freke (deutlich Frigg), auch wohl Stempe, Trempe (wegen 
des ftampfenden Fußes, reine p&dauque, Seite 327). Pflugs 
[dar und Egge, auf denen fie gern im Aderfeld fich niederläßt, 
find ihr geweiht: fie iſt unverfennbar eine Schügerin des 
Aderbaues, Gewährerin des Erntefegens, eins mit Frigg in 
biefer Bedeutung der hausfräulihen Göttin, oder fie ift dieſe 
eine Seite von Frigg, losgelöſt und felbftändig perfonifisiert. 
Auch wohl Erfa, Frau Erke, Frau Herke, Frau Harfe 
beißt fie und führt den Rechen, die Harfe, womit die gefchnits 
tenen Schwaben sufammengeharktt?) werben. 

Sulla, Friggs Schmuckmädchen (nah dem Merfeburger 
Zauberfpruh [Seite 313] aber deren Schwefter), trägt ein 


ı) Was immer ihr Name bedeuten mag (nah J. Grimm: Sippe, 
weil Thord Hammer die Ehe weiht und damit aller Sippe, d. 5. ehelicher 
Verwandtſchaft Grunblage?). Eine mehr finnliche, auf den Aderbau oder 
die Ernte bezügliche Deutung hätte aber mehr für fi. 

2) Mit Attilas Gemahlin Helke, auch Herkha, hat fie nichts gu 
fhaffen: wenn fie manchmal mit Schwert und Schild dbargeftellt und als 
tapfere DVerteidigerin der Heimat gefeiert wird (In Hiftorifchen Sagen), fo 
geht dies wohl auf Freya, die Walfüre; ob ebenfo Walpurg, bie Heilige 
bes erften Mai, auf eine Waltüre hinweiſt, bleibe zweifelhaft. 


371 


Soldband um die flatternden Loden: fie iſt die Göttin der 
Fülle, der Üppigfeit, des Segens und bes Überfluffes: romas 
nifh Dame Habonde, Abundia: alfo auch eine eimelne 
Seite von Frigg (Seite 330). Sie verwahrt ber Herrin 
Shmudfäfihen und Schuhe und iſt ihrer heimlichen Pläne 
Vertraute. 

Auch die Sonne, Frau Sunna, war eine Göttin, welche 
nicht bloß bei der Lehre von der Entſtehung der Welt zur 
Erflärung des Tagesgeſtirnes angeführt und damit (für ſich 
allein oder zufammen etwa mit dem Mond) abgeferfigt wor⸗ 
den wäre, fondern im Volk in allerlei gottesdienftlihen Hands 
lungen verehrt ward und in mancherlei Erzählungen durch 
bie Lande ging (Seite 313). 

Während diefe Göttinnen unverfennbar In dem Leben bes 
Volks tief wurzelten, machen einige andre Namen, die in der 
Edda begegnen, mehr oder minder den Eindrud, als feien fie 
von den Skalden fünftlich gefaltet, mit geringem Anhalt an 
dem Glauben bes Volks. 

Dies gilt noch am wenigſten von Gnä, der Botin Friggs, 
deren Roß Höfshwarpnir (Hufswerfer) über Waffer und 
duch Luft wie auf feftem Boden zu laufen vermag. Wanen 
fahen einft fie auf diefem Roß durch die Luft braufen und 
fragten erflaunt: „Was fliegt ba, was fährt da, was lenkt 
durch bie Luft?” Sie aber (Gnä, die „Hochfliegende”?) ant⸗ 
wortete: „Ich fliege nicht, ich fahre nicht, Hoch Tenf’ ich durch die 
Luft auf Höfshwarpnir, den Hamſkerpir (Schenfelscafch) 
mit Gardrofwa (Starkfchweif) zeugte.“ 

Auch Hnoß, die Tochter Freyas und Odrs (Seite 325), 
bat vielleicht noch mehr Fleifh und Blut, da doch wenigſtens 
ihre Eltern genannt werben: freilich bedeutet fie nur „Schmud, 
Geſchmeide“, und wenn ed nun von ihr heißt: „fie ift fo ſchön, 
daß alles, was ſchön und Eöftlich ift, nach ihr benannt wird“ — fo 
iſt das eine fehr froftige Perfonififation des wefenlofen Namens, 
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Eine ähnliche müchterne Verbildlihung iſt Gerfemi, 
Kleinod, dann Siöfn, welde die Menfhen zur Zärtlichkeit 
erweicht: nach ihr (die mit neuhochdeutfeh „Seufzen“ zuſam⸗ 
menhängt) fei die Liebe Siafni genannt worden. 

Lofn (nach der „Erlaubnis” benannt) bat von Ddin und 
Frigg Erlaubnis empfangen, Paare zu verbinden, froß der 
gegenftehenden (Rechts⸗) Hinderniffe. 

Wara, die Hüterin der Verträge, hört die Eide, die Vers 
fprehungen, firaft den Vertragsbruch: fie ift fo meife, daß 
ihrem Forſchen nichts verborgen Bleibt. Syn verfperrt bie 
Türen den rechtlos Andringenden, iſt auch Helferin derer, 
bie, ungerecht verklagt, vor Gericht etwas leugnen: „Syn iſt 
vorgefchoben”, heißt es daher, beftreitet der Beflagte bie 
Schuld. 

Hlin iſt von Frigg (die auch felbft diefen Namen führt: 
wieder ein Fall von Loslöſung und Verfelbfländigung einer 
einzelnen Seite in einer Göttergeftalt) allen als Helferin be; 
ftellt, die in Gefahren Schuß brauchen (das Wort ift unfer 
„Lehnen“). 

Ebenfalls eine nüchterne Perſonifikation iſt Snotra (die 
Geſchneuzte, d. h. die Kluge) „verſtaͤndig und artig: und alle 
Verſtändigen heißen deshalb nach ihr“. 

Dieſe geifts, körper- und poeſieloſen abgezogenen Begriffe 
zeigen deutlich, wie in überfünftelter Zeit Skalden gleich ganze 
Göttergeftalten aus Wörtern fohaffen, die im Volksleben 
und Bolksglauben feinen Beftand haben: — wie viel häufiger 
haben fie Götter zwar nicht gefhaffen, aber in beltebigen 
Dichtungen der Einbildungskraft verwertet! 

Wir find damit an die äußerſte Mark der Göttermwelt ges 
langt: wo die Grenze zwiſchen Religion und Kunftdichtung, 
ja gefünftelter Verbildlichung endet und wendet. 

Mittelhochdeutfhe Dichter fprehen in faft gleihem Sinne 
von Frau Sälde, Fran Minne, Frau Ehre, Frau 
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Maße, Frau Stäte, Frau Zucht, ohne an diefe Weſen felbft 
zu glauben oder Glauben an fie von ihren Lefern oder Hörern 
zu verlangen?!). 


XI. Mittelwefen: Elben, Zwerge, Riefen. 


Zwifhen Göttern und Menfchen flehen zahlreiche Mittels 
wefen: nicht fo mädtig, wie die Götter, — deren Macht aber 
freilich auch keineswegs unbefchränft, keineswegs „Allmacht“ 
ift, — jedoch mächtiger ald die Menfchen: zumal den Schrans 
fen des Raumes ganz ober doch zum Teil entrüdt, mit über; 
menfchlichen Gaben von Zukunftskenntnis, Schönheit, Schnels 
figteit, Verwandlungsfähigfeit ausgerüfte. Die Frage, ob 
ihre Seelen fterblih oder unfterblich, wird verfchieden beant; 
wortet. Diefe Mittelmefen, faft unüberfehbar fhon an Mans 
nigfaltigteit und unfhäßbar an Zahl, erfüllen in wimmelnder 
Menge den Üther, die Luft (obwohl hierfür die Zeugniffe 
ſchwach find), die Erde, die Meere, bie Ströme, bie Bäche, 
die Wafferfälle, die Seen, die Quellen, Sie haufen auf Bergen, 
in Höhlen, in Felfen, in Wäldern, in einzelnen Bäumen und 
Büfchen, im Moos, im Kelch der Blumen, ja gwifchen Stamm 
und Rinde fogar vermögen die Winzigfeinen fih einzuniften: 
fie find die Träger, der Ausdrud des lebhaften Naturgefühlg, 
in welchem, lebendiger noch als Helenen und Staliker, die 
Germanen alles um fie her bevölferten und befeelten mit über; 
menfhlihen Weſen, welche, regelmäßig unfichtbar und nur 
fpürbar an ihren Wirkungen, manchmal fih den überrafchten 


2) Die wiederholt verficherte Zwölfzahl der Afen iſt ſehr ſchwer feſtzu⸗ 
ftellen; etwa: Ddin, Thor, Type, Baldur, Hödur, Bragi, Forſeti, Heimball, 
Ulle, Hermodur, Widar und Wall, — Dabei foheiden Freyt und Niördr 
als Wanen Hönie als diefen vergeifelt, Loli wegen feines Übertrittes aus. 
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Augen der Menfchen zeigen‘). Solche „Mittelmefen” heißen 
mit allgemeinftem Namen „Wicht”: ſoviel wie Wefen?). 
Heute fagen wir der Wicht in abſchätzigem Sinn, aber auch 
„Das Wicht“ Hat fih mundartlich, 3.8. weftfälifch, erhalten 
und bedeutet, ohne ungünftigen Sinn, ein Mädchen. Die 
Kleinheit und zugleich die Abermenſchlichkeit wird ausgedrückt 
duch Namen wie „Wichtel”, „Wichtlein”, „Wichtelmännchen”. 

Enger wohl ift ver Name „Elben“, „ber Elbe”, „die Elbin“ 3): 
aber doch machen die Elben und Elbinnen, felbft wieder in 
mehrere Gruppen gefpalten (Seite 223), für fich ein ganzes 
Reich, eine ganze große Klaffe von Wefen aus, wie fen, 
Menſchen, Riefen. Urfprünglich waren wohl alle Elben „Licht“: 
denn der Name geht auf „albus‘‘ (weiß, hell) zurüdt), und 


1) Im einzelnen find die Namen biefer Geifter höchſt mannigfaltig, 
je nach ihrem Aufenthaltsort, d. h. oft zugleich nach Ihrer Naturgrundlage, 
dann nach ihrem Ausſehen; aber auch Ianbfhaftlih und ſtammtümlich 
find fie fehe verfhieden benannt: Blaferle, Windalfe, Hule, d. 5. Heules 
männden, im beulenden Winde: Nebelmännle; Waffergeifter: 
MWaffermann, ber Ned, ber Nir, bie Nire, Meerminne, Marmennil, 
Muhme, Mümmelden; Bergmänndhen; Erdgeifter: Erdmännden, 
Unterirdifhe, DOnnerbäntiffen; Waldgeifter: Schrat, Schretel, Schresel, 
Murraue, Markdrüder, Holjs, Moos⸗, Waldmännden, Moos⸗, Walds, Holz⸗ 
weiblein: beren Leben ift oft an einen Baum gefnüpft, wie das ber helles 
nifhen Dryaden; [hält man dem Baum die Minde ab, muß das Holzweib⸗ 
lein fterben. Wotan, der wilde Jäger, jagt in den Stürmen ber mwinters 
lichen Tags und Nachtgleiche die Holzmweiblein im Walde: d. h. der Sturm 
Inidt die Stämme, Feldgeifter: „Heidemann”, „Heidemännelen“ 
(weſtfäliſchy, „Bilswiß”; Hausgeiſter: Herbmännli, Heinden, 
Heinzelmännchen, Haulemännerhen, Holden, Wichtel, Wis 
telmännden, Toggeli (ſchweizeriſch), Norggen (ciroliſch). 

2) Auch wohl Menni, Minne, beſonders für Waſſergeiſter, daher Mar⸗ 
mennil, doch gibt es auch Waldminnen“. 

3) Erſt ſeit der Einbürgerung von Shakeſpeares Sommernachtstraum 
in Deutſchland iſt die Form „Elfe“ vorherrſchend geworden. 

4) Nach andern aber auf alere, naͤhren. 


375 


es iſt vielleicht nicht gang oder doch nicht allgemein richtig, 
die Dunfelelben ald eins mit den Zwergen zu fallen. Die 
Lichtelben find fchöner Cheller) als die Sonne, die Duntels 
elben ſchwaärzer ald Pech: aber böfe, fhädlich find auch diefe 
nicht; fie ſtehen vielmehr (in der Regel) auf Seite der Götter, 
denen fie Waffen und Zaubergeräte fohmieden, gegen die 
Niefen. Ihr Reich, Alfheim, liegt Afenheim nahe: Freyr, 
der Gott der Fruchtbarkeit, erhielt Alfheim als „Zahngebinde” 
(Seite 335): einmal wird auch „Vid⸗blain“ („weit blauend“), 
alfo Blauer Himmel, als ihr Iuftig und leuchtend Heim ber 
zeichnet. 

Alle Elben find die im ftillen unabläffig wirkenden Geheim⸗ 
fräfte der Natur: fie „braunen“ oder „Ipinnen” das Wetter, 
fie laffen die Halme fprießen, fie fchaffen oder verarbeiten doch 
im Schoße der Erde als Dunfelelben oder Zwerge!) die Adern 
des Metalld. Aber mutwillig, ferner leicht reisbar, dann rach⸗ 
füchtig find alle Elben: auch Lichtelben lieben es, aus Mut: 
willen Menfhen und Tiere, z. B. Pferde (daher „Pferdemahr”)?) 
zu neden, zu plagen, fie vom Weg ab in die Irre zu loden, 
ihnen plöglich überrafchend und erfohredend auf den Rüden, 
auf den Naden zu fpringen und fih dann, fie „reitend“, von 
ihnen fragen zu laflen: fo reiten bie elbifhen „Truben“ 
Roſſe und Menſchen: das „Alpdrüden” ift dag Bebrüdtwerden 
im Schlaf, in beängftigendem Traum, von einem auf bes 
Geplagten Bruft reitenden Elben, dem Nachtalb, Nachtmahr: 


1) Dies gemeinsgermanifhe Wort ift noch unerklärt: die fräher ans 
genommene Bezlehung zu griechifch »Theurgos« iſt unbegründet. Die drei 
nordifhen Zwergenreihe mit den Königen Mötsfognir (Kraftfauger), 
Durin (Schlummer), Dvalin (Schlaf) — die letzteren Zwerge trachten 
an bie Dberflähe empor —, find vielleicht nur Staldenpoefie. 

2) Findet der Bauer morgens feine Roffe matt, abgehegt, mit Schaum 
vor dem Mund, Mähne und Schmweif verzottet, fo weiß er, nächtlichermweile 
bat fie die „Trud“, ber „Nachtmahr“ geritten. 
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‚„elf-ridden‘‘ fagen die Engländer. ber auch Krankheiten, 
3. ®. der Weichfelsopf bei Menfchen und Tieren, zumal plößs 
lich anfallende, befonderd auch Hautausſchläge find vom 
„Elengeſchoß“ dem Menfchen angeblafen, angefchoffen (daher 
„Hexenſchuß“ ſtatt des Altern „Elbenfhuß“) und deshalb emp⸗ 
fiehlt die Volksheilkunſt als Hauptmittel, um folder Krank 
heiten fich zu entledigen, zwifchen zwei nahe aneinander ſtehen⸗ 
den Bäumen, Felfen, durch eine Felsfpalte hindurch fich zu 
drängen: je enger, befto befier, deſto ficherer wird das elbifche 
Geſchoß, das winzige, unfichtbare, welches in der Haut des 
Erkrankten haftet, abgeftreift. Jedoch auch durch den bloßen 
Blick („böfen Blick“, „elbifhen Bid) können fie Unheil über 
den Menfchen bringen, der fie reiste. 

Es gibt nur ſchöne Lichtelben!), dagegen bald fohöne, bald - 
häßliche („eislich getane”) Dunkelelben. Die Zwerge find durch 
den dicken Kopf, die allzukurzen Beine, den watfchelnden Gang 
entftelle: oft haben fie Gänfes oder Krähenfüße: und biefe 
befhämende Ungeftalt nächtlicher Gäfte wird entdedt, beftreut 
man Herd und Diele mit Afche: dann findet man am andern 
Morgen die Bogelfüße abgedrüdt. Aber das nehmen bie 
(meift) mwohltätigen Hausgeiſter ſehr übel, und man vers 
ſcheucht fie damit für immerdar. Auch die guten Schußgeifter 
eines Landes, einer Küſtenſtrecke waren, eben als Elben, leicht 
zu verfcheuchen, zu erfohreden. Böfe Feinde des Landes vers 
fuchten das durch „Neidftangen“ zu bewirken (Seite 341): 
aber auch unabfichtlich konnten die Scheuen verfchüchtert und 
vertrieben werben auf Nimmerwiederkehr durch plößlich er⸗ 
fhredenden Anblid, Deshalb war e8 manchmal verboten, 
an den Schiffsfchnäbeln Drachenköpfe oder andre Schred eins 
jagende Bilder von Ungetümen anzubringen, welche, wenn 


1) So zumal in England und Schottland wird die firahlende Schöne 
ihres Antligeg, ihres Haares, der weiß leuchtenden Kleidung gepriefen: 
doch drängen fich Hier auch leltiſche Vorftellungen von ben Feen ein. 
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fie gegen bie Küfte heranfuhren, die guten „Lanbwicdhte” (ur 
gleich Landwächter) leicht erfchreden und verfcheuchen mochten. 

Den Elben eignet manche den Menfchen überlegene Weiss 
beit und Kunft, Dpfer werden ihnen dargebracht, ihre Gunft 
zu gewinnen oder zu erhalten, befonder8 auch, aber nicht 
allein, den Hausgeiftern, welchen man Mehl und Salz auf 
dem Herde verfireut, einen Napf Milch Hinftellt, wie man 
wohl auch den Felds und Korngeiftern bie legten Baum⸗ 
früchte hängen, die legten Ahren ftehen läßt‘). Ste lieben die 
Muſik: fie führen wunderbare Tänze im Mondenlicht auf: 
am Morgen findet man die Spuren biefes „Elfenreigens“, 
die „Elfringeln”, im tauigen Grafe. Während fie nach heid⸗ 
nifcher Auffaffung, abgefehen von nedifhem Mutwillen, den 
- Menfhen nur zur Strafe für Mißachtung oder Kränfung 
ſchaden, hat das Mittelalter auch diefe wohltätigen „Lieblinge“ 
(Liuflinger im Norden) in teuflifche, ſchaͤdliche, Häßliche, bie 
„guten Holdchen“2) in „Unholde” verwandelt: einzelne Elben 


2) Weniger anſpruchslos und harmlos find freilih die Waffers 
geifter: fie dürften nach Blut, nah warmem Leben, weshalb fie ja oft Mens 
ſchen zu fich herabziehen, aber auch ihre eignen Töchter gerreißen, wenn biefe 
fih, ungehorfam gegen das Gebot der Wiederkehr, „bevor die Sonne zu 
Golde geht”, verfpäten auf der Erbe bei bem Tan, ber Menfchen: daher 
dem Wafferelb ein ſchwarzes Lamm ober weißes Bödlein geſchlachtet 
werben muß. 

2) Als wohltätige Hausgeifter faßt fie meine Dichtung im „Schmied 
von Gretna⸗Sreen“ (Gefammelte Werte. Erfte Serie. Bd. V). 

Anna. / Ja, foll euch's wohlergehn, / So mäßt ihr su den Holdigen / 
Geheim und gläubig flehn! / Robin und Mary. / Die Holdigen? Go 
glaubft du feft an fie? / Anna, / Feſt wie an Gott und an Marie! / In 
diefem alten Sachfenhaus / Von je gehn Geifter ein und aus, / Sie fpinnen 
am Made ben Woden gu Ende, / Sie rühren am Amboß bie emfigen Hände. / 
Sie tehren die Kammern, fie fegen die Stuben, / Sie ftrafen die faulen Dirnen 
und Buben, / Sie helfen den Fleißigen allerwegen, / Doch muß man fie ſcheuen 
und ehren und pflegen. / Mary. / Ja, jal Wie fagt bie alte Weiſe? / Groß⸗ 
mutter fang fie oft und leiſe! Anna, / „Wollt glüdlich ihr durchs Leben 
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nehmen freilich fogar der (fpäten) Sage nach das Ehriftentum 
felbft an durch die Taufe, 

Bei den Zwergen fritt mancher Zug hervor, ber darauf 
binweift, daß zwar keineswegs allein oder auch nur vorherr⸗ 
fchend, aber doch auch neben natürlichen Bedeutungen ein 
Gegenfag der Volksart und ber Bildungsfiufe zugrunde 
liegt: zum Teil haben die einwandernden Germanen in ihre 
Zwergenwelt aufgenommen vorgefundene, an Kraft, Wuchs 


gehen, / Sollt ihr die guten Holdchen ſcheu'n“, / Die legten Ahren laffen 
fiehen / Und Mehl am Herd für fie verſtreu'n. / Zertretet nicht am Weg ben 
Käfer, / Der eilig in Gefchäften reift: / Stört in der Roſe nicht den Schläfer, — / 
Er ift ein wandermüder Geift, / Der Vöglein Nefter fein euch heilig: / 
Beſchwingte Holdchen find fie all: / Zumal Rotkehlchen fireuet eilig / Brot 
bei der erften Flocken Fall. / Und Hört ihr's nachts im Haufe weben, / Bes 
frenzt euch nicht und feid nicht bang: / Die braunen Wichtelmännchen 
fhweben / Nur Segen raunend durch den Gang. / Bon keinem Feinde 
wird bezwungen / Ein Herz in Kämpfen noch fo heiß, / Das fih umfläftert 
und umfhlungen / Vom Bund der guten Geifter weiß. 

Elfenabfhied. / Lebt nun wohl, ihr lichten Heiden, / Brauner 
Ader, grüner Rain, / Lebt nun wohl, wir mäffen fheiden, / Mondenglang 
und Sternenfchein. / In den Schoß der Erde fteigen, / In bie Tiefe tauchen 
wir: / Nie mehr führen wir den Reigen / In dem bufch’gen Waldrevier, / 
Rings von allen Türmen läutet / Der verhaßten Gloden Braus / Und ein 
jeder Schlag bedeutet: / „Holdchen, euer Reich Ift aus!“ / Sang und Sitte 
find gefhwunden / Und vergeffen Zucht und Recht; / Glaub’ und Treu’ 
wird nicht gefunden, / Spottend lebt ein frech Geflecht. / Nicht mehr laffen 
fromme Hände / Uns bie legten Ähren ftehn, / Selbft die Kinder ohne 
Spende / Unferm Herb vorübergehn. / Wohl, es feil — Ihr follt nun 
ſchaffen / Selbft, allein, in Ernt’ und Saat: / Steht, ben Nutzen zu erfchaffen, / 
Einfam auf ber eignen Tat. / Nimmer treibt am Rab ben Faden / Sleiß’ger 
Magd des Heinzeld Hand, / Hilft das Wichtel Garben laden, / Wann bem 
Knecht die Stärke ſchwand. / Lebe wohl, bu Wiefenquelle, / Bühl und Halde, 
Trift und Saat, / Lebe wohl, du Braune Schwelle, / Der wir weihend nachts 
genaht. / Lebe Tenne wohl und Speicher, / Wo ung oft ber Tanz gelegt: / 
Ad, an Körnern wirft du reicher, / Und an Gegen ärmer jegt. / Bald 
zuft ihr uns an, zu helfen, / Wann ihre fehwer im Frone feucht, — / Aber 
nimmer fchaut die Elfen, / Wer fie einmal hat verſcheucht. 
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und Sitte tiefer ſtehende (finnifcher) Bevölkerungen, welche 
fheu vor den hochragenden Siegern zurüdwichen, in die Wälder 
und Felshöhlen, in die von Waffer, von Seen und Flüffen 
umgebenen Zufluchtsftätten!) (Pfahlbauten) einer älteren 
Einwohnerfhaft, welche, zwar ärmer und bildungslofer, aber 
mit befferem, d. 5. älterem, Recht im Lande fit?). Aus den 
Tiefen der Berge?) (Felshöhlen), aus den Teichen tönen die 
Hagenden Lieder diefes ausfterbenden Völkleins. Diefe Leutz 
hen find ehrlich, ohne Falſch, fie effen nur einfache, ungefochte 
Speife, fie kennen fein Salz: die Kunft des Brotbadens zu 
erlernen, fommen fie an den Herd der germanifhen Hausfrau: 
fie Hagen über die Untreue und Arglifit) der ihnen weit über; 
legenen neuen Herren bes Landes, vor denen fie verfehwinden 
und ausfterben müflen, etwa wie die Rothäute Amerikas vor 
den „DBlaßgefihtern” mit ihrem Feuergewehr und Feuers 
waſſer. Sie wagen fih wohl manchmal noch — zumal junge 
Männlein und Weiblein — fhüchtern aus ihrem Verſteck im 
Waſſer in das Dorf, teilgunehmen an dem Tanz um bie 
Linde: und an Schönheit des Gefihts und an Feinheit der 
Tanzkunſt übertreffen fie, z. B. „die drei Seejungfern”, dann 
weit die Menfhen. Aber bevor die Sonne finft, müffen fie 
flüchtig verfhwinden: der nafle Saum ihres Gewandes bes 
fundet dann etwa ihren gewöhnlichen Aufenthalt — im Waffer, 


1) Dahn, Baufteine, I, Berlin 1879, S. 336. 

2) Über einen ähnlichen Zug bei den Niefen gegenüber den Göttern 
f. unten, 

®) Daher heißt das Echo, der Widerhall, der aus Berg und Fels hervor, 
zudringen ſcheint, „die Zwergenſprache“: dvergmäl, 

4) Für ſolche Argliſt, welche das Vertrauen der Harmloſen täuſcht, 
rächen fie ſich dann freilich bitter: fie fordern zum Beiſpiel Menſchen auf, 
eine Erbfhaft, einen Hort unter den Elben (Zwergen) zu teilen: die Menfchen 
übervorteilen fie, nehmen etwa das Beſte davon für fih: dann legen fie 
einen Fluch auf die fo entfrembeten Kleinodien: Ring, Becher oder Waffen 
(Schwert). 
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auf den Pfahlbauten — oder der Abdrud ihrer Schwanens 
füße, welche fie forgfältig verbergen, verrät fie. Berfpäten fie 
fich, fo gerreißt fie wohl ihre Vater oder König und ein Blutfled 
ſchwimmt auf der Wafferflähe. Uber manche haben auch mit 
Menfhen Ehebündniffe gefchloffen und Kinder gehabt, welche 
fie viele Iahre pflegen (Seite 346), big fie plößlich, etwa weil 
man, gegen das Gelübde, um ihre Herkunft fragte, oder ihre 
Füßchen entdedte, oder ihr mächtliches Felt mit andern zu 
Befuh kommenden Geiftern flörte, wehllagend verſchwinden 
auf Nimmermwiederfehr. 

Einigermaßen, aber auch nur zum Teil, hängt hiermit die 
Neigung der Zwerge zufammen, den Menfchen zu fehlen, 
was die Zwerge felbft nicht zumege bringen fünnen: allerlei 
Badgerät, Braugerät (das fie wohl auch entleihen und dann 
ſtets treulich, oft zum Lohne mit Gold gefüllt, zurückbringen); 
denn fie find „Meifterdiebe”: fie ftehlen ven brütenden Vöglein 
unvermerft die Eier unter bem Leibe weg; ganz befonders 
aber ftehlen fie Menfchen felbft: Erwachfene, ſchöne Frauen, 
zumal aber Kinder aus der Wiege: — fie legen dann wohl 
ihre eignen häßlichen, dickköpfigen Säuglinge hinein, zum 
Tauſch, zur Auswechfelung („Wechfelbalg”) — oder auch vom 
Spielplag, indem fie diefelben an ſich locken, oder Kinder, 
die fih im Wald oder Im dichten Korn des Weges verirrt haben, 
um fo duch Vermählung mit den ſchönen und ftarfgliedrigen 
Menfchen ihrer eignen verfrüppelten Zucht aufzuhelfen. Des; 
halb fehlen oder locken oder bitten fie wohl auch Menſchen⸗ 
frauen, welche gerade Kinder ftillen, in ihre unterirdifchen 
Höhlen, dort Zwergenfinder mit zu fäugen. 

Jedoch jene fozufagen ethnographifhe und gefchichtliche 
Grundlage ift, wie bemerkt, nur fehr vereinzelt. Im wefent; 
lihen haben bie Zwerge eine Naturgrundlage (Seite 374). 
Und diefe erklärt zum Teil auch das eben befprochene Kinder; 
ftehlen: das ertrunfene Kind iſt von dem Wafferelb hinab⸗ 
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geholt, das im Wald verirete, im dichten Korn bei heißem 
Mittagfommerbrand verfhmachtete, das in dem Sumpf er; 
flidte vom „Waldfchratt”, von der „Kornmuhme”, vom 
„Roggenmütterlein”, von den „Moosmännlein” verlodt und 
getötet. | 

Es ift auch keineswegs Immer auf jene Scheu der (fin; 
nifhen?) Zwerge vor der (germanifchen) Kultur zurüdzuführen, 
daß diefe Dunfelelben ben Aderbau, das Roden der Wälder, das 
Anlegen von Hüttenwerfen baflen, fürchten, davor auswan⸗ 
dernd entrinnen. Die Naturgrundlage dient zur Erklärung. 
Die im geheimen wirkenden und webenden Kräfte der Natur 
im Erdenfhoß, in Wald und Berg wollen nicht vom Menſchen 
verftört, nicht Ihm dienſtbar gemacht werben. Daher bie 
Sagen, welche ungeheure Maffen von unfihtbaren Auswans 
derern von bem Fähr mann über den Strom feßen laſſen: 
er hört nur ihre Stimmen, und fein Schiff droht unter der 
Laft der unergreifbaren Fahrgäfte zu finfen: oder man hört 
das Getrappel von vielen Taufenden Heiner Füße über eine 
Brüde. Jedoch berührt fich diefe Vorftellung mit dem Sagen 
freis von der Unterwelt, über deren Ströme bie Seelen 
ber Abgefchiedenen, die Schatten, fih fahren lafien, weil 
Zwergenreih und Totenreich (unter ber Erde) nahe aneinz 
ander grenzen. 

Die Zwerge, ſtets im Schoße der Erde, in ben Tiefen ber 
Berge haufend, kennen alle Metallgänge und find die beften, 
zauberfundigften Schmiede. Zwerge, Iwaldis Söhne, hatten 
Odins Speer Gungnir, Freyrs Schiff Skidbladnir und Sifs 
goldenes Haar (Seite 316, 371) geſchmiedet. Loft verwettete 
fein Haupt einem Zwerge, baß beffen Bruder nicht drei gleich - 
föftliche Kleinode fertigen könne: aber obwohl Loft als Müde 
den Gehilfen bei der Arbeit zweimal in die Hand flach, ſchuf 
diefer doch Frög goldborftigen Eber und Odins Ring Draupnir 
und, obgleich er ihm bei dem dritten Werk fogar in dag Auge 
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ftah, den Hammer Thors, der nur am Stiele etwas zu kurz 
geraten war, weil ber Bläfer einen Augenblick vor Schmerz ges 
zudt und Innegehalten hatte an der Effe. Aber die Götter ers 
flärten doch Loki der Wette verluftig, d. h. dieſe drei Kleinode 
den drei erften gleichwertig. 

Übrigens haben die Zwerge als unterirdifche Geifter mit 
ben Rieſen die Scheu vor dem Tageslicht gemein: ein 
Sonnenftrahl kann fie in Stein verwandeln. So überliftet 
Ddin einen Zwerg in der Wette von Frag’ und Antwort, ins 
dem er ihn fo lange befchäftigt, Bis die Sonne in den Saal 
ſcheint und den allyu eifrigen und auf fein Wiffen allzu eitlen 
Zwerg verfteint. Auch zerfpringt wohl der Zwerg beim Morgens 
fiht. Deshalb tragen fie auch Nebelhüte, Tarntappen, 
welche fie vor allem voor dem Sonnenftrahl ſchützen, dann freilich 
auch unfichtbar und zauberſtark machen, fo daß, wer ihnen das 
Hütchen abſchlägt, fie erbliden und besmwingen mag. Als 
Bewohner ber Unterwelt find die Zwerge Nachbarn Hels, der 
Totenfran, und „bleib um die Naſe“ — wie Leihen —, oft 
Held Boten, Menfchen, die fterben follen, abzuholen (ihr Berg 
ift oft geradezu die Unterwelt, d. 5. das Reich der Toten)!). 
So wird Dietrih von Bern bald von einem ſchwarzen 
Roß, bald von einem Zwerg abgeholt bei feiner Entrüdung. 
Auch flatt des NRattenfängers von Hameln holt etwa 
ein Zwerg bie Kinder ab und lodt fie in den Berg. 

Bermöge ihrer Zauberfünfte können fih Zwergkönige fogar 
Niefen bienftbar machen. Denn die Welt der Zwerge ift in 
viele Königreihe gegliedert: ſolche zaubermaͤchtige, reiche 


2) Daher iſt der Unterwelt für immer verfallen der Menſch, der ſich 
In ihre Hefte gewagt, in ihre Höhle (denn „gegen Norden, auf Finfterfelden, 
fteht der Zwerge goldener Saal”) gedrängt oder auch der, von Ihnen geladen, 
irgend Speife bei ihnen genoflen hat: die Rüdtehr iſt ihm damit verwirkt, 
wie Perfephonen, nachdem fie in ber Unterwelt auch nur ein paar Granats 
ferne verzehrt hatte, 
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Zwerge waren Laurin, beffen Nofengarten mit feidener 
Schnur umhegt war: wer die Umfriedung verlegte, büßte 
mit dem linfen Fuß und der rechten Hand. Andre Zwergen⸗ 
fönige berrfchen über den Magnetberg im Lebermeer, im 
Harz (Giebich, ein Beiname Odins, ber — um feiner Zauber; 
funft willen? — fpäter von der verderbten Sage auch wohl als 
Zwergenkönig gedacht wird): Hans Heiling in Böhmen ift 
König der Berggeifter: Rübezahl in Schlefien ift wohl flas 
wiſch, aber mit mancher Beimifhung von Zügen aus Elben, 
Kiefen und Zwergen. 

Eine befondere Gruppe der Eiben bilden die Waffergeifter 
mannigfaltigeer Benennung (Seite 375). „Mummel“, ber 
Name der Wafferrofen, der Nymphäen, bezeichnet, wie Ned 
oder Nir, auch den männlihen Waffergeift (Mummelfee, 
Mümlingfluß), Nire den mweiblihen. Beide von hoher, eben 
von elbifher Schönheit, lieben es, im Waſſer fpielend ben 
Dberleib der Sonne oder dem Mondlicht zu zeigen: fie ftrählen 
dabei ihr langes, goldenes, manchmal aber grünes Haar. 
Grün oder „eifern” find auch ihre Zähne, die fie im Zorne 
bleden,: grün ihre Hut oder rot ihre Mütze. Die Königin der 
Maflergeifter ift (abgefehen von ber Haffrau, oder Ran, 
welche letztere rieſiſch, nicht elbifch, f. unten) Wachilde, bie 
Ahnfrau Wittichs, melde diefen auf feiner Flucht vor 
Dietrich von Bern fhüsend in die Fluten aufnimmt. Aber 
auch Holda (f. oben Seite 330: Frigga) empfängt bie Erz 
trinkenden auf blumigen Wiefen, die im Grunde des Sees 
liegen. 

Die Waffergeifter befonders lieben leidenfhaftlid Muſik 
und Tanz (Seite 378): der ſchwediſche Strom⸗Karl (Karl = 
Kerl = Mann) verlodt die Menfchen durch besaubernden Ges 
fang: von feinem „Alb⸗leich“ (Elbentanzweife) dürfen nur 
sehn Reihen gefpielt werden: wollte man bie elfte auch noch 
fpielen, welche dem Nachtgeift eigen iſt, würden Tifhe und 
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Bänke, Greife und Großmütter, ja die Kinder in ber Wiege 
anheben und nicht mehr ablaffen, zu tanzen. 

In dem Feuer felbft lebende Geifter gab es unſtes Wiſſens 
nicht: wohl aber ſolche, welche das Feuer darſtellten in ſeiner 
mwohltätigen und in feiner verderblichen Macht. Die Flamme 
des Herdes war heilig: war fie doch von Göttern ums 
ſchwebt und daher mit höherem Frieden auch von dem Volks⸗ 
recht umbegt. Der fonft vom Rechte nicht geſchützte fremde 
Saft, der Flüchtling, durfte wenigſtens nach Gebot von Re 
ligion und Sitte nicht mehr von dem Hausheren als rechtlog 
behandelt werden, nachdem es ihm gelungen, ben Herd, ber 
zugleich der Altefte Altar, zu erreichen und zu umfaffen. Auch 
bie Verfolger durften ihn nicht von biefer Zufluchtsftätte hin⸗ 
wegreißen: wer biefen Herdfrieden, ben gefteigerten Haus⸗ 
frieden, brach, hatte erhöhte Buße dem Hauseigner zu ent 
richten. Das Herdfeuer, welches die Halle wärmt, die Speifen 
kocht oder brät, der Schmiebefunft dient, wird in hohen Ehren 
gehalten, Die Geifter, welche das Feuer, übrigens auch das 
Erdfeuer, darftellen, tragen oft roted Gewand, ober doch ein 
rotes Hütlein ober Müslein. Nur etwa die Irrwiſche, Irr— 
lichter find manchmal unmittelbar als Fenergeifter gedacht: aber 
fie werben doch auch wieder von ber hüpfenden Flamme felbft 
unterfchieden: diefe Feuermännlein, Wiefenhüpferlein, 
Lüchtemännekens gelten manchmal ald Seelen ungetauft 
verftorbener Kinder, befonders häufig aber als Seelen von 
Marktverrüdern, d. h. Bauern, welche heimlich zum Schaben 
ber Nachbarn die Grenzfteine verfchoben haben (daher in 
Weftfalen Schnatgänger, weil fie in ber verſchobenen ans 
gemaßten Schnat = Furde gehen), auch wohl Feldmeſſer, 
welche, beftochen, das gleiche gefrevelt, Sie müſſen nun den 
glühenden Stein in der Hand tragen und fohmerzlih fragen: 
„Wo ſetz' ich ihn Hin? wo fe’ ich ihn Hin?” Antwortet ihnen 
aber einer: „Wo du ihn hergenommen haft,” fo find fie erlöft. 

Helix Dahn, Gelammelte Werke. Exjte Serie. Bd. V. 12 385 


Aber auch Meineidige müflen nach ihrem Tode als Irr⸗ 
lichter oder feurige Männer umgehen: „IE will nit fpofen 
sohn“ oder „IE will nit glöhnig (glühend) gohn,” fagte der 
niederdeutfhe Bauer, ber ungerechten Gewinn oder die Zus 
mutung eines gewagten Eibes vor Gericht ablehnt. Ihre 
Namen „TZüdebold” gehen auf ihre Tüde, „Hudebold“ 
auf das elbifche, nedifhe Auffpringen in den Naden, „Zum; 
meldink“ auf ihre rafches Tummeln, ebenfo „Fuchtel männ— 
fein”. Daß fie ald Elben gedacht find (obzwar die verdammten 
Seelen ald Gefpenfter erfcheinen) bekundet noch ausdrüdlich 
der Name: „Elflichter”. 

Nicht in dem Feuer, aber an dem Feuer, neben dem 
euer des Herdes leben und wohnen die Hausgeiſter mannig⸗ 
faltigfter Art und Benennung, weil eben der Herd die heiligfte 
Stätte, gleihfam der Kern des Haufes if. Die Hansgeifter 
heißen deshalb geradezu „Herdmännlein“: auf dem Herde, 
feinem Gefimfe, waren Götterrunen gerigt, Bilder der Götter, 
zumal aber ber Hausgeifter eingerigt, eingebrannt, auch wohl, 
aus Bernftein, Ton oder Metall geformt, aufgeftellt!), welche 


1) Das Wort „Kobold“ beftätigt die Bedeutung biefer Elben als Hauss 
geifter: die frühere Ableitung aus griehlih Kobalus, woraus auch mittels 
fatein. gobelinus, franz. gobelin ſtammen follte, ift unrihtig: vielmehr ift 
das Wort zufammengefest aus Kob, Kof (Verfchlag, Haus, Schlafgemad) 
und old, wold, walt: alfo Hausswalt, wie Heersold, Heerswalt. Tatters 
mann aber geht auf tattern, erfchreden machen (ogl. verbattern), 
zurück, von dem Schred, ben ber plötlich anfpringende Kobold verurfacht: 
daher heißt ein erfehredender Unhold, der an einer Stange, vogelſcheuchen⸗ 
ähnlich, mit Lumpen aufgerichtet, einem Feinde, einem verhaßten Förfter, 
Richter, Pfarrer, zumal aber einem Mädchen ald Schanbjeihen nachts vor 
das Haus gepflanzt wird, von ben eine Art Vollsgericht pflegenden Burfchen 
des Dorfes (ähnlih dem „Haberfeldtreiben”), „TZattermann“: er 
ift das Gegenftäd zu einem ſchoͤn gefhmüdten Malbaum, ber (übrigeng 
nicht bloß am erften Mai) einem allgemein beliebten, verehrten Mann und 
zumal f[hönen braven Mädchen gefegt wird, nicht Bloß von deren Bräutigam, 
auch wohl von allen Burfchen bes Dorfes als Ehrenbaum. 


386 


Sitte an dem „Kamin“ haftete und erſt mit dieſem ver⸗ 
f(hwand!). 

An die Stelle des Herdes trat fpäter der Dfen Couſch 
auhns, alſo h für f: h entſpricht dem g in lateiniſch ignis, 
Feuer). Dabei erklaͤrt ſich nun, daß in ſo vielen Sagen und 
Märchen der unſchuldig Verfolgte, der Unglückliche, dem die 
Menſchen nicht zu ſeinem Rechte verhelfen wollen oder können, 
die echte Königstochter, welche von der falſchen verdraͤngt iſt, 
in äußerfier Herzensbedrängnis „dem Ofen ihre Not Hagen“, 
worauf ihnen al8bald geholfen wird: es iſt nicht ein neuzeit⸗ 
fiher, nüchterner Dfen, fondern der heilige Herd, an welchem 
gute Götter und helfende Geifter wohnen, die auf folches 
Anrufen rettend eingreifen. 

Andre Namen gehen darauf, daß die Geifter, die Zwerge 
zumal, mißgeftaltet oder verfrüppelt erfcheinen: Butze, Butze⸗ 
mann, db. h. ein im Wachstum zurüdgebliebener, Kleiner 
Stump, auch von Bäumen und Büfchen, nieberbeutfh Butte, 
Buttmann (dazu Pud). Erft fpäter, als die Erwachlenen 
nicht mehr an diefe Geifter glaubten, vermummten fie felbft 
fih als folde Butzmaͤnner, z. B. am Nikolaustag (daher auch 
Niß, Niffen und Klas aus Niko⸗laus Koboldnamen find) 
als Knecht Ruprecht“, Rüpel, bie Kinder zu neden, gu 
erfchreden, gu warnen, zu flrafen. 

„Hütel“, „Hüthen” heißen fie wegen ihres unfichtbar 
machenden Hüthens (der Tarnfappe, Seite 254), „Gütel“ 
(daraus fpäter durch Volksdeutung: „das Jüdel“ in ſchmei⸗ 


2) Auch etwa ald Schlangen, Unten, Kröten und Katzen erſcheinen 
bie Hausgeifter: baher Katermann, was aber vielleicht aus Tattermann 
verborben: Heinzel, Heinzelmännchen, Kofeform für Heinrich; au 
andre Namen ber Hausgeifter find folche kofende, ihre Gunft erbittende 
Bormen von Menfhennamen, wie Bartel von Bartholomäus, 
Wolterkin von Walter, Rudi von Rubolf, Petermännden, Kafs 
parle, Hanfelmännle, Hennesle, Popanı aus Puppenhans. 
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helnder Benennung, weil fie gute mwohltätige Geifter find: 
als ſolche [hüten fie die Kinder, falls folhe ohne Aufficht im 
Haufe zurüdgelaffen find, und fpielen gern mit bdenfelben, 
weshalb man ihnen, wie Milh und Brofamen, auch Spiels 
jeug ſchenkt, zumal Feine Bogen und Pfeile, die echte Waffe 
von Elben. 

As Hausgeifter, ähnlih wie Frigga, der Hausfrauen 
Schutzgöttin und Vorbild, belohnen und fördern fie fleißiges, 
trenes, reinliches, firafen und quälen fie faules, ungetreueg, 
unfauberes Gefinde: fie floßen der unachtfamen Magd den 
Melttübel um, blafen ihr das Licht oder das Herdfeuer aug, 
zwicken und zwacken fie im Traum, brüden, „reiten“ die Knechte 
als „Alp“. Daher können fie manchmal auch bloß als Plage, 
geifter aufgefaßt werben. Sie find die Veranlaffer des unerklaͤr⸗ 
baren Rumpelng, Polterns, Klopfens, das man zur Nacht zus 
weilen in alten Häufern vernimmt: daher ihre Namen Rumpel; 
ftilglein, PBoppelein (Poppeln = Pohen), Klöpferle, 
Bullermann. Schon deshalb, weil die Germanen in grauer 
Vorzeit nicht feßhaft Aderbau betrieben, fondern die leicht; 
gezimmerten Holghütten gelegentlih abbrachen und, umber; 
wandernd, meift von Viehzucht und Iagd lebten, waren diefe 
Schußgeifter urfprünglih nicht an einen beflimmten Dre ges 
knüpft, fondern nur an die Sippe, auf deren Wagen fie mit 
weiterzogen, bis fie in dem nen errichteten Haufe gleich den 
Menfhen wieder wohnhaft wurden. So nahmen die Nor⸗ 
weger, ba fie nah Island auswanderten, die Pfeiler, welche 
in der Halle der alten Heimat den Hochfig überragt hatten 
und in welche der Götter oder der Hausgeifter Bilder einges 
ſchnitten waren, auf den Schiffen mit, ließen fie dicht vor der 
Küfte ſchwimmen, Iandeten an ber Stelle, wo diefe führenden 
Zeihen and Land trieben, erbauten in der Nähe die neue Halle 
und richteten die alten Hochfispfeiler in derfelben wieder auf, 
fo den alten Göttern und Hausgeiftern abermals die wirkliche 
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Stätte bereitend. Belannt ift das Märchen von dem nedenden 
Hausgeift, dem der Bauer entweichen will: er verläßt das 
beimgefuchte Haus, padt alle Habe auf einen Wagen und fährt 
damit weit weg an das neuerbaute Haus: da fpringt ber 
Doltergeift vom Wagen, hüpft über die Schwelle und ruft 
nedifh: „Ich bin fhon dal” („IE fin all Hier!” 

Auch wohl als Seelen Verfiorbener, zumal etwa ermor; 
deter Vorfahren, werben die Hausgeifter gedacht (ähnlich 
wie die weiße Frau [Seite 329] oder ber in andern Schlöffern 
oder Familien umgebende graue, braune, ſchwarze Mönch), 
welhe dann der Erlöfung duch unerfchrodene Tat, durch - 
ein ſchwer zu erratendes Wort bedürfen und als „banfbare 
Tote” folhe Erlöfung reich vergelten. Im chriftlicher Zeit 
find oft die Kobolde zu Teufeln geworden (wie Wotan): 
man fann fie zum Dienft erwerben durch Vertrag um ben 
Preis des Seelenheils: dann verfhaffen fie wohl ihrem 
Dienſtherrn durch die Alraunmurgel oder durch einen 
Hedepfennig, der, wie der Ring Draupnir, ſtets ſich mehrt, 
großen Reichtum. Im die Teufel!) und die Heren des Mittels 
alters find von Göttern, Göttinnen, weißen Frauen, Wal; 
füren, Elben, Hausgeiftern, Niefen, Zwergen gar manche Züge 
übergegangen. 

Ein abgefhloffenes Reich bilder Riefenheim: es hat an 
feiner Grenze einen Markwart, der Riefen Hüter. Mark; 
hüter, ber, fröhlich die Harfe fchlagend, auf dem Hügel Wache 
hält?). Über ihm fingt im Vogelholz ein fhön roter Hahn?). 


1) Dahn, Altgermanifches Heidentum in der riftlihen Teufelsfage 
des Mittelalters, Baufteine, I, Berlin 1879, S. 260. „Here“ iſt noch nicht 
unbeftritten erklärt: der erfte Teil des Wortes iſt Hag, Wald, Feld: ber 
zweite vielleicht teosan, fhädigen, alfo hage-tise, Feld⸗Schädigerin? 

2 Eggstheon, „Schwertsinecht”, der auch wohl für einen Adler ober 
Wolf ausgegeben wird. 

3) Wie Heimdall, der Martwächter ber Götter (S, 354, mit dem golds 
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Die Riefen, wenigſtens einige von ihnen, waren, wie wir 
fahen (Seite 216), urfprünglich felbft Götter, die Götter einer 
einfacheren, roheren, noch wenig vergeiftigten Zeit, in welcher 
die Verehrung ber Naturgewalten: Gewitter, Wind, Meer, 
Feuer, aber allerdings ſtets in deren Beziehung auf dem 
Menſchen und fein Leben, dem noch fehr fchlichten religiöfen 
Bedürfnis genügten. Wie ja auch bei ben Griechen die Titanen 
folhe Naturgötter einfacherer Zeit waren und erft fpät von 
den Diympiern geftürgt und aus der Herrfchaft verdrängt 
wurden. Daher erklärt e8 fi, daß ein riefifher Donnergott 
Thrymr dem afifchen Thor, ein riefifcher Feuergott Utgards 
loki dem afifhen Loki gegemüberfteht. 

Daher ift auch den Riefen, obzwar fie num ald Feinde der 
Götter und der Menfchen, d. 5. als die Naturgewalten nad 
ihrer ſchädlichen, verderblichen Wirkung gelten, noch gar 
mancher günftige, löbliche Zug verblieben, der nun freilich zu 
ihrer übrigen Art nicht recht paflen will. 

So find die Niefen zwar einfältig, plump!), roh: aber auch 
redlich, ehrlich, vertragstren, während die ſchuldig gewordenen 
Yen mit dem erwachten Gedanfenleben auch das Falfche, 
Treulofe in fih aufgenommen haben. So eignet einzelnen 
Rieſen (wie übrigens auch Zwergen) uralte MWeisheit?): die 


kammigen Hahn GullinsKambi), und ber vor Gerda Gehege (S. 302) 
alle Zugänge bewachende (angebliche Viehhirt (d. h. vor Hel, wo der rußs 
farbige Hahn fingt): wie Surtur der befondere Lanb-Warnmann ber Feuers 
riefen iſt. (Nah Müllenhoff.) 

1) Aber ben Riefenjungfranen fehlt Schönheit nicht: von Gerbag 
weißen Armen leuchten Luft und Meer; auch Gunnldd iſt [hön zu denken. 
Ihre Verbindungen mit Afen und Wanen (Niörd und Stabi, Ddin und 
Yard, Ddin und Gunnldd) find nicht felten. 

2) Deshalb weiß bie „Wala“ (Meisfagerin), ald dem Urgefchlecht der 
Rieſen entfproffen, Beſcheid von Anfang an und fennt wie der Rieſe Waf⸗ 
thrudnir (und der Zwerg Alwis) „alle neun Welträume* (Müllens 
hoff, ©. 89) — Auch Mimir, deffen Brunnen tieffter Weisheit voll, 
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Bertrautheit mit ber Natur, die Kenntnis ihres Wirkens und 
ihrer Erfolge liegt den reinen Naturgewalten noch näher als 
den arglifiigen Aſen. Gie leben friedlich untereinander, an 
Viehherden fich freuend: der Hunde, welche fie mit goldenem 
Halsband ſchmücken, der rabenfchwarzen Rinder, ber von der 
Weide brüllend heimgefehrten Kühe mit goldenen Hörnern, 
der Roffe, deren Mähnen fie ftrählen: darin fpiegelt fich bie 
Vorzeit ber Germanen, ba biefe ganz überwiegend von Vieh⸗ 
sucht lebten, noch nicht eifrig den Aderbau trieben und noch 
nicht bei feßhafter Anfiedlung, durch den Pflug, durch Brücken⸗ 
und Wegebauten — die Werfe Aſathors — die uralte ehrwür⸗ 
dige Freiheit und Ungeftörtheit der Erde antafteten. 

Daraus erklärt fih, daß den Niefen in älteſter Zelt Opfer 
dargebracht wurden!), die Naturgewalten gu verfühnen oder 
gnädig geftimmt zu erhalten. Später freilich wird dies fo 
gewendet, daß bie Iungfrauen, die Königstöchter, die dem 
Rieſen, dem Drachen jährlich bargebracht werden müflen als 


ift ein Miefe, obzwar ein nicht fchädlicher, der täglich mit feinem Teint 
born wohltätig aus feinem Brunnen ben Weltbaum begießt. Odin heißt 
Mimirs Freund: „er hat ihm fein Auge verpfändet”: dies iſt urfpränglich 
die tägliche Spiegelung der Sonne im Waffer, täglich (vielleicht) kommt 
Odin gu Mimirs Brunnen, wie er auch täglich mit der Göttin Saga 
am Söquabed aus goldenen Gefchirren trinkt. Später wird dann bie 
einmalige legte Unterrebung Ddins mit Mimir auf den Weltuntergang 
bezogen. Freilich ſcheint — nah einer Stelle — Mimir zur Ver— 
höhnung Dbind täglich aus deffen Pfand zu trinken. Später, ald Hönir 
den Wanen als Geifel geftellt ward, gaben die Afen ihm den weifen Dimir, 
„ben Erinnerer”, jenen Riefen, bei: Hönir warb nun König ber Wanen, 
wußte aber ohne Mimir wenig Rat. Die Wanen erfohlugen Mimir 
(warum?) und fandten fein Haupt den Afen. Odin hielt e8 durch Zauber 
lebendig und erholte fih Rat von Ihm big zum Ende ber Dinge, 

1) Auch mweihte man Niefen und benannte nach Ihnen (mie Göttern 
gegenüber) Pflanzen: fo heißt eine Heilkräftige Wafferpflange „Folnetes 
folme“, Forniotrs Hand; wie es fpäter eine Pflanze „Teufelshand”, au 
Teufelsabbiß“ gab und noch gibt. 
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Dpfer, damit er nicht Volk und Land verberbe, von den Götz 
tern befreit werden, welche den Niefen erlegen und bie furchts 
baren Opfer damit abftellen!). Jetzt, nachdem die Afen bie 
Herrſcher geworben 2), erfcheinen die Rieſen freilich ganz über; 
wiegend als plump, ungefchlacht, roh, und bei leicht gereistem 
Zorn furchtbar graufam: in folhem Rieſenzorn, Riefenmut 
entwurzeln fie die flärkften Eichen, reißen Felſen aus der Erbe?) 
und fhleudern fie gegen Götter und Menfchen. 

Dummpreift und prahlerifh pochen fie nun auf ihre blinde 
Kraft, welche aber in ihrer Unbehilflichkeit von Göttern und 
felbft von menfhlihen Helden, etwa mittels überlegener 
(Zaubers) Waffen und durch Geift und Mut ganz regelmäßig 
befiegt wird. Auf plumpen Sinnengenuß und die darauf fols 
gende Trägheit gehen auch ihre Namen: Jötun, der Effer, 
Srefler, und Thurs, der Durfter, Säufer. 

Alle Elemente und Naturgewalten, welhe den Menichen 


2) In chriftlicher Zeit treten dann Sankt Georg, Saukt Michael, andre 
Engel, Heilige oder fromme Nitter an Stelle der errettenden Götter. 


2) Die Rieſen wichen nun vor ben Göttern, und bie Menſchen herrſchten 
unter Götterfhug im Lande. Daher werben von Sage und Vollsglauben 
die Türme uralter, gewaltiger und einfach großartiger Baumerfe, Rings 
mwälle, fogenannte zyklopiſche Mauern („Enta-geveork‘, [altes] Gewert 
der „Enzen”, angelfähfifh Ent), gewaltige Grabhägel, auf Riefen, Hünen 
(Hünengräber, Heibens, Riefenwälle), auf ein vorgefchichtliches Boll unvors 
benflider Tage zurüdgeführt. 

3) Im Zufammenhang hiermit fteht es, wenn auffallende Erds und 
Bergbildungen aus Kämpfen ober auch Spielen der Rieſen erflärt werben: 
Erdfpalten, Felsſchluchten, aber auch von erratifhen Blöden oder von 
abgeftürsten Felsträmmern überfireute Heiden (4. B. die Malfer Heide in 
Tirof) gelten als uralte Schlachtfelder der Riefen und Götter: die Rieſen 
haben biefe Belfen als Geſchoſſe geſchleudert: oder ein Rieſenmädchen vers 
liert aus feiner Schürze, die ein winzig Löchlein hatte, bie mädtigften Fels⸗ 
blöde, „das Kind wollte fih ein Brüdlein bauen (4. ®. von Pommern 
nah Rügen), um über das Wäfferchen gu patfchen, ohne fih die Schüplein 
ju netzen“. 
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(haben konnen, find nunmehr In Rieſen dargeftelle: daher 
gibt e8 Steinriefen, Bergriefen, Waldriefen. 

Wir fahen, wie die dem menfchlichen Aderbau nichts gewaͤh⸗ 
renden, vielmehr verberbliche Felsftürzge herabfchleudernden 
Steinberge recht eigentlich die Mufterriefen und daher Haupts 
feinde Thors find, der ihnen mit Blig und Negen die Häupter 
fpaltet und germürbt. Die Riefen wohnen alfo auf den höchften 
Felsbergen und in Steinhöhlen fo Hyndla, die Hündin) der 
Berge: von Stein find ihre Waffen, Keulen, Stangen, Schuhe, 
ja ihre Häupter und Herzen (f. oben Hrungnir, Seite 277), 
„Steinalt” heißen fie: oder „bergesalt”: „alt wie ber Böhmer, 
wald”, auch wie das Niefengebirge: — im Zufammenhang 
damit, daß das GSteinalter eine unvordenklich frühe Zeit bes 
deutet, da die Menfchen noch nicht Erzgerät und Erzwaffen 
führten. Die Riefen müffen vor dem Ackerbau der Menfchen 
aus dem Lande weichen: ber Anbau löſt dag Geftein der 
Berge auf. Deshalb mahnt der alte Rieſe, deffen kleines 
Mädchen vom Berg niedergeftiegen war und einen Bauer 
famt Rind und Pflug in der Schürze aus der Niederung mit 
gebracht hatte als Spielzeug: „Bring's zurüd, mein Töchter⸗ 
lein! Das iſt von einem Geflecht, das ung Niefen großen 
Schaden tut: wir müflen vor ihnen einft das Land räumen, 
und fie werden an unfrer Seite hier wohnen.” 

Die Berg!),Riefen gehen dann leicht in Waldriefen 
über: Waldunholde, wilde, nadte Männer, nur mit Laubs 
büfcheln die Lenden befleidet, ausgeriffene Bäume ald Waffe 
in ben Händen, menfchenfrefferifh: es find die Schredniffe des 
Urmwaldes in ihnen dargeftellt. Witolf oder Widolf war ein 
folher Waldriefe: wenn alle Walen (d. h. weisfagende Frauen) 
von ihnen abftammen, geht das ſchwerlich auf die geheimnig; 


1) Schon ber ältefte Miefe Bergelmir war ein folcher, dann Sutung, 
Gunnlöds Vater. Vol. König Watzmann, Frau Hit, Miefentopf, Niefens 
gebirge ald Bergnamen, 
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voll flüfternden Schauer des tiefen Waldes, eher doch darauf, 
daß diefe in einfamen Waldbergen, genauer in Höhlen, gu 
haufen pflegen. Diefed Wohnen gar vieler Niefen in Höhlen 
bat dann wohl dahin geführt, daß man NRiefenheim geradezu 
in die Unterwelt verlegte: — die Walen find oft tot und 
müffen erft wieder zum Leben gewedt werden: wie ja NHel, 
urſprünglich mwohltätige Göttin, felbft zur riefifhen Unholdin 
wird (Seite 319)?). 

Serner Seuerriefen: die Söhne Muspels, bes Holy 
verberbers (jegt anders gedeutet), d.h. eben: des Feuers. 
Ihr König und Muspelheims Herr ift der furchtbare Surtur, 
der ſchwarze, ber allverfinfternde Brandrauch (f. unten Götter; 
dämmerung)?): aber auch Lofi (Seite 314), den als ſchäd⸗ 
lihes Feuer der rein riefifhe Utgardlofi gemwiffermaßen 
wiederholt, tritt in dem legten Kampf, nachdem er fich 108% 
geriffen von feinen Felſen⸗ und Eifenbanden, ald Feuerunhold 
gegen bie Götter auf. 

Zweifelhaft ift, ob Utgardloki derfelbe ift, der auch Hälogi 
(Hochlohe) Heißt. Hälogaland iſt nach ihm benannt: er iſt ein 
Sohn des Altriefen Fornsjotr, feine Gattin ift Glöd (die 
Glut): beider Töchter, Eifa und Eimyria (Aſche und Gluts 
afche) werden von zwei Iarlen, Wesfeti (Weihtumg;Errichter) 
und Wifil (Meibnehmer) nah den Infeln Burgundarholm 
(Bornholm) und Wifilsey entführt, d. h. die erften Beſiedler 


1) ebenfalls liegt Rieſenheim außerhalb und auch unterhalb des 
Mandes von Midgard: baher Utsgardb: Außengehege; zweifelhaft, ob 
diesſeit ober jenfeit bes Kreifes der Midgardfehlange: ber Streit Läft ſich 
wohl dadurch, daß ja biefer von der Schlange fpäter gezogene Gürtelfreis 
felbft riefifh If, alfo ſchon zu Niefenheim gehört. 

2) Er Hat feit Schaffung der Welt mit flammendem Schwert Wade 
gehalten, fitend an der heißen Mark von Muspelheim, Innerhalb deren 
alles fo brennt und gläht, daß niemand darin leben kann, ber nicht bort 
beimifh if. Furchtbar wird er einft aufſtehen! 
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diefer Infeln bringen die heilige Herdflamme und die Ehe mit. 
MWefetid Sohn But bedeutet den Anbau des unbebauten 
Bodens. Eine andre Tochter Haͤlogis, Thörgerd Holgas 
brud (nordifh: Thorgerdhr Holgabrudhr), wurde wie ihr Vater 
durch Blutopfer und Gold» und Silbergaben in befondern 
Zempeln verehrt, ebenfo ihre Schwefter Yrpa. Aber fie find 
riefifh: deshalb iſt ihrem Bruder Soti Ddin feindlich, wie 
Thor das Gewitterfeuer in Seirröd befämpft (Seite 282) und 
die Feuerrieſin Hyrrökin (f. unten Baldurs Beftattung) haft. 

Bon den Wafferriefen!) ift vor allen gu nennen bie 
Midgardfhlange (Seite 281, 286, 318), das freisförmig 
um den Erdrand gefhlungene Weltmeer, der Wurm, der fi 
ſelbſt in den Schweif beißt. Sie iſt Thors Hauptfeindin, denn 
immer „fucht fie Land”, d.h. trachtet fie die Dämme und 
Deiche zu überfluten, welche die Götter und Menfhen zum 
Schutze Midgard aufgerichtet Haben: folhe Überfhwemmung 
vernichtet alles Bauland und alles Menfchenleben. 

Wir fahen, e8 gelang Thor nicht, das Ungeheuer gu erlegen: 
fie riß ſich los, als er fie geangelt hatte, Zwar floh fie, ſchwer 
verwundet, in den tiefften Grund des Meeres: aber bdereinft 
wird fie, wieder heil und mutig, abermals „Riefenmut” ans 
nehmen und „Land fuchen”. Im fehr vielen Gegenden, in der 
Nähe von Seen, wirkt diefe uralte Vorftellung nach: in dem 
Grunde bes Sees liegt fchlafend, wund, gefeffelt ein furcht⸗ 
barer Wurm, Drade, Fifh: am jüngften Tage (hriftlich aus; 
gedrüdt), oder wenn Gottlofigkeit, Unglanbe, Üppigfeit in der 
nahen Hauptfladt den äußerſten Grad erreicht haben, wird fi 
der Drache Iosreißen, bei feinen gewaltigen Bewegungen £ritt 


3) Gemwiffermaßen ein Waſſer⸗ und Waldriefe ift (aber ein weiſer, 
wohltätiger) jener Mimir (S. 390), der am Fuße des Weltbaums an 
der Duelle hauſet (in der Heldenfage ald. Mime im oder am Walde): 
im hellen und unergrändlich tiefen Waffer lag tieffte, Harfte Welshelt, aus 
Waſſerwirbeln weisfagten die weiſen Frauen. (Mullen Hoff.) | 
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der See über die Ufer, und Wafler und Wurm verfchlingen 
alles Leben in ber fündhaften Stadt (fo vom Walchenſee und 
von Münden erzählt). 

Ein riefifcher König, urfprünglich riefifcher Gott des Meeres 
ift Hler oder Ögie (wohl derfelbe wie Gymir). Seine Ges 
mahlin iſt Ran: eine (felbft riefifche) im Waffer haufende 
Todesgöttin, Hel ganz ähnlich, nur auf die durch Ertrinfen 
Sterbenden befchränft. Ihr Reich ift ber Grund des Meeres 
(in diefem Sinne heißt fie auch wohl „Haf⸗frau“) und 
andrer Gemwäffer; bier hält fie die Seelen ber Ertrunfenen feft, 
welche fie mit ihrem Netz aus Schiffen oder bei dem Baden 
oder im Schwimmen in bie Tiefe zieht, Hinabraubt (dem 
entfpricht ihr Name, der „Raub“ rapina, bedeutet, baher heißt 
fara til Ränar, ertrinfen [jur See], sitza at Ränar [figen in 
Rand Reich], ertrunfen fein; Ran wäre althochdeutfh: Ras 
hana, ähnlih wie Tanfana, Hludana). Die neun Töchter 
von gie und Ran bedeuten: „Wellen“, „Flut“ und andre 
Erfheinungen ber Gemwäfler. 

Das Meer fpielt bei allen Küftens und Infelgermanen 
eine fo gewaltige Rolle!), daß die die Wanen verehrenden 
Völker eines (wanifchen) Meergottes nicht entraten mochten: 
er ift Nidrdr (aus Noatun), ber Vertreter des friedlichen, 
der Schiffahrt dienfamen, den Menfhen mwohltätigen Meeres. 
Aber auch mit Ögir pflegen die Afen Gaftverfehr: alljährlich 
zur Zeit der Leinernte (im September), wann mildere Winde 
(Beyggmir und Beyla) walten und bie Schreden bes Meeres 
ruhen, befuchen die Götter Ögir in feiner Halle im Grunde ber 


1) Wie das Feuer iſt das Meer [hädlih und nüglich zugleih: das 
ſchaͤdliche Eismeer ift in Hymir, der Überflutung drohende Erdgürtel 
in der Midgardfchlange dargeftellt: milder, aber nicht ohne Tüde ift Ögir, 
„ber Schredliche”; dagegen das fifchreiche, fhiffbare Meer bedeutet ber 
Wane Niörd; daß aber auh Mimir (S. 390, 395) das Meer fei, iſt nicht 
erwieſen. 
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See, welche, in Ermangelung von Tageslicht, von Goldlicht 
(ſchwerlich Hoch Bernftein! Eher das Meerleuchten, welches 
dichterifch auf die vielen in ber See verfunfenen Schäße zus 
rüdgeführt wird) beleuchtet wird. Seine Diener heißen daher 
Sunafengr (Beuerfänger) und Eldir (Anzünder). 

Ein Wafferriefe iſt auch jener Grendel, welchen Beowulf 
in feiner Jugend erlegt (f. unten Beowulfslied). Er und 
feine noch furchtbarere Mutter (wie ja auch im mittelalters 
lichen Schwank des Teufeld Frau, Mutter oder Großmutter 
noch ärger erfcheint als der Teufel) find die Sturmfluten, 
welche im Frühling die Küften ber Nordfee (mo biefe Sage 
entftand) bedrohen. In hohem Alter tötet Beowulf auch noch 
einen Drachen, ber das Land verwüflet und ausraubt, finkt 
aber felbft, auf den Tod verwundet, zuſammen: es find bie 
Herbfihochfluten, welche die Ernte, den Reichtum des Landes 
rauben wollen: Beowulf, alt geworben, flirbt, nachdem er 
auch biefem Feinde gewehrt. Urfprünglich war es der Sonnen; 
gott Freyr (Seite 306), der, im Frühling jung, im Spätherbft 
gealtert, jene Unholde befämpft: erft fpäter ward aus dem 
göttlichen Helden der halb⸗göttliche Beowulf. 

Große Helden und Königsgefhlechter flammen oft von 
Meerriefen oder Meerelben ab, welche die am Strande 
wandelnden Königstöchter mit Gewalt fih zum Weibe ges 
nommen: wie Ortnit und Dietrich von Bern wird auch das 
seihichtlihe Königshaus der falfränkifhen Mero⸗vinge auf 
einen folhen Meerswicht zurüdgeleitet. Wieland ber 
Schmied (f. diefen unten) war ein Sohn Wates, ber im 
SGudrunlied als Heermeifter der Hegelinge auftritt, ur⸗ 
fprünglih aber ein Wafferriefe war, durch deffen „Waten“ 
die Wiederkehr von Flut und Ebbe bewirkt ward: er gilt ale 
Sohn der Wafferminne (d. 5. Elbin, Seite 375, 384) Wädilt; 
fpäter ward er mit Chriſtophorus, dem matenden Träger 
Chriſti, zuſammengebracht. Ein andrer Meerriefe ift der Ges 
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bieter der Walfifche, welche er, als feine Eber, in das hohe 
Meer führt. 

Wafferriefen, aber nicht Meerriefen, fondern Vertreter ver; 
berblicher Bergfiröme, welche in reißenden Wirbeln mit mehr⸗ 
fahen (4. B. acht) Armen Bauland, Gehöfte, Herden, Mens 
fen verfohlingen, find Hergrim und Starfadbr. Lebterer, 
„achthändig“, befiegt den ſchwächeren Gießbach Hergrim im 
Kampf um ein Mädchen, Alfafprengi, das Starfadr vers 
lobt, aber von Hergrim mit ihrem Willen entführt war; nach⸗ 
dem Hergrim gefallen, tötete fie fich felbft, um nicht Starfadr 
anzugehören: „ein ſchimmernder Staubbach, um dem fich zwei 
benachbarte Stromriefen zu fireiten ſcheinen“. Starkadr ri 
alle fahrende Habe Hergrims an fih: „ber mächtigere Strom 
reißt die Wafferfchäße des Beſiegten an fich”. — Auch den Sohn 
Hergrims und Alfafprengis nimmt er nun in feine Erziehung: 
einen aus ber Vereinigung ber beiden entfprungenen Bach 
reißt der flärfere Strom an fih. Starkadr raubte nun Alf; 
bild, die Tochter Königs Alfs von Alfheim (natürlich eine 
Eibin: abermals ein Gemwäffer? oder eine fruchtbare Flur?), 
ward aber von Tor getötet, Indem ihn ber Gott von einem 
Selfen flürgte: der dem Aderbau Höchft verberbliche Bergſtrom 
wird durch den mittels Wafferbauten das Bauland ſchützenden 
Gott des Ackerbaues über einen Feld hinabgeleitet. 

MWinterriefen gar mannigfaltiger Art und Benennung 
zeigen uns recht deutlich, wie flark der im hohen Norden dem 
Menfhen und feinem Leben und MWirtfchaften fo machtvoll 
widerftreitende Winter, deffen Beflegung duch den lichten 
warmen Frühlingsgott ben Inhalt fo vieler und ber bebeuts 
famften Sagen ausmacht, die Vorftellungen der Germanen, 
zumal eben ber Nordgermanen, beſchäftigte. Die Winter; 
riefen find Reifriefen, Hrimsthurfen, wobei „Reif“ für 
„Hälte”, „Froſt“ überhaupt ſteht: Ymir, der ältefte aller 
Miefen, war ja aus Eisftrömen erwachfen, er iſt beſonders 
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ber Keifriefen Ahnherr. Gar mancher Riefen Namen find 
Daher mit „Hrim”, Reif, zufammengefeßt. Gletfcher dröhnen, 
wann der Winterriefe Hymir (Seite 287) eintritt: fein Kinns 
wald iſt gefroren, ber Pfeiler zerfpringt vor feinem Blid, 
d.h. „die Kälte fprengt das Holz dee Bäume” (Uhland). 

Wie der Feuerriefe und der Meerriefe ift auch der Lufts 
tiefe Kari ein Sohn des Altriefen Fornsjote. Die Luft, 
fofern fie den Menfhen und ihrer Wirtſchaft feindlich, ift 
riefifh: — fofern wohltätig und Ausdrud des Geiftes, iſt fie 
aſiſch und in Odin dargeftellt. Die feindlihe Luft erfcheint 
aber einmal ald Sturm (daher die zahlreichen Sturmrieſen: 
Hräfwelgr, Thiaſſi, Thrym, Belt); dann als Kälte, 
Winterluft: daher ſtammen von Kari ald Winterluft Frofti, 
Jöõkull (Eisberg), Snör (Schnee), Fönn (dichter Schnee), 
Drifa (Schneegeftöber), Miöll (feinfter, glänzendſter Schnee). 
Manche diefer Geftalten find wohl bloße Gebilde der Stalden 
und ohne Wurzeln im Leben des Volks. Doch werben von 
einigen einzelne anmutige Saaen erzählt: König Snio (Schnee) 
von Dänemark wirbt um die junge Schwedenkönigin: heimlich 
flüftert fie mit feinem Boten, auf Winterdanfang verabreden 
fie geheime Begegnung. Frofti entführt Miöll, die „Lichts 
gelodte” Tochter des Finnenkönigs Snär: er faßt fie unter 
dem Gürtel, raſch fahren fie im Winde dahin. 

Thiaffi war der Sohn Al⸗waldis, des „BiersBringers”. 
Als diefer farb, teilten fih Thiafft und feine beiden Brüder 
Idi und Gänge in ber Weife in das Erbe, baß jeder je 
einen Mund voll Goldes daraus nahm. Uhland hat dies fo 
gebeutet: der Bierbringer iſt ber Regenwind, feine Schäße find 
die Wolfen; ftarb der Regenwind, teilen fih die übrigen 
fpäteren (d. 5. jüngeren) Winde in die Wolken, fie teilen fie 
mit dem Munde, db. 5. fie zgerblafen fie. Der heute noch in 
unfrer Sprache lebenden „Windsbraut“ liegt die Sage zus 
geunde, daß ein ſtolzes Mädchen alle menfchlichen Freier vers 
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ſchmaͤhte: nur des Windes (d. 5. Feines) Braut wollte fie 
werden, hatte fie gelobt. Da nahm fie Ddin bei dem Wort, 
drang bed Nachts, bie Fenfter aufftoßend, in ihr Schlafgemach, 
umfaßte die zugleich vor Grauen und Wonne Erbebende und 
teug fie in feinem dunkeln Mantel weit nach Asgards goldenen 
Hügeln?). 


2) Erſt jeßt, nachdem wir alle Arten von Weſen — von ben Göttern big 
ju den Rieſen — kennen gelernt, lönnen wie würdigen die einfilbige, aber 
marfige Artzeihnung der Ebda: „Allvater ordnet, Alfen erfennen, Wanen 
wiffen, Nornen weisfagen, die Niefin (ividja, im Eifengebäfh, welche bie 
beiden Wölfe großzieht) nährt (ihre böfe Brut), Menfchen dulden, Thurfen 
erwarten (ben legten Kampf, das Losreißen ber gefeffelten Genofien, die 
Gotterdaͤmmerung), Walltüren trachten” (nah Kampf). 
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Drittes Bud. 


Die Götterdämmerung und die 
MWelterneuerung. 


I. Dorzeichen und Dorftufen der Bötterbämmerung: 
Derfchuldungen, Derlufte und Dorkehrungen der Götter. 


ie fahen bereits wiederholt (Seite 231, 240), bie Götter 

find duch eine Reihe von Treubrüchen ſchuldig ges 
worden, bevor fie Einbußen erleiden in dem Kampfe gegen 
die Riefen. 

Abgefehen von ihrer dunkeln, ſchwer deutbaren Verſchul⸗ 
dung, die fih an die Zauberin Sullveig knüpft (Seite 236), 
brechen fie die Treue in folgender Gefhichte. Nachdem die 
Afen Midgard gebildet und Walhall gebaut, kam zu ihnen 
ein unbekannter Baumeifter, vermutlich in Menfchengeftalt und 
verfprach, ihnen eine von den Niefen nie zu erflürmende Burg 
zu bauen, wenn fie ihm zum Lohne Freya, dazu Sonne und 
Mond, verfprächen. Törichtermweife gingen die Götter, von dem 
Begehren nach einer folhen Burg verlodt, auf ben Vorſchlag 
ein, Nur ward verabredet, daß der Bau in einem Winter 
vollendet fein müffe: fehle am erſten Sommerfag auch nur 
das geringfte daran, folle der Meifter gar nichts erhalten. 
Serner folle niemand ihm helfen dürfen bei der Arbeit, außer 
fein Roß Smwadilfari, welcher Wunſch des Meifterd auf 
Lokis Rat, ber vielleicht fhon damals hieran argliftige Ges 
danken knüpfte, bewilligt ward. 

Die Götter hatten gehofft, die gute Burg zu erhalten, ohne 
den Lohn leiften zu müffen, weil ber Meifter die Frift ums 
möglich werde einhalten können. Aber wie erfohraten fie, als 
fie nun den Fremden mit feinem gewaltigen Roſſe fo furchts 
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bar ſtark und raſch bauen fahen, gleih vom erfien Wintertag 
an! Sie wagten doch den mit ſchweren Eiden gefefteten 
Vertrag nicht zu brechen: ber fremde, unerfannt gebliebene 
Baumeifter war ein Rieſe: und ohne die heiligften Eide hätte 
fih ja fein Idtun unter die Götter gewagt, zumal aus Furcht 
vor Thor, falls diefer heimkaͤme von feiner Fahrt in den fernen 
Dften, wo er eben wieder Rieſen erfchlug. 

As nun nur noch drei Tage bis zu Sommerdanfang 
fehlten, war die Burg fertig bis auf das Tor. Voller Schreden 
festen fi die Götter auf ihre (zwölf) Richters oder Beratungss 
fühle und pflogen Rates und forfehten untereinander, wer 
ben verberblihen Nat gegeben, Freya, Sonne und Mond 
aufs Spiel zu fegen? 

Da fanden fie, er, der von je zu allem Böfen rate, Loki, 
babe auch diefen Rat gegeben. Und fie bedrohten ihn mit 
dem Tode, wenn er nicht Auskunft finde, ben Baumeifter um 
feinen Lohn zu bringen: — offenbar: indem fie auch mit args 
lifligen Mitteln fih im voraus einverftanden erklärten. Er; 
ſchrocken ſchwur Lofi, er werde das fertig bringen. 

Als nun der Baumeifter abends mit feinem Hengſt aus⸗ 
fuhr, Steine zu holen, lief eine Stute aus dem Wald wiehernd 
auf ihn zu. Swadilfari ward wild, gerriß die Stränge und 
lief mit dem andern Pferde in den Wald. Die ganze Nacht 
mühte fih der Meifter, fein Roß wieder einzufangen: mie 
bie Nacht völlig, ging auch — wegen großer Ermüdung — 
der folgende Tag faft ganz für bie Arbeit verloren. Der 
Meifter merkte, daß er die Frift nicht werde einhalten können 
und geriet in „Riefenzorn”. 

Da erkannten die Götter, daß der Baumeifter ein Berg 
riefe war, vergaßen ihre Eide, riefen Thor zu Hilfe, der denn 
auch, nach feiner Urt, flugs da war und dem Baumeifter, 
flott mit Sonne und Mond, mit dem Hammer den Baulohn 
zahlte, auf den erſten Streich ihm ben Schädel in Feine Stüde 
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zerſchmetternd. Loft felbft war in der Pferdegeftalt Smwabilfari 
begegnet: er gebar fpäter ein Füllen, grau, mit acht Füßen: 
das ward Odins Roß Sleipnir, ber Pferde beftes bei Göttern 
und Menfchen. 

Nahdem nun noch manderlei andre Verſchuldung der 
Götter Hinzugefommen, manche Einbuße nur durch bedenk⸗ 
fihe Mittel abgewendet oder wieder eingebracht worden, nahet 
die Zeit heran, da bie Götter und alles Leben von der erften 
Vorſtufe und Vorbedeutung ber endgültigen „Dämmerung“ 
betroffen werben durh Baldurs Tod. 

Baldur hatte fhwere Träume: ihm ahnte, er werde bald 
fterben. 

Iene Träume und Ahnungen find einerfeitS der Ausdrud 
für die Sorge um die Abnahme von Licht und Wärme, welche 
Jahr um Jahr die Menfchen ergreift, folange Baldurs Tod 
und Auferfiehen fih auf den jährlichen Lichtwechfel allein 
bezog. 

Seit aber fpäter diefer Tod auf das große Weltenfchidfal 
bezogen ward, fo daß Baldur nicht mehr ſchon im nächften 
Frühjahr mwiederfehrt, fondern erft in der erneuten Welt, — 
ſeitdem drüdt ſolche Sorge wohl auch die ſchwermütige, 
tragifhe Ahnung aus von der Vergänglichkeit, von bem uns 
vermeidlihen Untergang alles Schönen, Edeln, Erfreulichen, 
welches bange Gefühl — tragifch, aber nicht peſſimiſtiſch! — 
tief in germanifcher Eigenart wurzelt. — Endlih liegt nun 
wohl auch das Schuldbemwußtfein der Götter folder Ahnung 
jugrunde, wiewohl gerade von dem lichten und reinen Baldur 
felbft keinerlei Schuld befannt ift. | 

Bergeblih fandte Odin feinen Naben Hugin aus, von zwei 
weifen Zwergen Rates zu Holen: der Zwerge Ausſprüche 
glihen ſelbſt dunkeln, nicht zu deutenden Träumen. 

Da bielten die Afen Ratsverfammlung und befchloffen, 
Baldur Sicherung gegen jebe mögliche Gefahr zu fchaffen, 
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indem Frigg von allen Dingen, welche bas Leben bedrohen 
mögen, Eide nehmen follte, Baldur nicht zu ſchaden. So 
tat Frigg und nahm Eide von Feuer und Maffer, von Eifen 
und allen Erzen, von Stein und Erbe, von Seuchen und 
Giften, von allem vierfüßigen Getier, von Vögeln, Würs 
mern und Bäumen!). 

AS das gefchehen war, kurzweilten die Aſen mit Baldur: 
er ftellte fih mitten in ihren Kreis, wo dann einige nach ihm 
fhofjen, andre nah ihm hieben und noch andre mit Steinen 
warfen. Und was fie auch taten: — es fihadete ihm nicht. 
Das deuchte fie alle ein großer Vorteil, 

Als aber Loft das fah, gefiel es ihm übel, daß Baldur 
nicht8 verlegen follte. Da ging er zu Frigg In Geftalt eines 
alten Weibes. Frigg fragte die Frau, ob fie mwiffe, was bie 
Afen in ihrer Verfammlung vornähmen? Die Frau ant- 
wortete, fie fchöffen alle nach Baldur, ihm aber ſchade nichts. 
Da ſprach Frigg: „Jawohl! Weder Waffen noch Bäume mögen 
Baldur ſchaden, ich habe von allen Eide genommen.” Da 
fragte das Weib: „Haben wirflih alle Dinge Eide gefchworen, 
Baldurs zu ſchonen?“ Frigg antwortete: „Öftlih von Wal; 
ball wählt eine Staude Miftiltein (Miſtelzweig) genannt: 
die fehlen mir gu jung, fie in Eid zu nehmen.” Darauf ging 
bie Frau fort: Lofi ergriff den Miftiltein, riß ihn aus und 
ging zur Verſammlung. Hödur („Kampf“) fand gu äußerft 
im Kreife der Männer, denn er war blind. Da ſprach Loki 
zu ihm: „Warum fchießeft du nicht nach Baldur?” Er ant⸗ 
wortete: „Weil ich nicht fehe, wo Baldur fteht; zum andern 
hab’ ich auch feine Waffe.” Da ſprach Lofi: „Tu doch wie 


1) Menfhen, Elben und Miefen darf man wohl hinzudenken; fogar 
die legtern, denn alle Lebenden müſſen Baldurs Leben wünſchen, auch 
werden wir Riefen friedlih zu Baldurs Leihenbrand kommen fehen, 
Ich folge von Hier ab meift wörtlich der Edda, dann, in ben Deutungen, 
% Grimm, Ubland und Simrod, 
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andre Männer und biete Baldur Ehre, wie alle tun. Ich 
will dich dahin weiſen, wo er ſteht: fo ſchieße nach ihm mit 
diefem Reis.” Hödur nahm den Miftelgweig und ſchoß auf 
Baldur nah Lofis Anmweifung. Der Schuß flog und durchs 
bohrte ihn, daß er tot zur Erbe fiel: und das war bag größte 
Unglüd, das Menfhen und Götter betraf. 

Baldur ift das Licht in feiner Herrfchaft, die gu Mittfommer 
ihre Höhe erreicht hat; fein Tod ift alfo die Neige des Lichts 
in der Sonnenwende. Sein Mörder Hödur ift demzufolge 
der lichtlofe, der blinde, weil er das Dunkel des Winters 
bedeutet, deffen Herrfchaft fih nun vorbereitet und zur Julzeit 
vollendet, wann, nach bem fürzeften Tage, die Sonne wieder 
geboren wird. Hödur iſt fittlih an feines Bruders Mord uns 
fchuldig, weil er das unihädlihe Dunkel ift, das der Herr⸗ 
ſchaft des Lichtd nah der Drdnung der Natur folgen muß: 
denn ber Wechfel der Jahreszeiten ift ein wohltätiger, ber 
felbft in der verjüngten Welt nicht entbehrt werden kann, wo 
Baldur und Hödur in des Siegesgottes Himmel wieder frieds 
lich beifammen wohnen werden. 

AS Baldur gefallen war, ftanden die Afen alle wie ſprach⸗ 
108 und gedachten nicht einmal, ihn aufzuheben, Einer ſah 
den andern an. Ihr aller Gedanke war wider den gerichtet, 
der diefe Tat vollbracht hatte. Aber fie durften es nicht rächen: 
denn ed war an einer heiligen Freiftätte (fo konnte Loft ent 
fliehen, muß man wahrfcheinlich Hinzudenfen). Als aber die 
Götter die Sprache wieder erlangten, da war das erfte, daß fie 
fo heftig zu weinen anfingen, daß feiner mit Worten dem 
andern feinen Harm fagen mochte. Und Ddin nahm fich den 
Schaden um fo mehr zu Herzen, ald niemand fo gut wußte 
als er, zu wie großem Verluft und Verfall den Aſen Baldurs 
Ende gereichte. 

Als nun die Aſen fih erholt hatten, da fragte Frigg, wer 
unter ben Afen ihre Gunft und Huld gewinnen und ben Hels 
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weg reiten wolle, um zu verfuchen, ob er ba Baldur fände, 
und Hel Löfegeld zu bieten, daß fie Baldur heimfehren ließe 
gen Asgard? Und er hieß Hermodur, der Schnelle, Odins 
Sohn, der diefe Fahrt unternahm. Da ward Sleipnir, Odins 
Hengft, genommen und vorgeführt; Hermodur beftieg ihn und 
fiob davon. 

Da nahmen die Afen Baldurs Leiche und brachten fie zur 
See. Hringhorn hieß Baldurs Schiff: es war aller Schiffe 
größtes. Das wollten die Götter vom Strande floßen und 
Baldurs Leiche darauf verbrennen. Bevor aber Baldur ver; 
brannt wird, raunt dem GSterbenden fein Vater Odin ein 
Wort in das Ohr: — welches das war, kann freilich (außer 
dem nun in Hel wohnenden Toten) nur Odin felbft wiffen 
(daher erfennt den „Wanberer” der Rieſe Mafthrubnir an 
diefer Frage als Ddin felbft): aber ed war wohl das Wort 
des Troſtes, daß Baldur urfprünglich fhon im nächften Früh; 
ling, nach der fpätern welttragifhen Faffung der Sage, in 
ber verjüngten Welt wieder aufleben werde!). Aber das Schiff 
ging nicht von der Stelle. Da ward gen Jötunheim nach dem 
Niefenweibe gefendet, die Hyrrodin hieß. Und als fie kam, 
ritt fie einen Wolf, der mit einer Schlange gegäumt war. Als 
fie von diefem Roſſe gefprungen war, rief Odin vier Berferfer 
herbei, e8 zu halten; aber fie vermochten es nicht anders, ald 
indem fie e8 niederwarfen. Da trat Hyrrodin an das Vorder; 
teil des Schiffes und ſtieß es im erflen Anfaffen vor, daß 
Seuer aus den Walzen fuhr und alle Lande zitterten. Da 
ward Thor gornig und griff nach dem Hammer und würde 
ihr das Haupt gerfchmettert Haben, wenn ihre nicht alle Götter 
Frieden erbeten hätten. Da ward Baldurs Leiche hinaus auf 
das Schiff getragen. Und als fein Weib, Neps’ (des Blüten 


1) Gewiß nicht, wie man gemeint hat, der Name des oberfien neuen 
Ehriftengottes In der erneuten Welt! 
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Inopfs) Tochter, Nanna (alfo der erfchloffenen Knoſpe Kind: 
nah andern bie wagende, mutig, unabläffig freibende), das 
ſah, da zerfprang fie vor Jammer und farb. Da ward fie auf 
den Scheiterhaufen gebraht und Feuer darunter gegündet. 
Und Thor trat hinzu und weihte den Scheiterhaufen mit 
Miölnir, und vor feinen Füßen lief der Zwerg, der Lit (Farbe) 
hieß, und Thor fließ mit dem Fuße nah ihm und warf ihn 
ins Feuer, daß er verbrannte. Und diefem Leichenbrande 
wohnten vielerlei Säfte bei: zuerft iſt Odin gu nennen, und 
mit ihm fuhr Frigg und die Walfüren und Odins Naben; 
und Freyr fuhr im Wagen und hatte den Eber vorgefpannt, 
der Gullinburſti hieß. Heimdall ritt den Hengſt, Gulltopp 
(Goldzopf) genannt, und Freya fuhr mit ihren Katzen. Auch 
fam eine große Menge Hrimthurfen und Bergriefen. Odin 
legte auf den Scheiterhaufen ben Ring, der Draupnir hieß 
und feitdem die Eigenfhaft gewann, daß jede neunte Nacht 
acht gleih ſchöne Goldringe von ihm tropften. Baldurs 
Hengſt ward mit allem Geſchirr zum Scheiterhaufen geführt. 

Hermodur ritt unterdes neun Nächte durch tiefe, dunkle 
Täler, fo daß er nichts fah, big er zum Giöllfluſſe fam und 
über die Giöllbrüde ritt, die mit glänzendem Golde belegt ift. 
Modgudr heißt die Iungfrau, welche die Brüde bewacht. 
Die fragte ihn nah Namen und Gefhleht und fagte, geftern 
feien fünf Haufen foter Männer über die Brüde geritten, „und 
nicht donnert fie jetzt minder unter die allein und nicht haft 
du bie Farbe toter Männer: warum reiteft du den Helweg?“ 
Er antwortete: „Ich foll zu Hel reiten, Baldur zu fuchen. Haft 
du vielleicht Baldur auf dem Helwege geſehen?“ Da fagte 
fie: Baldur fei über die Giöllbrüde geritten: „aber nördlich 
geht der Weg herab zu Hel!“ 

Da ritt Hermodur dahin, bis er an bag Helgitter fam. Da 
fprang er vom Pferd und gürtete es fefter, flieg wieder auf 
und gab ihm die Sporen. Da fette der Hengſt fo mädtig 
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über das Gitter, daß er es nirgends berührte. Da ritt Herz 
modur auf die Halle zu, flieg vom Pferd und fchritt in die 
Halle. Da fah er feinen Bruder Baldur auf dem Ehrenplage 
figen. Hermodur blieb dort die Nacht über. Aber am Morgen 
verlangte Hermodur von Hel, daß Baldur mit ihm reifen folle 
und fagte, welche Trauer um ihn bei den Aſen fei. Aber Hel 
fagte, das folle fih nun erproben, ob Baldur fo allgemein 
geliebt werde, ald man fage. „Und wenn alle Dinge in ber 
Melt, lebendige fowohl als tote, ihn beweinen, fo foll er zurück 
zu den Aſen fahren; aber bei Hel bleiben, wenn eins wider; 
fpricht und nicht weinen will.“ 

Da fland Hermodur auf und Baldur begleitete ihn aus 
ber Halle und nahm ben Ring Draupnir und fandte ihn Odin 
zum Andenken, und Nanna fandte Frigg einen Überwurf und 
noch andre Gaben, und für Fulla einen Goldring. Da ritt 
Hermodur feines Weges und fam nach Asgard und fagte alle 
Zeitungen, die er da gehört und gefehen hafte. Dana) fandten 
bie Afen in alle Welt und geboten, Baldur aus Held Gewalt 
zu weinen. Alle taten das: Menfhen und Tiere, Erde, Steine, 
Bäume und alle Erze: „wie du ſchon gefehen haben wirft, daß 
diefe Dinge weinen, wann fie aus dem Froft in die Wärme 
kommen“. 

Als die Geſandten heimfuhren und ihr Gewerbe wohl voll⸗ 
bracht hatten, fanden ſie in einer Höhle ein Rieſenweib ſitzen, 
das Thöck genannt war. Die baten ſie auch, Baldur aus 
Hels Gewalt zu weinen; ſie antwortete: „Thöck muß weinen 
mit trockenen Augen über Baldurs Ende! Nicht im Leben 
noch im Tode hatte ich Nutzen von ihm: behalte Hel, was ſie 
hat!“ Man meint, daß dies Loki geweſen ſei, der den Aſen 
ſoviel Leid zugefügt haͤtte. 

Jedoch nicht ungerächt mußte Baldur nach Hel fahren: 
Wali, Odin und der Erdgöttin Rindr Sohn (Seite 355), 
war gerade erſt geboren, als der Mord geſchah: erſt eine Nacht 
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war ber Knabe alt, aber auf die Nachricht von der Tat nahm 
er fich nicht Zeit, die Hand zu wachen oder das Haar zu käm⸗ 
men, — fofort tötete er Hödur. Zwar war biefer nur bag 
unfhuldige Werkzeug Lofis (der, wie wir gleich fehen werben, 
fhwerfter Strafe nicht entgeht): aber der Charakter germanis 
[her Blutrache hält fih ganz fahlih daran, daß einer. ben 
Zod des Gefippen verurfacht hat: wie ja auch Tiere und fogar 
fallende Bäume, Balten, welche einen Menfchen getötet haben, 
büßen müffen. Daß Hödur auch ein Bruder ift, ſchützt ihn 
nicht vor bes Bruders Rache für den dritten Bruder: ein 
freilich feltener Fall! Wie heiß brennend, wie dringend bie 
Pflicht der Blutrache empfunden wird, drüdt die Sage barin 
aus, daß der Rächer, erft eine Nacht alt, ohne jeden Verzug 
zur Tat eilt. — 

Diefe Pflicht erträgt feine Feift: fie läßt nicht Zeit, die Hände 
zu mwafchen, die Haare zu fämmen, und fteht ihrer Erfüllung 
noch Unmöglichkeit entgegen, fo läßt man nach der Sitte ger; 
manifcher Rachegelübde, Haar und Bart und die Nägel an 
den Fingern wachen, ja wäfcht und kämmt fich nicht, big der 
deingendften, unauffchieblichften Pflicht genügt ift!). 

Es zeigt fih bier fehr deutlih die Doppelart diefer auf 
Naturgrundlage rubenden, aber doch vermenſchlichten 
und ald Germanen gedachten Gewalten: ber Herbft muß 
den Sommer töten; er ift blind: aber ald germanifch menfch; 
fich gebachter Täter muß er doch die an ihm zu vollfiredende 
Blutrache erdulden; in der neuen Welt lebt er friedlich und 
verföhnt neben dem Getöteten?). 

Baldurs Unverlegbarfeit durch Wurf und Schlag bedeutet 
wohl nicht die „unkörperliche Natur des Lichtes”, fondern ben. 


1) Bol. Dahn, Fehdegang und Rechtsgang ber Germanen. Baus 
fteine, II, Berlin 1880, ©, 76—ı128, 

2) Später, in chriftlicher Zeit, wurden von ber Sage, wie fie Saro 
Grammaticus uns aufgezeichnet, Baldur und fein Bruder Höbur (der ihn 
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Wunſch aller Wefen, daß das Licht lebe. Den Tod Baldurs 
führte Loki herbei nur durch die Miftel: die einzige Waffe, bie 
an ihm haftet (f. unten), ift ein Symbol des düſtern Winters. 
Die Miftel, die im Winter wächſt und reift, die darum (wie 
Thöck f. unten) auch nicht des Lichtes zu ihrem Gedeihen zu 
bedürfen ſcheint, iſt allein nicht für Baldur in Pflicht genom⸗ 
men (fo Uhland Seite 146). Dber auch: bei den Eiden, die 
allen Dingen abgenommen wurden, ward die Miftel, die als 
Schmarogerpflanze fein felbftändiges Leben zu haben fhien, 
überfehben. Die Staude fhien zu jung, zu unbedeutend, fie 
in Eid zu nehmen!). 

Thor muß ben Scheiterhaufen nach nordifcher Sitte mit 
feinem Hammer weihen. Uber er bedroht auch damit bie 
Rieſin Hyrrockin, welche das Schiff in die See floßen foll. 
Indem er dem Übermut diefer Riefin wehrt, erfcheint Thor 
als Bekämpfer ber maßlofen Naturgemwalt, hier (nach Uhland) 
des verfengenden Sonnenbrandes, der nach der Sommer; 
fonnenwende einzutreten pflegt (daher ihr Name Hyrrodin, 
d.h. Feuerberauchte). 

Das Schiff Hringhorn iſt die Sonne felbft, die in der 


in ber Sage wider Wiffen und Willen tötet) aus Göttern in Helden: 
Balderus und Hotherus, umgewandelt, welche fih befämpfen: nur bei 
Balderus ift noch die Erinnerung an feine göttlihe Natur erhalten. 

1) Abrigens wächft die Miftel, bei ung nur eine ſchwache Staude, im 
Norden, fo auf ben Infeln im Mälarfee, bis zu drei Ellen Länge auf: fonft 
wäre do ihre Verwendung als tödlihe Waffe ungereimt. Ihre Heiligkeit 
tft germanifchen und keltifhen Bölfern gemein. Das Geheimnisuolle an 
ihr liegt darin, baß fie nur auf Bäumen wählt und auch Hier fich nicht fäen 
läßt: denn zu voller Reife gedeiht ihre Same nur im Magen der Vögel, die 
ihn dahin tragen, wo er aufgeht: es iſt dabei keine Menfhenhand im Spiel 
und bie göttlihe Fügung offenbar, Belannt iſt die noch in England forts 
lebende Sitte, bie Miftel am Weihnachtsabend über den Türen aufjufteden. 
An Deutfhland hängt man fie, in Silber gefaßt, Kindern um ben Hals, 
und wo fie, was felten iſt, auf Haſeln wächft, ift ficher ein Schag verborgen. 
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Zeit der Sommerfonnenwende eine Weile ftille zu Halten fcheint, 
aber nach dem gewaltigen Stoß, mit dem die Niefin es vor⸗ 
treibt, die Wende nimmt und abwärts lenkt. So fährt nun 
Hringhorn, flammend in Sonnenglut, dahin; aber es trägt 
nur noch die Leiche feines Gottes! Da bricht auch der Gattin 
Baldurs, Neps’ Tochter Nanna, das Herz: fie ift die Blüte, 
die aus der Knoſpe hervorgeht und darum Neps (für hnneppr, 
Knopf), Tochter, heißt. Mit der Abnahme des Lichtes geht 
auch dag reichte, duftendfte Blumenleben zu Ende; ald Bal; 
durs Leiche zum Scheiterhaufen getragen wird, zerfpringt 
Nanna vor Sammer. Die Liebe Baldurs und Nannas, des 
Lichtes und ber Blüte, bildet ein Geitenftüd zu ber Liebe 
Bragis und Iduns, des Gefanges und der Sommergrüne. 
Der Zwerg Lit, der Thor vor die Füße läuft, und den er, 
im Unmut über Baldurs Tod, ihnen in das Feuer nachftößt, 
ift Die Farbe (Lite), der reiche friſche Schmelz bes Frühſommers, 
der mit hinab muß, wann Baldur und Nanna zu Afche 
werben. 

Die ganze Natur Fagt um Baldurs Tod, weil fie des Lichtes 
bedürftig ift, und feinem Leichenbegängnis wohnten felbft 
Hrimthurfen und Bergriefen bei, fonft ein lichtſcheues Ge; 
fchlecht: auch fie können des allbelebenden Lichtes nicht ganz 
entraten. Thöd, die ihn nicht aus Held Gewalt weinen wollte, 
ift der Eigennuß, die Falte herzlofe Selbftfucht, die, aller Wohl; 
taten unerachtet, welche die ganze Melt von dem Heimgegans 
genen genoffen Hat, fih in Unempfinblichkeit verftodt, weil 
nicht gerade fie, das Rieſenweib in der finftern Höhle, Vor⸗ 
teil von ihm genoffen zu haben fich erinnert: denn in ihren 
Schlupfwinfel drang das Licht des Tages nie. Ihr Name 
freifich bezeichnet den Dank, aber ironifch, wie wir fagen: „Das 
iſt der Dank dafür”, „Undant iſt der Welt Lohn”, Die ganze 
Melt Hagte um Baldurd Tod: nur die Eigenfucht ward duch 
feine Verdienfte nicht überwunden, 
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Der Ring Draupnir gewann feitdem die in feinem Namen 
angedeutete Eigenfchaft, daß jede neunte Naht acht gleiche 
Soldringe von ihm träufen. Nach andern Überlieferungen 
befaß er fie von Anfang an, da ihn die Zwerge bildeten: er 
iſt auch im Beſitz Freyrs (und feines Dieners Skirnir) nebft 
jenen elf Apfeln (Seite 303), die ung an die Iduns erinnerten: 
beide bedeuten Fruchtbarkeit, Vermehrung und Wiedererneues 
rung. Als grüßendes Wahrzeichen feiner dereinftigen Wieders 
funft [hit Baldur den Ring an den Vater auf die Oberwelt, 
als bejahende zuverfichtlihe Antwort auf Ddins ihm in bag 
Ohr geflüfterten Troft. 

Auch Nanna fendet Andenken aus Held Reich herauf: Frigg 
einen Schleier (oder Überwurf), Fulla einen Goldring. Es 
find Blumen des Spätherbftes (Uhlaud) oder Boten, Vers 
heißungen bes bereinft wieberfehrenden Frühlings. 

Loft aber, den eigentlihen Mörder Baldurs, den Anftifter 
des ſchuldloſen Hödur, traf fehwere Strafe. Die Tötung Bal⸗ 
durs konnte nicht fofort gerächt werden, denn fie war an hei⸗ 
liger Freiftätte gefhehen: — freilich ſchützt fonft die Freiftätte 
den nicht, der fie felbft verlegt. Schon vorher hatte er die 
Sötter wiederholt durch feinen Rat in Gefahr gebracht oder 
nur duch zweideutige oder unzmweidentig freulofe Mittel fie 
aus ber von ihm herbeigeführten Gefahr gerettet und fomit 
ſchuldig gemadt. Aber auch noch nah Baldurs Ermordung 
hatte er alle Götter und Göttinnen, wie fie in Ogirs Halle 
zu fröhlihem Feftmahl (Seite 305) verfammelt faßen, durch 
frevfe, wahre und wohl meift unwahre, mindeſtens böslich 
übertriebene Schmähungen auf das bitterfte gefränft (man 
hat ihn hierbei als „das böfe Gewiffen” der Götter auffaffen 
wollen, gewiß nicht mit Recht). Schon um Baldurs willen 
vor den Göttern flüchtig, wird er nun abermals von ihnen 
verfolgt. 

Es Tiegen bier allerlei Widerfprüche in der Überlieferung: 
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feft fteht nur, daß er, einmal gebunden, big zur Götterbämmes 
rung nicht mehr loskommt: daher muß man natürlich und 
notwendig Baldurs Ermordung vor Lokis Feffelung ftellen 
und die Verhöhnung der Götter möchte man gern vor dieſe 
Mordtat fegen, dba er ſich nach ihr doch fehmwerlich wieder den 
Söttern naht! Allein die Edda flellt die Beſtrafung mit jener 
Verhöhnung zufammen, nicht mit der Ermordung Baldurg. 

Als Loki nun die Götter fo fehr wider fih aufgebracht hatte, 
entfloh er und barg fih auf einem Berge. Da machte er fih 
ein Haus mit vier Türen, fo daß er aus dem Haufe nad 
allen Seiten fehen konnte. Dft am Tage verwandelte er fi 
in Lachsgeftalt, barg fih in einem Waſſerfall und bedachte 
bei fich, welches Kunftftüd die Afen wohl erfinden könnten, ihn 
in dem Wafferfall zu fangen? Und einft, als er daheim faß, 
nahm er Flachsgarn und flocht es zu Mafchen, wie man ſeit⸗ 
dem Netze macht. So erfand er felbft das erfle Neb und das 
einzige Mittel, damit er gefangen werben konnte. - Dabei 
brannte Feuer vor ihm. Da fah er, daß die Aſen nicht weit 
von ihm waren: denn Dbin hatte von Hlidſkialfs Höhe des 
Flüchtlings Aufenthalt erfpäht. Da fprang er fohnell auf und 
hinaus ind Waffer, nahdem er das Neb Ind Feuer geworfen 
hatte. Und als die Afen zu dem Haufe famen, ba ging ber 
zuerſt hinein, ber von allen der weifefte war und Kwaͤſir (Odin?) 
heißt. Und als er im Feuer die Aſche fah, wo das Neb ge 
brannt hatte, da merfte er, daß dies ein Kunftgriff fein follte, 
Fiſche zu fangen, und fagte das den Aſen. Da fingen fie an 
und machten ein Neb jenem nah, das Loki gemacht hatte, 
wie fie es in ber Afche fahen. Und als das Neb fertig war, 
gingen fie gu dem Fluß und warfen das Net in den Waffers 
fall, Thor hielt das eine Ende, das andre die übrigen Afen, 
und num zogen fie das Net, Aber Lofi ſchwamm voran und 
legte fih am Boden zmifchen zwei Steine, fo daß fie das Net 
über ihn hinwegzogen; doch merften fie wohl, daß etwas Le; 


413 


benbiges vorhanden fe. Da gingen fie abermald an den 
Waſſerfall und warfen das Neg aus, nachdem fie etwas fo 
Schweres darangebunden hatten, daß nichts unten durchs 
fhlüpfen mochte. Lof fuhr vor dem Nete ber, und als er 
fah, daß es nicht mehr weit von der See fei, da fprang er über 
das ausgefpannte Net und lief zurück in den Sturz (bier hält 
er fih alfo für fihrer ald im Meere: warum?). Nun fahen die 
Afen, wo er geblieben war: dba gingen fie wieder an den Waſſer⸗ 
fall und teilten fich in zwei Haufen nach den beiden Ufern des 
Fluſſes; Thor aber, mitten im Fluffe watend, folgte ihnen 
bis an die See. Loki hatte nun die Wahl, entweder in bie 
See zu laufen, was lebensgefährlih war (warum?), oder abers 
mals über das Netz zurüdzufpringen. Er tat dag lebte und 
fprang fchnell über das ausgefpannte Net. Thor griff nach 
ihm und friegte ihn in der Mitte gu faffen: aber er glitt ihm 
in der Hand, fo daß er ihn erft am Schwanz wieber fefthalten 
mochte. Darum iſt ber Lachs hinten fpig. Nun war Loki 
friedlos gefangen. Sie brachten ihn in eine Höhle und nahmen 
drei lange Felfenftüde, ftellten fie auf die fhmale Kante und 
fchlugen ein Loch in jedes. Dann wurden Lofid Söhne, Wali 
und Nari (oder Narwi) gefangen, Walt verwandelten bie 
Afen in Wolfsgeftalt: da gerriß er feinen Bruder Nari. Da 
nahmen die Afen die Därme: und banden Loki damit über 
die Felfen: der eine Stein fland ihm unter den Schultern, der 
andre unter den Lenden, der dritte unter den Kniegelenken, 
die Bänder aber wurden zu Eifen. Da nahm Skadi, Niördrs 
Gemahlin, einen Giftwurm und befeftigte ihn über Lofi, das 
mit das Gift aus dem Wurm ihm ind Antlig träufelte. Aber 
Sigyn, fein treues Weib, ſteht neben ihm und hält ein 
Becken unter bie Gifttropfen. Und wann bie Schale voll if, 
da geht fie und gießt das Gift aus: derweil aber fräuft ihm 
das Gift ind Angeſicht, wogegen er fich fo heftig firäubt, daß 
die ganze Erbe fohüttert, und das iſt's, was man Erbbeben 
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nennt. Dort liegt er in Banden bis zur Götterbämmerung. 

Zieffinnig ift diefe Sage. 

Er weiß, daß er die Rache der Götter herausgeforbert hat: 
fo ſchweift er unftät umher wie der Verbrecher; fein Haus auf 
dem Berge hat vier Türen oder Fenfter, damit er die herein⸗ 
brechende Strafe erfpähen, vielleicht ihr entfliehen könne. Er 
quält fih mit dem Gedanken, auf welche Art die Afen ihn 
wohl fangen möchten? Und er knüpft fich felber dag Ne, 
das allein ihn fangen kann, wie die Bosheit fich felber Fall: 
fieide legt und Gruben gräbt. So wie er buch feine eignen 
Fallfiride gefangen wird, fo wird er auch durch feine eignen 
Bande gebunden, d. h. mit ben Gebärmen feines Sohnes ges 
feffelt, den Folgen feiner Tat: wie fich feine Söhne auch unters 
einander felbft zerfleifhen. Das Böfe wird in Feffeln ges 
fhlagen von den fittlihen Mächten, den Göttern. Würde 
freilich einft die Herrfchaft des Sittlihen und des Rechts völlig 
gebrochen, träte Verfinfterung diefer Begriffe bei den Göttern 
felbft ein, dann braͤche das Böſe fich los von feiner Kette, dann 
führe der Rachetag, Gerichtstag (stuatago) über die Völker. 
Schon jest rüttelt Loki oft an feinen Ketten und verfucht, fie 
zu gerreißen: dann entfleht das Erbbeben: denn er erfchüttert 
die Grundfeften der Welt und erfchredt die Götter, die felbft 
als feine Fefleln, die höpt und bönd (Haften und Bande), 
die Gewähr der fittlihen Weltordnung gedacht find!). 

Warum £öten die Götter weder den Fenriswolf noch Loki? 
Weil fie ihre Heiligen Freiftätten nicht verlegen dürfen, heißt 
es einmal. Das gilt aber nur etwa vom Molfe, nicht von 
dem friedlo8 gefangenen Mörder. Der wahre Grund tft: weil 
der Untergang Odins und Heimdalls in dem legten Kampfe 
duch beide Gegner feftftand: alfo war die Gätterbämmerung 


1) Erdbeben werben auch bei andern Bölfern von der Wut gefeffelter 
Unholde und Miefen hergeleitet, 
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auch im einzelnen fhon ausgebildet, ald die Sagen von 
der Feffelung beider entflanden. 

Wir fahen, urfprünglich bezog ſich Baldurs Tod (wie Iduns 
Niederfinten vom Weltbaum) auf den jährlichen Wechfel der 
Sahreszeiten: fpäter aber auf die Götterbämmerung Nun 
bleibt Baldur in Hel bis sum Ende ber Dinge. Nun bedeutet 
er auch nicht mehr bloß das Licht, fondern die Unfchuld, die 
Reinheit: ift diefe durch das furchtbare Verbrechen des Brus 
dermordes, den germanifhem Sippegefühl unerträglichften 
Frevel vernichtet, durch Loki, der zerftörenden, neidvollen 
Selbftfucht Vertreter, fo liegt darin, wie eine Haupturfache, 
fo die Vorbedeutung, ja ſchon eine Vorfiufe ber Götterbäms 
merung, jenes Tages, ba die verberblichen, von den Afen nur 
auf Zeit gefeflelten Gewalten fich losreißen und alle Schuldigs 
gewordenen fih im Kampfe furchtbarer Vergeltung gegenfeitig 
firafen, d. 5. vernichten werden. 


Start beilt Garm — bie 
Seife wird ——— — * — 
tel wei der Runden: vorwärts [ehe ih 
weiter über ber Götter Gelhie, das Gewal- 
ber Siegmägtigen." — 
Bölufpä, Strophe 29, 
(nad et ©. 81) 


zweimal bei einem 
bebeutungsvollen Abfänitt. 
DO. Die Götterbämmerung. 


Diefe Götterdämmerung, — wann bricht fie herein? 

Alsdann, nicht früher, aber dann auch unentrinnbar, wann 
bie die Naturordnung und bie fittlihe Ordnung flügenden und 
fhüßgenden Gewalten, wann die Götter felbft völlig morſch und 
faul geworden, wann bie körperlichen und fittlihen Bande bes 
MWeltalld völlig aus den Fugen gelöft find, wann das Chang 
über Natur und Geift hereinbricht. 
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Diefe Auffaffung wird nicht etwa künſtlich in bie Edda Hinz 
eingetragen: man muß in ihren eignen herrlichen Worten nach⸗ 
lefen, wie dem Hereinbrechen des legten Kampfes zugleich die 
Zerrättung der Natur, bes wohltätigen Wechſels ber 
Jahreszeiten vorhergeht. Da ftöbert Schnee von allen Seiten, 
der Froft ift groß, bie Winde find ſcharf, es kommt „ber große, 
fhredlihe Winter” („Fimbulmwinter”), ber drei Jahre, ohne 
Unterbrechung durch einen Frühling, währt: denn „bie Sonne 
bat ihre Kraft verloren“. 

Und zuvor fhon fam die äußerſte Verwilderung ber 
Sitten!) durch drei Jahre eines furchtbaren Krieges, in dem 
fogar der unverbrüchliche Friede ber Sippe, des blutsver⸗ 
wandten Gefchlechts, germanifcher Auffaffung das heiligfte 
Band, nicht mehr geachtet wird: „da werden fih Brüder aus 
Habgier ums Leben bringen und der Sohn bed Vaters, ber 
Vater des Sohnes nicht fohonen: Brüder werden fi ſchlagen 
und einander zu Tötern werden; ed werden Schmwefterfinder 
bie Sippe brechen?): arg iſt es in der Welt?):; großer Ehes 
bruch! Es wird fein Menfch des andern ſchonen“. 

„Da gefchieht, was die fchredlichfte Kunde dünfen wird, daß 
ber Wolf (Seite 218) die Sonne verfchlingt, den Menfhen zu 
ſchwerem Unheil: der andre Wolf (Seite 218) wird den Mond*) 


1) Müllenhoff, &. 141, will den Weltuntergang nur als Folge 
der fittlihen Wermwilderung, nicht auch ber Auflöfung der Raturorbnung 
eintreten laſſen. 

2) Wobei zunächſt an Ehe in verbotenen Graben gedacht iſt. 

2) „Beialter, Schwertalter, wann Schilde Haffen: Windzelt, Wolfss 
geit, ehe die Welt zerſtürzt“ (ein beanftandeter Zuſatz). 

4) Die Mutter diefer Wölfe war die (unbenannte) „alte Riefin im 
Eifenwalde”: fie gebar da Fenrisgezücht, die Wölfe Hati und Sköll 
(S. 218), welche ber Sonne vorausellen und ihr folgen, ber Vater ift ber 
Fenriswolf felbft: der Mondwolf war wohl Hati: doch hat man fpäter einen 
befondern Mondwolf, Mänagarm, aufgeftellt (nach andern iſt jene Riefin 
Angurboda (&. 318) und der Bater auch biefer Wölfe (S. 218, 318) Lofi), 
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einholen und ergreifen und fo auch großen Schaben fun. Und 
die Sterne werden fallen vom Himmel. 

Da wird auch geſchehen, daß die Erde bebt und alle Berge: 
enttwurzelt werben die Bäume, alle Ketten und Bande reißen 
und breden: da wird der Fenriswolf los!): alsbald 
auch Loki, der ja das Erdbeben durch das Reißen an feinen 
Banden herbeiführt. 

Und das Meer überflutet das Land, weil auch die Mid; 
sardfhlange, lange verfhüchtert und verwundet (Seite 285), 
wieder „Riefenmut annimmt und das Land fucht“: fie windet 
fih im Riefengorne: der Wurm drängt die Wogen (über bie 
Küften): zugleich fohreit der Adler (Hräfivelge, Seite 219), ber, 
fahlen Schnabels, die Leichen zerreißt: da fommt Naglfar, 
das Schiff, los („wird flott”). 

Denn als Ausdrud zugleich der unendlichen Ferne ber Zeit, 
in welche diefes Unheil gerückt fteht, und als Gradmeſſer ber 
Außerften fittlihen Werberbnis, an deren Höhepunkt jenes 
Gericht geknüpft erfcheint, dient die Sage von dem Schiff 
Naglfar. 

Diefes Schiff baut-fih aus den Nägeln der Toten, welche 
man bdiefen unbefchnitten an Händen und Füßen läßt. Und 
erft dann, wann dieſes Schiff fertig und flott geworben, fo 
daß es den Reifriefen Hrymr, ber ed num feuert, und deſſen 
gefamte Heerfchar aufnehmen und zum Kampfe gegen bie 


1) Man bat nicht nötig, zur Erflärung dafür, daß nun erft jene Wölfe 
Sonne und Mond einholen und verfhlingen mögen und ber Fenriswolf 
fih losreißen kann, anzunehmen, daß der Mondwolf fih von dem Mark 
der im letzten Bruderfrieg gefällten Männer gemäftet habe und braudt 
nicht die Angabe, daß Tyr den Fenriswolf füttere, fo gu deuten, daß biefer 
Verderber duch den Fraß im Krieg Erfchlagener fo mächtig werde: 
Tyr füttert den Wolf nicht abfichtlich fo ftark, daß er loskommen kann: 
keineswegs barf man Tyr deshalb als den Rieſen befreundet auffaflen; 
daß er ben Menfchen „nicht als ein Friedensſtifter“ gilt, verſteht ſich doch 
bei dem Kriegsgott von felbf. 
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Götter heranführen kann: — erft dann bricht die Götterdäm; 
merung herein. 

Die fromme, ſcheuevolle Pflege und Beflattung der Leichen 
ift nämlich Hohe fittlihe und religiöſe Pflicht!) germanifchen 
Heidentumsd: — dann alfo ift das höchſte Maß fittlichen Vers 
derbeng gefüllt, wann die Ruchlofigkeit der Menfchen fo maſſen⸗ 
haft bie Heiligfte Liebespfliht unerfüllt läßt?), daß fih ein 
ungeheures Kriegsfhiff der Riefen als Denkmal menfchlicher 
Dflihtvergefienheit aufbaut. 

Alsdann fprengen die riefifchen Ungetüme alle?) die Bande, 
mit welchen die Götter fie bis dahin zu feffeln vermodt: „Es 
bebt Yasdrafils Eiche, wie fie da fteht” (d. 5. wohl vom Wipfel 
bis zur Wurzel): es ftöhnt der alte Baum: aber der Riefe 
(d.5. Loft oder der Fenriswolf) kommt los. Alle fürchten 
fih in der Unterwelt, bevor Surturs Blutsfreund (d.h. 


1) Diefe Verpflichtung fchärft die Edda (Sigurdrifa 229, 230) allen 
Menfhen ein: „Das rat’ ich bir neuntens: nimm des Toten bi an, wo 
im Feld du ihn findeft, fei er fiechstot oder feestot ober durch den Stahl 
geftorben. Ein Hügel hebe fih dem Heimgegangenen, gewaſchen feien 
Haupt und Hand; zur Kammer komme er gefämmt und troden und bitte 
du, daß er felig ſchlafe.“ 

2) „Deshalb If die Mahnung am Plage, wenn ein Menfch ftirbt, ihm 
die Nägel nicht unbefchnitten zu laffen, weil fonft der Bau diefes Schiffes 
befchleunigt wird, den doch Götter und Menfhen verzögert wünſchen.“ 
(Edda.) Ganz ähnliche Bedeutung fittliher Warnung hat es, wenn es 
heißt, ber Wolf des Himmelslichtes, ber dereinft die Sonne überwältigen 
wird, fälle fih vom Fleifche gefallener Männer: wer alfo diefe unbeflattet 
liegen läßt, füttert den Sonnenwolf, d. 5. arbeitet buch ſolchen Frevel zur 
Belchleunigung des Weltuntergangs mit. So Müllenhoff, ©. 126; 
„bie Rötung ber Site der Götter mit rotem Blute“ durch diefen Wolf deutet 
er aber wohl allzukühn und Fünftlich auf rote Nebenfonnen (1). 

3) Der vor feiner Höhle bei fleigender Nähe des Kampfes immer 
mahnenber bellende Höllenhund (S. 416) ift nicht der Fenriswolf (ber 
ja nicht in Hel gefeffelt Tiegt), fondern wohl berfelbe Wächter des Heltoreg, 
ber mit blutiger Bruft Odin auf deffen Helgang entgegenrennt und lang 
anfingt“:; er laͤßt nur die Hel Gehörigen herein und keinen wieder heraus. 
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Lofi) fih von dannen madht!), Was ift bei den Aſen? Was 
ift bei den Elben? (forfcht die Seherin bang). Es toſt ganz 
Jötunheim! Die Afen find verfammelt! Es ächzen die Zwerge 
vor ben Felfengängen, die Feldwandfundigen (d. h. obwohl 
fie fonft fo felswandtundig waren). Wiſſet ihr bis hierher? 
— und meiter?)?” 

Alſo von der Unterwelt an empor burch ber Riefen, der 
Zwerge, ber Elben Reich, über Midgard, ber Menfchen Heim; 
ftätte bin, big hinauf gu den Göttern erdröhnt nun ber Lärm 
ber losgeriffenen Gewalten ! 

Der Fenrismwolf reißt fih los und fährt mit Haffendem 
Rachen einher, daß der DOberfiefer an ben Himmel, der Unters 
fiefer an die Erde rührt und — fügt die Edda naiv hinzu: — 
„wäre Raum dazu, er würde ihn noch weiter auffperren”, Feuer 
glüht ihm aus Augen und Nafe. 

Die Midgardfhlange fpeit Gift aus, daß Meer und 
Land entzündet werden: furdtbar ift der AUnblid, wann fie 
dem Wolfe zur Seite kämpft. 

Die Reifriefen fahren von Oſten auf dem Unheilsihiff 
heran, Hrymr hält, zum Kampfe bereit, vorn ftehend, den 
Schild vor. 

Ein (andres) Schiff fährt von Norden?) her: „kommen 
werben über bie See der Hel*) Leute: aber Loki fteuert. Die 
tollen (d. h. tolltühnen) Gefellen alle fahren mit dem Wolf, mit 
denen auch Büleipts Bruder (d. 5. Loki felbft) im Zuge iſt“. 

Surtur und Mugpels Söhne, ald die zerflörenden 
Mächte der Feuerwelt, ziehen von Süden her zum leßten 


1) D, h. die Helriefen bangen, ob Loft, ihr fünftiger Führer, fih auch 
wohl losreißen fönne: nachdem ihm dies gelungen, bangen fie nicht 
mehr. (Müllenhoff.) 

2) MWölufpä 32, 33. 

8) und 4) So nah Bugges VBerbefferung (flatt Dften und Muspels 
Söhne) auch Müllenhoff, 


420 


Kampfe heran. Von diefem Ertofen birft das Himmelsge⸗ 
wölbe: die Negenbogenbrüde zerbricht!), da Muspeld Söhne 
auf fie einreiten. 

In drei Scharen alfo greifen die Riefen an: von 
Dften bie Neifriefen unter Hrymr, von Norden die Leute Hels 
unter Loki, von Süden die Fenerriefen unter Surtur: allen 
voran aber rennt der Wolf und an feiner Seite mwälzt fich die 
Midgardichlange. 

„Mimirs Söhne fpielen?): dag Ende bricht an beim Tone 
des alten Siallarhornes” (Seite 354). 

Auch die Afen, die Walhallgätter, rüften fih zum Streit: 
Heimdall, ihe Wächter an Bifröft, der Regenbogenbrüde, er; 
hebt fih und ftößt mit aller Macht in das gellende Horn. 
„Odin reitet zu Mimird Brunnen und redet (zum leßtenmal 
Zukunft erforfchend!) mit Mimird Haupt“ ?). 

Alle Götter und die Einheriar ziehen den Rieſen entgegen 
auf die große Ebene Wigrid (d. h. Kampfritt, Kampf⸗Reit⸗ 
ftätte), die fich, Hundert Raſten weit, nach allen vier Seiten vor 
Walhalls Toren dehnt‘). 


1) „Surtur fährt von Süden her mit dem Reiſerverderber (d. h. dem 
Feuer): es leuchtet von feinem Schwerte bie Sonne der Schlachtgötter. 
Steinfelfen ſchlagen zuſammen, fo daß bie Bergriefinnen ſtraucheln und 
flärgen, Die Männer betreten ben Totenweg. Uber der Himmel fpaltet.” 
Voluſpaͤ Str. 37. 

2) „Mimird Söhne fpielen”: nah Müllenhoff, S. 142, nicht bie 
Rieſen Im allgemeinen toben, fondern die Gemwäffer werben unruhig, 
verlaffen bie altgeordneten Bahnen. Vgl. S.390. 

3) D. 5. er fucht im gefährlihften Augenblid bie tieffte Duelle aller 
Weisheit auf. Dies foll ihm nach einer Andeutung wohl kurz vor diefem 
Tage von ben Wanen abgefchlagen, aber gleichwohl noch lebend und fprechend 
geblieben fein: — wie das des Drpheus. 

2), Wigrid heißt das Feld, wo zum Kampfe ſich finden Surtur und bie 
ewigen Götter, Hundert Raften zählt es rechts und links: folder Walplatz 
wartet ihrer!” Anderwarts aber: „Osloptnir (der Unausmweichbare) heißt 
ber Holm, wo Ihe Herzblut einſt mifhen Surtur und die Afen.” 
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„Die Aſen waffnen fih zum Kampf und alle Einheriar eilen 
zur Walſtatt“. 

Zuvorderft reitet Odin mit dem Goldhelm, ber ſchönen 
Brünne und dem Speer, ber Gungnir heißt. So eilt er 
dem FBenriswolf entgegen und Thor fohreitet an feiner 
Seite, mag ihm aber wenig helfen: denn er bat vollauf zu 
tun, mit der Midgardfhlange zu kämpfen. 

Freyr fireitet wider Surtur und fämpfen fie einen harten 
Kampf, bis Freyr erliegt: und wird dag fein Tod, daß er fein 
gutes Schwert miffet, welches er einft Skirnir dahingab (Seite 
302, 307). 

Inzwiſchen ift auch Garm, ber Hund, los geworden, ber 
vor der Gnypahöhle gefeffelt lag: das gibt das größte Uns 
heil, da er mit Tyr fämpft und einer den andern zu Falle 
bringt. 

Thor gelingt e8, die Midgardfhlange zu töten: aber 
faum iſt er neun Schritte davongegangen, als er tot zur Erde 
fällt, von dem Gift, das der Wurm auf ihn gefpien. 

Der Wolf verfhlingt Ddin und wird das Odins Tod. 

Alsbald aber wendet fih Widar (Odins Sohn) gegen ben 
Wolf und fest ihm den Fuß in den Unterkiefer. An dieſem 
Fuße hat er den Schuh, zu dem man alle Zeiten hindurch 
fammelt: die Lederftreifen (anderwärts wird ihm ein eifers 
ner Schuh beigelegt) nämlich, welche die Menfchen von ben 
Schuhen fihneiden, da, wo bie Zehen und die Ferfen figen. 
Darum foll diefe Streifen jeder wegwerfen, ber darauf bes 
dacht fein will, den Afen Beiftand zu leiften!). Mit der Hand 


1) Es handelt ſich Hier offenbar um eine ähnliche fittlichsreligiöfe Pflicht, 
wie oben (S. 419) bei ber Beftattung ber Toten, nur baf wir von ber Bes 
"deutung biefer Lederftreifen nichts Sicheres wiffen. Doch hat man nicht 
ohne Grund vermutet, daß die dem Reichen entbehrlihen Streifen für 
bie Armen beſtimmt find, die fie auflefen und fi daraus Schuhe machen 
mögen, Damit wärbe wenigftens flimmen, Daß nah manchen Sagen ber 
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geeift Widar dem Wolf nach dem Dberfiefer und reißt ihm 
den Rachen entswei und wird das des Wolfes Tod!) 
Loki kämpft mit Heimdall und erfchlägt einer ben andern. 
Zuletzt fchleudert Surtur Feuer über die Erde und vers 
brennt bie ganze Welt (und fich felb)2): daher heißt der 
Meltenbrand „Surturs Lohe”. 


Weg in den Himmel über Feuer oder über eine fteinige Heide führt, welche 
die Seele nach dem Tode nicht burchfchreiten mag, ohne gute Werke, welche 
alsdann fie als Schuhe tragen wird: oder nur, wenn man ben Armen auf 
Erden mandhmal Schuhe geſchenkt Hat, wird man im Himmel fellg werben. 
Ein kranker, frommer Bauer Godiſkalk in Holftein fah 1189/90 In einem 
Geſicht Im Jenſeits eine mächtige Linde über und über mit Schuhen behangen, 
zum Vorteil derjenigen, welche auf Erden barmherzig geweſen: denn ber 
Weg zum Himmel führte nun weiter über eine ungeheure Heide, bie mit 
Dornen dicht wie eine Hechel befegt war: darauf folgte, brüdenleer, ein 
Fluß, fo breit, baß fein Hornſchall hinüber drang, ganz voll von fharfen 
Klingen, fo daß fich fein Fuß darauf fegen ließ (vgl. S. 225, den Fluß um 
Walhall): nur wer im Leben für Dämme, Brüden und andre gemeinnügige 
Werke geforgt, findet darin Hölzer, um darauf hinfber zu ſchreiten. 

2) Anders ſchildert diefen Kampf eine allerdings beanftandete Strophe 
der Bölufpd (55 bei Simrod): „Nicht ſäumt Siegvaters Sohn, Widar, 
zu fämpfen mit dem Leichenwolf: er ftößt dem Hwedrungss (d. 5. Riefen) 
Sohn das Schwert buch den gähnenden Rachen Ing Herz: fo iſt der Vater 
gerädt.“ 

2) Es ergeben fich alfo ſechs Einzellämpfe: 1. Odin gegen ben Fenris⸗ 
wolf: Odin fälle 2. Thor gegen bie Midgardfhlange: beide 
fierben. 3. Heſmdall gegen Loki: beide fallen. 4. Tpr gegen Garm: 
beide fallen. 5. Freyr gegen Surtur: Freyr fällt, Surtur verbrennt 
darauf. 6. Widar gegen ben Fenriswolf: dieſer fällt, jener lebt in 
der verjüngten Welt fort. 

Wir gehen vielleicht gu weit, wenn mir für die Paarung aller ber 
Kämpfer befondre Beweggründe in ber Eigenart berfelben fuchen. Doch 
wird man etwa fagen bürfen: der Fenriswolf, ald das Verberben und ber 
Friedensbruch überhaupt, muß Allvater, ben oberftien Vorkämpfer der 
beftehbenden Welt und Ihrer Friedensordnung, verſchlingen. Heimdall, 
der Regen, und Loki, das Feuer, löfhen und vertrodnen fich gegenfeitig. 
Das wohltätige Sonnenlicht Freyrs erliegt dem ſchwarzen Rauch [hädlichen 
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So reiben fih in diefem legten Kampfe, der überhaupt ges 
fämpft wird, denn auch die beiden feindlichen Heere vollftäns 
dig auf: alle andern nicht einzeln genannten Götter, ferner 
die Walküren, die Einheriar und bie Rieſen fallen im Streit 
oder fterben im Waſſer, Selfenfturg oder Feuer: denn zuletzt 
entzündet fih das gefamte Weltall an der Glut der Feuers 
riefen und verbrennt mit allem!), was e8 getragen hatte, auch 
Elben, Zwergen und Menfhen: — ein ungeheures Brands 
opfer fittlicher Läuterung. — 


* * 
* 


Sehr zahlreich und mannigfaltig find die Nachklänge diefer 
Sage von einem legten furchtbaren Kampf, von dem errets 
tenden Erfcheinen verborgener, geheimnisvoller Helfer für ein 


Feuers, Surtur, Thor und die Midgarbfchlange, uralte Sonderfeinbe, 
fechten ihren früher unterbrochenen Strauß zu Ende. Und ber „Wieberer“, 
der Erneuerer, muß ben Erhalter der alten Welt, feinen herrlichen Water 
rächend, die Vernichtung und ben Friedensbruch felbft vernichten, Ihe dem 
Haffenden Rachen für immer jerreißen, auf daß die neue Welt erftehen und 
fiher dauern möge. Für die Paarung Tyrs und Garms, die überhaupt 
höchſt gweifelhaft, erhellt fein befonderer Grund. Die Bölufpä kennt übrigens 
nur bie Einzellämpfe 1, 2 und 5 (die drei andern find wohl jüngere Hinzu⸗ 
dichtung). Strophe 38: „Da kommt ber Hlin (S. 373, hier wohl Frigg 
felbft) zweiter Harm, als Odin aussieht, mit dem Wolfe zu firelten, aber 
gegen Surtur ber Töter Bells (Freyr, S. 303, 306): fallen wird da Friggs 
Gellebter (Odin).“ Str. 39: „Ed kommt der herrlihe Sohn der Hlodyn 
(Thor): es Abergähnt die Luft der Erde Gürtel, d. h. die Schlange von 
unten ſprüht Gift und fpeit Gluten: Odins Sohn (Thor) geht, dem Wurm 
gu begegnen, er, ber Wurm, erlegt im Zorne den Schirmer Midgards. 
Alle Menfhen werden die Heimftätte räumen (nachdem bee Beſchlrmer 
der Menfchen, der Weiher Midgards gefallen, müſſen bie Menfchen 
den Rieſen erliegen): neun Schritte geht der Fiörgyn Sohn faum noch von 
ber Schlange, bie bie Schandtat nicht ſcheut.“ 

1) Voluſpa, Ste. 4: „Die Sonne beginnt zu verdüftern, bie Erbe finkt 
ins Meer, es ſchwinden vom Himmel bie heitern Sterne. Dampf raſt 
und Beuer: die hohe Hige fpielt bis zum Himmel felbft.“ 
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ſchwer bedrängtes Volk, von dem Untergang der Welt in den 
Flammen bdiefes Kampfes, und dem Auftauchen einer befiern 
Welt. 

In dem Bbayrifhen Gediht Müspillit) ift die heidniſche 
Überlieferung mit hriftlichen Kirchenfagen auf das feltfamfte 
verquidt, aber doch noch im Höchft bezeichnenden Zügen ers 
fennbar: am Ende der Dinge wird neben den Teufel, den 
Altfeind, ein zweiter Unhold, der Antichrift, treten. Diefe 
beiden als Anführer aller böfen Gewalten werden gegen Gott, 
die Heiligen, die Kirche ftreiten. Gott fendet Elias auf bie 
Erde, der oft wegen feines feurigen Wagens ald Donar ers 
fheint: der Antichrift Heißt geradezu „der Wolf”: Elias „will 
den Guten das Reich retten”, er tötet den Wolf, doch wird 
auch Elias in dem Kampfe verwundet, und von feinem Blute, 
das zur Erde träuft, entbrennen die Berge: nicht einer ber 
Bäume fteht mehr in ber Erde, die Waffer alle ertrodnen, das 
Meer verfiegt, der Himmel fchwelt in Lohe, der Mond fällt 
nieder, Mittelgard brennt, fein Fels fteht mehr fe. Da fährt 
der Gerichtötag (Bußtag, stuatago) ind Land mit Lohe, den 
gaftern zu lohnen: da kann Freund nicht mehr Freunde vor 
dem Muspel (Feuer?) frommen, wann der bereite Glutfirom 
alles verbrennt und Feuer und Luft alles reinigen?). 

Aber auch im fpäten Mittelalter, ja bis heute noch, wiffen 
zahlreiche Sagen zu erzählen von helfenden Frauen, d. h. ur⸗ 
fprünglihen Göttinnen („Fran Holde” in dem hohlen Stein, 


1) Der Name Ift der gleiche wie „Muspell“, auch im altfächfifchen 
Helland begegnet „müdspelli“ in gleihem Sinne: dieſe Übereinfimmung, 
eine Hauptftüge der gemeinsgermanifchen und echt heidnifhen Natur der 
Sage von der Götterdbämmerung fann durch die Spintifierungen der Herren 
Bang und Bugge (6. 210) nun und nimmer hinweggefünftelt werben, 
(Bugge hat feine Beweisführung nicht fortgefegt, nicht abgefchloffen; 
Zufag von 1889.) 

2) Meift nah Simrod, 
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„Beau Vrene“, „Frau Venus”), häufiger aber von Helden, 
d. h. urfprünglichen Göttern, welche, durch böfen Zauber ent; 
rüdt in Berge und Felshöhlen und hier feftgebannt, erſt am 
Ende ber Tage, wann ber Teufel, das Böfe auf Erden über; 
mädtig geworden, und die Guten, die Frommen oder das 
deutſche Volk auf das äußerſte bedrängt, an ber Spite ſchim⸗ 
mernder Scharen hervorbrechen und nach furchtbarem Kampfe, 
dem Testen, der auf Erden gefämpft wird, die böfen Feinde 
vernichten werben, worauf dann das Reich Gottes auf Erden 
beginnt, oder auch nachdem Chriſtus und die himmliſchen 
Heerſcharen fih eingemifcht und die Guten gerettet, die Teufel 
und die Böfen gerichtet haben, das ewige Leben im Himmel 
anhebt. Siegfried, Dietrich von Bern, Karl der Große, Widu⸗ 
find!), Otto ber Große, Friedrich der NRotbart?), Friedrich II., 
die „drei Telle” (in der Schweiz, d.h. Wotan, Donar, Frö) 
barren fo im Zauberfchlaf des Weckrufs zu dem ihr Volk ers 
rettenden Kampf. 

Im Kyffhaͤuſer fist der Rotbart am runden Steintifche, 
um den — ein Ausdrud der unendlich langen Zeit — fein 
langer Bart?) — ſchon zweimal herumgewachſen. 

Er nidt, den Kopf in der Hand, und blinzelt fchläfrig mit 
den Augen. Alle feine vielen taufend Nitter und Helden 
fchlafen in ihren Waffen um ihn ber: in feiner Rüftfammer 
liegen die Waffen gehäuft: ungeduldig flampfen im Traum 
die Roffe in den unterirdifhen Ställen. Der Kaifer fucht die 
Zahl feiner Kämpfer zu mehren, Indem er tapfre Männer durch 


1) Im Odenberg oder im Karlsberg bei Nürnberg oder im Un ters⸗ 
berg bei Salgburg, der vom „untern“, d. h. Mittagsfchlaf halten, heißt. 

2) Ebenfalls, ftatt Karls, im Untersberg, In ber Pfalz zu Kals 
ferslantern, im Trifels gu Annmweller, im Kyffhäuſer in 
Thüringen. 

3) Weiß oder grau wie Odins oder rot: der bes „Notbart”, wobel dann 
vielleicht auch der Donars gemeint iſt. 
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den Zwerg zu fih hinablodt in den Berg und gegen Gold in 
feine Dienfte wirbt. Von Zeit zu Zeit frägt er den dienenden 
Zwerg ober einen Schäfer, der ſich hineingewagt hat in bie 
Höhle, ob die Raben noch immer um ben Berg fliegen? Auf 
die Bejahung ruft er wohl: „ſo muß ich noch fchlafen wohl 
hundert Jahre!” Endlich aber — fein Bart iſt nun zum drittens 
mal herumgewachſen — fliegen die Raben herein, ſetzen fich 
auf feine Schulter und raunen ihm ind Ohr. Da fpringt 
er auf und ſtößt in das fohmetternde Horn: auf fahren feine 
Helden aus dem Zanberfchlaf, fie greifen, noch Halb verfchlafen, 
nah Helm und Schwert, fie eilen nach oben, der Kaifer hängt 
feinen Heerfchild an den bürren Baum am Untersberg (am 
Birnbaum auf dem Walferfeld: diefer Baum ergrünt 
aufs neue — die halbverdorrte Weltefche erneuert fih —), 
Gericht zu halten und alle guten Deutfchen unter feinem Heer⸗ 
[child zum Kampfe zu ſcharen. Das Walferfeld ift unverfenn; 
bar das Idafeld (Wal, ſoviel als Schladt): hier wird die legte 
blutige Schlacht geſchlagen: der Antichrift führt die Ungläu; 
bigen gegen die Deutichen, die Ehriften: die Pofaunen der 
Engel ertönen: ber Jüngſte Tag bricht an. 

In andern Landichaften ift e8 ein andrer Baum (der Ho⸗ 
Iunder in Nottorf in Schleswig): oft wird dabei eine Brüde 
(Bifröft) erwähnt, über welche vor dem Nahen ber Retter eine 
rote Kuh (Muspeld Söhne) gelaufen oder das angreifende 
Heer (der Rieſen) gezogen fein muß. 

Die arge Bedrängnis der Guten wird wohl dadurch aus; 
gebrüdt, daß nach vielen verluftreihen Schlachten die vom 
Heere des weißen (d.h. guten) Königs Übriggebliebenen zus 
fammen von einem Schild, einem Tiſch, einem Stein, einer 
Platte fpeifen mögen. 

Der weiße König („de wite God” in ben Niederlanden) reitet 
auf weißem Roß (Ddin oder Freyr) gegen ben ſchwarzen (Surs 
tur). Manchmal find es zwölf (die Zahl der Aſen) bergent; 


427 


rüdte Helden, welche Deutfhland in höchſter Not erretten. 
Jede Zeit faßte die drohende Gefahr und die zu löſende Auf 
gabe je nah ihrem Verlangen: das heilige Grab befreien, 
den Pfaffen fteuern (d. h. die Kirche reformieren), die Türken 
aus Europa treiben. Das Vertrauen, daß ſchließlich doch der 
Kaifer (d.h. Wotan) fommen und alles gut machen werde, 
deüdt man wohl in der Faffung aus, daß ein allzu Sorgloſer 
„auf den alten Kaifer hinein lebt”. 


II. Die Erneuerung. 


Die alte Welt und ber alte Himmel find in Feuer und Rau 
unfergegangen. 

Aber den Gedanken der völligen Vernichtung vermag das 
religtöfe Bewußtſein nicht gu ertragen: es findet darin feine 
Verföhnung: deshalb Hat e8 — und zwar nicht erft etwa 
aus chriſtlichem Einfluß! — an den fünften Aufjug des großen 
Trauerfpield, an die MWeltvernichtung, ein idylliſch⸗paradieſi⸗ 
ſches Nachfpiel gefügt, von faft lyriſch⸗ muſikaliſch empfundener, 
harmonifcher Verklärung. 

Aus der Aſche nämlich, in welche die alte ſchuldbewußte 
Melt verſunken, hebt ſich, verfüngt und makelfrei, eine neue 
Melt, eine zweite Erde und ein junger Himmel. Die jüngere 
Edda berichtet: die Erde taucht aus der See auf, grün und 
fhön, und Korn wächſt daranf ungefät!). 

Bewohnt wird die Erde von einem Menfchengefchlecht aͤthe⸗ 
rifher Natur — „denn Morgentan iſt all’ ihre Mahl”. — An 


1) Völuſpaͤ, Ste. 43: „Da ſieht (die Seherin) auftauchen zum andern, 
mal die Erde aus dem Meere, friſch und grün: Sturzbaͤche fallen, der Adler 
fliegt darüber, ber auf ben Belfen Bifche weiber. Ungefäet werben bie 
der tragen, alles Abels Vefferung wird werden,“ 
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einem Dre, in Hodd;Mimirs!) Holz, hatten fih während 
Surturs Lohe zwei Menfchen verborgen, Lif und Lifthras 
fir2): von ihnen ſtammt ein neu Gefchlecht. 

Im Himmel leben nicht mehr die alten Götter, fondern deren 
Söhne), welche als unbefledt von Schuld*) zu denken find: 
MWidar und Wali, bie beiden Rächer Odins und Baldurg, 
leben noch: weder See noch Surtur hat ihnen gefchabet: 
fie wohnen auf dem Idafeld, wo vorher Asgard war. 

Auch ftellen fich ein die Söhne Thors: Modi und Magni 
(Mut und Kraft), fie haben des Vaters Hammer gerettet und 
geerbt und bringen ihn mit. 


1) D. h. der Weltefhe felbft: Mimir hat unter ihr feinen Brunnen 
(S. 390, 395); Hodd = Hort, Schatz von Weisheit (und anderm Gut?), 

2) Leben und Lebensmut: oder, wenn man Leifthrafie lief: „Streit 
um ben Reſt“ (Muͤllenhoff). 

s) „Es finden fich bie Aſen (aber, wie es ſcheint, keineswegs alle, auch 
nicht alle durch Söhne oder Töchter vertreten: bie Gättinnen fehlen unter 
den ausdbrädlih genannten ganz) auf dem Idafeld: und fie reden von dem 
mädtigen Erdumfpanner (der nun erlegten Midgarbfhlange) und ges 
benten ba der großen Geſchehniſſe (der Götterdämmerung) und Fimbultyrs 
(d. 5. Dding) alter Runen.” 

4) Müllenhoff, ©. 28, ftellt den Gegenfag nicht auf Schuld und 
Unfhuld, fondern auf Krieg und Frieden: diefenigen Götter verfchmwinden, 
welche fih an dem mildbewegten friegerifchen Leben ftark beteiligt haben, 
aufleben die friedlichen, Friede bringenden. — Uber darf man bei den 
Germanen jener Zeit annehmen, daß ihre Sehnfucht, die gany auf Kampf 
und Heldentum gerichtet war, plöglih nun ihr Ideal geändert und fich In 
Sriedengfehnfucht verwandelt Habe? Doc ganz gewiß nicht! — Er meint, 
in „Gimhle“ foll das wilde Kriegerleben Walhalld nicht wiederfehren, muß 
aber (S. 33) felbft einräumen, daß bie hier lebenden Scharen (drottir) 
Kriegsſcharen find und daß Baldur und Hödur doch auch hier Schladts 
götter (vai-tivar) heißen. — Auch gibt er S. 70 gu, daß für bie Südgermanen 
ein gleicher Friedenshimmel nicht erwiefen fei; er fcheint und eben auch für 
die Nordgermanen weder bemiefen noch wahrſcheinlich! Glaubt doch 
Müällenhoff felb, der Hammer Thord möge Immerhin noch zur 
Abwehr von möglichen fpätern Feinden dienen, 
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Danach kommen bie Söhne Odins: Baldur, der Fleden; 
fofe, und deffen Bruder, der blinde Hödur!), der ihn ohne 
Verſchulden getötet hatte: fie fehren wieder aus dem Neiche 
Held: und in feligem Frieden, ohne Schuld und Leidenſchaft, 
leben fie fortan in der erneuten?) Walhall, dem Idafeld. 

Da figen fie alle beifammen und befprechen fih und ger 
benfen ihrer Geheimmiffe und reden von den Gefhichten, die 
ehedem fich ereignet, von der Midgardfehlange und von dem 
Fenriswolf: da werben fih — und das ift ein reigender Zug 
— auch jene goldenen Tafeln (Bretter, Scheiben) im Grafe 
wiederfinden, mit welchen dereinft, d. b. vor ihrem Schuldig⸗ 
werden (Seite 239), die Afen heiter gefpielt hatten. 

Es leuchtet ein, daß fih hier die Sage eines alten Lieb; 
lIingsbehelfes (Seite 247, 289, 311) bedient: die Söhne der 
Götter find die Vertreter ber Götter, ja gewiffermaßen biefe 
feldft: deren Wiederholung, nur frei von den Fleden, 
welche auf die Väter die Sagendichtung allmählich gehäuft 
hatte: das drüdt fih am naivſten — und wahrhaft liebens⸗ 
würdig naiv! — aus bei dee Sonne, von ber es heißt: 
„Und das wird dich wunderbar dünken, baß die Sonne, ehe 
der Wolf fie würgte, eine Tochter geboren hatte, nicht minder 
ſchön als fie felber: diefe Maid wird nun glänzend nach der 
Götter Fall die Bahn der Mutter wandeln.” 

Rührend iſt die Treue, mit welcher der Hammer Thors 
von der Einbildungsfraft der Sage gerettet wird: die geliebte 
Nationalmaffe mag der Germane auch in dem neuen Paras 
diefesleben nicht miffen, obwohl es feine Niefen mehr gu zer; 
ſchmettern gibt: fo mag der Hammer in ben Händen ber 


1) „Balbur wird kommen, Hödur und Balbur bewohnen Hropts 
(d. h. Odins, S. 256) fiegreihe Gehöfte, herrlich, die Schlachtgötter.“ 

2) Worauf man auch früher ben Namen deutete (bie erneute Welt): 
aber dag paßt nicht zu dem fhon von Anfang fo lautenden Drt: „Arbeits, 
feld”, „Feld der Tätigkeit” (S. 239). 


— 


Erben friedlichen Weihezwecken (Brautweihe, Hausweihe u. a.) 
dienen. 

Ferner heißt es von Hönir, der einft ale Geifel den Wanen 
gegeben war (Seite 226): „Dann kann Hönie den Loszweig 
fiefen”, d. h. wählen, ob er zurüdfehren ober bleiben will: 
Wanen fheinen hiernach nicht mehr zu fein, nur Afen (wenig: 
ſtens werden Freyr und Freya nicht mehr genannt), Man 
hat dies fo erklären wollen: die Wanen feien Götter der Sinn; 
lichkeit (21) gewefen und erft nach verlorner Unfchuld der Götter 
in Krieg, dann in Bündnis mit diefen in Berührung getreten, 
alfo in der geläuterten Welt nicht mehr am Drt: aber eine 
andre Edbdaftelle fagt von Nidrdr: „am Ende der Zeiten foll 
er kehren zu den weifen Wanen“: bedeutet dies bie Zeit nach 
der Surturlohe (und nicht, was fehr wohl denkbar wäre, den 
Zeitpunft bei Beginn des lebten Kampfes, um bei feinen 
Wanen zu fechten und zu fallen), fo wären hierdurch doch 
Wanen als fortbeftehend anerkannt. 

Die Wahrheit aber ift: ein miderfpruchfreied Ganzes iſt 
fein Sagenfreis, auch nicht der der Germanen. Dazu kommt, 
daß gerade über den Zufland nach der Erneuerung nur fehr 
wenig ausgeführte Vorftellungen umgingen, und endlich, daß 
uns fogar diefe wenigen durchaus nicht vollftändig überliefert 
find: denn, daß vollends nur ſoviel als die (von Zufägen ges 
reinigte) Bölufpä in acht kurzen Strophen davon erzählt, übers 
haupt alles geweſen, was davon gefungen und gefagt ward 
(wobei nur Baldur, Hödur, Hönir und ber neue Götterfönig 
erwähnt werden), ift doch wahrlich kaum anzunehmen!). 


1) Auch die Söhne bes „Toeggi⸗Odin“, Wilis und Weg, melde 
beide, Smillingsbräder (Hönie und Lofl) oder Wiederholungen Dding, 
früher nur bei ber Schaffung der Welt vorkommen (S.216, treten hier auf 
als Erneuerungen ihrer Väter: fie bewohnen das weite „Winbheim“, d. 5. 
das Luftreih, Völufpd, Str, 47; der dritte Bruder, Loll und feine Abkunft, 
find untergegangen. 
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Auch diefe Götter können eines Götterkönigs nicht ents 
raten. So heißt ed denn, nachdem bie neue Welt aufgetaucht 
ift: „Da kommt der Mächtige, das Recht aufrecht zu balten!), 
der Starke von oben, der alles beherrfcht. Urteile fpricht er, 
die Streitfachen legt er bei, heilige Ordnungen fegt er, bie ba 
bleiben follen.” 

Diefer ungenannte oberfte Gott iſt nun aber durchaus nicht, 
wie man wohl meint, der (aus chriftlihem Einfluß herüber⸗ 
genommene) neue Chriftengott?), fondern nur der von bem 
religiöfen Gefühl dringend, ja unerläffig geforderte (Seite 232) 
oberfte Heidengott: ein Name, eine beftimmtere Zeichnung 
besfelben fehlte gewiß ber diefe Sage bildenden religiöfen Ans 
fhauung. Man muß doch wohl den erneuten Odin in Ihm 
finden, dabei jedoch dem alten Odin nicht nur feine mannigs 
faltige Schuld, auch die Leidenfhaften, Eigenfchaften, ja fogar 
Vorzüge, z. B. die Kriegsfreude, abftreifen, aus welchen jene 
Berfhuldung mit (dichterifcher) Notwendigkeit hervorgewachſen 
war. Ein folder Odin aber, ohne Kriegsbegeifterung, ohne 
überlegen planende Lift, ift eben gar nicht mehr dag Gebild, 
das wir als Odin, troß feiner Fehler, lieben gelernt hatten. 


1) Ausgegeihner Mällenhoff, S. 35: „Er kommt, um mie fein 
andrer, mit unvergleichliher Macht und Autorität Gericht gu halten, aber 
nicht etwa nur einmal, fonbern um als Friedengfürft und Hüter des 
Rechts dauernd feine Herrfhaft auszuüben.” 

2) Diefe Annahme, melde ich ſtets befämpft, hat Müllenhoff 
hberzeugend zurüdgemiefen: gewiß iſt die Erneuerung an fich noch heids 
nifhen Urſprungs. Nachdem aber ber erneute Himmel einmal im beids 
nifhen Bewußtfein feftftand, wäre die Heräbernahme einzelner riftlicher 
Züge aus Schilderungen bes riftlihen Himmels, bed „neuen Jeruſalems 
uſw.“ aus der Apokalypfe und ähnlichen riftlihen Schriften nicht ganz 
undenkbar; ſchon das dabei verwendete, entliehene Fremdwort gemma 
(in Gimhle“, S. 433, 434) zeigt Einwirkung oder doch Kenntnis lateinischer 
Literatur oder doch Sprade. In ber jüngeren Edda iſt wenigſtens 
chriſtlicher Einfluß auf Ausmalung bes neuen Himmels ſehr wahrs 
ſcheinlich. 
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Es ift ein ziemlich farbs und Inhaltiofer „oberfter, weifer, ges 
rechter, ftarfer Gott”, ohne befondere Bezeichnung (abgefehen 
von diefen Eigenfhaften), ohne weitere Ausmalung feiner 
Züge, und fo iſt es faft gleichgültig, ob man in demfelben 
einen neuen, erft jeßt geworbenen Gott, oder einen erneuten 
Odin annimmt, der mit dem wirklichen fo gut wie nichts mehr 
gemein bat. Aber immerhin wird man boch ben erneuten 
Ddin, nicht etwa Baldur, bee fhon vorher erledigt ift, 
in bem neuen Welt; und Himmelsherrfcher erbliden müffen: 
die Sagenbildung über die neue Welt geſchah doch in Ans 
fnüpfung an bie alten Geftalten, und es widerſtreitet bem 
Mefensgefek ihres Schaffens, völlig abftraft einen neuen Ober; 
gott „im allgemeinen” aufzuftellen'). 

Eine Stelle der jüngeren Edda faßt den neuen Götter; 
könig unzweifelhaft als Din, den fie „Allvater“ nennt, aber 
zugleich mit feftftehenden Beinamen Odins bezeichnet und 
ſchmückt. „Er lebt durch alle Zeiten, beherrfcht fein ganzes 
Reich, und waltet aller Dinge, großer und Heiner. Er ſchuf 
Himmel und Erde und die Luft, und alles, was darinnen ift; 
und das iſt das Wichtigſte, daß er den Menfhen fhuf und 
ihm den Geift gab, der leben foll und nie vergehen, wenn 
auch der Leib in der Erde fault oder gu Afche verbrannt wird. 
Auch follen alle Menfchen, die gut geartet find, leben und mit 
ihm fein an dem Drt, ber Gimhle heißt?): aber böfe Mens 


1) Wenn eine Stelle ber Edda von Thor fagt: „Einft kommt ein andrer, 
mächtiger als er: boch noch Ihn zu nennen, mag’ Ich nicht, wenige werben 
weiter bliden, als bis Odin ben Wolf angretr,” fo meift der Vergleich mit 
Thor allerdings auf Odin, aber Odins Nennung, während „ber andre” 
noch nicht genannt werben foll, läßt einen dritten ald gemeint annehmen. 
Die Runen Ddins, Aber welche geredet wird, find feine Geheimniffe, d. h. 
felbftverftändfih nur, ſoweit fie ben andern Göttern befannt geworden, 
auch eben duch die Götterdämmerung nun erft enträtfelt wurden, 

2) „Einen Saal fieht fie firahlen, ſchöͤner als die Sonne, mit Golde 
gebedt, auf Simple: da follen treue Scharen haufen und In Ewigkeit 
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fchen fahren zu Hel und danach gen Niflhel: das iſt unten in 
der neunten Welt.” 

In mancher diefer Wendungen der jüngeren Edda fühlt 
man fi ſtark verfucht, hriftlihen Einfluß zu vermuten: fo, 
wie es bier dargeftellt wird, war Odin nicht „Schöpfer“ (das 
war er gar nicht für die alte, und doch iſt er es nur fehr uns 
eigentlich für die neue Welt!) und „Alleinherrfcher”. Dazu 
fommen folgende doch ſehr chriftlich gefärbte Züge: die bes 
fondere Hervorhebung der „Schöpfung des Menfchen“, die 
Berleifung bes „unfterblihen Geiftes”, während „das 
Fleiſch“ verfault, der Himmel für die Guten, der Strafort 
(auh nachdem „Gimhle“ erftand) für die Böfen: nach Hel 
fuhren den Heiden auch bie Guten, bie ben Strohtod ges 
fiorben, und nach der Völufpa müßte man Hel und die Straf; 
orte famt ben Böſen untergesangen anfehen, als „Gimhle“ 
erftand. 

Defts auffallender und geradezu wiberfprechend chriftlichen 
Anfhauungen iſt es nun aber, wenn biefer „Allvater” doch 
anberfeitd ald Odin durch beffen zweifellofe Beinamen bes 
zeichnet wird und wenn er auch nach der jüngeren Edda 
eine Mehrzahl andrer — der alten — Götter!) neben 
fih bat, was mit chriftlicher Einzahl Gottes doch wahrlich ganz 
unvereinbar. Keinesfalls alfo tft diefer Allvater der Chriſten⸗ 
gott, wenn auch fein Himmel und der Menfchen Entftehung, 
Lohn und Strafe chriftlich gefärbt fein follten. 

Alles, was den Frieden der neuen Götter flören könnte, 
und zugleih die Erinnerung an den grauenhaften Vernich⸗ 


Behagen finden." „Gimshle” zuſammengeſetzt aus dem Lehnwort Gemma 
Edelftein, und hle, Dach (Muͤllen hoff). 

1) Sehr richtig Müllenhoff, ©. 30: „Wenn dieſe Wiederlehr der 
Aſen nicht heidniſch gedacht iſt, ſo weiß ich nicht, was heidniſch heißen kann. 
Die Perſonen für einen neuen Goͤtterſtaat find da, und ohne Zweifel find 
fie beftimmt, einen ſolchen gu bilden.” 
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tungskampf, [haut die Seherin zufammengefaßt in bem Dras 
hen Nidhöggr verſinken. 

Nachdem ſie die neue Herrlichkeit in Gimhle geſchildert, 
ſchließt ſie: „Es kommt der düſtere Drache geflogen, die Natter 
von unten, von ben Nithafelſen (Finſterfelſen), er, Nidhöggr, 
trägt in feinen Federn — das Feld überfliegt er — bie Leis 
hen: nun wird er!) verſinken.“ 

Die Straforte in Hel wird man ald mit Hel und ben Ge 
firaften untergegangen annehmen mäflen: das Heidentum 
kannte alfo ewige Höllenftrafen nicht: nur die erneuten Götter, 
Lichtelben, Zwerge und gute Menfchen, die Seelen der auf 
Erden geftorbenen Guten, wie die erneuten guten Götter 
leben in dem neuen Himmel und in ber neuen Welt. Der 
„Starke von oben” führt diefen Zuftand nicht herbei, — er 
ergibt fih aus dem MWeltenbrande von felbft: — er hält ihn 
nur aufrecht für immerdar?). 

Bon dem Leben und Walten diefer neuen Götter in dem 
neuen Himmel erfahren wir nun aber nichts weiter: die Mufe 
der fagenhaften Einbildungstraft erfchweiget hier. 

Und zwar ganz notwendig. 

Denn wollte fie abermals beginnen, gu erzählen, — fie 
müßte e8 in ber alten Weife: und ber Kreislauf, den wir eben 
abgefchloffen, er müßte von neuem anheben. Abermald würde 
die vermenfchlichende und freie, nur das Schöne fuchende Eins 
bildungstraft der Sage die gegebenen, abermals viele Götter 
lehrenden Vorftellungen zu Gebilden aus⸗ und umgeftalten, 
welche abermals dem Bebürfnis der Religion nach Einheit 
und Heiligkeit des Göttlihen widerſtreiten und zuletzt eine 


1) Das bier „er“ (hann) und nicht „fie“ (hon, die Seherin) zu leſen, 
bat Mällenhoff wahrſcheinlich gemaht: allerdings gewähren bie 
Handfchriften nur „hon‘, was fchlleßlih auch einen Sinn gäbe: die Wels, 
fagung iſt zu Ende, bie Seherin verfinkt, 

2) So Müllenhoff, S. 36. 
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Wiederholung der Götterbämmerung notwendig machen 
würden. 

Damit hängt ed zuſammen, daß feine einzige Göttin im 
neuen Himmel genannt wird: ber Gegenfag ber Gefchlechter, 
der allerlei Verwidlungen im Gefolge hatte und zu dem ges 
läuterten Gottesbegriff wenig taugt, iſt nicht mehr vorhanden. 
Sehr viel mehr als die mitgeteilten Züge waren von dem 
Bilde der neuen Welt ſchwerlich ausgeführt. 

So begnügt fi die Sage mit dem Ausfpruche: neue Götter 
und Menfchen leben fchuldlos auf immerdar in einer neuen, 
verflärten Welt; und es fchließt ber Bericht der Edda mit den 
bedeutfamen Worten: „Wenn du aber noch weiter fragen 
willſt, fo weiß ich nicht, woher bir das fommt! Denn nies 
mals hörte ich jemand ein Weiteres von den Schidfalen der 
Melt berichten. Nimm alfo hiermit vorlieb.“ 

Und fo fprehen auch wir zu dem Lefer: „Nimm alfo hier⸗ 
mit vorlieb.“ 
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Anhang. 


— — 


Stammbäume. 


I. 
——————— Funken. 











VYmir 
Audumbla, 
Thrudgelmir die Kuh 
Buri 
Bergelmir 
Wie alle Riefen, fo Bölthorn, Rleſe. 
Annar Naqht. Be____—_——— dr 
Ddin ln ae 
Fioͤrgyn 
Joörd Dbin Frigg zu 
1Eif. Thor Jarnſaxa Höbur BalduNanuna 
Ulle Thrud Modi Magni Forſeti. 
II. 
Odin neun Schweſtern Odin Rinda 
Heimdall Wall, 
II. IV. 
Ddin__Hymirs Weib Odin Srida, Rieſin Dbin 2 (Erigg) 
Tyr Wider. Bragi Idun. 
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V. VI. 


Thiaffi, Rieſe Farbauti (Rieſe) Laufeya (Nal) 
— 
Niördr Skadi Gymir, Rieſe Vileiſt Helblindi Loll Sigyn 
Odur Freya Freyr Gerda Bell, | Nari Wall, 
Hnoß. 
vl. VIII. 
Lofi__Angurboda Loh__ 
| 
Fentiswolf Hel Midgarbfchlange. en 
Annar Nacht Delling 








| 
Dbin Jörd ag. 


IX. 
Forniotr (Altrieſe“) 


| 


\ 


Hler auf — (Laͤſſo) Kari 
(Meerherrſcher) (alogi Y% | (Luftherrfher) 


Eyfa Eimyrja Froſti 
Snä 
Thorri 


Hrolf Goi Nor F 
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| Dramatifche Werfe | 
| (Auswahl von Dr. Adolf Bartels) | 
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f 
König Roderich 


Ein Trauerfpiel in fünf Aufjügen 


| (Erfimalig erfchienen 1876) 


u 


LI. 


Motto: 
Go gebt dem Kaifer, was des Kaifers iſt. 
Sefus von Nazareth. 


Dem Deutfchen Reich 


Vorwort. 


tefes Drama lag zu Enbe bes Jahres 1870 in einem genau 
ausgearbeiteten Scenar vollendet vor. 

In dem V. Band meiner „Könige ber Germanen” Würz⸗ 
burg 1870, ©. 152—246 ift die ganze Reihe der hier drama⸗ 
tifierten Konflitte dargelegt. Vgl. ben VI. Band ©. 369 f., 
ber zu Anfang des Jahres 1871 erfhien. Schon während der 
wiſſenſchaftlichen Duchfsrfhung der Duellen reifte der Plan 
zu der dramatifhen Behandlung des Stoffes. 

Der Konflift des Staates mit der Kirche in Preußen begann 
im Jahre 1872. 

Seit 1870 ift in der Ausarbeitung des Dramas nur Eine 
Veränderung vorgenommen worben: die Geftalt bes Rechts— 
warts wurde nen eingefohoben: früher hatte deſſen Stelle 
Pelayo mit ausgefüllt. 

Die Epifode des Mörders Akt IV. Szene 9 war lange vor 
dem SKiffinger Attentat wörtlich wie fie gedruckt ſteht nieder; 
gefchrieben und wurde auch fo vor jenem Anfall hier vorgelefen. 

Abrigens bedurfte e8 durchaus feiner flarfen Erfindung; 
gabe hierfür: der Königsmord war bei den Weftgoten fo häufig, 
daß unter acht Königen in 70 Jahren vier, und daß vier andre 
Könige nacheinander in 23 Jahren ermordet wurden. Bol. 
Gregor. Turon. III. 30. 

Die zwifhen bem König und dem Mörder gemwechfelten 
Fragen und Antworten ergaben fich von felbft als nächftliegend 
aus der Situation. 

Wie die innere Zerrüttung bes Gotenreichs durch die Hertz 
fchaft der Bifhöfe iſt auch deren landesverräteriſches Eins 
verftändnis mit den Mauren gefhichtlih: Hier wurde nur flatt 
Dppa von Sevilla Sindred von Toledo gefeßt. 

Königsberg in DOftpreußen, Dezember 1875. 

Selir Dahn. 


Perſonen. 





Sindred, Ersbifhof von Toledo, Primas von Spanien, 

Eugenius, Biihof von Pampelona im Baslkenland. 

Bundemar, Bifhof von Eordova, früher gotifcher Heerführer, 

Dppa, Bifhof von Sevilla. 

Detrus, ber Diakon, im Dienfte Sindreds. 

Ro derich aus dem Gefchleht der Balten, Graf von Granada, fpäter König. 

Pelayo, Graf von Afturien, fein Freund. 

Garding, Graf von Leon. 

Yulian, Graf von Eeuta, gotifhe Stadt In Afrika, | beide aus dem Se⸗ 

Zulga, Graf von Tingis, gotifhe Stadt in Afrika, ſchlecht ber Saringe. 

Landfrid, der Rechtswart, der Gefegeswächter und Nechtfprecher ber Goten. 

MWalja, ein Feldhauptmann der Goten. 

Theodora, Roderichs Mutter, Abtiffin des St. Leokadienkloſters gu Toledo, 

Theodofia, Roderichs Schwefter, Nonne In diefem Klofter. 

Cava, Tochter des Grafen Yulian, verlobt mit Graf Tulga. 

Der Gefandte ber Mauren aus Afrika, 

Zaldrul, ein Baske. 

sen — gotiſche Krieger und Fronboten. 

Biſchoͤſe und Grafen Prieſter, Krieger und Voll der Goten. Mauriſche 
Heerführer und Krieger. 


Das Stüd fpielt in dem Reiche ber Weftgoten in Spanien im Jahre 711 

nach Ehriftus; die erften vier Akte vor und in Toledo, der Hauptftadt und 

Nefidenz der Gotenkönige; ber fünfte auf dem Schlachtfeld bei Zeres be 

la Srontera am Guabalete, Zwiſchen dem erften und zweiten Alt liegen 

drei Tage, zwiſchendem dritten und vierten und dem vierten und fünften 
je zwel Wochen. 


I. Akt. 
Erfte Szene. 
Mittelgrokes Gemach In dem erzbiſchoflichen Palaſt zu Toledo. Moſaiken an den Wänden: 
Borhänge fließen bie drei Bogentüren des Hintergrundes: auf einem thronartigen Gi 
mit zwei Stufen rechts (techts und links ftets von der Bühne aus gedacht) im Vordergrunde 
figend Sindbred: von Ihm hinweg gegen die Mitte Hin und ihm gegenüber Eugenius, 
Gundemar, Oppa und nod etwa ſechs Bilhdfe. — Es iſt Naht: eine von ber Dede 
niederhängende Bronzeampel gibt ſchwache Beleuchtung. 


Sindred. Ehrwürd’ge Brüder, laßt ung einig werden! 
In unſ'rer firengen Zucht legt unf’re Kraft: 
Die Laien hadern vielsgefpalten noch: — 
Wir fommen raſch den Schwanfenden zuvor 
Mit feftgefchloff’ner Einheit unf’rer Wahl. 
Bevor die Palatinen fih verfammelt 
Berief ich euch geheim zur Vorentſcheidung: 
Der neue König foll die Krone ung 
Verdanken: und das foll er fühlen ftets. 
Gundemar. Was widerfirebt Eugenius noch allein? 
Erledigt ift duch König Witikas 
Zu frühen Tod die Krone diefes Reiche: 
Es drängt zu raſcher Wahl die Not der Zeit: 
Denn drohend firedt vom nahen Afrika 
Der Maure längft nah Spaniens reichen Fluren 
Die gier’ge Hand: und weh dem Volk der Goten, 
Der Kirche Ehrifti wehe, wenn er fiegtel 
Das Reich, die Kirche braucht, wie nie zuvor, 
Auf diefem Throne einen Helden, der 
Beſchirmend unter ſtarkem Schild uns dedt 
Und fieghaft ſchwingt ein fampferprobtes Schwert. 
Wer aber ift im ganzen Gotenvolf, 
Der auf die Frage: „Wer ift euer befter, 
Iſt euer erfter Held in Schlacht und Rat?“ 
Nicht freudig riefe: „Ei, Graf Roderich, 
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Der Basten, Franken und der Mauren Schred, 

Dem treu der Sieg wie eine zahme Taube 

Noch immer nachflog, wo er zog zu Feld!” 

Wie kann fih ihm doch Graf Iulian vergleichen, 

Den uns Eugenius zum König wünfcht! 

Nein, wo fo Har Gott fund gibt feinen Willen 

Dur feiner Gnade fichtbarliche Zeichen, 

Da ziemt kein Zaudern und fein Zweifel ung, 

Zu nehmen ziemt nur, was ber Herr und zeigt. 

Eugenius, nicht faß’ ich dein Befinnen! 

Wir andern find ja einig: ſtimmt nur ab 

Und laßt den Eugen Zweifler Hinterdrein 

Uns alle Gründe für fein: Nein! erzählen. 
Eugenius. Dein Ungeftüm, Bifchof von Cordova, 

Verrät noch ſtets den Krieger, den Barbaren ... — 


HGundemar (auffahtend, madt mit ber Rechten eine Bewegung nad) ber linken 
Hüfte, als wollte er an bas Schwert greifen). 
Here Bruder! — — 


Sindred, Still, Pamp’lona hat das Wort. 
Eugenius @ornig wiederholen). Den Barbaren, 

Der fpät das Schwert erſt mit dem Krummftab taufchte. 

Graf Rod’rih ift ein Held, das leugnet niemand: 

Sein Schild kann unf’re Kirche beden: doch 

Ste auch erdrüden, allzuſchwer an Wucht! 

Kurz, ohne Gleichnis: diefer König meiftert 

Die Mauren fiher: doch ich fürchte fehr, 

Er meiftert auch die Kirche und ihr Recht! 

Das fürchte’ ich nicht vom Grafen Julian, 

Der mehr duch Frömmigkeit als Kriegsruhm glänzt. 
Gundemar. War Rod’rich Hoch zum Priefter felbft beſtimmt, 

Ward er erzogen boch in Klofterweisheit, 

Er weiß wohl mehr ald — mancher Bifhof weiß. 
Sindred War ſich. Das eben iſt's: er weiß nur allzuviel. 
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Oppa. Er flammt von jenem Mari dem Balten, 
Der Rom zuerft bezwang: — ein böfes Dmen. 

Eugenius. Sehr weltlih, fagt man, denkt Graf Roderich: 
Soviel das Volk der Tugenden ihm nachrühmt, — 

Nie hört’ ich rühmen feine Frömmigkeit! 

Der raſche Mut, der Stolz, bie heiße Tatkraft, 

Die nie ein Hemmnis noch vom Ziel gefchredt, 
Wird fie die Schranken, die wohltätigen, 

Einhalten, die die Kirche mühevoll 

Um bdiefen Thron gebaut feit Hundert Jahren? 
Geftehen wir's ung: fehr eng find dieſe Schranfen! 

Gundemar. Ich hielt es für fein Unheil, fielen fie. 

Was braucht der Krummſtab übers Schwert zu herrſchen? 
Nur Freiheit braucht die Kirche, Herefchaft nicht. 

Sindred. Das ſprach aus die der Krieger, nicht der Priefter: 
Nie iſt die Kirche frei, wenn fie nicht herricht. 

Eugenius (ortfagend). Schon König Witika hat d’ran gerüttelt: 
— Sum Glüd rief Gott mit rafhem Tod ihn ab, — 

Mer bürgt dafür, daß unf’rer Kirche Herrſchaft, 
Die langfam fie in diefem Staat gewann, 
Nicht jener kühne, undurchdringliche, 

Gewalt'ge Mann, der nie gebändigt ward, 

Ein fchredlih Ende macht? Wer bürgt dafür? 

Sindred Mid erhebend, grobartig). Ich, dieſes Neiches Metropolitan | 
Ich darf wohl rühmen, daß ber Geift der großen 
Borfahren auf dem Stuhle von Toledo, 

Die diefes Königtum der Kirche beugten, 

Kortlebt in mir: im Biſchof von Toledo, 

Hier (auf die Bruft ſchiagend) gipfelt ber bifpan’fchen Kiche Bau, 
Gleichwie der ganzen Kirche Bau in Rom. 

Ich leifte Bürgfehaft: denn ich Bin ber Wächter, 

Der eiferfüchtig hart am Throne fteht, 

Der Kirche Freiheit, Recht und Herrſchaft hütend. 
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Schon mander Gotenkönig, ber zu Hoc 

Sich hob, er ward von meinen Vorfahr’n raſch 
Vom Thron ins Klofter oder — Grab geftürzt. 
Wohlan, die gleiche Kraft fpür’ ich in mir: 

Sch fühle diefem kühnen NRoderich, 

Dem Stern der Goten, wie das Volk ihn nennt, 
Mich vollgewachfen: und diefelbe Hand, 

Die ihm die Krone gab, kann fie ihm nehmen. 
Ih weiß, wie man die ſtolzen Männer bändigt: 
Ein Heiner Zügel zwingt das ſtarke Roß. — 
Wir brauchen leider in der Not der Zeit 
Gewalt’gern Arm als den Graf Iuliang, — 
Den ftärkfien Arm: daß er gu flark nicht werde, 


Dafür bürg’ ich euch, Sindred von Toledo! 
(Bon bem Stuble berabfteigend, raſch des — — faſſend, leiſe zu dieſem, ihn nach 
vorn ren 


Und horch, Eugenius, doch fehweig’ vor diefen: 
Gleich dir würd’ ich den ſtarken Grafen fürchten: 
Jedoch ich weiß ein fichres, leiſes Mittel, 
Das diefen wilden Falten kirren foll. 
Eugenius dam). Ich gebe nach; (eiie zu Sindred) Ih ben’, im Fall 
der Not 
Leicht reiz’ ich meine Basken zur Empörung 
Und rafch, wie Witifa, kann Gott ihn rufen. 
Sindred. Jedoch, auf daß wir fiher gehen, — denn 
Auch ih mißtraue diefem Niedurchſchauten — 
Soll vor der Thronbefleigung einen Eid 
Er fhmwören, der ihn ganz ung überliefert. 
Eugenius (aöfelzudend). Was gilt ein Eid! 
Sindred, Biel für die Hörer, Bruder, 
Und drum auch Ein’ges für den Schwörer felbft. 
Bor allem Volk, eh’ ich den König Fröne, 
Soll mit dem alten Kircheneidb ber Goten 
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Beftät’gen er die Privilegien 

Und Rechte all’ der Kirche, foll vor allem 

Den Brief des heil’gem «er betreut und verneigt fi, und alle Anweſenden 

desgleihen) Rekared befchwören, 

Der unf’rer Macht ehrwürdig Fundament. 

Verloren iſt er vor dem frommen Volt, 

Wenn diefen Eid er leiftet und ihn bricht. 
Eugenius. Und wenn er’s weigert, diefen Eid zu leiften? 
Sindred. Rechtzeitig hat er dann fih ung verraten: 

Dann wählen wir den Grafen Julian. 

Gundemar mi: ſich. Den falfchen Schwächling! Nein, das darf 

nicht fein! 

Er hält ihn ſchon bereit! Er iſt fein ficher! 
Eugenius. Dann tut uns Eile not! wo iſt Iulian? 
Sindred. Hier weilt er ſchon, bei mir, in diefem Haufe, 

Wohin ich heimlich ihm entbot: er fchwört, 

Was ihm die Kirche worfpricht, willig nad. 

Wenn Roderich zu Argwohn Anlaß gibt, 

Wenn er fich firäubt, den Kiecheneid zu ſchwören, 

Führ’ ih Graf Iulian vor Tagesanbruch 

Selbft in die Krönungstirche, Wahl und Krönung 

Beeilen wir, und eh’ Graf Roderich 

Die Krönungskirche nur gefehen, trägt 

Julian das Zepter und die Krone fhon. — 

Auf, Gundemar, Eugenius, fucht den Grafen: 

Rings um die Tore diefer Krönungsftadt 

Gelagert harrt der Goten Volf und Heer, 

Zumal die Grafen und die Palatinen, 

Dem nähften Tag, der Königswahl entgegen. 

Sucht ihn im Lager: bietet ihm die Krone, 

Das heißt, die Stimmen aller Bifchöfe, 

Die ſchon allein der Wähler Mehrzahl bilden 

Und fihern ihn vor jeglihem Nival. 
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Doch laßt vorher vor Zeugen ihn beſchwören, 

Daß er nicht eher in der Kathedrale 

Yus meiner Hand bie Krone nimmt, big er 

Bor allem Bolt den Kircheneid geſchworen. 

Und weigert er’d, — Eugeniug, fag’ es ihm —- 
Wird Graf Julian gewählt, der ſchon bereit fteht. 
Und fag’ ihm auch, daß Sindred von Toledo 
Allein der Krönungstiche Schlüffel führt 

Und Keon’ und Zepter diefes Neich’8 verwahrt. — 


Eugenius und Gunbemar nad linis, alle andern nad) reits ab. 
(Berwandlung.) 


Zweite Szene. 
In bem Lager ber Goten vor Tolebo. Rechts an der erjten Auliffe gegen bie Zuſchauet 
gedffnet das niedere Zeit Roderichs, halb in die Auliffe gerückt. Links gegenüber hohe 
Bäume. Im Hintergrunde perſpektiviſch das Zeltlager ber Goten. Im ferniten Hinter- 
grunde die Türme von Toledo, Mondbeleuchtung, die gegen Ende der Szene verſchwindet 
und am Schluß in Sonnenaufgang übergeht. Roderich, Pelayo, Garding (links neben 
dem Zelt: Belayo und Roderid) halten fi umſchlungen). 
Pelayo wu Roberis). Mein Freund, mein Stolz und bald mein 
Herr und König! 

Sp drüd’ ich wieder dich an diefe Bruſt, 
Nah mandhem Jahr der Trennung und der Kämpfe, 
Die alles Land mit deinem Ruhm erfüllt, 
Du Baskenfhred, du Frankentod, du Mauren 
Defieger, läßt du mir nichts mehr gu tun? 
Nur Einem gönn’ ich fo viel Heldentum: 
Dir! — Wenn du nun das Königszepter füherft, 
Laß mich dein Schwert fein, treu, gehorfam, fharf — 
Wohin du willft — gebeut: Pelayo fhlägt. 

Roderich (emft und innig. Freund, Königtum ift fohwerftes 

Heldentum: 
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Sei nicht mein Schwert nur, ſei mein guter Geift: 

Kein iſt dein Sinn und maßvoll pocht bein Herz: 

Du bift ein Stern, — ich bin ein rafcher Blitz. 

Du müßteft Krone tragen und nicht ich, 

Wenn fie dem Beften ziemte: doch mir iſt: 

In diefer harten Zeit ziemt fie dem Härt’ften: 

Denn Taten, ahnt mir, find in diefem Reich 

Zu tun, die man Verbrechen nennt, wenn fie 

Nicht Siege heißen — — — und Ih will fie fun. 

Pelayo. Wohin du zielft, — ich glaub’ es zu verfiehn. 
Harding (er bisher, auf jeine Streitaxt geftüßt, zugebört). 

Beim Strahl! Unmöglich iſt's, das nicht verſtehn! 

Den Prieftern gilt's! — Das arme Gotenreich! 

Wie haben ſie's verfohoren und entmannt, 

Wie haben ſie's ummidelt und umſtrickt 

Mit liſtigen Beſchlüſſen und Konzilien! 

Ein Netz von taufend Maſchen, Sag an Gag, 

Schnürt Volk und Königtum und Adel ein, 

Daß Hilflos in der Biſchöfe Gewalt 

Der ftarfe Gotenbär gebunden liegt. 

Beim Strahl! wenn morgen ich die Krone früge, 

Ich padte alle Priefter, bleih wie rot 

Und feift wie hager, auf mein größtes Schiff 

Und ließ es ſchwimmen und mit Tod bedroht’ ich 

Die Wiederkehr! 
Pelayo (orwurfsnom. Biſt du ein Heide, Garding? 
Sarding. Ih wollt’ ich wär's! Ich bin’s ſoviel ich kann. 

Ich bin’s, fontel mich's Doppeltaufe fein läßt, 
Pelayo. Zweimal bift du getauft, du alter Hüne? 
Sarding. Wohl ſechzig Jahre ſind's, da lebten glüdlich 

Die Eltern in entlegner Bergeshalde 

Der Pyrenä'n: — fie liebten's, Hand in Hand 

Nach altem Gotenbrauch mit frohem Jauchzen 
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Den Feuerfprung zu fun zur Sunwendnacht; 

Als das der Bifchof von Urgel erfuhr, — — 

Zu Tod gepeiticht ald Here warb bie Mutter, 

Der Vater, der das Schwert zog, warb erfchlagen: 

Mich griffen fie und tauften mich aus Vorficht 

Zum zweitenmal: doch ich entlief ins Elend, 

Ward Hirt, ward Räuber, endlih Graf und Greis: — 

Doch was ich wurde, froß zwiefacher Taufe, 

Ein troß’ger Heide immer blieb mein Her! — 
Roderih. Und foldhes Unheil fchaffen tauſendfach 

Die Biſchöfe im ganzen Reich der Goten! 

Sprich felbft, Pelayo, iſt feit Hundert Jahren, 

Seit Rekareds unfel’gem Privileg, 

Ein Staat für Männer und von Männern das? 

Die Bifchöfe regieren diefes Reich! 

Den König wählen und entfegen fie, 

Sie mahen auf dem Reichstag die Gefeke, 

Sie richten über Graf und Palatin, 

Sie reden jedem Richter in fein Amt, 

Sie überwachen Steuer, Schatz und Zoll, 

Sie häufen Reichtum und die Krone darbt, 

Leibeigen fucht der Bauer ihren Schuß, 

Für Brot und Segen feine Freiheit opfernd: 

— Biel hunderttaufend ſind's der Kirchenknechte, 

Die ber gefhwächte Heerbann ſchwer vermift: — 

Sie fliegen Frieden und erklären Krieg: 

Und Heer und König, Graf und Palatin 

Sind für der Kirche Schus und Dienft nur ba. 

Ein füglihsdumpfer Weihrauchqualm durchzieht 

Betäubend und erfchlaffend unfer Land, 

Es ſinkt die alte Gotenkraft und ſpöttiſch 

„Das Volk der Küſter“ nennt der Nachbar ung: 

Es doret das Heldenmarf der Ahnen aus: 
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Mein Ahnherr Alarich, der kühne Balte, 
Steigt zürnend oft aus dem Bufentograb 
Und mahnt und firaft den Enkel nahts im Traum: 
Verloren ift der Goten Staat und Volk, 
Währt diefe Kuechtfchaft fort: ich breche fie 
Und müßt’ ich alle Kirchen Spaniens 
Mit niederbrechen: ſei's, ich breche fie 
Und priefterfrei mach’ ich mein Volt! — 
Pelayo debr ein. Der ſchwerſte Kampf iſt's, Priefter zu be; 
fämpfen, 
Die fih und andern gelten Göttern gleich. 
Beforgt feh ich mit Ungeftüm, mit Freude 
Dich, wie in eine frifche Reiterfhlacht, 
In diefen Kampf mit Geiftermächten flürmen: 
Mir bangt um dich! 
Roderich. Iſt denn nicht Königspflicht, 
Iſt denn nicht unvermeidbar dieſer Kampf? 
Sprich, müßteſt nicht auch du, ein frommer Chriſt, 
Sobald du Krone trügeſt, dieſen Kampf 
Aufnehmen, ganz gleich mir? | 
Delayo. Ich müßt’ es fun: 
Doch wahrlich, völlig ungleich tät’ ich's dir! 
Ich tät's mit banger Schen, daß ich im Streite 
Mit Kichenunrecht nicht sugleich mit fräfe 
Der Kirche Recht, zugleich das fromme Volk 
In feinem Heiligften: — nenn's Wahn, nenn’d Glauben. 
Das ſchwerſte Opfer wär’ mir diefer Kampf, 
Den meiner Königspflicht ich bringen fünnte: 
- Dich aber reist, was en ——— du liebſt 
Die Prieſter nicht. 
Roderich — er haſſe ſie aus tiefſtem Grund der 
Seele! 
Sie haben unſ'res Hauſes Grund zerſtört 
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Ste haben ſchwarz der Mutter Geift umfinftert, 
Sie haben auf der Schuld des Vaters Blut, 
Sie haben einer füßen Schwefter Herz, 
Die ich, ach! zärtlich Tiebte, mir entfrembet, 
Sie haben meine Kindheit mir geftohlen, 
Sie wollten brechen Willen mir und Geift: 
Nicht ihre Verdienſt iſt, daß ih Mann geworden. 
Und, da ich ihre Ketten mit Gewalt 
Zerriß, aus dumpfen Kloftermanern flüchtend, 
Da haben fie fo lange mich gehest, 
Bis ich, verkauft als Sklav’, auf fremder Küfte 
Aufſchreiend warf mein Haupt, verzweiflungsvoll, 
Den Tod erflehend, in ben Sand der Wüſte. 
Nicht ihr Verdienſt, daß ich aus tiefſter Not 
Mich rang empor bis zu des Thrones Stufen, 
Bis auf den Thron bald, Hoff’ ich, ihn zu fänbern, 
Bon allem Spinnwebihmug der Priefterfchaft. 
Delayo. Wenn nur der Maure Zeit dir dazu läßt. 
Roderih. Nicht fürcht’ ich Ihn, vermag ich zu verfammeln, 
Zu weden nen der Goten ganze Kraft. 
Ya, ich gefteh’, nicht hätt’ ih um die Krone 
Geworben, gält’8 dem Mauren nur gu wehren. 
Dem Grafen Iultan hätt’ ich den Thron 
Dann gern gegönnt und als fein Feldherr 
Dem Baterlande meinen Arm geliehn: 
Doch diefe Prieftertygrannei zerbrechen 
Iſt mein Beruf: fein andrer kann's gleich mir, 
Der fie am beften fennt, am fiefften haßt. 
Delayo. Vortrefflih wußteſt du bein Herz gu bergen: 
Ste glauben dich nicht juft befonders fromm, 
Doch ahnen folden Haß und Zorn fie nicht. 
Man fagt, fie ſtimmen alle faft für dic. 
Garding. Des Latenadeld Stimmen find bir ficher: 
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Nur Tulga und Iulian, die Saringe, 
Sie werden nie ben Sproß ber Balten wählen. 
Roderich. Seit Athaulf ihren Ahnherrn Saro fchlug, 
Dreihundert Iahre haft uns dies Gefchlecht, 
Weil fie die zweiten ſtets, die erſten wir; 
Graf Julian, Graf Tulga, bin ich König, 
Darf unfre Grenzhut ich in Afrika 
Nicht mehr vertrau'n: fie haffen mehr die Balten, 
Sp fürdt’ ich, ald die Mauren. 
Garding. Doch die Priefter! 
Sie werden flaunen, wen in bir fie wählten! 
Du konnteft dich verftellen, fat... — 
Roderih. Faft wie ein Priefter felber, willft du jagen! 
Sawohl, mein Freund, ich habe was gelernt 
Im Klofter, wo fie Priefterfchaft mich lehrten. 
Vergelten will ich voll nun ihre Zucht! 
Mit offnem Heldenfinn, mit Manneskraft 
Allein ift dies Gezücht nicht zu gertreten: 
Nur Königskunſt fchlägt Priefterfünfte noch: 
Wie, ſchlau und flark zugleich, aus ihrem Sumpf 
Die Schlange reißt der Adler und im Flug, 
Im reinen Element der Himmelsluft, 
Wo fie erfchlafft und er erftarkt, fie würgt: — 
Sp will ich unergründlich bald Gewalt, 
Bald Lift gebrauchen, bis fie Hagen follen, 
Daß Roderich nicht Erzbiſchof geworden. 
Garding. Gedenfe Garding’s, brauchſt du die Gewalt. 
Pelayo. Pelayo aber laß dich manchmal warnen, 
Daß Wunfh und Haß nicht über Pfliht und Necht 
Hinaus dich reißt in diefem Kampf! Mißtraue 
Dir felbft, wo dich des Herzens heiße Luft 
Berauſchen will. — Es lieben ftarfe Menfchen, 
All' ihres Weſens Kräfte gu entfalten, 
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Gleichviel, ob gut, ob bös: das freie Spiel 
Gelöſter Geifter freut fie: — hüte dich: — 
Die Edelften erliegen diefem Reiz 
Und doch im Reinften fhlummern die Dämonen. 
Soviel die Pflicht gebeut, u’ unerbittlich: 
Sedo verfage unerbittlich auch 
Dem König Rod’rih, was den bloßen Schein 
Der Selbftfucht auf ihn werfen kann: laß nicht 
Die Priefter gu dem Volke fpredhen: „Seht, 
Aus fünd’gem Trieb, wie Luzifer den Himmel, 
Bekämpft die Kirche König Roderich.“ 
Roderih. Mein Freund, ich liebe nicht8 mehr als mein Volk! 
Ih müßte nicht, was dieſes tote Herz 
Mit neuer Selbftfucht Wunfch beleben könnte. 
Pelayo (ar ſich. Es ſtirbt fein Herz und keine Liebe flirbt. 
Roderich. Gereift hat mich, doch ausgebrannt zugleich 
Das Schidfal: der nur darf fein Volk beherrfchen, 
Den felbft nichts mehr beherrfcht, als nur fein Volk, 
(Sih auf Pelayos Schulter lehnend, weidher werdend.) 
Laß mich's geftehen: — wohl gab es eine Zeit, 
Da um ein Weib ich, eines Mädchens Liebe, 
Ach, um ihr Auge einmal noch zu ſchau'n, 
Gern meiner Seele Seligfeit gegeben. — — — 
In Afrika, — ich war ein armer Sklave — 
Da neigte fich zu mir, wie eine Göttin, 
Ein Weib, zu retten mich — und zu verſchwinden. 
Pelayo. Man fagt im Bolk, ein Wunder löfte dich 
Aus jener mauriſchen Gefangenfhaft. 
Roderih. Es war ein Wunder! — Eine edle Gotin 
Aus unf’rer Seeburg Ceuta, fo vermut' ich, 
— Denn nie erfuhr ih Namen und Gefhleht — 
Sah oft mid, wann ih, Hand und Fuß gefettet, 
Gefellt den ſchwarzen Sklaven meines Heren, 
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Zur Tränte feine Tromedare trieb 
Bor Eeutas Tor an der Zifterne Rand: 
Denn nah ber Stadt lag meines Herren Gut 
Und Waffenftillftand war in Afrika. 
Dft Hielt fie an dort, in der Palmen Schatten, 
Die kühl das Rund des Brunnens kränzten, abends 
Wann fie zurüdeitt von ber Faltenjagd. — 
Erbarmen fprach ihr ſchönes Auge, — ad 
Sprach's nicht auch Liebe für den Volksgenoſſen, 
Den ſchwer fie leiden fah? — Da, einmal heifchte 
Sie Waffer aus dem Henkelkrug von mir: 
Ich reich’ Ihn ihr, fie drüdt die Hand mir leig, 
Drüdt in die Hand mir eine foharfe Feile 
Und grüßt und fprengt hinweg. 

Delayo. Du aber? 

Roderic. — I 
Zerfeile noch diefelbe Nacht bie Ketten 
Und fliehe an die See. — Ein Gotenfchiff 
Führt den Geretteten nah Spanien: 
Bald ward mit Ruhm im Heer genannt mein Name: 
Doch Sehnfuht nur nach ihr war all mein Leben, 
Ih ſchrie vor Sehnſucht in die Nacht hinaus, 
Umfonft: — ich fah fie niemals, niemals mehr — 
Seitdem lebt nur mein Volk in meiner Bruſt. 

(Paufe.) 


Dritte Szene. 
Borige, Eugenius, Gunbemar von links im Hintergrunde. Es verfhwindet allmählich 


die Mondbeleudgtung und folder Morgenbämmer fteigert ji, dak am Schluſſe diefer Szene 
die helle Miorgenfonne das im Hintergrunde fidhtbare Toledo beleuchten Lann. 


Gundemar. Heil dir, Graf Rod’rih — König Rod’rich bald! 
Roderih. Hell dir, Here Biſchof: — Waffenbruder einft! 
Gedenkſt du noch, wie wir die Basken fchlugen? 
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Sundemar. Ob ich's gedenke! Hfter ald des Pfalters ! 
Schlimm ging mir’s, fehr ſchlimm auf dem Tinten Flügel! 
Die Basken wälten Steine, kirchengroß, 

Auf ung herab, die wir im Engpaß mwehrlos 

Dem unfihtbaren Feind erlagen: — horch, 

Da ſcholl das got'ſche Heerhorn plöglich Hoch 

DB unfern Häuptern: — adlerfühn und rafch 
Hatt ſt du, Graf Roderich, das Joch erflogen, 

Die Basken überhöht, umftellt, gefangen 

Und ung befreit! Das lohn’ die Gott im Himmel. 

Roderich. Amen, Ehrwürden! Doch vorher: — auf Erden! 

Eugenius, Jetzt gilt e8 nicht um baskiſche Scharmügel! 

Gundemar Malblaut zu Roderich. Den Baskenbifchof ärgert Die 

Erinn’rung. 
Sein Pampelona brannte! Doch mich freurs. 

Eugenius. Es bieten dir die Bischöfe Hiſpaniens 
Die Krone diefes Reiches durch ihre Stimmen, 

Wenn morgen du durch feierlichen Eid 
Bor allem Volke äffentlih beſchwörſt 
Der Kirche Privilegien und Rechte, 

Zumal den heil’gen Freibrief Rekareds, 
(Berneigung beider Bildöfe.) 

Bevor du in ber Krönungskathedrale 

Yus Sindreds Hand die Gotenfrone nimmt. 

Roderih. Ehrwürd’ger Bifchof aller frommen Basken, 
Nimm meinen Dank im Wort voraus einftweilen. 

Als König Hoff’ ich mit der Tat zu danken. — 
Doch — laßt mich erft den Kiecheneid bedenfen — — 
Und wenn ich ihn nun weigre? 

Eugenius (für ſich. Ha, wie rafch 
Verrät er fich! 

Gundemar. Du darfft ihn nicht verweigern ! 

Du ſchuldeſt dich dem Reich! der Maure droht! 
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Und weigerft du den Eid, fo find fie einig — 

Ih meine, wir find einig dann — zu wählen, — — 
Eugenius. Julian, ber Kirche freu ergebnen Sohn. 
Gundemar (in aufriätig ängftligier Erregung). 

Ia, ja, dann wird der Saring Gotenfönig, 

Eh’ du die Krönungskirche nur gefehn. 

Er weilt bei Sindred fhon, bereit iſt alles: 

Das Zepter und bie Krone und die Schlüffel 

Der Kathedrale find in Sindreds Hand. 

Schon graut der Tag, lebendig wird's im Lager: 

Wenn deine Weig’rung Sindred wir verkünden, 

Ja, wenn wir nicht zurück mit Sonnenaufgang, 

Verſammelt er die Bifchöfe, die Grafen... — 

Eugenius gu Sundemay). Komm! fieh’, es tagt! Graf Rod’rich) 
weigert fich, 

Wie ich vorausgefagt! Zurüd zu Sindred! 

Roderich (für ſich, überlegen). Ych muß zur Stelle fein, um jeden 
Preis. 
Pelapo (alblaut zu Roderih, deſſen Rechte faſſend). 

Du darfft den Eid nicht ſchwören und nicht brechen. 
Harding Halblaut zu Roderich, deſſen Linke fallend). 

Mit Beil und Schwert erbrich die Krönungskirche 

Und reife Sultan vom Haupt die Krone. 

Roderich Galblau). Und Bürgerkrieg und Maurenlandung? 

(fi von beiden Iosmagend) Mein ! 

Gundemar. Julian, ber Schwädhling, darf nicht König 
werden ! 


Roderich (er ſchwer ringend, ſuchend über die Bühne gewandelt, vom einem Ge- 
banten plöglid) durchzuckt, ſtehen bleibend). 


Er foll es nicht! Nein, Roderih wird König! 


(Bewegung ber vier Anweſenden.) 
Eugenius (erftaunyd. Sp willſt du ihn denn leiften, dieſen 
Eid? — 
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Wohlan, fo ſchwöre mir vor dieſen Zeugen 
Mit aufgehobner Eidhand feierlich 
Daß bu, bevor dich Sindred krönt, wirft ſchwören. 
Roderich te Hand erhedend). Ich ſchwöre hier bei Gott: nicht eher 
nehm’ ich 
Aus Sindreds Hand die Gotenfrone, Bid... — 
Pelayo. Halt ein, um Gott, was willft du tun! bes 
denfe ... — 
Roderich (ie Hand fentend). Bis ich den Eid, den er verlangt, 
gefhmworen. — 
Eugenius ma: fig). Reißt ihn der Ehrgeiz hin? Halt, höher viel 
Als Eide gilt die Ehre diefen Grafen. 
(Laut) 
Willſt du fonft ehrlos fein im Gotenvolf? 
Garding Mar sis). Beim Strahl! was wird er tun? mir bangt, 
mir graut! 


Roderih. Sonft will ich ehrlos fein im Gotenvolk! 
(Toledo im Morgenrot.) 


Sieh da, es tagt, Heil, königliche Sonne! 
Auf, Sarding, auf! laß laut die Hörner fohmettern, 
Im Lager wedend alles Gotenheer: 


Folgt nah Toledo mir! Zur Königswahl! 
(Alle raſch ab nad links im Hintergrund: Hornrufe bis die Verwandlung vollzogen.) 





Berwandlung. 


Vierte Szene, 


Die große Bajiltta ber Apoftelfürften zu Tolebo. Streng byzantiniſcher Baflittenftil. An ben 
Wänden auf Goldgrund Mofatten in fortlaufender Darftellung: Bilder der Apoftel Petrus 
und Paulus und andbrer Heiliger. Rundbogen. Logen. In dem Hintergrund brei grobe 
praftifable Tore, von innen ſichtbat mit vergoldeten Holzriegeln geſchloſſen. Rechts eine 
hohe Kanzel mit Stufenaufgang, daran eine ſchmale Pforte (veriäliehbare niebere Türklappe), 
mit bem Ihronfig Sindreds: links nad hinten dicht neben biefer Kanzel ein ſchmaler Altar, 
genau fo body wie Sinbreds Aanzelbrilftung, fo da Sinbreb die auf des Ultars (mit weihen 
Tuchern bededter) Oberflädye tuhende Arone, das Zepter unb ber Purpur bequem zur Hand 
liegen und von feinem auf dem Kirchenboden Stehenden erreit werden fönnen. Un 
Kanzelthron und Altar reihen ſich in einem gegen das Publitum geöffneten Halbtreis bie 
rot ausgeſchlagenen Sitze der Biſchöfe und, bebeutend geringer an Zahl, bie niederern blau 
ausgeſchlagenen der weltlichen Großen, welche die Linfe des Halbfreifes ausmachen, während 
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bie ber Bilhöfe die Mitte unb ben reiten frlügel füllen. Das Zablenverhältnis Toll wie 
zwei Drittel zu ein Drittel fein, abgejtuft nad) dem verfügbaren Perfonal: alfo etwa 24 zu 12; 
oo: Sindred, der unter einem von vier Prieftern getragenen Baldachin ſchreitet, ungefähr 
12 Chortnaben mit Weihraudfäflern und brennenden Wachslichtern: Sindred unb alle 
BifHöfe in großem Ornat mit wallenden Scharladtalaren und Bihofsmügen: Sindreb 
mit einer hohen Mitra bebedit und dreifadher reicher Golbkette um Hals und Bruft, Eugentus, 
Gurdemar, Oppa und bie übrigen Bifhdfe: Hinter ihnen Äbte, Archldiakone und 
Pridter in langem feierlidem Zug fommen paarweije aus der hinterſten Seitentuliffe rechts 
und nehmen langjam ihre Sige ein. ft diefer Zug der Biihöfe (aus räumlichen Gründen) 
unmödglid), fo mögen alle mit Ausnahme von Sinbred und Eugentus figen, als der Zwiſchen ⸗ 
vorhang aufgeht. Links im Vordergrund der für ben Aönig beftimmte niebere Thron. 
Eugenius (gu Sindred, als beide vor ihren Gigen angelangt find). 
Er hat's gefhworen: nie hätt” ich's geglaubt! 
Sindred. So ift der Grafen Art! Sie fhmähen laut 
Die Priefterherrfchaft, wie fie'’d nennen, bie 
Die Krone ihnen felbft der Priefter beut: 
Dann küſſen fie die Krone und dazu 
Demätig die gefhmähte Priefterhand. 
Mich efelt diefer Strafen! — Und er war 
Ihr Befter! — Hat er diefen Eid, wie ich 
Verfhärfend ihn gefaßt, geſchworen, dann 
If er gebunden, wie fein Fürft vor ihm. 
Eugenius. Wie wird Julian wohl die Enttäufchung tragen? 
Sindred. Wie ih ihn ſchaͤtze, fügfam, aber tüdifch: 
Wir Halten diefen grollenden Rivalen 
In Borrat: fei’s auch nur, mit ihm zu drohn: 
Im Notfall — ihn zu brauchen. — Nun and Werf: 
(langlam die Stufen feines Kanzelthrons hinanſteigend) 
Der Ritus diefer Königemahl beginne, 
Wie weislich ihn die Kirche feftgeftellt: 
Denn mächtig zwingt des Menfhen Sinn die Form. — — — 


(Er nimmt Platz auf dem Thron, ergreift den Arummftab und winkt. Ein Oftiarius tritt 

aus ber binterften Auliffe lints, von wo fpäter die Grafen eintreten, und meldet leife mit 

Berbeugung einem bort aufgeftellten Dialonus. Der Diakonus [reitet durch die Derfamm- 

lung bis an bie oberite Stufe von —— Thron, kniet nieder und küht den Saum 
ines Talars.) 


Sindred. Was haft du ung gu melden, Diakon? 
Diakon. Ein Feldhbauptmann der Goten heifcht Gehör. 
Sindred. Wer fchidt den Feldhauptmann? 
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Diakon. Der Goten Adel. 
Sindred (winkt. 


Der Diakon erhebt fi, verneigt ſich, gebt an feinen Plag zurüd und gibt dem DitiariusBe- 
ſcheid. Diefer verneigt ſich und geht ab. Gleich darauf führt er Walja den Felbhaıpt- 
mann ein: biefer, ganz gerüjtet, gibt fein Schwert ab und reidjt es am Eingang einem Didon; 
ein andrer führt ihn bis vor Sindreds Thron; der Felbhauptmann Iniet nieder, ohm bie 
Stufen zu beitreten, und kUht den Saum des Kanzelteppids, der bis auf den Boden wicht. 


Walja, der Seldhauptmann. Chrwürd’ger Herr, der Adel 
der MWeftgoten, 
Die Grafen, Palatinen und Magnaten, 
Hare’n in dem Vorhof der Baſilika 
Auf deinen Wink und bitten dih um Einlaf. 
Sindred. Im Haufe der Apoftelfürften was 
Begehrt der Latenadel biefes Volks? 
Walja, der Feldhauptmann. Demütig bitten fie um Ein; 
laß, hier 
Mit euch, den heil’gen Bifchöfen, gemeinfam 
Nah eurem Vorſchlag Königswahl zu halten. 
Sindred. Des Himmels, nicht der Erde, ift dies Haus. 
Walja, der Seldhauptmann. Der Adel weiß, er iſt hier 
nur gebuldet: 
Doch, weil der König und das Reich der Goten 
Nur darin Zwed und Grund und Weihe hat, 
Das fie dem Himmel, heißt der Kirche, dienen, 
So flehn fie: dulde bier die Königswahl. 
Sindred. In folder Meinung, unter Vorbehalt 
AU unſrer Rechte, ſoll's verftattet fein. 
Do in dem Haus des Himmels klirrt Fein Schwert. 
Die Waffen legt der Adel an der Schwelle 
In unfter Diakonen Hände ab, 
Zum Zeichen, daß Gewalt und Stolz der Welt 
Bor Gott und feinen Prieftern machtlos ift. 


Feldhauptmann erhebt und verneigt ſich, dann ab durch die letzte Auliffe, nachdem er fein 
Schwert wieder erhalten. Durch diejelbe Auliffe Zug der gotiſchen Grafen, je brei, 
voran Roderih, Pelayo, Garbing, dann Julian, Tulga und nod) eine beträchtliche 
Zahl: ohne Helme und Waffen, viele, darunter die erjten drei, mit lang wallenden, weiben, 
braunen, blauen und grünen Mänteln: fie ſchreiten bis vor Sindreds Thron: dort knieen 
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fr alle auf einmal nieder, beugen das Haupt und empfangen Sindreds jtummen Segen. 
Er ftredit den Ktummſtab und den linken Arm über fie. Darauf erheben und verneigen fie 
fi alle zufammen vor Siridred und nehmen ihre Sige, Sindreb gegenüber, ein. 


Sindred. Gemwährt ift eure Bitte, treue Söhne 
Dee Kirche, und die Königsmwahl beginnt. — 
Nah heil’ger Satzung diefes Reichs gebührt 
Der Vorſchlag uns, den Bifchöfen, die betend 
Und faftend fih drei Tage vorbereiten: 

Der heil'ge Geift pflegt felten dann zu zögern: 
Er fteigt herab und äußert fein Erleuchten 

Durch Einheit unfrer Stimmen; fo auch diesmal: 
Einfimmig fiel, nach reifer Vorberatung, 

Die Wahl der Bifchöfe auf Theudfrids Sohn, 
Auf Roderich, den Grafen von Granada. 

Ihn ſchlagen wir euch Palatinen vor, 

Ihr wählt geheim mit ſchwarz und weißen Lofen: 
Den fo Gemwählten frönt der Ersbifchof, 

Nachdem er erft den Kircheneid ihm abnahm, 
Und führt ihn vor die Pforten diefer Kirche, 

Wo frommgeduldig harrt das Gotenvolf 

Und jubelnd feinen König anerkennt. 

Jedoch, indes ihr wähle, beten wir, 

Auf daß auch euch der heil’ge Geift erleuchte 
Und fromme Lieber fieigen himmelan. 


(Auf einen Wink Sindreds erheben fid die Biſchöfe, die Hände faltend, zum Gebet. Aus 
den Kuliſſen fallt Airdengefang, monoton, aber feierli.) 


Veni, qui illustras corda, 
Veni, sancte spiritus: 
Regem pium dona nobis, 
Clypeum ecclesiae: 
Regnum saeculi peribit 
Simul cum diabolo: 
Sed triumphans in aeternum 
Manet Dei civitas. 
(Zwei Diatonen geben und fammeln in verdbedien Schalen die Stimmilofe.) 
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* 


Julian (abdlaut zu Tulge). Zwar iſt's umſonſt, doch ſoll er ſich 
nicht rühmen, 
Daß ihm ein Saring mit zum Thron verhalf. 
Culga teen). Zur Hölle bald Hoff’ ich ihm zu verhelfen! 
Vergebens mwagten Leben wir und Ehre, 
Julian Galbiaut). Noch geb’ ich nichts verloren: BaltensHochmut 
Und Tollkühnheit kann raſch vom Thron ihn flürgen. 
Culga Galbtau). Dann die geheimen Freunde rufen wir 
Und unfer wird das meifterlofe Reich. 
Roderich aeiid. Gott, gib den Sieg! klar fhauft du in 
mein Herz: 
Du weißt: e8 gilt mir um mein Volk allein. 


(Die Dialonen haben die Stimmen gefammelt und bringen bie Schale Sinbred, fie Ihm 
Inieend darreihend. Sindred ſchlägt die Dedel auf und zählt.) 


Sindred. Gelobt fei Gott! Entſchieden ift die Wahl. 
Graf Roderich, ich frag’ Euch feierlich: 
Wolle Ihr der König fein des Gotenvolks? 
Roderich (in Hoher innerer Erregung, gen Himmel blicend). 
Ich will's? Ich will's! mein Leben für mein Volk! 
Ich ſchwör's! 
Sindred. Halt’ ein! — Biel habt Ihe noch gu ſchwören! 
Bevor ich Euch das Zepter und die Krone 
Und diefen Purpurmantel reiche, müßt 
Ihr erft den Kircheneid der Gotenkön’ge 
In meine Hand, den furchtbar heil’gen ſchwören. 
Nicht eher dürft Ihre an die Krone rühren: 
Deshalb Hat fie die Sitte auch fo hoch 
Auf diefen ragenden Altar gelegt, 
Daß für des kühnften Laien Arm und Trachten 
Sie unerreihbar fei und nur herab 
Bon biefem Thron, verliehn duch Priefter Hand, 
Das Haupt mag fhmüden bes gewählten Könige. 
Hört alfo nun — und fprecht mir wörtlih nah — 
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Die Form des Schwurs: — Gott hört Euch und wir alle: 
„Sehorfam ſchwöre ich der heil’gen Kirche“ ... — 

Roderich (unterbreend). Erzbifchof, Halt: eh’ ich die Krone nehme, 
Muß ganz vollendet fein die Wahl. 


Sindred. Sie iſt's. 
Roderih. Ein Wähler fehlt noch. 
Sindred. Mer in diefer Kirche 


Hat nicht gewählt? 
Roderich (sm Pelayo und Gardinch. Seid ihr bereit? 
Beide. Wir find’e. 
Roderich. Der Wähler fteht vor diefer Kirche Pforten. 
Sindred. Gewählt hat dich der Klerus und ber Adel. 
Roderich. Doch nicht gewählt noch hat der Goten Volk, 

Dort harrt es vor der Tür: in diefer Kirche 

Iſt zu viel dumpfe Luft und Weihrauchqualm: 

Yuf mit den Türen! laßt den Sonnenfein, 

Laß frifche Luft, laßt ein das Volk der Goten! 


(Roderih, Pelayo und Garding raſch im Hintergrund nad) den drei Türen. Allgemeine 
Bewegung. Biihdfe und Grafen ſpringen auf von ihren Gigen.) 


Eugenius. Weldh’ Unterfangen! 

Gundemar. Kühn! mich aber freut's. 

Julian. Ha! welche Neu'rung! 

Culga. Könnt’ ih ihm ans Leben! 

Sindred (mit üderlegener Ruhe). Umfonft, ihr Toren! feſt find fie 
verriegelt. 

Roderich. Hinweg die Riegel! Freiheit, fteöm’ herein! 
(Er läßt den Mantel fallen und zieht ein bisher verborgenes Schwert. Pelayo desgleichen, 
Garbing fein Strettbeil. Ste erheben hod die Waffen, bie Riegel zu durchhauen. Gruppe: 

Roderih in der Mitte.) 

Sindred dest in Zom ausbrechend). Ein Schwert entblößt vor 

unſerm Angeficht ! 

Garding wurddrufenn). Gewöhn’ dich an ben Anblid, Erzbiſchof! 
Bald wirft du mehr von diefem Schwerte fehn. 


rachend haben die drei Männer bie Holzriegel durchhauen und die drei Ylügeltüren auf- 
geitohen: man ſieht auf dem freien Pla vor der Kirche, bemjelben, auf dem ber zweite At 
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Zugletd. 


fptelt, das Bollsheer der Goten: nur Männer in voller Bewaffnung, mit Helmen, Panzern, 

Shilden, Speeren, Shwertern, Schlachtbeilen, amphithentralif aufgeftellt: von der Platt- 

form der Kirche bis zu den höchſten Stufen des Rönigspalaftes, der im Hintergrunde ſichtba 

wird, fowie des erzbifhöflihen Palaftes zur Linken. Großartiges kriegeriſches Schauſpiel 
Allen voran Roderich, laut binausrufend, von bem Mittelportal aus:) 

Roderich. Hieher zu mir, du Volk und Heer der Goten, 
Kommt alle her zur Wahl, zur Königswahl. 

(Das Boltsheer zögert eine Weile in banger Scheu.) 

Harding. Was zaudert ihr? Kommt! iſt's nicht euer Necht? 
(Landfrid, den Rechtswart, am Arm ergreifend und halb mit Gewalt in bie Kirche zieherd.) 
Sprich, Rechtswart, der wie feiner kennt das Recht, 

Du wandelnd’ Rechtsbuch, was ift alter Brauch? 
Habt ihr fein Recht hier? 

Landfrid. Er fpricht wahr. Folgt mir! 

(Er tritt nun freiwillig in die Kirche: hinter ihm wogt, wie eine Flut, das Volksheer herein, 
die ganze Kirdhe Füllend, die Reihen der vorderſten werden bis an das Profzenium gebrärgt. 
Born: Garbing, Roderich, Landfrid. Pelayo bleibt an ben Türen.) 

Sindred (chidt fi an, feinen Aanzelthron zu verlaffen). 
Hinweg! Hinaus! gelöft ift die Verfammlung. 

Harding (fteht unbewegli an ber Aufgangstüre zu feiner Kanzel. Er ſchließt ie). 
Bischof, du bleibft, denn hier hält Garding Wacht. 

Delayo (an den Türen. Herein darf jedermann, niemand hinaus. 

NRoderich (In der Mitte, im Vordergrund). 

Hört mich, mein Volk, ihr meine Waffenbrüder: 

Auf Vorſchlag diefer Bifchöfe hat mich 

Der Adel bier berufen auf den Thron: 

Ich aber will ein König nicht allein 

Der Briefter und des Adels fein. Nein, Freunde, 

Ich will der König fein des Gotenvoltg, 

Auch dem geringften freien Mann genehm. 
Stimmen. Heil Roderich! ftets hielt er’8 mit dem Bolt! — 
Roderich (ortfahtend). Ganz nem erft ift der Brauch, der ein 

paar Dutzend 

Bifhöfe läßt und Grafen nur entfcheiden 

Die Wahl, indes das Volk, hinausgefperrt, 

Harrt vor gefhloff’nen Türen, Knechten gleich, 
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Wen ihm die Herrn zum Fürften wollen gönnen. 
Ihr Goten aber ſeid nicht Knechte, nein, 
Auch nicht der Priefter: ihr feid freie Männer! 
Stimmen. 9a, wir find frei! 
Andre, Heil, Heil, dem Sohn ber Balten ! 
Roderih. Ganz anders ift der wahre, alte Brauch, 
Der echte, gotifche, der Königswahl 
Und mancher Graufopf kennt ihn unter euch, 
Viel beffer ald wir Iungen: Sprich du, Nechtswart, 
Ehrwürd’ger Held, der du Fraft Amt und Weisheit 
Das Recht zu meifen haft, wo's fraglich ward: 
Sch heifhe deinen Wahrfpruch: was ift Volfsrecht? 
Landfrid Men Stab hoc erhebend, dann darauf ruhend). 
Ich ſchöpfe Wahrfpruch: dies ift Gotenrecht: 
In feinen Waffen [hart das Volksheer fih, 
Das ganze Heer, nicht Priefter nur und Grafen, 
Und wählt mit lautem Zuruf feinen König, 
Und hebt ihn jauchzend auf den breiten Schild. 
Roderih. Wohlen, das alte Volksrecht ruf ih an! 
Mit Lift, Gewalt und manchem böfen Schlic 
Wand man dem Volk das Wahlrecht aus der Hand: 
Ich, Volk der Goten, geb’ dir’ heut zurüd: 
Denn nie bededen foll mein Haupt die Krone, 
Wenn ihr fie nicht duch eure Wahl mir gebt. 
Eandfrid. Auf! Volk der Goten, übe denn dein Recht. 
Pelayo. Den erften Helden eures Heers, den Balten, — 
Ihr tapfern Goten, wählt den tapferften! 
Garding. Heil König Rod'rich! 
Landfrid. Hebt ihn auf den Schild! 
Alle mit Ausnahme der Bilhöfe, Jultans und Tulgas: 


Heil Roderih, dem König der Weſtgoten! 
(Roderid wirb unter Zuſammenſchlagen der Waffen auf einen breiten Schild gehoben und 
in raſcher Bewegung nad) links dicht an den Altar getragen.) 


Sindred (grokastig, den Arummftab, wie abwehrend, entgegenitredend). 
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Halt ein, betörted Volt! — meineid’ger Mann! 
Du Haft geſchworen, ehrlos wollft du fein 
Im Volk der Goten, wenn bu frügft die Krone, 
Bevor du mir den Kircheneid geſchworen, 
Delayo, Garding, war's nicht fo? 
Roderich. Sp war's! 
Nur Eines 
Haft du dabei vergeffen: ich gelobte 
Den Kircheneid zu leiften, eh’ die Krone 
Ih nahm’ aus deiner Hand, Erzbifhof Sindred. 
Mir aber gab das Gotenvolf bie Krone 
Und fieh, mit eignen Händen nehm’ ich fie. 
(Er ergreift Krone und Zepter, wirft fi den Purpurmantel um, wird vom Schild gehoben 
und bejteigt den Abnigsthron; ein Herabipringen von bem Schild, vor ober nad) Ergreifung 
der Krone, fit unftatthaft.) 
Sindred. Ha! unerhörte Falfchheit und Beliſtung! 
Roderich önisig). Vernehmt mein erſtes Königsmwort ihr alle: 
Durch Prieftertrug ward unter ſchwachen Kön’gen 
Der ganze Rechtsbau dieſes Reichs verwandelt: 
Geſetze, frommen Fürften abgeliftet, 
Entzogen Volk und Krone Recht und Macht 
Und gaben fie den Bifchöfen, den Prieftern: 
Der Krummſtab herrſcht: doch morſch wird er zerbrechen, 
Trifft ihn der ung bedroht, des Mauren Säbel. 
Uns fhüst allein, geführt in flarfer Hand, 
Das Königszepter und das Königsſchwert. 
Volk. Heil König Roderich, ja du follft ung fügen! 
Roderich. Deshalb beruf’ ich um mich einen Rat: 
Pelayo, Biſchof Gundemar, den Rechtswart 
Und ſieben Männer, durch die drei gekoren, 
Zu prüfen alle jene Neuerungen, 
Die uns die Kirche aufdrang in dem Staat: 
Und was davon erliſtet und erſchlichen 
Und was dem Reich gefährlich ſich erweiſt, 
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Das foll in allgemeiner Voltsverfammlung 

Der Goten null und nichtig fein erklärt. 
Landfrid. Heil dir, der du das Necht erretteft und 

Das Reich! 
Sindred. Hört, hört, ihr Släub’gen! eures Hirten Stimme! 
Roderich. Nein, hört ihn nicht, blaft Hörner und Trompeten 

a 

Den Heergefang der Goten flimmet an 

Und folgt mir, all’ mein Bolt, in den Palaft, 

Den erftien Sieg des Königtums zu feiern. 


(Indem er langjam die Stufen des Thrones herabfteigt und ſich alle unter kräftig erflingenber 
Kriegsmufil des Orcheſters in — un. ftimmt das Bolt den gotiſchen Heer- 
gejang an: 


Gute Goten, 
Siegesgottes 
Sel’ge Söhne, 
Seht, es fteiget 
Stolz und firahlend 


Euer Stern. 


(Bis zur Beröffentliung der Kompofition biefes Heergefangs von Franz Lachner fällt ber- 
felbe und bie Zeile: „Den Heergefang der Goten ftimmet an“ bei ber Darftellung aus.) 


(Borhang fällt.) 





II. Akt. 





Erfte Szene. 


Das Gemah aus ber eriten Szene bes eriten Altes in Sinbrebs Palaft. 
Sindred. Eugenius. 


Eugenius, Zu fpät erfenn’ ich nun die Torheit, die 
Mich, gleich den andern, blind dir folgen ließ. 

Uns felbft den fhlimmften Feind zum Herrn zu machen, 
Selbft den Tyrannen auf den Thron zu heben! 

Ha! Welcher Wahnfinn war's! doch länger nicht 
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Gehorch ich deinen Winken, Erzbiſchof: 

Ich handle ſelbſt fortan nach eigener Einſicht. 
Sindred. Gehorſam ford’r ich, Biſchof, und Geduld. 
Eugenius. Geduld? bei Gott, worauf noch foll’n wir warten? 

Schon hat der Rat der Zehn, den er berufen, 

Die meiften Rechte, die wir Hug gewonnen, 

Verworfen ald erfchlichen und verderblich. 

Soll er’8 vollenden? qeiier) Haben wir etwa 

So lang’ bei König Witifa gewartet? 

Er wagte nicht den zehnten Teil zu denen 

Von dem was Rod'rich ſchon getan — und fiel. 
Sindred. Ein ſtarker Feind iſt König Roderich: 

Er wird ein flarfer Freund und Diener werben. 
Eugenius. Das wird er nie! 
Sindred. Ich fage dir: er wird's. 
Eugenius, Durch welchen Zauber willft du fo ihn wandeln? 
Sindred. Durch jenen Zauber, der die Stärkfien zwingt. 
Eugenius. Zu rätfelhaft! Vertrau mir dein Geheimnis. 
Sindred. Waͤr's dann Geheimnis noch? dem Erzbifchof 

Gehorche blind der Bifhof: — ich befehl’ es. 
Eugenius. Ih muß gehorchen. Aber fill daneben 

Bereit’ ich, falls dein groß Geheimnis fehlfchlägt, 

Den Zauber vor, der nie noch hat verfagt. — 

Zum legten greif’ ich erſt zuletzt: doch war ich 

Auch jest ſchon tätig: meine frommen Basken, 

Der lichte Hirt, der rauhe Jäger wiffen 

Soviel juft von der Welt als wir ihm fagen. 

Empdrt fhon hatt’ ich gegen Witika 

Das ganze Bolt: am Schwert Tiegt ihre Hand: 

Erfahren fie, — und ſchon hab’ ich's gemeldet! — 

Daß dieſer Balte nur die Krone ftahl, 

Daß er die heilige Kirche ſchwer verfolgt, 

Hoch flammt empor der Aufruhr in den Bergen: 
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Und kehrt er lebend heim aus unfern Schluchten, —. 
Auch in Toledo trifft die Hand des Herrn. —. 

(Sid zum Abſchied wendend) 
Mir wird's zu ſchwül in diefer Löwenhöhle, 


Bald dent’ ich in mein Baskenland zu fliehn. 
(Ein Diakon leife meldend an Sinbreb.) 


Sindred. Ein Beichtlind ruft nach Troſt: — 2eb’ wohl, 
Eugenius: 
Der kluge Schüge braucht den Pfeil zuletzt, 
Der, wenn er rüdprallt, felbft den Schügen trifft. 


Der Diakon geleitet Eugentus zu der Seitentüre rechts hinaus und geht bann auf einen 
Wink durd den Vorhang links in den Hintergrund, bie Gemeldete hereinzuführen. 





Zweite Szene. 
Sindred allein. 


Sindred. Sie kömmt! Sie ſelbſt! Wohlen! Nun muß 

ſich zeigen, 

Ob allzukühn mein Plan: hab’ ich verloren 

Die Herrfchaft über diefe tiefe Seele, 

Hat außer Sindred andern Helfer fie 

Und flärfern, teuerern bereits entdedt, — 

Dann fort Geduld und Lift und Heine Mittel! 

Dann mag das Ungeheure fi vollenden, 

Was diefen sagen Biſchöfen fich erſt 

Enthüllen darf, wenn fies zugleich beherrſcht. 





Dritte Szene. 


Vetrus, der Diafon, führt die dichtverfälelerte Cava herein und geht wieder ab durch 
den Borbang links. 
Sinbdbred. Cava, 


Capva (leivenfhaftlid erregt, den Schleler zurüdihlagend und Sindreds Hand fallend). 
O heil'ger Bifchof, Vater, rette mich! 
Sindred dei). Ste ahnet nichts und mein ift ihre Seele. — 
(aut) 
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Mein armes Kind, was ängfligt dich? die alte, 

Oft ſchon geftand’ne Schuld, drüdt fie aufs neue? 
Cava. Nein, dringender bedroht nun äuß’re Not, 

Berhaßter Zwang die bange Seele mir. 

Aus Earcaffonne, jenfeits der Pyrenäen, 

Aus ſtiller Ville, wo ich einfam räumte, 

Seit mich entließ aus Afrika der Vater, 

Ward plöglih nah Toledo ich gerufen: — 

Mein Vater, mein Verlobter, dem ald Kind 

Sie mich fhon zugeſagt — du weißt, ich hatte 

Ihn kaum gefehen, gefannt damals als ich 

In Afrila... — 
Sindred. Gleichviel, geliebte Tochter ! 

Du Iudeft ſchwerſte Sünde auf dein Haupt, 

Daß du, des einen Mannes Braut, den andern, 

Den Fremden liebtefl. Oder leugneft du? 
Cava. Daß ich ihn liebte? Niemals leugn’ ich das! 
Sindred. Nein, daß du Sünde tateſt ihn gu lieben. 
Cava. O heil’ger Bifchof, mart’re nicht mein Herz! 

Dft lehrteſt du's und nie konnt’ ich’8 begreifen! 

Wie könnt’ ich Unrecht diefe Liebe nennen! 

Sie ift mein Heiligtum! 


Sindred. Nein, Sünde ift fie! 
Des Grafen Tulga Braut... — 
Cava. Ih kannt’ ihn nicht: 


Der Bater hat dem ungeliebten Mann... — 
Sindred. Entbrennt in Liebe zu dem fremden Sklaven... — 
Cava. Er war ein Gote, Sprößling meines Volks. 
Sindred. Sucht felbft ihn auf... — 


Cava. Zu löſen ſeine Ketten! 
Sindred. Geſteht ihm ihre Liebe... — 
Cava, Er erriet fie: 
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Ach, wen’ge Blide — wen'ge Worte nur — 
Ein Händedrud — und nie fah ich ihn wieder. 
Sindred (auernd, auspolent). Doch ſtets noch lebt in deiner Bruft 
fein Bild. 
Cava. Lebt dort auf ewig. 
Sindred. In Graf Tulgas Weib! 
Cava (eivenfgehttih). Nie kann ich’S werden. D’rum floh id 
zu bir! 
Zermart’re nicht in diefer Schredensftunde 
Mit altem Vorwurf das gefheuchte Herz, 
Das Zuflucht fucht bei dir, nicht neue Schmerzen. 
Mein Beicht’ger, Lehrer meiner Jugend, Hilf! 
Früh flarb die Mutter, fremd blieb ſtets der Vater: 
Du bift mein Vater, rette mich! o hilf! 
Sindred. Man drängt num wohl zur Heirat? 
Cava. Ja: mein Vater, 
Graf Tulga einten ſich aufs engſte gegen 
Den neuen König, den ſie tödlich haſſen. 
Sindred. Du weißt: er iſt der Balte, Euer Erbfeind. 
Cava. Ich weiß es wohl. Sie ſchwuren ihm Verderben: 
Erſt geſtern traf ich in Toledo ein: 
Auf morgen kündet mir der Vater ſtreng 
Die Hochzeitfeier an: umſonſt beſchwör' ich 
Ihn auf den Knie'n: ſtarr blieb er, unerbittlich: — 
Ach, ich verzweifle — ich ertrag’ es nicht! 
Sindred (ar ns). Zerknirſcht erft ganz muß diefe Seele fein, 
Zerbrochen, haltlos, ganz in meiner Macht, 
Eh’ ich fie führen kann, wohin ih will. 
(aut) 
Das iſt der füßen Sünde bittre Frucht. 
Cava. Schweig' doch von Sünde, rette mich vom Elend! 
Sindred. Die Sünde ſchuf das Elend. Neue nur 
Erlöfet dich und Buße 
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Lava. Sraufamer ! 
Weißt du fein Mittel, diefem Ehebund 
Mich zu entzieh’n? 
Sindred. Nach meltlihem Gefes 
Nicht Eines: feine Tochter zu verloben 
Iſt Vaters Recht und fie hat feinen Einſpruch: 
Graf Tulgas Recht auf dich iſt nicht zu brechen. 
Cara (verweifeind). So will ich fterben! 
(Sintt, die Hänbe ringend, zu feinen Füken.) 
Sindred (ür ſich. Jetzt, jet iſt ſie mein! 


(laut) 
Die Kirche freilich und ihre Necht gewährt 
Dir einen Ausweg: — doch du mwählft ihn fohmwerlich. 
Lava (auffpringend, zu ihm aufſchauend, die Hände faltend). 
Sprich — alles — alles, nur nicht Tulgas Weib! 
Sindred. Das Recht des Himmels geht der Erde vor 
Und Ehrifti Braut iſt jedem Mann entrüdt. 
Cava. Das Klofter! Ach ich wagt’ es nicht zu hoffen! 
Darf die Verlobte gegen Vaters Willen . . .? — 
Sindred. Trägft du den Schleier erft, bift du geborgen: 
Ich füge dich vor Bräutigam und Water. 
Cava überftrömend). Dank, Dank, mein Vater! o vergib, oft 
Halt 
Mein Herz dich fireng und hart — und nun verdbanf’ ich 
Dir meine Rettung aus der höchften Not. 
Sindred (austorigend). Jedoch die Braut des Himmels darf 
nicht fragen 
Noch ied’fche Liebe in der Seele Grund. 
Lava, Was auälft du mich aufs nen’! 
Sindred. Kannſt du entſagen? 
Cava. Entſagen! Ach nichts hab’ ich zu verlieren: 


Verſchwunden ſpurlos ift er, den ich liebe: 
Ä (traurig) 
Er ift wohl lange tot. 
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Sindred. Doch wenn er lebte? 
Cava. Erbarme dich: was folterfi du mein Herz! 
Sindred uns). Heiß liebt fie ihn, nie wird fie von ihm 
laffen 
Noch er von ihr — mie ich den Mann erkannt: 
Triumph, der beiden Schidfal bin nun ich! 


(laut) 
Wohl, liebe Tochter, laß uns davon fehweigen, 
Bis du gerettet bift in Kloſterſchutz. 


(Er rührt an einen Silberhammer an ber Wand: Petrus und zwei Diatonen.) 
Geleitet diefe Jungfrau allfogleih 
Ins Klofter Leokadias der Heil’gen: 
Die Priorin foll ihe fofort den Schleier 
Berleih’n: von allen Prüfungen und Friſten 
Und Vorbereitungen entbind’ ich fie, 
Der fie feit Iahren fennt und ihren Wert: 
Denn fie ift Cava, mein geliebtes Beichtkind. 
Geh’, teure Tochter, bald folg’ ich dir nad). 


Cava. Dank für die Nettung durch lebend’gen Tod. 
(ab mit den beiden Dialonen nad) links durch ben Vorhang.) 





Dierte Szene. 
Sindred. Petrus. 
Petrus. Was tut Ihr, Herr? die Tochter Graf Iuliang, 
Des Grafen Tulga lang verlobte Braut! 
Ste werben bei dem König Euch verklagen. 
Sindred. Das werden fie! — Fort, melde raſch Eugenius 
As Gruß zum Abſchied: Sindreds Zauber wirkt! 


(Winkt, Petrus ab nad) reits.) 





Fünfte Szene. 


Sindred allein. 


Sindred. Jetzt, König Roderich, du ſtarker Held, 
Sträub’ nur dein Haupt, — dein Herz halt’ ich gebunden! 
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Entweder du empfängft aus Sindreds Hand, 
Dich löblich unterwerfend, die Geliebte, 
Wo nicht, und willft du, wie die Krone, bie 
Mit eigner Hand auch deine Kön’gin nehmen, 
— Und das erwart ich von des Balten Blut — 
Dann weh’ dir Klofterfchänder, Nonnenränber ! 
Dann trifft gerfehmetternd dich das Anathem 
Und ſcheu verläßt das fromme Gotenvolf 
Den Gottverfiuchten, der die Krone trägt. 

(@6.) 





Verwandlung. 
Sechſte Szene. 


Großer freier Platz in Toledo. Rechts bas Leokadtenklofter, mit einem verfäloffenen Gitter 
umfriedet: über der Eingangstür in das Alofter felbft eine offene, mit einem Gitter ges 
qloſſene fenfterartige Loge: gegenüber der erzbiihöflihe Palajt mit Stufenvorbau: den 
Mittelhintergrund füllt der Zöniglihe Palaft, zu weichem zahlreiche Stufen binaufführen: 
diefelbe Hintergrundsbeloration, die im eriten Akt nad Öffnung der Rirhenpforten fihtber 
wurde. 
Landfrid, Sarding, Gundemar, Männer und Frauen bes Gotenvolks, auch einzelne 
Krieger darunter gemiſcht. Gleich darauf Pelayo mit den Sajonen. 


Landfrid. Erft wen’ge Tage! und welch’ neues Leben. 
Schon flutet duch das Volk, das Reich, das Recht. 
Garding. Und buch das Heer! gemuſtert und gerüfter 
Wird Schar um Schar. Das ift ein Kriegsgemwalt’ger, 
Ein Held und Feldherr fondergleichen. 
Gundemar. Sal 
Haft konnt's mich reu’n in meinen alten Tagen, 
Daß ich den Speer dahin gab um den Krummſtab. 
Gern zög’ ich nochmals unter folhem Führer 
Zum Basken⸗ oder Maurenfampf ins Feld. 


Pelayo an der Spite ber Sajonen zieht aus der Schlußkuliſſe links in friegerifher Orb. 
nung quer über die Bühne und umitellt in einem gegen das Pu likum offenen Redhted 
bie brei Seiten ber Bühne: bie Schwenkungen werben hart abgebrochen, ftrenger Mare 
ſchritt. Die Sajonen find alle gleihmäßig gerüftet, was bei den übrigen Kriegern nicht 
ber Fall. Sie tragen Sturmhauben, die in drahtnetzartiger Verlängerung bis über bie 
Säultern berabreihen: aus gleihem Stoff gefertigte Bruft-, Arm- unb Bußbefleidung 
(Drabtneßtrifot), den Speer über ber linken Schulter, langgeſtielte Streitäxte in der Rechten, 
an breitem Wehrgehäng rechts Dolch, links Schwert, keine Schilde. Pelayo Hält militärifch 
an der Spitze der Schar rechts vorn. 


476 


Gundemar tin die Auliffe hinausſprechend, che der Aufmarſch der Sajonen beginnt). 
Mel’ neue Scharen, ganz gehüllt in Erz, 
In Waffen ftarrend, führt Pelayo hier? 
Garding (antwortet während des Aufmarſches). 
Der König for fie felbft: die treuften, fühnften 
Aus allen Kriegern: heut’ will er fie muftern 
Und unterweifen hier. Welch’ eifern Schaufpiel! 
Landfrid. Ganz kennt auch hierbei niemand feinen Plan. 
Gundemar. Da kommt er felbfl. Heil König Roderich! 


(Boll, begrüßen) 
Hell König Roderich! 
Siebente Szene. 
Zwei Trompetenjtöße aus dem Balalt. Die Mittelpforte bes Palaftes öffnet ih. Roderich, 
glänzend gerüftet, den Helm auf dem Haupte, auf dem fllbernen Helm vorn in der Mitte 
ein deutlich ſichtbarer goldener Stern; hinter ihm einige Grafen und Arieger, darunter ein 
Bannerträger. Zwei Trompeter. 
Roderich (von der oberſten Stufe herabſprechend). 
Dank dir, mein Bolt, und Huld. Nun, Graf Pelayo, 


Bor deinen König führe beine Schar. 


Pelayo zieht das Schwert, ftellt ih an die Spihe feines Zuges, die beiden andern ſchliehen 

ſich an und Pelayo führt die Schar, ſechs Mann breit, an dem Aönig vorbei, vor diefem 

das Schwert fentend. Ste orbnen fid dann, die Mitte freilaffend, rechts und links in tiefer 
Aufftellung vor dem Palaft. 


Roderih. Halt! — Nun vernehmet eures Königs Wort. 
Seit Iahren hat der Jugend ſtolze Kraft, 
Borab des Adels, ſtürmiſch ſich verbrauft 
In blut'gen Fehden, nutzlos für den Staat. 
Ich liebe Kraft, auch wo fie ſprudelnd £oft: 
Doch foll fortan die got’fche Iugend wiffen: 
Die höchſte Ehre ift dem Staate dienen, 
Nicht gegen Staat und Staatsgewalt fih bäumen. 
Drum hab’ ich aus demfelben fühnen Adel, 
Der meift bisher den Nichtern Arbeit ſchuf, 
Dann aus den Treuften, Tapferften bes Heer’s 
Gebildet diefe auserlef’ne Schar: 
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Ihr follt des Königs Willensträger fein 

Und raſch, wie Gotteswillen trägt ber Blitz, 
Unwiderſtehlich, unaufhaltfam fliegend, 

Sollt ihr verfünden und vollführen mir 

Was König und Geſetz gebeut: leibhaftig 

In euch erfcheinen foll des Staates Kraft: 
Drum gab ich euch das Schlachtbeil in die Hand 
Daß jeden Widerftand ihre niederfchlagt: 

Jedoch entledigt Hab’ ich euch des Schilds: 
Denn euch befchiemt erhaben das Gefeg: 

Wer euch will hemmen in des Könige Dienft, 
Den trifft der Tod. — Nicht Reichtum Hofft und Gaben: 
Die Ehre nur fei eures Dienſtes Lohn: 
Sajonen, Königsknappen, follt ihr heißen 

Und euer Hauptmann, Graf Pelayo, foll 

Der erfte fein im Reih und Heer nad mir: 
Ein Silberring foll [hmüden euren Arm 

Und in der Schlacht, — dies euer ſchönſtes Recht! — 
Sei euer ftetS der Sturmplag der Gefahr. — 
Auf, Graf Pelayo von Afturien, 

Die Königsfahne nimm des Gotenreiche: 

In deine und ber Königsfnappen Hand 

Leg’ ich die Ehre hier des Gotenvolks. 


Er nimmt aus der Hand des Bannerträgers das Furze, ftandartenartige, vieredige, himmel« 
blaue Banner, weldes einen weiken fallen mit ausgefpreiteten Flügeln zeigt, ſchwingt es 
einmal von ber Linken zur Rechten und überreiht es dem inieenden Pelayo. 


Pelayo (eseifter). Wir wahren fie mit unferm legten Hauch. 
Die Sajonen Mie Speere erheben): 
Heil unferm König! Treu bie in den Tod. 


(Pelano erhebt ji und gibt das Banner an einen der Eajonen.) 
Roderich. Bald, dent’ ich, kommt der Tag die Treu’ zu 


jeigen. 
(Zu Garbing) 


Iſt noch der Bote nicht zurüd, den ich 
Entfendet, nah den Mauren auszsufpäh’n? 
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Garding. Gemeldet ward, fein Schiff fei fhon in Sicht: 
Ih gehe nachzuforſchen. 


(Ab nad reits im Hintergrund.) 





Achte Szene. 
Borige. Julian und Tulga (von links im Hintesgrunde). 

Julian @ie Stufen hinaufellend, eine Stufe niedrer als der König das Anie beugend). 
Gerechtigkeit, Gerechtigkeit, Here König! 

Roderih. Die foll dir werden, zweifle nicht daran. 

Julian. Vergiß, daß ich dein Kronrival gewefen. 

Roderih. Zwiefach gerecht, des denkend, will ich fein. 

Julian. Vergiß, daß du ein Balte, ich ein Saring. 

Roderich (swb). Ich bin der König. 

Julian, Wohl denn, König, Hilf! 
Entflohn, geraubt, entführt ift mir die Tochter, 

Tulga. Verſchwunden mir die Braut. 

Julian. Gewiß von Prieftern, 
Bon Nonnen in ein Klofter fortgelodt. 

Tulga. Ein laut Gerücht, der Diener Zeugnis mweifen 
Auf Sindred und das Lenfadienflofter. 

Julian. Zwar deine Mutter, beine teure Schwefter 
Sind jenes Klofters fromme Leiterinnen ... — 


Roderich (für fit). Das klagt mein Herz! 
(Laut.) 


Zuviel der Worte längft! Nein, deine Tochter, 
Die man vor allen Edelfräulein rühmt, 

Hat wirklich Sindred gegen deinen Willen 

Sie dort verſteckt, foll nicht im Klofter bleiben: 
Dei meinem Königsmwort gelob’ ich dir’g, 





Neunte Szene. 


Borige. Sindred erjheint mit Petrus und einigen Diatonen auf der oberiten Stufe 
feines Palajtes, wo er während ber ganzen Szene bleibt. 


Tulga (iön erblidend). Dort kommt der Bifchof felbft aus dem 
Dalaft. | 
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Julian. Ersbifhof Sindred, meine Tochter ift 
Verſchwunden: und die Diener fagen aus, 
An Eurem Haus zulegt hielt ihre Sänfte, 
Ihr feid ihe Lehrer und ihre Beichtiger .... — 

Sindred. D'rum fuchte Zuflucht fie bei mir vor Zwang. 

Tulga (mit raſcher Bewegung ſich gegen den Palajt wendenb). 
Sp weilt fie noch in Eurem Haufe? Schnell! 

Sindred. Mein, fie beſchützt ſchon eine heil’ge Pforte, 
Die Euer Ungeftüm nicht fprengen wird: 
Im Leofadienklofter mweilt fie, dort, @arauf deutend) 
Vom Schleier bald entrüdt dem Drang der Welt. 

Julian. Ihre hört, Herr König, hier gilt's höchſte Eile: 
Befehle dem Bifchof, fie zurückzuholen. 

Roderih. Nein, Graf Sultan. 

Eulga. Ihr gabt das Königswort! — 

Julian. Wollt Ihr e8 brechen? 

Roderic. Raſch will ich's vollführen: 
Der Bifchof wird fih weigern ... — 

Sindred. Allerdings ! 

Roderih. Und wirklich drängt die Zeit: auf, Königsfnappen, 
Dies finſt're Haus birgt eine edle Gotin, 
Die Tochter Graf Julians: Geſehlend auf das Klofter zeigend) Sajonen, 

flugs! 
Holt ſie heraus in eures Königs Namen. 
(Pelayo und zehn Sajonen rüden vor das Gitter.) 


Pelayo (fen). Das Gitter auf! Im des Könige Namen, 
Raſch! 
Cheodora (erſcheint, bis an den Gürtel ei oben in der Loge). 
Welch’ wüfter Lärm von Waffen und von Männern! 
Was wollt ihe an der Pforte frommer Frau’n? 
Pelayo. Im Namen unf’res Königs, Frau Abtiffin, 
Gewährt ung gütlih Einlaß in das Klofter. 


480 


Cheodora. Nur für den Himmel äffnet fih dies Haus, 
Werſchwindet.) 

Roderich. Und für den König, Mutter! Auf, Sajonen! 
Die Sajonen fprengen mit zwei Uxthieben, hoch die Beile hebend, krachend bas Gittertor: 
zwei bejegen es: Pelayo geht mit ben andern gegen bie Alofterpforte. 

Sindred ar ſich. Wie eifrig ſtürmt er vor in fein Wer; 


berben ! 
Pelayo (an der Pforte). Tut auf bie Türe! 
Cheodora (von innen). Nimmermehr! Gewalt! 


Auf einen Wint Pelayos [prengen die Sajonen die Pforte und dringen ein. 
Pelayo bleibt mit zwei Sajonen auben an ber Tür. 


Sindred (aut rufen). Bezeug’ ed, Gotenvolk, das ift Gewalt! 
Roderich (antwortend, immer noch auf der oberiten Stufe). 
Ia, Biſchof, Staatsgewalt und Königtum! 





Zehnte Szene. 


TIheobora, Theodbofia und eine große Anzahl Nonnen ellen aus dem Nlofter: alle 
Ronnen tragen [hwarze Unterkleider und weiße Schleier, welche ihr Antlig deden: nur 
Theodora ſchlägt, Roderich erblidend, den Schleier raſch zurüd. 


Theodora. Ha ungeratner, gottverhaßter Sohn 
Sündhafter Ehel So feh’n wir ung wieder! 
Du brichft in deiner Mutter Heiligtum, ' 
Wie du die Kirche, geiftlich deine Mutter, 
Verfolgſt: fo furchtbar raſch enthüllt du Dich, 
Wahr mahend, was feit Jahren Böfes ich 
Bon bir geahnt: weh mir, die dich geboren! 
Theodoſia Mleidt verſchlelerh. O Mutter, mäß’gedich! bein Sohn! 
dein König! 
Delayo «ei. D füße Stimme! Holde Heilige! 
Roderih. Schweigt beide, bittre Mutter, füße Schwerter, 
Jetzt fpricht der König zu der Priorin. 
Wo iſt die Jungfrau, Tochter Graf Sultans? 


Cava, ganz wie Theodofia gefleidet, tief verfäleiert, wird von vier Safonen herausgeführt, 
welde jebod fie nit berühren. 


Sindred (ttumppierend). Ihr kommt zu fpät. Den Schleier trägt 
fie ſchon. 
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Julian. Weh mir, zu fpät. 
Culga. Schon ſprach ſie das Gelübde. 
Roderich (angfam, einige Stufen herabſteigend, ritterlich). 

Iſt's wahr, vieledle Jungfrau, daß Ihr nahmt ... — 
Cava terdevend). Allmächt’ger! Seine Stimme! Ja, er iſt's. 
Roderih. Auf Priefterd Rat und wider Vaters Willen 

Hier diefen Schleier? geiſe an den Sqhleler rühren). 

Cava madht, ſich abwenbend, eine bejahende Ropfbewegung. 
Roderih. Dann gönnt, daß ich als nichtig ihn entferne: 
Dem Leben gibt der König Euch zurück. 
Cava ceil). Was tut er? 

Roderih bat ihr den Schleler abgenommen, erfennt fie, läßt den Schleier fallen unb 

wankt zurüd. 


Roderich Traum’ ich? Iſt's ihr Geift? Nein. Nein, 
(Zubelnd ausbredjiend) 
Du lebſt! Du lebſt! Geliebte! Retterin! 

(Stürzt einen Augenblick vor ihr aufs Anie, ergreift ihre Hand und Füßt fie.) 
Sindred, Triumph! Da liegt im Staub das Königtum. 
Julian, Was tut Ihr? 

Tulga. Raſt Ihr?- 

Julian. Meine Tochter ! Zugleid. 

Tulga. Sprecht! 

Cheodofia. Mein Bruder! 

Pelayo tür ns). Weh, armer Freund! Waͤhl' zwiſchen Herz 

und Krone! 
Maſch Herantretend, an feine Schulter rührend) 

Auf, König! deinem Volk gehörft du an! 

Roderich (Hat ſich raſch gefaßt und erhoben: er darf nur einen Mugenblid Inieen). 
Ihr flaunt mit Recht: ich ſtaune felbft zumeift! 
Doch alles Volt dee Goten foll d'rum wiffen: 
Es danket feinen König biefem Weib! 
Als ich gefangen lag in Afrika, 
Ein aufgegebner Sklav’, in Kettenzwang, 
Hat diefer Jungfrau holdes Mitleid fich, 
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Der fremden, zu dem fremden Mann geneigt 
Und aus Verzweiflung mich und Tod gelöft. 
(Tritt dicht an Cava, erfaßt ihre Hand und he ihr ins Auge — ſie erwidert innig den Blich 


Du Tiebft mich noch? Ja, ewig liebſt du mi! 
Eaut.) 
Als ſchwaches Zeichen königlichen Danks 
Vor allem Volke biet' ich feierlich 
Ihr Herz und Hand und meine gold'ne Krone. 
Sindred. Der Raſende! 


Julian. Dem Balten meine Tochter? 
Nein! Niemals. 

Culga. Meine Braut! 

Cheodora. Des Himmels Braut! 


Pelayo. Weh’ König Rod'rich, das wird dein Verderben! 
Roderich (eidenſchaftlich zu Cava, ihre beiden Hände faljend). 
Nicht bange dir! Durch Hölle, Welt und Himmel 
Dringt allbefiegend echter Liebe Mut. 
Komm an mein Herz! Nichts foll dich mir entreißen, 
Nicht Tod noch Leben! 
Cava (nad) kurzem, innerm Kampf an feine Bruft fliegend). 
Ewig bin ich bein! 


(Umarmung.) 

Cheodora daut nıfend). Erzbiſchof Sindred, Spantens Primas, 
Hilf gegen ungeheure Freveltat, 

Sindred. Von diefer Nonne, König ber Weftgoten, 
Laß deine Hand: fie ift des Himmels Braut. 

Roderich Purgaus niät frivol, nurkurz, zornig Über die Unnatur des Ronnenwelens). 
Der Himmel tft fein Mann: — er kann nicht frei'n. 

Sindred. Ich Hage bei dem heil’gen Stuhl zu Rom, 

Roderih. Gut! unterbeffen halt’ ich Hochzeit ai 

Julian. Du gabft dein Königswort. 


* 
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Roderich. Das will ich halten, 
Im Kloſter nicht wird Donna Cava welken! 
Culga (ortretend, die Hand am Säwert). ’8 iſt meine Braut! 
Roderich (Hart ihm entgegen, ebenfalls ans Schwert greifend). 
Zurüd, Graf Tulga! Mein ift die Gazelle, 
Es weicht der Schafal, wo ber Löwe wirbt! 


Elfte Szene. 
Borige. Harding. Gleich darauf Walje, der Feldhauptmann, als Sajo geriet. 


Garding eitid. Dein Späher, König, kommt zurüd foeben: 
Gewicht'ge Kunde bringt er. 
Roderic. Führt ihn ber. 
Walja, der Seldhauptmann dimfliegenden Mantel über ber Sajonenrüftung). 
Herr, [hlimme Nachricht! als ich zog, zu fpähn, 
Yuf einen maurifhen Gefandten ftieß Ich 
Im Tajo fehon, ber felber, was gefchehen, 
Dir melden foll: ſehr böfe Botſchaft bringt er 
Aus Afrika: bald iſt er in Toledo 
Ih flog voran, daß unbereitet nicht 
Der Donnerfhlag dich diefer Nachricht treffe. 
Julian au Zuge). Zu ſpät für ung! 
Culga (u Julian). Mer weiß! es kann ihn flürgen. 
Roderih. Beim Stern bed Gotenvolks! was iſt gefchehen? 
Walja, der $Seldhauptmann. Gefallen find in Afrifa bie 
beften 
Zwei Gotenburgen in ber Mauren Hand. 
Roderih. Nicht Ceuta doch und Tingis? fage nein! 
Walja, der Seldhauptmann. Gie fielen und man flüftert: 
durch Verrat! BE 
Roderich Adarf und ftreng. Habt ihre gehört, Graf Iullan von 
Ceuta, 
Und Tulga, Graf von Tingis? fprecht, warum 
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Seid ihre in Spanien, nicht in Afrika, 
In euren Städten, bie ber Feind bedrohte? 
Julian (erlegen). Mich rief die Königswahl! 
Tulga (ebenfo). Die Hochzeit mich! 
Roderih. Und unterdeffen fiel Ceuta und fiel Tingis! 
Graf Garding von Leon, um Hochverrat 
Sogleih verhafte diefe beiden Grafen. 
(Garbing und Sajonen umgeben und ergreifen die beiden.) 
Bring’ fie in den Palaft, wo ich mich rüfte 
Die manrifhe Geſandtſchaft zu empfangen. 
Sindred (su Teodota von den Stufen herabrufend). 
Ihr frommen Frauen, kehrt getroft zurüd 
In euer Klofter: ich verbürge mich, 
Dem Klofter wird zu teil fein volles Recht. 
Roderih. Ja, und fogleih! — Auf, meine Königsfnappen, 
Beſetzt das Klofter dort und fließt die Türe. 
Es ift gefperrt für immer. Haus und Herd, 
Sie find des Weibes höchſtes Heiligtum. 
Sie follen nicht die Ehe fromm verachten, 
Sie follen Helden für das Reich erzieh’n. 
Pelayo, führ’ die Frau'n in den Palaft 
Und birg fie in dem Bau der Königinnen. 
Dort find fie fiher vor Gewalt und Lift. (oortretend) 
Sept fchlägt das Schidfal an das Tor des Reiche: 
Wohlan: — — 
Der Widerhall ſei gleich dem Schlag: Pen rechten Arm erhebend) — 
von Ey! | 
(Indem er fi wendet, Cava bie Hand reihend, die Stufen binanzufteigen, fällt der Bor. 
hang zajh.) 
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III. At. 


Große Halle im Königspalaft zu Tolebo, in ber Mitte durch drei Rund 

bogen mit hohen, ganz verfhließbaren, undurdhfichtigen Vorhaͤngen durch⸗ 

zogen: bis nach dem Auftreten Sindreds bleibt ber Hintergrund in lang 

geftredter Perfpektive fichtbar: er ift leer. An der erfien Kuliffe rechts 

vorn ber Thron: dicht neben dbemfelben ftedt in ber Erbe Roderichs Speer 
aufrecht, angelehnt ruht daran fein Schild und Helm, 





Erfte Szene. 
Roderich. Pelayo. Garbing. 


Roderich su Sarding. Haft du geforgt, den mautifhen Ges 
fandten, 

Sobald er eintraf, hierher zu geleiten? 

Garding. Wie du befahlft. — Er kann fo bald nicht hier fein: 
Doch Wachen harren fein am Tajotor. 

Roderich Geastig. Ein Bote foll er fein des neuen Führers, 
Des Tarek, welchen der Kalif gefandt, 
Bon feinem unfter Grafen noch gefehn. 
Er foll ein Feldherr, Held und Staatsmann fein, 

Garding. Den Feldheren und den Staatsmann ſchlage du: — 
Den Helden überlaß dem alten Garding. 

Delayo. Ersbifhof Sindred bat um Unterredung, 
Hohmicht’ge, ließ er fagen, für den Thron, 
Zum zweiten Male fchon. 

Roderic. Ih will ihn Hören, 
Laß ihm das melden und bereite vor 
Für diefe Zwieſprach, was ich die gebot. 

Delayo. €8 foll gefhehn. 

Roderid. So darf der König denn 
Die kurze Zwiſchenzeit, ach, nicht die Wonnen, 
Den Qualen nur der Menfchlichkeit vergönnen. 

(Zu Garbing) 
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Mer ift die Nonne, die Gehör erbat? 
Sie wollte nicht den Namen nennen? 
Garding. Nein, 
Erraten würd’ ihn, meinte fie, dein Herz. 
Roderih. Ja, ich errat’ ihn! — — Meine fromme Mutter, 
Sie fommt, den Sohn zu fohelten, gu bebrohn, 
Den fie verabfcheut, feit er aus dem Klofter ' 
Brach mit Gewalt: — auch das dank’ ich den Prieftern. 


(Mintt: Gardbing und Pelayo links ab.) 





Zweite Szene. 


Roderid. Theoboſta, von Garding bereingeleitet, der fid wieder entfernt; gleich 
darauf Cava, nit mehr in Nonnentradt. Theodoſia ſchlägt, als fie mit Roderich allein, 
den Schleier zurüd. 


Roderich (freudig Mberrafht ihr entgegen). 

Du biſt's, o holde Schwefter, nicht die Mutter! 

So fliehft du doch nicht ganz den argen Bruder? 

Und famft du auch zu fohelten — immerhin! 

Meil du nur kamſt! (Warm ihre Hand fallend.) 
Cheodofia. Ich bat die Mutter, mich erft zu entfenden. 
Roderich (Cava, im Hintergrund rechts, erblidend). 

Und die Geliebte bringft du! — (tt entgegen) füße Braut! 
Cava. Mein NRoderih, mein König und mein Glück! 


(Umarmung.) 

Cheodofia (ern von den beiden, links vom). 
Zerfpringen will das Herz mir in der Bruſt, 
Seh’ ih fo felig euch und denke dann, 
Ych, meiner Pflicht, Entfagung euch zu künden. 
Denn foheiden müßt ihr. — 

Roderich Mitte). Wirklich, müffen wir? 

Cava. D fränfe nicht das zarteſte ber Herzen! 
Wir wurden Schweftern in befchwingter Zeit: 
Sie ift ein Kleinod. 

Roderich. Das die Prieſter ſtahlen. 
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Cava. Heiß hat fie mir die Seele ſchon beftürmt, 
Entfagung fordernd mit fo edeln Worten, 
Daß Widerfireben fünd’ge Selbftfucht ſchien. — 
Ih will dein Glück nur, du geliebter Mann, 
Entfagen will ich freudig, iſt's dein Heil: 
Doch bein bin ih: — dir hab’ ich mich ergeben 
Und dir — nicht mir, — fleht die Entfcheidung zu. 
Roderih. Du füße Demut! 
Cheodofia. Anders nennt’s die Mutter. — 
Doch mich hat tief dies goldne Herz gerührt, 
Das ich erfannt in feiner ganzen Schöne. 
Drum führt ich felber fie zu dir, mein Bruder: 
Des Abſchieds bittersfüße Wonne gern 
Bergönn’ ich euch! doch ſcheiden, — feheiden müßt ihr! — 
Das, wenn ich meinen Bruder je gefannt, 
Dem Edelfinn ſtets Luft des Lebens war, — 
Erfennen wird er's — — und dann iſt's getan. 
Roderih. Und welhen Wahn foll ich zwei Leben opfern, 
Zwei felt’ne Leben? 
Cheodofia. Keinem Wahn, — der Pflicht, 
Roderih. Und welcher Pflicht? fprich! 
Cheodofia. Dem Gelübde Cavas. 
Roderich. Gie tat’, verhaßtem Zwang fich zu entziehn, — 
Sie tat's, weil fie mich tot, verloren glaubte... — 
Cheodofia. Gleichviel: — fie tat’d. — 
Roderih. Den fie ald Knecht geliebt, gerettet hat, 
Als König hat fie wieder ihn gefunden, — 
In diefen ſtarken Armen halt ich fie, — 
Wir lieben ung mit allgemalt’ger Liebe, — 
Ein föniglihes Leben liegt vor ung 
Voll Glück und Glanz, voll Liebesluft und Wonne, — 
Und um ein Wort des Irrtums, der Verzweiflung 
Soll all dies Glück dem Tod geopfert fein? 
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Cheodofia debr even. Ihr liebt euch. Sei’ — iſt das nicht 
Glück genug? 

Roderih. D fromme Schwefter, — du haft nie geliebt. 

Cheodofia (näher treten, leiſe) D teurer, ungeftümer Bruder — — 


doch! 
Roderich (tief bewegt). Was Hör’ ich! 
Cheodofia, Was nur Gott weiß, außer bir! 


Bernimm in bdiefer Scheideftunde denn, 
Was ih in tieffter Seele ſchmerzlich barg: 
Es hat verzehrt mein Leben vor der Zeit 
Und einer Sterbenden acht’ ich mich gleich. 

Roderih. D meine Schwefter! 

Cheodofia. Innig liebt’ ich ihn 
Und ward geliebt, fo glaub’ ih. Da beflel 
Todfchwere Krankheit dich, des Vaters Liebling. 

Es weihte, wenn die heil’ge Jungfrau dich 
Errettete, die Mutter durch Gelübde 
Dem Klofter mich: — du bift genefen, Bruder, — — 


| (tief, ruhig) 

Und ih bin Nonne! — 

Roderich. Weh, um mich geopfert! 
Du ſollſt's nicht ſein! Sprich, lebt er, den du liebſt? 

Cheodofia. Für Theodoſia, die den Schleier trägt, 
Iſt er geftorben. 

PDelayo (on links, Haftig eintretend). Ya, fie iſt's! fie iſt's! 
Nur einmal noch muß ich dies Antlig fehn! 

Cheodofia Mi raſch verſchlelernd, wantend, zu Cava)- 
O Schwefter — flüge mi — hinweg, hinweg! 
Mein Bruder, höre, hör’ auf meine Warnung: 
Entfage! du wirft fie und dich verderben: 
MWeisfagung ift das Wort der Sterbenden: 
Mir fehn ung niemals mehr! Lebt alle wohl! 


(Bon Cava geftüßt, rechts im Hintergrund ab.) 
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| Dritte Szene, 
Borige ohne Theobofia. Später Gardbing. 
Rod erich (Belayos Hand fallend). 
Mein Freund, mein Bruder! warum fehwiegft du. flet8? 
Pelayo. Weil Schweigen Pfliht war: — jest iſt Reden 


Pflicht. 
Ich warne dich, mein König! laß Pelayo 
Dem Flehn ſich jener Heiligen verbinden; 
Du mußt entſagen, ob zwei Herzen brechen. 
Roderich. Auch du, ein Mann, ſcheuſt dieſen Kloſterſpuk? 
Pelayo. Anfechtbar iſt, wohl weiß ich's, dag Gelübde, 
Nah weltlichem Geſetz, das Doña Cava 
Tat wider Vaters Willen, — wohl, befreie 
Sie aus dem Klofter, gib fie ihrem Vater, — 
Du aber darfft für dich und deine Liebe 
Daraus nicht Vorteil ziehn! 
Rodericd. | Und weshalb nicht? 
Pelayo. Gewaltig ift der Kampf, den du begonnen, 
Faft über höchſte Manneskraft hinaus: 
Nichte ſchwächen darfft du dich durch böfen Schein, 
Den Prieftern felbft die fchärffien Waffen reichend: 
Weh, wenn fie dich verleumden in dem Volk 
Daß du aus Selbftfucht nur, aus Leidenfchaft, 
Den Kampf begannft und Recht und Sitte brachſt. 
Cava. Mein König, ich will nicht die Feffel fein, 
Die deinen Arm in diefem Ningen hemmt: 
Laß nur von fern mich ſchauen, wie du fiegft: 
Gib mich dem Schleier: einmal will ih noch 
Dir fagen: ewig bein ift meine Seele 
Und dann dich laffen. 
Roderic. Nein, Geliebte, nein! 
Ha, Zagheit wär's, unköniglih, unmännlich, 
Nur um des Kampfes Laft mir zu erleichtern, 
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Des Herzend Wunfh und Wahrheit zu verleugnen. 

Laß fie verleumden, laß fie ſchmäh'n und lügen! 

Ich weiß mich frei von Selbftfuht und von Schuld: 
Als Königspflicht gelobt’ ich diefen Kampf, 

Nicht der Geliebten galt er, — Freund, du weißt ed: — 
Er galt und gilt allein des Volkes Heil. 

Mer anders fpricht, der lügt! Aus Furcht vor Lüge, 
Aus Feigheit opfe’ ich — — nicht! — — 


Ach, wenig Roſen kann ich de : Verheißen! 

Steil find die Pfade meines Königtums: 

Haarfharf am Abgrund führen fie dahin: 

Nicht Schwindel darf, nicht Grauen dich befallen, 

Wenn unter dir verfinkt, was fonft die Sitte 

Bequem und weich legt unter Weibes Fuß: 

Des Haufes Billigung, der Kirche Segen: 

Auf Erden haft du Feine Zuflucht mehr 

Als diefe Bruſt! o fprich, willft du, Geliebte, 

Willſt du's auf Tod und Leben mit mir wagen? 
Cava. Auf Tod und Leben! Ewig bin ich bein. 
Roderih. Komm an mein Herz! zehnfach erſetzt die Liebe, 

Mas mir an Kraft Verleumdung rauben fann. 

Wie für mein Volk ring’ ich nun für mein Weib! «umarmung.) 
Pelayo. Ich gebe mich befiegt! was fo gewaltig, 

So groß und flark, das trägt fein Recht in fich, 

Und ob’8 Verderben fei: — es ift doch ſchön! — 
Garding (won Iints im Hintergrund). Erzbiſchof Sindred fordert dein 

Gehör. 

Roderih. Er ift mir Hoch willkommen grade jegt! 

Pelayo, ift vollführt was ich dir auftrug, 

So fende mir zum Zeichen nur die Lofung: 

„Bereit fteht alles.” 
Delayo. Ganz wie du befahlft. 


(Tava nadı redits, Pelayo unb Garding links ab.) 
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Vierte Szene 
Roberid allein. 
Roderich. Berwinge, Herz, nun Liebe, Haß und Zorn! 
Nicht heiße Kraft, nur kühle Vorſicht meiftert 
Die Schlangen und die Priefter, deren Art 
Kalt, glatt, geſchmeidig, falſch und giftig iſt. — 
Ausholen muß ich, was für Schritte, was 
Für Waffen er geheim bereit hält: denn 
Auf alles, was da möglich und unmöglich, 
Muß ftets gefaßt fein wer mit Prieftern kaͤmpft. — 
Und diefer Sindred ift fein Häglich Pfäfflein: 
Gewaltig iſt der Mann, wie feine Kirche, 
Und voll gewachſen mir an Kraft fein Geift, 
Wohlan, ſtets liebt’ ich ebenbürt’gen Feind: 
Es gilt mein Volt! — Ergbifchof, ſieh did vor! — — 


Fünfte Szene. 


Roderid. Sindred. 
Man flieht Sindred langfamen Schrittes durd bie lange a. Hinter 
Ein Sajo geleitet ihn. Nachdem ſich Sindred tief vor dem König verneigt, gibt dieſer dem 
Sajo einen Wint, fi zu entfernen: die großen — Vorhänge ſchliehen ſich. 


Sindred (nad einer Vauſe) Man warnte mich davor, dich aufs 
sufuchen, 
Das Lamm den Leu’n, ber Schwache den Gewalt’gen. 
Ich aber dachte: groß, wie dieſer Kampf, 
Groß follten fein die Kämpfer an Gefinnung. 
Roderich top. Nicht Hein follft du den Gotenkönig finden. 
Sindred (raf einfallend, begütigend). 
Das mußt’ ih: — bes gewärtig fam Ich her. — 
Der böfen Mittel will ich nicht mehr denfen, 
Gewalt und Lift, die dich zum Thron geführt: 
Du throneft nun: — Ich grüße dich als König. 
Roderih. Was du nicht wenden Fannft, erfennft bu an. 
Sindred. Gemach! du weißt, e8 gärt bereits im Volk, 
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Nicht ſchwierig wär's, ben Frommen datzutum, 
DaB nichtig deine Thronbefteigung war. 
Roderih. Gemach, bu weißt: den Hochverrat trifft Tod. 
Sindred. Du aber weißt, das ſchreckt den Priefter nicht: 
Er fieht am höchſten — auf dem Blutgerüft! 
Roderih. Ich dürfte nicht nach Blut. 
Sindred. Nein, nur nah Herefchaft! 
Du bift ja König, fprih: was gilt's nun weiter? 
Laß offen ung, wie großen Feinden ziemt, 
Uns unf’re Ziele zeigen: der Verftellung 
Geringe Kunft verachtet kühne Kraft. — 
Du wollt'ſt die Krone: — wollt'ſt fie aus des Wolfe, 
Nicht aus der Kirche Hand: du haſt's erreicht: 
Nun willft du noch das ſchöne Weib gewinnen, 
Das ih dem Schleier gab auf heißes Bitten ... — 
Roderich ür sis. Und weshalb tat er’ 8? — Er — ber 
alles wußte? 
Sindred (ortfahrend Drob mag der Vater, mag Graf Tulga 
gürnen, 
Dem ich die Braut entrüdt auf immerdar. 
Do du, weshalb zürnft töricht du der Kirche? 
Mit Tulga niht — denn nichts hat er zu bieten! — 
Doch mit dem Gotenfönig gern vereinbart 
Die Kirche, wenn er Friede macht mit ihr, 
Den Preis, um den fie jene Nonne freigibt 
Und felbft ald Gattin in den Arm ihm legt. 
Roderich tür ſich. Das alfo war’8? ein Handel? trag’ es, Herz, 
Daß diefer Priefter Liebe feilfht um Ehre. — 
Nichts von Pelayo? Zeit muß ich gewinnen — — 


Ich muß die Natter weiter zifchen laffen! — — 
(Zaut.) 


Ich glaub’ Euch zu verſteh'n, ehrwürd’ger Bifchof, 
Und bin nicht abgeneigt, Euch anzuhören. 
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Sindred mu: ſich. Er unterhandelt! Nun iſt er verloren! 
Der Schwähling! WII den Felfen Petri ſtürzen — 
Und tft zu ködern durch ein junges Weib! 
Roderich. Doch fprecht auch Ihre — Freimut habt Ihe ja 
ſelbſt 


Gefordert — ſprecht die letzte Wahrheit aus: — 

Hie König und hie Biſchof: laßt auch einmal, 

Den Biſchof laßt dem König einmal beichten. — 

In welcher Schule hat man Euch gelehrt, 

SH hoch den Krummftab über Staat und Thron 

Zu Ihwingen? 

Sindred. Zu des höchften Lehrers Füßen, 

Des Papftes, faß ich manches Jahr zu Rom. 
Roderih. Rom! Rom! dies Wort fagt viel. 
Sindred. . Es fagt: Beherrfhung. 
Roderich. Ihr wart in Rom: — Ihr fehöpftet an ber Duelle: 

Erſchließt auch mir die dort gefund’ne Weisheit: 

Nicht unzugänglich bin ich Huger Rede: 

Worauf begründet Ihr mit legtem Grund 

Der Kirche Recht — heißt ihre Macht, — fo völlig 

Wie hier zu bereichen über Staat und Vollk? 

Doch ſchweigt dabei von unferm Herrgott, bitt' ich. 

Und göttlich offenbarter Einfegung: 

Ihr wißt ja, Klofterfehüler bin auch ich 

Und deshalb nicht zu taͤuſchen — durch Mirakel. 
Sindred. Als Klofterfchüler follteft du auch längſt 

Ergründet haben unfter Herrfhaft Grund. 

Iſt's fein Geheimnis doch, was ich verrate: 

In einem Wort: der Kirche Herrfchaft gründet 

Auf fünd’ger Schwäche menfchlicher Natur. 

Schlecht ift und ſchwach dee Menfch: erbfündig muchert 

Die Selbftfucht von Geſchlecht fort zu Geflecht: 

Auf Erden fucht die Menfchheit und im Himmel 
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Stets nur das eigne Wohl: wer dies ihr fpenbet, 
Mer dies ihr fichert, der beherrfcht fie gan. — 
Lernt nun die gage Seele, daß auf kurze, 
Sehr kurze Erdbenzeit dag Ienfeits folgt, 
Mit ew’gen Wonnen oder ew’ger Dual, — 
Blindlings gehorcht die bange Schar der Hand, 
Die, wie fie weiß, des Himmels und der Hölle 
Furchtbare Pforten auftut oder fchließt: 
Denn feig, gemein und elend iſt der Menfch. 
Roderich (at bei dieſer Auseinanderſetzung vergebens die ideale Entrüftung feiner 
ganzen Natur nieberzulämpfen verſucht: jeht bricht er aus). 
Nein, Priefiee! nein! laut firaft mein Herz dich Lügen: 
Nicht Selbftfucht nur pocht in des Mannes Bruft: 
Begeiftert bringt er fich als Dpfer dar, 
Gilt e8 fein Höchſtes: — Volk und Vaterland. 
Sindred (odfeudend). An diefe toten Göten glaubft du noch? 
Roderih. Sie find nicht Götzen und fie find nicht tot. 
Sindred. Wohl, jeder ſchafft fich töricht fein Idol, 
Das ihm als Höchftes gilt und betet's an: — — 
Und liebt und betet an doch nur — fich felbft. 
Du liebft dein Volt nun, ſcheint's, und haßt die Kirche 
Und weißt wohl faum, was Volk, was Kirche iſt 
Und wie fie wirfen in des Menfchen Leben. 
Roderih. Hör’ ob ich's weiß und ob Ich Ihre Wirkung 
An mir erprobte. — Glüdlich lebten wir, 
Die Eltern, ih, die Schwefter, warm ung liebend: 
Gefhwifterfinder waren fih die Eltern, 
Entftammt dem edeln Haus ber Balten beide, 
Da läßt die Kirche ein Geſetz ergehn: 
Verbrechen fei, Blutſchande ſolche Ehe. 
Der Mutter Ohr, der allzufrommen Mutter, 
Bergiften fie mit Vorwurf Tag und Nacht 
Und raften nicht, bis, halb in Wahnfinn, fie 
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Verläßt den Vater und ins Klofter flieht, 

Samt meiner Schwefter, die in frommem Wahn 
— Erft heut erfuhr ich's — fie für mich geopfert: — 
Denn ſchwere Krankheit, welche mich befiel, 

Hielt fie für Himmelsftrafe des Inzeſts. — 
Vergebens ruft der Vater fie zurüd, 

Vergebens ruft er Recht und König an, 

Und als er nun ergrimmt und auf die Kirche 
Und ihre heiligen Konzilien ſchilt, — 

Um Gottesläftrung wird er zur Verbannung 
Berurteilt, mich entreißt man ihm, bringt mich 
Ins Klofter und der Kirche fällt anheim 

Des Baltenhaufes altes Edelerbe. — 

Befreten will Graf Theudfrid feinen Knaben, 
Mit ihm zu fliehen: jedoch die Klofterfnechte 
Sind wachſam und er fällt mit fieben Wunden. — — 
Mir aber fneten fie ben jungen Geift 

Mit Beten bald, mit Büßungen und Drohung, 
Bald fhmeicheln fie der Wißgier und dem Ehrgeiz: — 
Gehorfam fordern fie, verheißen Herrfchaft 

Und Macht im Volk: in nalen, jahreducch, 
Mit Glauben heiß und Zweifel rang mein Geift, 
Bis endlich ihre Lehrgefpinfte ich 

— Am Tag vor meiner Priefterweihe juft — 
Durchfah, durchriß, gu Füßen ihnen warf. 

Wohl tobten fie und feßten mich gefangen: 

Doch ich entfprang der Eella: da verfolgten 

Mit Hunden fie, mit Roß und Reitern mich 
Und zerrten endlih mich aus meiner Höhle 

Am Meergeftad und fohlugen mich in Ketten: 
Nah anferte ein maurifh Sflavenfchiff 

Aus Afrika — da, hör’ es, Bifchof, hör’ es, 

— Du lernteft Weisheit dazumal in Rom — 
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Verkauften mich, den edlen Gotenjüngling, 
"Den Sproß der Balten, mich Graf Theudfrids Sohn, 
In Sklaverei der Heiden deine Mönche! — 


(Paufe.) 

Sindred. Ich faffe nun, warum bu haffeft, König, 
Die Kirche, doch ... — 

Roderid. Vielleicht Ternft du auch faſſen, 
Warum mein Wolf ich liebe, Erzbiſchofl — 
Ha, wenn ich nun im Glutſand Afrikas 
Zufammenbrach, in Enecht’fcher Arbeit Schmach, 
Und laut zu Gott um Recht und Hilfe ſchrie, — — 
Taub blieb der lachend blaue Himmel, taub! 
Der Himmel half mir nicht: verzweifelt wär’ ich, 
Verdumpft zum Tiere, gleich den ſchwarzen Sklaven, 
Mit denen ih an Einer Kette ging, 
Wenn leuchtend nicht in meines Elend Nacht 
Mir blieb als letter eing’ger Stern: — mein Bolf! — — 
„Ih bin ein Gote!“ fprach ich laut zu mir, 
Zog zu den Negern nieder mich die Not, 
Und unfter folgen Sprache fhöne Laute, 
Die alten Heldenlieder unfres Vollks, 
Ich rief fie manchmal in die Wüſtennacht. 
Das gab mir Troft und Kraft wie Zauberfprüche, 
Das hielt mich aufrecht, big fein Engel, nein, 
Bis meines edeln Volkes edle Tochter 
Die Retterhand mir bot: nun frag’ ich, weiß Ich, 
Was Kirche if, was Volk, und wie fie wirken? 
Darf ich euch haffen, die mein Volt und mic 
Bedroht im tiefften Lebenstern und darf Ich lieben 
Dies edle, teure, ſtolze Gotenvolk? (Paufe.) 

Sindred. Und doch iſt Selbftfucht diefe Liebe auch, 
Nur Höhre, feinre, ald der großen Menge: 
Und niemals wird, bir ähnlich, diefe Menge 
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Im Staat, in Volkesehre, Volkesfreiheit 
Ihr Höchftes finden: nein, die Menge fucht 
Das eigene Wohl im Himmel und auf Erben: 
Nicht die Begeiffrung für das Vaterland, 
Die Furcht vor Höllenftrafe ift das Staͤrkſte: 
Und wohl der Menfchheit, daß dem alfo iſt, 
Daß eine Schranfe Gott auf Erden feste, 
Sonft wüchfen Abermut und Luft und Sünde 
Hochfährtig durch die Wolfen in den Himmel. 
Drum laß vom Kampf mit uns, du fühner König, 
Schon vor der Schlacht Haft du den Sieg verloren: 
Es wär’ ein Kampf um dieſes Volkes Seele 
Und diefe Seele — hat die Kirche gang. — 
Roderih. Nein, Erzbifhof, nein, bei dem Stern der Goten! 
Das Höchſte ift dem Wolf des Volkes Ehre, 
Und nicht der Kirche Segen oder Fluch: 
Ih feße Thron und Leben dafür ein: 
Ich wette und ich ringe mit dir, Priefter, 
Um meines Volkes Seele. — 
Sindred, Es foll gelten! 
(Für fih) 
Iſt's Schwärmerei, iſt's höchſte Heuchelei? 
So kindlich noch ſoll dieſer König träumen? 
Laß ſehn, ob Selbſtſucht ihn nicht raſch verrät. 
Roderih. Zerfhmohen hat der Vorfiht dünnes Eis, 
Drin ich mich bergen mwollte, heiß wie Lava, 
Die Liebe für mein Volk: — fer’ drum, du kennſt 
Nun den Vulkan, der, Priefter, dich bedroht. 
Sindred (auemd). Erfparen möcht’ ich dieſen Kampf ung beiden, 
Der nur ung beiden Wunden fchlagen wird. 
Du Fannft dein Ziel doch nur durch mich erreichen. 
Roderih. Der Kirchenherrfhaft Sturz in diefem Staat? 
Sindred. Das ift ja nur dein Mittel, nicht dein Ziel. 
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Dein Ziel iſt doch die fhöne Nonne, die 
Die meine Hand verweigern kann und geben. 
Rod erich diaunend. Wie, Priefter, wie? du haft gefehn, gehört, 
Was glühend, braufend brach aus meiner Bruft 
Und wagft zu denten, das war Heuchelei? 
Sindred der rahh. Was ich hier fah, mag wir hier beide fprachen, 
Nicht das entfcheidet: fondern was dem Bolt 
Bon feines Könige Tun ich fagen werde. 
Roderich. Verfieh’ ich dich? — Ich will dich nicht verftehn! 
Sindred. Und doch iſt's Har: du Haft fofort verloren 
Des Volks DVertraun, die Stüge deines Throng, 
Sobald es weiß, der füßen Nonne gilt 
Der Kampf, der feine heil’ge Kirche heimfucht. 
Roderich. Jedoch du weißt das Gegenteil: — du fahft es? 
Sindred. Verlaf’ ich als dein Gegner diefen Saal, 
So weiß ganz Spanien morgen: Nonnenbuhlfhaft 
Setzt Staat und Kirche mörderifh in Flammen, 
Roderich ars. Ha, Niederträchtiger ! Verruchte Lüge! 
Sigrich (meneny). „Bereit ſteht Alles”, meldet Graf Pelayo (a). 
Roderich murtıs). Zu rechter Zeit! In heißer Wallung hatt’ ich 
BVergeffen Plan wie Vorſicht: doch jegt warte: | 


Im eignen Gift follft, Siftwurm, du verberben. 


(Allmählid Sindred, der ſich auch jelbft zum Abſchled anſchidt, immermehr dem Hintergrund, 
dem Mittelvorhang nähernb.) 


So fprih den Friedensvorſchlag deutlih aus. 
Sindred Mt). Und er iſt doch ein Gelbftling und ein 
Schwädling! 
t, 


(Saut.) 
Steh’ ab vom Kampf, den Rat der Zehn entlaffe 
Und felbft vermähl’ ich dich mit Doña Cave. 
Roderich. Ich denke, das ift Sünde und unmöglich? 
Sindred. Nichts iſt unmöglich oder Sünde, was 
Die Kirche gut heißt: Nom erteilt und Sindred, 
Dispens — und das Gelübde fällt. — Begreifft du? 
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Nur Rom und Sindreb können Doña Eava 
Zu deinem Weib aus deiner — Buhle machen. 
Roderih. Und wenn ich's weigre? 
Sindred. Ab fallt alles Volk 
Bon dem Verfluchten, ber die Krone raubte 
Und Staat zerriß und Kirche — um ein Nönnlein! 
Roderich qaut, langfem). Du wirft doch wider beffer Wiffen nicht 
Das Volk verwirren? 
Sindred nägeind). Ja, das werd’ ih, Schwärmer ! 
Roderih. Nah diefer Unterredung? 
Sindred. Bah, die hörte 
Niemand ald Gott, 
Roderich. Da irrſt du, heil'ger Biſchof, 
Der Goten Hof und Heer bat fie gehört. 





Sechſte Szene. 
Borige. Die Vorhänge raufden auf: dicht an benfelben und den g Hintergrund 
füllend ftehen: Pelayo, Garbing, Gundemar, Landfrid, Jultan und Tulga 
(ohne Waffen, von Sajonen nun. Zahlreiche Grafen, . und bewaffnete Arteger. 
Sindred macht entjegt einige Schritte nad) vorn. Alle hinter den Vorhängen Berjammelten 
geben langfam nad) vorn. 


Roderih. Bor meinem Bolfe Hab’ ich fein Geheimnis 

Und handle nicht mit Prieftern ohne Zeugen. 

(Zurüdrufend) 

Habt ihr’8 gehört? Kennt ihr jegt Spaniens Primas? 
Gundemar. Ih ſchäme mich, daß ich ein Bifchof Bin! 
Pelayo. Auch diefer Priefter war ein Gote einft! 

Ya, König, du Haft recht: es droht Gefahr, 

Daß gift’ge Faulnis unfer Volk verdirbt. 

Sindred Mürsis). Getäuſcht nochmal und überliftet von 

Dem Dämon, ber zugleich ein Schwärmer ift! 

Die Mifhung war mir neu: drum ſchlug fie mid: 

Jetzt kenn’ ich fie — und nun werd’ ich fie ſchlagen. — 

Gefährlich iſt dee Mann wie Luzifer, 
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So ſtolz und ſchlau: zu kaufen ift er nicht: — 

Wohlan, fo muß er denn vernichtet fein, 

Mit ihm vernichtet alles, was er fügt! 

(laut, ftolz und groß ſich aufrichtend) 

Dant, Himmel, daß ich foniel Zeugen hatte, 

Als nochmals ich die Hand zum Frieden bot. 

Bezeugt ihe alle, daß man ihn verwarf! 

Bezeugt mir, daß ich auf des Königs Haupt 

Die Folgen wälze feierlich des Kampfs, 

Des fchredlichen, der mit dem Untergang 

Wird enden dieſes Reichs! bezeugt es alle: 

Bon Himmelszeichen ließ er ſich nicht warnen. 

So wird fih unter diefem Thron die Hölle 

Auftun und ihre Flammen werben ihn 

Verſchlingen. — (Grobartig ab nad) Unke) — (Paufe). 

Roderich (etertig). Ich erwarte fie. — Doch vorher 

Soll freundlich noch die Hochzeitsfadel flammen. — 

Hört, Biſchof Gundemar, wie bünft Euch um 

Den Kloftereintritt minderjähr’ger Maid, 

Bollzogen ohne, wider Vaters Willen? Sprecht! 
Gundemar. Nah firhlihem Geſetz — fehr zweifelhaft! 

Und eher nichtig dünkt er mir, denn gültig. 

Roderih. Wohl, fprih du, Landfrid, wandelndes Gefes! 

Des alten Gotenrechts lebend’ge Sammlung, 

Mie bünfet dir darum nach Gotenrecht? 

Landfrid Men Stab erhebend, langiam). 

Wohl will ich weifen, das ich weiß, das Ned: 

Kein Mädchen mag fih ohne Muntwalt binden. 
Roderih. So fprech’ ich nichtig das Gelübde und... — 
Julian. Halt ein, Here König! Dies dein weifes Urteil, 

Wir fchelten’8 nicht, wir loben’d: doch nun lebt 

Des Vaters und des Braͤut'gams Anſpruch auf. 

Sind wir auf bloßen Argwohn auch verhaftet, 
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Uns blieb der Sippe, blieb des Haufes Recht. 
Ih frage dich, du weiſer Nechtswart, fprich, 
If das nicht Gotenrecht? 
Kandfrid. Sonnflares Recht. 
Julian. Wohlan, ald Muntwalt mweigr’ ich die mein Kind! 
Dein ward das Reich, des Waters blieb das Haus: 
Dem Balten gibt der Saring nie fein Blut. 
Culga. Mein ift das Mädchen! längſt den Muntihag 
zahlt' ich, 
Und fhon vor Sahren gab Ich ihr den Ring. 
Julian, Laß fehn, ob du das Necht zu brechen wagſt! 
Sprich, Rechtswart, darf der König brechen Recht? 
Landfrid. Der Frevler, der das Necht bricht, ift Fein König. 
Roderih. Ich aber bin ein König: — zweifelt nicht! 
Königsgerechtigfeit — fie foll euch werden. 
Sigrich (won Iints meldend). Der mauriſche Sefandte heifcht Gehör. 
Roderich (winkt Gewährung. Sigrid ab). 
Die Weltgefchichte Taufcht auf diefe Stunde — — 
Mohlan: gebt ihr was Großes zu erzählen! — — 





Siebente Szene. 


Borige. Der Gefandte ber Mauren (von links), eine Impofante Geflalt: ganz weih 
gefleidet, quer über bie Anie ein grobes breites gefrümmtes Schwert an breitem rotem 
MWehrgehäng in golbner Scheide. 


Der Gefandte (mad) kurzer Begrüßung gegen die Berjammlung). 
So fpricht zu euch der Mauren Feldherr, Taref, 
Das Schwert des Herrn in des Kalifen Hand: 
Hört mich, du Fürft und Volk von Algeſiras: 
Nur Ein Gott if: Muhammed fein Prophet 
Und alles Erdreich ift ihm untertan. — 
Gefchrieben fteht, von Emigfeit verhängt, 

Daß alle Völker ihm ſich unterwerfen. 
Gleihwie der Wüſte Sturm, unmwiderftehlich, 
Warf unfer Volk und unfre Lehre fiegreich 
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Seit fiebzig Iahren alles vor ſich nieder: 

Vom fernften Indien und Parthien drang 

Bis an die Säulen eures Herkules 

Der Flug des Siegs: glaubt nicht: das ſchmale Meer 

Wird euch befhüsen: fhon in unf’re Hand 

Fiel jener trotz'ge Doppelbrüdentkopf, 

Ceuta und Tingis: mühlos fchlägt die Flotte 

Uns bald bie fichre ſturmerprobte Brüde 

Nah eurer Küfte, die dem Auge winkt. 

Es fteht gefchrieben: Des Propheten Fahne 

Weht noch die Jahr hier auf Toledos Zinnen. 

Doch Allah will den Tod der Menfchen nicht, 

Noch auch, der für ihn flatt hält, der Kalif. 

Er fündet euch durch Tarek diefe Botfchaft: 

Bekennet Allah, glaubt an Muhammed, 

Entfernt den Bildergren’l aus euren Tempeln, 

Des Götzendienſtes vielgötterifchen Wuſt, 

Verwandelt fie in heilige Mofcheen, 

Dflanzt d’rauf den Halbmond ftatt des Galgenzeichens 

Und Friede fei mit euch und Bruderfuß. — 
Gundemar. Ermwürgt den freden Heiden! 
Roderid. Biſchof, fill, 
Gefandter. Du bift der König hier: dag zeigt ein Blick. 

Ob du auch Zepter nicht und Krone frägft, 

Daran man mich die Chriftenfönige 

Hat kennen lehren, die ung Sklaven wurden. 

(Für id) 

Ein Mann wie befter Damaszenerftahl: 

Weh uns, wär’ feinem König gleich das Volk, 
Roderih. Ich bin der König — du haft recht gefehn. — 

Und laffen wie vom Bäterglauben nicht, 

Wollt mit dem Schwert ihr uns den rechten lehren: 

Ein Drittes duldet der Prophet wohl nicht? 
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Gefandter. Doch, Emir, denn nicht alle Völker würdigt 
In feinem Haufe Gott des gleichen Rechts, 
Verſagt ift manchen ber Erkenntnis Gnabe, 
Bon Ewigkeit find fie beſtimmt zur Nacht: 
Doch Knechte find fie dann, ben Kindern Allahs 
Zugleich beftimmet gu Zins und Sklaverei: 
Bleibt Bilderküffer, Diener dreier Götter 
Und einer Göttin, die gebar als Iungfrau 
Und betet nach wie vor zum Galgenkreuz: 
Doch den Kalifen anerkennt ald Herrn 
Dann euer Emir, Mann und Weib und Kind 
Bezahlt ein Kopfgeld und — ba feine Knechte 
Selbft ſchützet der Kalif — ihre braucht fie nicht mehr — 
Gebt eure Waffen ab. 
Garding (wild das Säwert züdend). 
Wie kannſt du, König? ... — 
Roderih. Halt, Sarding von Leon! Sein Amt iſt heilig. — 
Und wirflih, Maure, ſolche Niedertracht, 
Haft du gewagt, von ung fie zu erwarten? 
Gefandter. Von dir nicht, König, feit ich fah dein Antlik. 
Noch wär’ mir’s lieb; — ich — (Ceſqh fi verbeſſernd) das heißt Feld⸗ 
herr Taref 
Zieht Heldenfampf der Unterwerfung vor: 
Doch mußt’ ich fünden, welche Wahl ihr Habt. 
Roderih. So fhändlich denkt im Gotenvolk fein Schurke 
Daß er um diefen Preis den Frieden Faufte, 
(Cava mit zwei Brauen wird rechts neben Roderich ſichtbar.) 
Geſandter. Doch, Emir, doch! den Frieden — und bie Krone, 
Das hat mit Efel über all’ dein Volk 
Erfüllt den Feldheren und mit Sieggemwißheit. 
Roderih. Um foldhen Preis die Gotenkrone kaufen, 
Ein Fürft von Knechten, felbft de8 Mauren Knecht — 
Kein got’fcher Dieb kauft fih damit vom Galgen! 
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Gefandter. Zwei got’fhe Grafen boten felbft fih an. 
Wir fchlugen’d aus: denn wir mißtrau’n Verrätern: 
Da gaben fie koftbare Pfänder uns. 


Roderich (mufflammend, raſch Jullan und Tulge ergreifend und vor den Mauren 
ſtohend). 


Das find die beiden hier und unf’re Städte 

Ceuta und Tingis gaben fie zum Pfand: 

Hier diefe — lüge nicht! — dich frägt ein König! 
Gefandter wanz zusig. Der Maure lügt nicht. — Wir haben 

jene Städte, 

Wir haffen die Verräter: ja, fie find es. 
Julian und Tulga Gu Boden ftärend). 

Erbarmen! Gnade! — (Stummes Spiel Cavas.) 
Roderich. Seht, ſie warf zu Boden 

Die ungeheure Schande ſolcher Tat! 

Verſchachert um die Krone Reich und Ehre! 

O Volk der Goten, fpei’ fie aus von dir. 


(Berhüllt fein Haupt im Mantel.) 
(Paufe.) 


Geſandter. Dich ehrt dein Schmerz: — bein Volk jedoch 
ift reif: 
Wir find die Schnitter Allah, die es maͤh'n. 
Roderich Wat ſich hoch aufgerigten. Gefandter, geh’! Dem Feldherrn 
Taref melde: 
Verräter leben zwei im Gotenvolf; 
Doch was die andern Goten find, entfcheidet 
Das biut’ge Gottesurteil bald der Schlacht: 
Dort, wo das fhmale Meer zwei Welten trennt, 
Ermwarte ich den Anſturm Afrifag: 


den linken Arm erhebend) 
Den Schild Europas trägt das Gotenvolk. 
Gefandter. Zerfchellen werden König, Heer und Volt 
Bor Muhammed: denn alfo fteht’8 gefchrieben. 
(Ub nad) links.) 
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Achte Szene, 


Borige ohne den Gefanbten. 


Roderih. Austilgen laßt ung, eh’ wir Atem ſchöpfen, 
Aus Volk und Land die Giftpeft des Verrat’! 
Sofsrt, nah altem Recht der Gotenkön’ge, 
Halt’ ich hier Heergeriht um Hochverrat, 
Hier, unter Königsfhild an Königsfpeer. 


(& hängt feinen Schild an ben in die Erde geitohenen Speer bei dem Adnigsihron; neben 
biefem fteht nun Cava.) 


Heraus die Schwerter (alle ziehen bie Schwerter, fie auf den Boden jtemmend), 
das Gericht beginnt: 
Geftändig find die beiden Grafen hier 
Und überführt — ihr habt's gehört, gefehn, — 
Das fie dem Feind die beften Gotenftädte 
In Afrika verpfändet für die Krone, 
Die Graf Yultan, ein Knecht, uns alle Fnechtend, 
Als Lehen wollte nehmen vom Kalifen; 
Sein Eidam follte fein und Erbe Tulga: 
Dich frag’ ich, Landfrid, frag’ euch, Goten, alle: 
Was ift das Gotenrecht für ſolche Tat? 
Kandfrid. Der Top. 
Alle. Der Tod. 
Roderich (ortfahrend). Zum Tod verurteilt find bie beiden 
Männer, 
Geftoßen aus der Goten Recht und Frieden. 
Ich frage weiter, Rechtswart, um das Recht: 
Was wird aus väterliher Vormundſchaft? 
Mas aus Verlöbnisreht des Bräutigams? 
Kandfrid. Erlofhen ift wie Muntfchaft fo Verlöbnis. 
Roderih, In weſſen Muntfchaft fteht das Mädchen nun? 
Eandfrid. Jedwede Waiſe, die des Vormunds darbt, 
Steht in des Königs Schug und VBormundfchaft. 
Roderih. Und wer verfügt nun über ihre Hand? 
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Landfrid. Der König, der ihre Muntwalt: — das ift Har. 
Roderich. Wohlan, fo geb’ ich, diefer Jungfrau Muntwalt, 
Nachdem wir nichtig fprachen ihr Gelübde, 
Mit ihrem Willen felbft mir ihre Hand. 
Cara. D Gnade — Gnade fleh’ ich für den Vater. 
Roderich Horttahrenn). Und Kraft des [hönften Rechts der Koͤnigs⸗ 
| frone 
Verwandle ich in ewige Verbannung 
Die Todesftrafe der Verurteilten. 
Sajonen, auf! führt an die Grenze fie. 
(Zultan und Tulga werben abgeführt nad links.) 





Neunte Szene. 
Vorige ohne Yullan und Tulge. 
Roderich (an Gava Herantretend, fie in bie Mitte vorführend). 
Mit diefem Ring, nach altem Recht der Goten, 
Vermaͤhl' ich mir, im Angeficht des Volksheers 
Und unter Königsfhild an Königsfpeer, 
Stier diefe Iungfrau als mein ehlich Weib 
(jtedt ihr den Ring an) 
Und frage jedermann, frag’, Rechtswart, dich: 
Iſt fie mein Ehweib nun nach Gotenrecht? 
Kandfrid. Ya, nah der Goten Recht ift fie dein Weib. 
Roderih. So mag die Kirche denn ſich's überlegen, 
Ob hinterher den Bund fie fegnen will. 
Harding Maldiaut zu Roderich. Gar fehr gelegen kam dir ber 
Verrat. — 
Roderich Gatttauy. Längft hatt’ ich diefe Neidinge durchſchaut. 
Garding teen). Und meifterhaft weißt du das Recht zu 
brauchen. 3 
Roderich (een). Das Recht ift wie das Schwert: greif’ 
raſch das Heft | 
Und in die Bruft die Spige ftih dem Feind. 
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zehnte Szene, 

Borige. Walja als Sajo, Haupt und Arm verbunden, eilig von links. 
Walja. Auf, König Roderich, auf, Hilf und ſtrafe! 
Roderich. Was ift gefhehn? wir hatten dich entſendet, 

Den Basken unf’re TIhronbefteigung zu 
Verfünden und fie huldigen zu laffen. — 
Walja. Auszjog ich mit zwei andern Königsknappen 
Gen Bastenland, zu künden deine Botſchaft. 
Doch am ber Grenze ihres Berglands ſchon 
In hellem Aufruhr trafen wir die Basken: 
Biſchof Eugenius, heimlich aus Toledo 
Entwichen, ruft in allen Felfentälern 
Die Hirten zu den Waffen gegen dich. 
Nicht König, ein Tyrann, ein Dämon ſei'ſt du, 
Dein Name Lusifer, der Nacht entftiegen. 
Die Kirche Gottes auszutun auf Erden 
Und wer dir huld'ge, huldige der Hölle, 
Vergebens mahnen wir: und als wir droh'n, 
Aus Priefterhand fliegt da ein Stein, bald regnen 
Geſchoſſe, meine zwei Genoffen fallen 
Und blutend, nur mit Not, entkam ich felbft. 
Garding. Auf, König, räche deine treuen Boten! 
In Strömen Bluts erfäufe die Empörer, 
Du darfſt's nicht dulden! 
Die Sajonen (win). Rache, König, Rache! 
Roderich. Schweigt, Rache ift fein Königswort — nur 
Strafe! 
Und ſchnell und ſchneidig foll — des feid gewiß! — 
Des Staates Majeftät fich offenbaren: 
Doch nicht den armen Hirten, den betörten, 
Mein, ben Verführern foll fie fchredlih nah’n. — 
Wenn alte Feldherrntunft mir nicht verfagt, 
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Hoff' ih die Basken ohne Schlacht zu meiftern: 
Denn wohl vertraut find ihre Päffe mir, 

Die meine erften Waffentaten fah’n. 

Dann: allen Kriegern, die fih beugen, Gnabe: — 
Doch jeden Priefter, den ihr greift in Waffen, 
Sei's Diakon, ſei's Abt, ſei's Biſchof, ſtracks, 
Sajonen, hängt ihn an den nächſten Baum: 
Sie ſollen's lernen was des Königs iſt! — 
Yuf, Königin der Goten, deine Hand! 

Laß heute noch uns Hochzeitsfeier halten: 

Denn morgen ſchon zieht dein Gemahl ins Feld, 
Der Rebellion die Königsſtirn zu zeigen. 


(Ex erfaht Cavas Hand, fie Hinwegzuführen; kriegeriſche und feſtliche Muftt fällt marſch⸗ 
mäßig ein; als der Zug fi in Bewegung feht, fällt raf der Vorhang.) 





IV. Akt. 


Das Semach im Palafte Sindreds; außer feinem Thron Stühle für etwa 
zwölf Bifchöfe; gegenüber dem Thron links ein Tiſch mit langen Pergas 
mentrollen, an welchen Siegel bangen, bededt. — Es iſt Nacht: die Bronze⸗ 
ampel gibt nur ſehr ſchwache Beleuchtung. 
Sindred allein; eine Heine Rolle in der Hand. 





Erfte Szene. 


Sindred. So ift’8 befchloffen. Mehr: — es iſt gefcheh’n. — 

Befiegelt Hält in diefem Pergament 

Hier meine Hand des Gotenreihes Fall. — 

Kein Hein’res Mittel blieb mir, diefen König 

Zu bändigen: — er ließ mir nur die Wahl: 

Neich oder Kirche: — falle denn das Reid. — — 

Er ringt, fagt er, mit mir um biefes Volk} 

Zur rechten Zeit, am Tage ber Entfheidung, 
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Wird er erfennen, nur der Leib gehört 

Dem Staat, ber Kirche ganz des Volkes Seele. 
(Paufe.) 

Groß iſt das Wagnis, die Verantwortung: 

Do ſtark genug mein Geift, um fie zu fragen: 

Denn leidliher ift und des Mauren Duldung, 

Als diefes Königs Drud und Tyrannei. 

Gefihert Hab’ ich weislich durch Vertrag 

Der Kirche Rechte und der Bifchöfe 

Ehrwürd’ge Stellung: (te Rolle erheben) bier den Plan Toledog, 

Und Cordovas, Sevillas, Meridag, 

Und fieben andrer Gotenfeflungen, — 

Die Stärf und Schwäche aller Heerbannfcharen: — 

Um folden Preis wohl durfte Tarek geben, 

Was ich verlangt: er ſchwur bei Muhammed, 

Solang in Spanien Chriftenpriefter leben, 

Zu laffen ihnen alle jeß’gen Rechte. — 

So find wir frei, und was verfchlägt’S der Kirche, 

DB von des Schloffes von Toledos Zinnen 

Der Gotenfön’ge ſtolzes Faltenbanner, 

Ob des Kalifen grüne Fahne weht: 

Vergänglih find der Erdenvölfer Staaten 

Und ewig währt nur mein Reich: Gottes Reich. — 


Zweite Szene. 
Sinbreb. Petrus. 
Sindred. Was bringft du mir für Nachricht von ben 
Srau’n — 
Dom Leofadienflofter? 
Detrus. | Theodoſia, 
Die Schweſter, wankt dem Grabe taͤglich näher: 
Gram um den Bruder, ſagt man. 
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Sindred. Und die Mutter? 
Verbleibt fie feft? 

Petrus, Sie wird Euch nicht verfagen. 

Den Sohn verabfeheut fie, ben Feind der Kirche: 
Sie tut, was Ihr gebietet. Zählt auf fie. 

Sindred. Haft du die Bifchöfe hierher geladen, 
Zu wichtiger Beratung, dieſe Nacht? 

Petrus. Um Mitternacht laß’ ich fie heimlich ein. 

Sindred. Bom König feine Kunde? 

Petrus. Bam unmöglich 
MWar’s, auch das Kleinfte von ihm zu erfragen. 
Gefperrt find alle Straßen, die von hier 
Geh’n in das Land der Basken: von Sajonen 
Beſetzt find alle Tore von Toledo: 

Ein Vogel nur vermöchte durchzudringen. 
Sindred (Halb für ſich. Nicht auch ein Maulwurf? aauy. — Sieg 
und Niederlage 
Will er verfohleiern. — Bald ift Mitternacht: 
Halt Wacht am Tor und laß die Brüber ein. 
(Petrus ab nad) links.) 





Dritte Szene. 
Sindred. Gleid darauf der Gefandte der Mauren. 
Sindred (verfälieht forgfältig Hinter Petrus bie Tür). 
Nun, Erde, tu’ dich auf, hinabzufchlingen 
Den König Rod’rih und das Gotenreid. 
(Er hebt einen großen vieredigen Quaderſtein, ber zum Teil von dem Teppid) feines Thrones 
verhullt war, auf: aus der Verſenkung jteigt regungslos aufredht in brauner Möndskutte 
über feinem weißen Unterlleid der mauriihe Gejandte: die Verſenkung bleibt offen, der Ge 
fandte bleibt auf der zweiten Stufe ber Verſenkung ftehen.) 
Sindred. Der Feldherr Taref, traun, ift gut bedient. 
Gut for er feinen Boten und gut fandeft 
Du deinen dunkeln, fiundenlangen Weg; 


Klug bift du, Maure, treu und todeskühn. 
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Mögſt du gleich ficher auch den Rückweg finden 
Durch Grau'n und Naht: weißt du genau Befcheid? 
Senfeit des Tajo mündet, vor ber Stadt, 

Im hohlen Baum des Waldes erft der Gang. 


Gefandter. Ich weiß: — gib mir die Liften und die Pläne. 
Sindred zögemd). Weißt du auch, wo bie Maurenflotte liegt. 


Geſandter. Nicht Taref weiß es befier: gib die Rolle. 
Sindred,. Nicht einmal deinen Namen nannteft bu. 
Gefandter. Ich gab dir Tareks eig’nen Giegelring. 


Sindred. Ich kann dir nicht mißtrau'n — du wagft dein 


Leben. 


Gefandter. Nur aus dem gleichen Grunde trau'n wir bir. 


Nicht glauben würd’ ich, daß ein Priefter Allahs 

Ein Heer zum Abfall vom Kalifen brächte. 

Doch anders ſteht's, ich weiß, bei Ehriftenprieftern. 
Sindred. Noch mündlich melde: Graf Iulian, Graf Tulga, 

Wir fteh’n in eifrigem Verkehr mit ihnen: — 

Zu rechter Zeit erfcheinen fie zur Hilfe, 

Gefandter. Klein find fie beide, 
Sindred. Aber groß ihr Haß. 
Sefandter. Taref mißtraut noch Einem deiner Worte: 

Beträgt ber Goten ganzer Heerbann wirklich 

Nur fechzigtaufend Mann? Das Land fo fruchtbar, 

Sp zahlreih Euer Volt: — nicht faßt das Tarek. 
Sindred. Die Kirche zählt viel hHunderttaufend Knechte 
Und alle find vom Waffendienfte frei. 

Gefandter. Dann fteht gefchrieben dieſes Reiches Fall. 


(Nimmt raſch die Rolle — fie entreikend — aus Sindreds Hand.) 
Sindred. Und wann und wo wird Eure Flotte landen? 
Gefandter. Das weiß nur Gott und Tarek. 

(Berfäwindet urplögli in ber Berjentung.) 
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Dierte Szene. 
Sinbreb allein. 
Sindred, Warte noch! — — 
Verſchwunden ift er in der Nacht ber Erde, 
Nun, Schickſal Spaniens, rolle deinen Weg! 
(Es pocht, Sindred Öffnet.) 





Fünfte Szene. 
Petrus führt Oppa und noch eiwa zehn Bifhdfe herein: Me nehmen auf den Stühlen 
im Halbirets Platz. 


Sindred. Berfammelt hab’ ich euch, ehrwürd’ge Brüder, 
Im Schub der Nacht: bei Tag umlauern ung 
Die Späher des Tyrannen. Wir befchloffen 
Bereits, in dieſer höchften Not der Kirche 
Die leuten Mittel auch, die äußerſten, 
Zu brauchen: dort «auf den Marmortifh weiiend) Hab’ ich die alten, 
Hochheil’gen Privilegien unfrer Kirche, 
Zumal den großen Freibrief Rekareds (alle Biigöfe verneigen ſich dei 
diefem Namen), 
Aufs nen’ ducchforfcht und dies tft mein Ergebnis: 
In feierlihem Akt verhängen wir 
Den großen Kirhenbann, dag Anathem, 
Wie über den Tyrannen über alle, 
Die noch zu Ihm fieh’n. 
Oppa. Wird das Volk uns folgen? 
Es hängt an dieſem Baltenhelden fehr. 
Sindred. Doch mehr an feiner Seelen Seligfeit! 
Seit er in Buhlfchaft lebt mit jener Nonne, 
Kehrt fih der Menge frommer Sinn von Ihm, 
Empört durch folches Argernis. Wir legen, 
Solang er Krone trägt, das Interdikt 
Auf ganz Hifpanien, wir entbinden ferner 
Die Untertanen von dem Eid der Treue: 
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Für abgefest erflären wie den Balten, 
Erledigt fünden wir den Thron der Goten 
Und rufen auf das Volk zu neuer Wahl. 
Oppa. Kühn bift du, Sindred: — 
Sindred, Wie dem Hirten giemt, 
Der feine Herde mit dem Leben dedk, 
Gilt es, dem Wolf gu wehren. Wer von euch. 
Dem feigen Mietling ähnlich, wählt die Flucht 
Anftatt der Palme des Martyriums? 
Oppa. Nicht Einer unter uns: nur Gundemar, 
Der ihm fogar zum Baskenkrieg gefolgt if, 
Hält noch zu diefem Balten: doch bebdenfe: 
Sofort, wie wir fo fühnen Schritt gewagt, 
MWirft ind Gefängnis ung der Wütrich, rafch 
Erftidt er jeden Funken diefes Blitzes. 
Sindred, Drum muß ber Blig ihn £reffen, wann er fern! 
Vollmacht Heifch’ ich von euch, daß ich allein 
Darf Zeit und Drt beflimmen, wann und mo 
Ih Bann und Fluch und Abfesung verfünde. 
Oppa. Mer könnte beffer das, als du, der ſtark 
Und flug zugleich die Kirche Spaniens fleuert. 
Im Namen Allee — Vollmacht geb’ ich bir. 
(Leife.) 
Mas finneft du? mir darfft du ganz vertran’n. 
(Beide gehen in ben Vordergrund.) 
Sindred (ebenio tie). Bald, dbenf’ ich, wird der Mauren Kriegs; 
heer landen: 
Dann, wann ber Goten ganze Macht ind Feld 
Dem Feind entgegen führte der Tyrann, 
Dann trifft von bier aus, in den Rüden, ihn 
Mit fih’rrem Todesftoße Fluh und Bann. 
Oppa. Doc diefer Streih kann nicht den Balten nur, 
Kann Heer und Reich verderben und die Mauren ... — 
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Sindred, Die Mauren find der Kirche Feinde nicht! 
In Afien blüht die Kiche unter ihnen: 
Sie laſſen überall den Gottesdienft, 
Ya, auch der Bifchöfe Gewalt befteh’n, 
Wenn nur das Volk zahlt Kopfgeld dem Kalifen. 
Oppa. Du gehft fehr fühnen Weg: — jeboch ich folge. 
Sindred Maut, ſich nad rüdwärts wendend). 
Ob des Tyrannen Naden ſchwebt das Beil: — 
Zu rechter Zeit läßt diefe Hand es fallen. 
Oppa. Vielleicht hat uns ein Baskenpfeil bereits 
Den Kampf erfpart: verfhollen iſt der Balte, 
Seitdem er auszog: feine Siegesnachricht, 
Noch keine Schlacht ward, fein Gefecht gemeldet: 
Vielleicht erlag er mit dem ganzen Heer 
Den Schredniffen ber baskiſchen Nevaden. 
Garding (vor der Tür Iints lärmend). Auf! in bed Könige Namen! 
Yufgetan! 
Sonft fprengt mein Beil die Tür. 
(Alle Bifhdfe außer Sinbreb fahren entjegt empor.) 
Meh’ ung, ber König! 
Sindred. Bleibt! Keine Furcht gezeigt! Uns ift verheißen, 
Der Hölle Pforten foll’n ung nicht bewält’gen. 





Sechfte Szene. 


Borige. Garbing und ein Zug Sajonen mil Zadeln reihen die Tür auf, bringen ein 
und befegen jofort alle Ausgänge: alle die Helme eihhenbeftängt; es wird heller. 


Sindred. Was fucht ihr hier zur Nacht, Hausfriedensbrecher? 
Garding. Wir fuchten was wir richtig fanden — euch! 
She habt gewiß, in nächtlihem Gebet 
Vereint, fiegreihe Rückkehr hier erfleht 
Für euren König! Freut euch denn, erhört 
Iſt euer Beten: ohne Blutvergießen 
Gewann den Sieg der Feldhere ohne Gleichen. 
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Oppa Maltau). Hat denn der Himmel keine Blige, hat 
Der Baste feine Stein’ und Pfeile mehr? 

Garding. In Fugen, rafchen, kühnen Märfchen bat 
Die Basken er fo meifterhaft umftellt, 
Daß ohne Kampf fih alle swanzigtaufend 
Gefangen geben mußten bei Segunt. 
Eugenius war leider nicht darunter, 
Er foll entfloh’n fein zu Julian und Tulga. 
Des Siegers Großmut hat die Basken ganz 
Gewonnen: — unfern allzu bünnen Heerbann 
Verſtärken fie; beim Strahl, wir können's brauchen! — 
Er folgt mir auf dem Fuß und trug mir auf, 
In Sindreds Haus fofort die Bifchäfe, 
Die in Toledo weilten, gu verfammeln: 
Hohmicht’ges hat mit euch er zu verhandeln. — 
Ihr Habt euch felbft vorher verfammelt, feh’ ich, 
Die Mühe löblich mir zu fparen. 

Walja (ereinftürzend). Mord! 
Der König iſt ermorbet! 

Alle. Wie? ermordet? 

Garding. Sprid, wann und mo? 

Walja. Soeben, als er einritt 
Durchs Falltor von Toledo! 





Siebente Szene. 
Gunbemar, glei darauf Rod erich mit einem Zug Sajonen. 


Gundemar (eigendektänzten Helm, Ariegsmantel, Sarniſch, Schwer). Micht 
ermordet! 
Nur leicht verwundet! Dank fei Gott dem Herren! 
Sindred. Wo blieb der Täter? 
Gundemar. Man verfolgt ihn noch. 
Garding. Da iſt der König: grimmig ſieht er drein. 
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Roderich (Innerli Hod erregt, gerüftet, ohne Helm, wirzes Haar, den Mantel über 


ber Rüftung, um den linten Arm ein Tud) gewunden, ohne Schild. Er ſpricht —— und 
abgeriſſen. — Noch mehr Fackeln. Im Eintreten zu einem Sajo nad rüdwärts 


Geht, fagt der Königin: ganz wenig biutet 

Der Arm nur: rüftet ihre Sänfte, 

Mir zieh’n vielleicht heut’ Nacht ins Feld ſchon wieder: 
Die Königin begleitet mich ins Lager 

Den Mörder führt hierher, — er ergriffen. 


Ihr habt mich wohl ſo raſch nicht und ſo heil 
Zurück erwartet, fromme Herrn, nicht wahr? 
Ja, Gott beſchützte mich im Baskenland 
Und hier vor böſerer Gefahr: der Mörder, 
Er harrte mein im Tore von Toledo, 
Falls ih aus Baskenland lebendig fam. 
Der Wurffpeer fuhr mir dicht am Ohr vorbei: — 
Sein Zifhen dünkte mir fo geiftlih: nun, 
Das fommt wohl bald gu Tag. Jetzt aber, 
Jetzt hab’ ich Größ’res mit euch zu verhandeln, 
Das nicht dem König, das dem Meiche gilt. 
Vertrauensvoll an eure Gotenherzen 
Um rafche, reihe Hilfe wend’ ich mich. 
Sindred. Was bittet König Rod’rich von det Kirche, 
Die er verfolgt? 
Roderich (auffahrenn). Nichts bittet König Rodrich! — — 


(fakt ſich⸗ 
Doch ja, es fei: felbft bitten will ich euch, 
Menn Bitten rafcher Hilft, ald Fordern. Gilt 
Es doch nicht mir, es gilt des Reiches Rettung! 
Doch laßt mich lang nicht bitten — fag’ ih euh — 
Denn fchlecht verfteh’ ich's — fchlechter ald — — das Andre. 
Gundemar (u Gardind. So Heiß erregt, fo unheimlich, fo 
drohend 
Sah ich ihn nie. Gewitterſchwüle brütet 
Und Wetterleuchten zuckt auf ſeiner Stirn. — 


517 


Garding. Erdbeben geht folh dumpf Gegroll vorher: 
Ih wollt’, es bliste fhon und donnerte. 
Gundemar. Mir bangt! mich fchredt die tief verhalt’ne Lava. 
Sieh’, wie fein Auge rollt — er greift zum Dolch, 
Garding. Das tut er nur, wenn er fehr zornig iſt. 
Gundemar. Der Bastenfrieg hat ihn beraufcht mit Kraft, — 
Der Mordanfall, ver Wunde Schmerz mit Zorn. — 
Garding. Und heiß brennt ihn die Sorge um den Heerbann. 
Gundemar. Rauſch, Zorn und Sorge: — eine böfe Drei, 
Sie reißen ihn dahin, Er fiebert! Sieh! 
Wo ift fein guter Geift? wo iſt Pelayo? 
Garding. Auf Kundfhaft von ben Mauren. 
Gundemar, Wär’ er doch bier! 
Roderich Mat vergebens ſeine > Erregung niederzufämpfen geſucht, ex ſpricht 
aftig). 
Nach zuverläff’gen Boten ſchwimmt die Flotte 
Der Mauren fchon ganz nah an unfern Küften 
Und alles, was bie weite Afia, 
Was Afrika an Turbanträgern birgt, 
Ein unermeglih Heer, trägt fie heran. 
Der Goten Heerbann aber ift ſehr ſchwach: 
Er zähle nicht fechzigtaufend: ganz unmöglich 
Iſt mir’d, damit das offne Feld zu halten. 
Sindred qut ſie). Verzagſt du, kühner Balte, wankt dein 
Thron? 
Roderich. Doch in Toledo hier mich einzuſchließen, 
Das widerſtrebt mir: auch iſt's zu gefährlich: 
Denn bier — wir fah’n eg — mwühlt Verrat und Mord. 


(Zu einem Sajo) 


Habt ihr den Mörder noch nicht? fchafft ihn beit 


(Sajo ab.) 
Mir fehlen mindeftens noch vierzigtaufend 
Gewaffnete — auch Geld brauch’ ich und Roſſe: 
Denn arg verfallen unter frommen Fürften 
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Iſt unfer Heer — und König Witika, 
Der’8 beffern wollte, ftarb zu früh dahin. 

Sindred. Der Himmel würde frommem König wohl 
Zu Hilfe gehn Legionen Engel fenden. 

Roderich wenig. Ich bin num einmal leider nicht fo Fromm, 
Daß mie Mirakel Feldherrntum erfparen 
Und Engel mir die Schlatfohorten füllen. 
Drum muß ich felbft mir Helfen, wie ich kann. 
Nun aber ift die Kirche hier in Spanien 
Ganz überfehwenglich reich — das weiß die Welt: — 
Biel reicher, als die Krone, die fih arm 
Geſchenkt durch Gaben an die Heiligen. 

Sindred. So mwillft der heil’gen Kirche du entreißen, 
Was deine Vorfahr'n ihre gefchenft? 

Roderih. Das fei mir fern! Behalter eure Beute! 
Nur eine Steuer, wie fie alle Güter 
Im Lande tragen, fordr’ ich von der Kirche: 
Das bringt mir reichlich, was ich brauche, ein. 

Sindred. Du weißt, nach uralt’ heil’gen Privilegien, 
Nach Rekareds, des Heil’gen, großem Freibrief 

(alle Bifhöfe verneigen ſich) 

Iſt jeder Steuerpflicht die Kirche frei. 

Roderich. Ich weiß! ich weiß! drum eben bitt’ ich euch — 
Hört ihr, ich Bitte, — daß ihr einmal nur, 
Für diesmal nur auf euer Necht verzichtet! 

Sindred. Unmöglich! 

Roderich. Zahlt die Hälfte, zahle ein Drittel! 

Sindred. Wir können nicht, es wäre Kirchenraub. 

Roderich. Sei's Biſchof! Nicht nach Gold geist meine Hand. 
Doh Männer, Krieger, Reiter muß ich haben: 
Heißhungrig lechzt mein Feldherrnherz darnach. 
Sch kann bie dünnen, leeren Reih'n nicht dulden. 
Nur deshalb ward der Heerbann Hein und ſchwach, 
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Weil feit Jahrhunderten ſchon unabläffig 
Viel Tauſend freie Männer ſelbſt aus Armut, 
Aus frommen Wahn, in Knechtfchaft freiwillig 
Den Kirchen und den Klöftern fich ergaben: 
Wehrfäh'ge Männer mehr als ſechzigtauſend 
Sind Kirchenfnehte und dem Heer entzogen: 
Denn frei der Heerbannpflicht find eure Knechte. 
Sindred. Sie bau'n den Ader für bie Kirche Gottes 
Und für die frommen Kön’ge beten fie. 
Roderich (win. Sie foll’n nicht beten, fechten follen fie! — 
Vergebt mir — ich vergaß: — ih muß ja bitten. 
Sp bitt’ ich denn in unfres Volles Namen, — 
Um unfter Ehre willen bitt’ ich euch, 
Gebt von den fechsigtaufend mir nur vierzig, 
Gebt dreißigtaufend mir — für diesmal nur! 
Sindred. Der Kirche Knechte führen nicht das Schwert. 
Gundemar. Gebt nah, Herr Erzbifchof, ihre könnt und ſollt. 
Sindred. Du felbft, ein Bifchof, führft das Schwert: 
fennft du 
Sp ſchlecht die Canones? 
Gundemar. Beftrafe mich, 
Doc fleh’ ich, gib dem König, was er fordert: 
Slaub’ mir, er fpricht die Wahrheit: leicht gewiß 
Nicht beugt fein Stolz fich zu fo heißer Bitte. 
Roderih. Für Eine Schlacht nur, nur für eine Feldfchlacht, 
Gib dreißigtaufend deiner Knechte mir! — 
Ih harr“ auf Antwort. 


Achte Szene. 
Borige. Der Sajo Svanka. 
Svanka. Herr, es iſt unmöglich! 
Roderich Mettid. Was iſt unmöglich wieder? 
Svanka. Daß den Mörder 
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Wir greifen! Hart verfolgt von uns entlam er 

In die Baſilika Sankt Aemilians: — 

Das ift Aſyl: — Wal). — doch, deinem wiederholten 

Befehl gehorchend, drang ich mit Gewalt 

Big zum Altar: — ba riß ber Flüchtling plöglich 

Daß heilige Geripp des Märtyrer 

Ans feinem off’nen Sarg — hielt mir’8 entgegen... — 
Roderich. Nun und? 
Svanka. Der Arm erſtarrte mir; es war ein Wunder, 

War Strafe, weil ich das Aſyl verletzt: 

Der Heil'ge zürnt mie — noch firäubt ſich mein Haar: — 

Ih kann den Flüchtling vom Altar nicht reißen! 
Roderich qtreng. Nehmt ihm den Ring des gotifhen Sajonen! 

Der kann nicht Bote fein des Königtumg, 

Der zag vor morfchen Knochen inne hält. 

Raſch, Sarding, fhaff’ den Mörder ber. 


(Sarbing mit Sajonen ab.) 
Sindred. Ha, Tempelfhändung! 


Roderich. Antwort will ich, Prieſter 
Gibſt du die Krieger mir? 
Gundemar. O gib ſie, Sindred. 


Sindred. Nicht einen Heller dir, nicht einen Mann. 

Soll ih das Heer des Luzifer verſtärken? 
Roderih. Bift du ein Gote? fprich, bift du ein Mann? 
Sindred. Ich bin ein Priefter und ich bin ein Ehrift. 
Roderih. Haft du fein Herz für deines Volkes Ehre? 
Sindred. Des Chriften Ehre ift nur Chriſti Kreuz. 
Roderih. Haft du fein Herz für Vaterland und Heimat? 
Sindred. Des Ehriften Heimat iſt im Himmel nur. 


= —— 


Neunte Szene. 


Garbing und Sajonen bringen Zalbrul gebunden; biejer ift nadt an Armen und Beinen 
bis ans Anie: er trägt ein ſchwarzes Schafvltes als einzige Bekleidung, die Bruft Halb 
nadt, ganz kurz geſchornes, ſchwarzes Haar, ohne Bart. 


Garding. Hier, König, ift er! mir erflarrte nicht 

Der Arm: der Heil’ge Hält mich, ſcheint's, für unwert, 

Des Wundertung! und hätt's doch gern gefeh’n. 
Roderih. Du bift fein Gote, bift ein Baske, nicht? 
Kaldrul, Ja, Herr! Erbarmen! Alles will ih fagen. 
Roderih. Was tat ich dir, daß du mich morben wollteft? 
Zaldrul. Nichts, Herr! man fagt, Ihr feid der Kirche Feind. 
Roderih. Das fagte dir dein Bifchof, nicht, Eugenius? 
Xaldrul. Ia, Herr! 


Roderich. Und hat dir Losſprechung verheißen 
Von dieſem Mord? 
Xaldrul. Und noch von einem ältern, 


Menn ich, käm't heil Ihr aus dem Baskenkrieg 
Zurüd, Euch träf’ im Tore von Toledo, 
Roderich Ginth. Löſt ihm bie Ketten: — hier, nimm biefen 
Schild, 
Du haſt geſeh'n: mir half Gott, nicht dem Biſchof, 
Und kein Aſyl beſchützt vor Recht und Staat — 
Beſchirme fortan, die du treffen wollteſt, 


Des Königs Bruſt: in meinem Heerbann kämpfe. 
(Zaldrul ftürzt nieder, füßt des Königs Füße: ab.) 


Roderih. Sajonen, an den Galgen, 
Mo ihr ihm greift, ben Bifhof von Pamp’lona! — 
Zum lettenmal, Erzbifhof von Toledo, 
Bitt’ ich dich, gib mir zwanzigtauſend nur, 
Sindred. Nicht einen Heller dir, nicht einen Mann. 
Roderih. Bedenke, Pfaff’, es gilt das Gotenreich! 
Sindred. Bedenk', Tyrann, es gilt das Himmelteich! 
Ha, nicht ein Staubforn von der Kirche Macht 
Geb’ ih um König, Volk und Vaterland, 
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Roderich (urchtbacr). Habt ihr’8 gehört? Halt ein! das Maß 
ift voll! 

Dreimal gebeten hab ich diefen Priefter, 

Der König für fein Boll: — mit frehem Hohn 

Mies er mih ab — mwohlan: — nun hört den König 

Befehlen, was er befler fan, als bitten, 

In Kraft der Vollgewalt des Königtumg, 

Zu retten in der höchften Not den Staat, 

Dem alles Recht der Einzeln weichen muß, 

Für frei erflär’ ich alle Kirchenfnechte, 

Deshalb für waffenpflichtig und befehle, 

Daß ihrer fünfzigtaufend zieh'n ing Feld. 

Garding, du hebft fie aus und rüfteft fie. 

Sindred. Das darfft du nicht. Raub, Plünd’rung und 
Gewalt! 

Roderich (ortfahtend). Und weiter: ba ber Schag der Krone 
leer, 

Erſchöpft ift duch Verſchwendung an die Kirche... — 
Gundemar. Halt ein, 9 König, folge nicht dem Zorn: 

Du nahmft genug. 

Roderich. Jetzt ſchweigen alle Prieſter, 

Jetzt ſpricht allein der ſchwergereizte Staat! 

Die Steuer, die der Laien Acker tragen, 

Trägt fortan jedes Kirchengrundſtück — doppelt. 
Gundemar. Halt ein, mein König, halt, o laß dich warnen! 

Den, meine Stimme ſei Pelayos Ruf. 

Roderih,. Die Hälfte aller Goldgefäße endlich 

Der Kirche, nur gu leerem Prunk beftimmt, 

Sie wandern in bie föniglide Münze, 

Des Gotenvolkes Kriegsſchatz d’raus zu prägen! 
Gundemar. PBerderben bringt dir dies geweih’te Gold! 
Roderih. Iſt's beffer, wenn die Mauren ihre Roffe 

Aus euren heiligen Gefäßen tränfen? 


523 


Sindred. Das barfft du nicht! Null find die drei Gefege! 
Einfpruch erheb’ ich fraft ber Privilegien 
Der Kirche, kraft zumal des großen Freibriefs 
Bon Rekared, dem heil’gen Gotenfönig. 

(Berneigung der Bildhöfe). 

Roderih. Wo ift er, diefer Freibrief? Iſt er echt? 
Kopien ſah ich, doch die Urfchrift nie! 

Sindred (nimmt von dem Marmortifd ein langes und zwei Zub breites Pergament 

mit großem anhängendem Siegel und entrollt es felerlich.) 


Hier iſt das dreimal heil’ge Privileg, 
Das König Rekared, der katholifche, 
Der Kirhe Spaniens gab: — bier fieht der Fluch, 
(mit dem Finger darauf deutend) 

Der furchtbar jeden König treffen foll, 
Der zu beftreiten, zu verlegen wagt 
Auch nur ein Iota feines Inhalts. — Balte, 
Was kannt du gegen dieſes Heiligtum? 
Sieh, das ift ftärker als dein Königsfchwert! 

Roderih. Laß feh’n, ob dieſes Schwert nicht ftärker ift. 


(Er zieht raſch das Schwert und durchhaut bas Pergament in zwei Stüde, Sindred läht 
es entjegt fallen, Roderich fegt den gepanzerten Fuß auf das eine Stüd,) 


Alle Bifchöfe,. Weh uns! D Greu’l! 
Sindred, Verſchlingt ihn nicht die Hölle? 
Gundemar. D, König Rod’rich, welche Freveltat! 
Roderich (auber fit). So tref’ ich nieber unter meine Füße 
Als nicht’ge Fetzen alles, was dem Neich 
Der Goten ſchädlich iſt. Web’ euch, ihr Priefter, 
Nun lernet zittern vor dem Königsfchwert ! 
Sindred. Fluch und Verderben fhlage dich, du Wüt'rich! 
Berfallen ift dein Thron, bein Haupt, dein Leben! 
Und jeden, der dich mordet, lohnt der Himmel. 
Oppa und alle Bifchöfe (auser Gundemar). 


Wir alle teilen Sindreds Fluch und Aufruf. 


Roderih. Hört ihr’s, fie rufen laut zum Königsmord! 
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Zehnte Szene. 
Borige. Pelayo mit Kriegern hereinſtürmend. 

Pelayo. Auf, König Rod'rich! laß die Hörner ſchmettern! 
Zu Pferd’, ins Feld, die Mauren find gelandet! 

Sindred. Gerichte Gottes, ſchnell Brecht ihre herein. 

Delayo. Bei Gades zahllos fliegen fie ans Land: 
Heufhredenfhwärmen gleich, unüberfehbaer, 
Ganz unermeßlich zahllos ift Ihr Heer. 

Roderich. Zerfchellen follen fie gleichwie die Wogen, 
Die zahllos auch die Flut wirft an ben Fels. 

Sindred, Die Rächer nah’n. In Blut wirft du verfinten: 
Ein ungeheure Blutmeer überſchwemmt 
Dich, deinen Thron, dein Reich und einfam ſchwimmt, 
Allein gerettet, nur die Arche Gotteg, 
Die Kirche, fiegreich durch die Sintflut hin. 

Roderih. Zu früh verrietet ihr des Herzens Wunſch! 
Sajonen, auf, ergreifet und verhaftet, 
In Ketten legt mir die Empörer alle. 
Die Biſchöfe des Reihe um Hochverrat. 

(Es geſchleht, je zwei Sajonen fallen links und reits die Schulter je eines Biſchoſs.) 
Nur Gundemar laßt frei. 

Gundemar. Nein, mein Herr König, 
Ich ford’re diefer Ketten auch mein Teil: 
Denn laut ind Antlig ruf’ ich die: bein Schwerthieb, 
Er war Tyrannentat! 

Roderic. Berhaftet auch 
Den Bifhof Gundemar von Merida, 
Do dieſe gold’ne Kette legt ihm an. 


(2öft fi) eine goldene Halskette ab, weldye die Sajonen um Gundemars rechte Hand winben.) 
Sindred. Ja, wirf ung in den Kerfer: niemals freier 
Und flärfer als in Ketten ift der Priefter. 
Roderih. Allzugefährlich wär's in unferm Rüden, 
In unfter Hauptftadt ſolchen Feind zu laffen: 
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Gefangen führ’ ich euch mit mir ins Lager. — 
Nun, Garding und Pelayo, meine Helden, 
MWohlauf, der fchönfte Tag der Goten tagt. 

Slieg’ weißer Falke, fpanne weit die Schwingen! 
Schwanf in ber Hand des Glüdes liegt der Kranz, 
Doch feft liegt in des Mannes Hand dag Schwert: 
Folgt mir, — nicht kann ich ficher euch den Sieg, 
Do fiher Höchften Heldenruhm verheißen. 


(als fie ih zum Abgang wenden, fällt im Ordefter die Muſik ein: der Schluß ber Egmont 
Duvertlire vom F-dur-Biervierteltatt an.) 
(Borbang fällt.) 





V. Akt. 


Das Schlachtfeld von Zeres de la Frontera am Guabelete: rechts und links 
hohe Bäume: im Hintergrund fieht man den Fluß einen fhmalen Streifen 
durch die Landfchaft ziehn, im fernften Hintergrund verſchwindend jenfeit 
des Fluffes die Heinen weißen Zelte der Mauren. An der binterften Kuliffe 
links ein Nafenhügel mit breitem Rüden: den Mittelgrund durchzieht eine 
hohe Terrainwelle, über welche hinweg man den Fluß fieht. An ber 
vorderſten Kuliffe rechts niedre Heine Rafenbanf unter dichtem Gebüſch. — 
Morgendämmerung, welche bald dem hellen Tage weicht. 





Erfte Szene. 


Sindred in braunem, einfahem Überwurf, Eugenius, Tulga, Julian, jener In 
brauner Möndstutte, diefe als gemeine Krieger gekleidet: ſie jtehen im Gebüſch verftedt, 
mit Rapuze, Mantel, Bärten ufw. unkenntlich gemadt. Oppa. 


Sindred. Hinweg! — nicht länger dürft ihr weilen — feht, 
e8 tagt 
Und nur die Nacht hat euch befchügt im Lager 
Für diefe kurze, letzte Unterredung. 
Die Rollen find verteilt: — ans Werk! and Werk! 
Eugenins, du eilft nach dem linken Flügel: 
Die Kirchenfnechte, die nur mwiderftrebend 
Den Pflug vertaufchten und die Sicherheit 
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Mit Schwert und Freiheit, werden dort erwartet, 
Trifft Garding nicht zu ſpät mit ihnen ein. 
Im rechten Augenblid, doch nicht zu früh, 
Mirf diefes Mönchskleid ab, den Biſchof plöglich 
Zeig’ unfern frommen Knechten und verlies 
Hier diefe Rolle: — auf dem rechten Flügel 
Zuft du besgleichen, Oppa: aber ich 
Will Hier dem Höllenkönig felbft begegnen. 

(zu Jullan und Tulga) 


Euch beide muß ich wohl fo wenig wie 

Eugenins zur Rache fpornen noch. — — 

Julian. Die eigne Tochter, die da ehrvergeffen 
In Buhlfchaft mit dem Balten das Gefchlecht 
Der Saringe entehrt, mit diefen Händen 
Möcht’ ich fie würgen. 

Culga. Mir find tote Männer, 

Wenn er am Leben bleibt: ich hab's geſchworen: 

Er foll die Sonne nicht mehr finfen fehn, 

Die blutig auffteigt, fündend blut'gen Tag. 
Eugenius, Haft du dich Tareks nochmals feft verfichert? 
Oppa. Wird er fein Wort auch halten? 

Sindred. Sorget nit! 
Er ſchwur bei Muhammed: dag bricht fein Maure. 
Nah der Entfcheidung treffen wir zuſammen 
Sofort bei Taref, fo befahl er felbft. 


Hinweg! ans Werk! — 


(Alle ab bis auf Sindred: Eugentus nad) rechts, Oppa nad links, Julian und Tulge in 
ben Hintergrund.) 





Zweite Szene, 
Sindred allein. 


Sindred, Nun, König Roderih! ES drängt zum Ende. 
Du wollteft mit mir wetten, Übermüt’ger, 
Um deines Bolfes Seele — fie ift mein: 
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Hier Halt’ ich fie, Eine Rolle emporhebend.) Entrüftet hat das Boll. 

Die lange Reihe deiner Freveltaten 

Vom Thronraub big zur Haft der Bifchäfe. 

Der Tor! für frei erflärt er unf’re Knechte: — 

Laß feh’n, ob dieſer Machtſpruch denn auch wirklich 

Urplöglich freie Männer machen kann 

Aus Seelen, unfrer Zucht gewöhnt und Herrſchaft. 

Blind macht ihn Priefterhaß und blind bie Liebe 

Zu diefem Volk, das er für Stahl und Gold hält: 

So werben Haß und Liebe ihn verderben 

Und jeder wird gleich diefem König fallen, 

Der mit der Kirche ringet um ein Volk: 

Denn Staat und Thron und Ehre bau'n fih nur 

Auf Stolz und Kraft der menfhlihen Natur: 

Wir aber auf der Sünde Frucht, die Furcht, 

Und auf die Seelenfeßlerin, die Hoffnung. 

Wer Höl und Himmel zu vergeben bat, 

Sollt’ er die Erde nicht und ihren Staat 

Bezwingen? König Rod’rih! fahre hin! 

Lang’ werd’ ich herrſchen in der Kirche Spaniens, 

Wenn jener Fluß dich und dein Reich verfehlang. — 
(Ab nad) reits.) 





Dritte Szene, 


Roberid gerfitet, mit * —— ohne Helm und Schild; nn behelmt und ganz 
erüftet; Binter Pelayo Gunbema 


Pelayo. Nicht alles fann ich loben, König, was du 
Getan in jener Nacht des Zorn: doch beffern 
Mag's jebt nur mehr das Schwert, nicht müß’ge Klage. 
Roderih. Das Befte und das Schlimmfte, was wir fu’n, 
Notwendig bricht’ aus unfrer Bruft hervor. 
Schilt nicht das Feuer, daß es brennt wie leuchtet, 
Nur brennen kann's und leuchten, nicht bereu’n, 
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Delayo. Ein Rod’rih kann felbft Unrecht nicht bereun’n — 
Und diefen da «auf Gundemar deutend) rent, daß er recht getan. 
(Gunbemar trägt noch die Goldketie um bie rechte Hand geſchlungen.) 
Gundemar. Mein König! nimm das Band mir wieder ab, 
Wie du ber andern wahre Ketten löfteft: 
In leichter Haft nur hältft du fie im Lager — 
Ich bitte dich, es brennt wie glühend Gold. 
Vergib dem Alten: fieh, Ich war ergrimmt, 
Daß du das heil’ge Pergament gerhiebft: 
Auch war'“s nicht recht: und weife war es gar nicht. — 
Doch meinethalb zerhaue alle Schriften, 
Die je ein Heil’ger oder Sünder ſchrieb: 
Nur laß dein Auge wieder auf mich leuchten 
Und laß mich heut flatt Ketten — Waffen tragen. 
Moderich lähelnd, Löft ihm die Goldkette, gibt ihm feinen Speer.) 
Roderih. Hier, Graukopf! Schwing’ ben Speer für ben 
Tyrannen! 
Kein Mann ift heut’ zu viel: der Tag wird ſchwer. 
Doch, wenn zur rechten Zeit die Freierflärten 
Uns Garding zuführt, unfern linfen Flügel 
Zu beden, denf’ ich, unfer iſt der Sieg. 
Gundemar. Die Übermacht iſt furchtbar. 
Roderich. Und ein Feldherr, 
Nicht nur ein Wüftenemir, diefer Tarek. 
Laß fehn denn, wer der größ’re Feldherr iſt. 
Gundemar. Noch keinem tat’ft du deinen Schlachtplan fund. 


(Hornruf reits.) 
Pelayo. Staub mwirbelt auf der Straße von 
Toledo. * 
Gundemar. Ein Reiter ſprengt heran! — er Rare, 
hält. 
Pelayo. s iſt Garding. 


Roderich. Zur rechten Zeit: er bringt des Tags Entſcheidung. 
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Dierte Szene. 
Vorige. Garbing mit Gefolge von rechts. 


Garding. Heil dir, mein König: diesmal galt es reiten 
Der Weg war weit und fchlecht, und doch: da Bin ich. 

Roderih. Dank, du bift pünktlich. 

Garding. Herr, ich bin dein Schüler 
Sch lehrte dich, den Knaben, einft dag Schwert, 

Du lehrteft fpäter mich die Heere führen. 

Roderih. Du bringft die Freierflärten? 

Garding. Ia, jedoch 
Ih wünfchte fehr, was Beſſ'res bracht’ ich bir. 

Ich Habe ausgehoben und bewaffnet, 

Gerüftet und geübt in diefen Tagen — 
Mehr ald mein Lebtag fonft: doch widerwillig 
Und unverläffig ift mein frommes Heer: 

Sie möchten lieber beten, als fich ſchlagen. 

Roderih. Die Luft des Lagers und bie Zucht des Kriegs, 
Bald beffert fie’d. Was Neues von ber Hauptfladt? 

Garding. Dicht vor dem Lager überholten ung 
Verhüllte Sänften: deine Mutter, fagt man. — 

Roderich (ewig. Und meine Schwefter? 

Garding. Nein, mein König: nimm 
Es auf mit Kraft: — noch in Toledo Hört’ ich, 

Daß deine edle Schwefter ... — 

Pelayo Mrs). Mir fagt das Herz, daß fie geftorben ift. 

Garding. Ein Gram, fagt man. Sie flarb. Sie litt 

ſchon lang. 

Roderih. Ia, man fagtrecht: fie litt ſchon lang und flarb — 
Yus Sram, — Pelayo, ah mein Freund, mein Bruder, 
Wir haben dieſe Schwefter fehr geliebt. 

Mein, weine nur, nicht ſchäme dich der Tränen. 


Um diefe Tote Dürfen Helden weinen, 
(Umarmung.) 
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Garding. Nah Bifhof Sindred fragte deine Mutter. 
Roderich Mitten). Mit meinen Müttern hab’ ich wenig Glüd: 
Die leibliche hält's mit der geiftlichen ! 
Mir bleibt ver Staat, mein Vater, — (Homruf links.) Hoch ler euft! 
(Hornruf reits und vom Hintergrund.) 
Die Morgenwachen zieh’n im Lager auf: 
Hört nun, ihr meine Feldheren, meinen Plan. — 
Die Mauren wollen, ihre Übermacht 
Gebrauchend, unf’re Flanken überflügeln: 
Tarek kennt unf’re Schwädhe fehr genau 
Und trefflich muß fein Späherdienft beftellt fein. 
Der erfte Angriff gilt, Pelayo, dir 
Auf unferm rechten Flügel, an der Brüde: 
Mir iſt nicht bang um dich, Graf von Afturien: 
Du hältft die Brüde: fie ift feft und ſchmal. 
Pelayo. Ich halte fie: — fie fommen nicht herüber, 
Und ob fie flürmen fieben Tage lang. 
Gundemar. Weshalb brichft du nicht ab die Brüde, König? 
Roderih. Gedulde dich, du wirſt's alsbald begreifen. 
Schwach iſt der Feinde Mitteltreffen, weil 
Sie durch den Fluß hier ganz gedeckt fih wähnen, 
Der, wie fie glauben, überall gleich tief 
Und undurchdringbar ſtrömt! ich aber kenne 
Die Waffer meines Gotenlandes doc 
Noch befier als der kluge Maure Taref: 
(leife) 
Durch eine alte Furt, die Ich heut’ nacht 
Noch feichter daͤmmen ließ, brech’ ich urplößlich, 
— Sie ahnen nicht, daß wir den Angriff wagen! — 
Mit meinen Reitern mitten in ihr Herz, 
Aufrollend linkshin ihre ganze Stellung. 
Gundemar. Du bift ein Schlachtenmeifter! 
Delayo. Ohne Gleichen! 
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Garding. Wir find nur Krieger! du bift Wodan gleich, 
Der zauberfundig Siegesrunen wirft. 
Roderich au Belayo). Sowie bu jenfeit mich des Stroms gewahrft, 
Brihft du zum Angriff über beine Brüde. 
Wir faffen in die Mitte ihre Linke 
Und zangengleich zgerfnirfchen wir den Feind, 
Pelayo. Sie follen flaunen, wie die sähe Kraft 
Der Abwehr plöglich braufend vorwärts ſtürmt. 
“  Roderich wu Sarting. Nun aber, Sarding, alter Waffenmeifter, 
Auf deine flarfen Schultern leg’ ich heut’ 
Des Gotenreihes Schickſal: — wanke nicht! — 
Garding Maib vorwurfsoom. Ich pflege nicht zu wanken, Roderich. 
Roderich. Ich weiß: — und wenn bu jemals feft geflanden — 
Steh’ heute feſt! Den linken Flügel füllt du 
Mit den befreiten Kirchenfnechten aus, 
Das Heine Städtlein Zeres ſchließt dort feft, 
Gleichwie ein Tor, die einz’ge Angriffsftraße. 
Leicht iſt's zu halten: drum fell’ ich den Knechten 
Die fih’re Stellung hinter Wall und Graben, 
Das leicht'ſte Stüd der Tagesarbeit, zu. 
Der Mauren rechter Flügel freilich wird ſich — 
Er ift ihr ſtaͤrkſter — übermädtig auf 
Dich werfen —: aber bald befömmft du Luft, 
Sowie ben Strom durchſchwommen meine Reiter. 
Sprich, Garding, alter Hüne, willft du mir 
Solange ausharr'n und die Stadt mir halten? 
Verloren find wir, bricht der Feind dort duch, 
Umfaßt im Rüden bin ich und Pelayo: 
Verloren iſt die Schlacht, vielleicht das Heer. 
O Garding, Garding, halte mir die Stadt! 
Harding usig. Wenn nicht auf Flügeln übers Tor fie fliegen, 
Halt’ ich die Stadt: ich weiß es: fie iſt fefl. 
Doch nicht fo feft find meine frommen Kuechte, 
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Roderich. Wohl hab’ ich das bedacht: fieh’, Darum geb’ ich, 
Als ehern Band für deine lodern Haufen 
Die Blüte meines Heeres dir dazu: 
Nimm meiner Königsknappen ganze Schar: — 
Sarding. Dank, König, Dank! Die Jungen mag Ich leiden. 
Pelayo. Die Tren’ften, Beften, fendeft du von bie: — 
Sprich: wer befchüget dann des Königs Leben? 
Roderih. Der König felbft, Freund — und ber Goten 
Stern! — — 
Laßt mich noch Einen füßen Abſchied nehmen: — 
Er macht mich ſtark, nicht weich. 
Gorntuf lints.) 
Pelayo. Der Ruf gilt mir, Ieb’ wohl, mein König! Bald 
Auf fiegreich Wiederſeh n im Maurenlager ! 
(Mb nad) links.) 
Gundemar. Laff’ Schild an Schild 
Mit Garding heut’ mich fechten: wir zwei Alten, 
Sorwärter woll’n wir heut von Teres fein. 
(Hormruf reits.) 
Sarding. eb’ wohl, mein König — hoch ehrſt du mid 
heute: 
(teije, dit an ihn Herantretend) 
Zum Abſchied eine Frage noch: lang brennt fie 
Mir auf der Seele: — fag’ mir indgeheim, 
— Mer weiß, ob ich dich morgen noch kann fragen — 
Du glaubft, ich weiß, nicht. an die Ehriftenheil’gen, — 
Nicht wahr, du glaubft, fo ganz in tieffter Bruſt, 
An Wodan noch und Donar, gleih den Ahnen? 
Roderich qageind). Ich glaube an des Gotenvolkes Stern! 
Du aber, Garding, alter Heide, glaube, — 
Staub’, was du willft, nur halte mir die Stadt. 
(Harding und Gundemar ab nad rechts.) 








Fünfte Szene. 


Roderich. Cava mit Frauen und einem Zug Gewaffneter: fie trägt die mit Rofen und 
Eichen befränzte Aönigsfahne, Helm und Schild des Königs befrängt. 


Roderich (ige entgegen). D ſchöne Königin der Goten, Dan! 
Du kömmſt zu fhmüden mich, zum Abſchied kömmſt du. 
Cava. Geliebter! feinen Abfchied kennt die Liebe: 
Mir bleiben eins in Leben, Sieg und Tod. 
Bekraͤnzt hab’ ich dir Helm und Schild und Fahne, 
Bekraͤnzt bein milchweiß” Schlachtroß Driel: 
Denn diefer Tag, du fiegeft oder falleft, 
Er wird dein höchſter Ehrentag, mein Held, 
Und fommende Gefchlechter werden noch, 
Die Sänger werden in Sahrhunderten 
Bon Rod’rih fünden und der Maurenfhlacht. 
Roderih. Und Doña Cavas umnerreichter Liebe. 
Cava. Ad, Schmud war ich dir nur, wie meine Blumen, 
Nicht Hilfe: — ja, ih fürchte Feffel faft. 
Roderih. Wem dankt das Volk der Goten feinen König? 
Wem dankt der Gotenkönig auf dem harten 
Meg feines Königtums die einz'gen Roſen? 
Das Zelt des Kriegers, holde Königin, 
Es war bein Brautgemah und blieb dein Haug: 
Den Bater um den Gatten mußr’ft bu opfern 
Und beine Kirche, deinen Glauben. — 
Cava, Cavas Glaube 
Iſt Cavas Liebe, 
Roderich. Rauh war all dein Los. 
Cava. Mein Los iſt ſelig, denn ich bin dein Weib. 


(Umarmung.) 
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Sechſte Szene. 


Hörnerruf in der Mitte; Landfrid mit einer ftarlen Schar von Ariegern, darunter 
Zaldrul, der Baste. 


Landfrid. Auf! ſchon begann der Kampf auf beiden Flügeln, 
Roderich (ie dahne ergreifend). Leb“ wohl, Geliebte! folgt mir, 
meine Goten! 





Siebente Szene. 


Sindred in vollem Drnat, nod reicher als bei der Königswahl, eine Rolle in ber Hand, 

ihm zur Seite Theodbora, Hinter ihm Petrus und einige Priefter, erſcheinen auf dem 

Rafenhüigel reits, den Abziehenwollenden ben Weg vertretend; über Sindreds Haupt hält 
Petrus eine hohe Kreuzſtange. 


Sindred. Halt! gottverfluchter Balte! Steht, ihre Krieger! 
Nicht einen Schritt! ihr fehreitet ind Werderben. 
Vernehmt, was euer Erzbifchof verkündet: 

Die Kirche Gottes fpricht das Anathem, 

Den großen Bannfluch über Noderich, 

Der durch Gewalt und Lift die Krone nahm, 
Der alle Rechte unf’rer Kirche fränfte, 

Die Klöfter brach und ſchloß, mit einer Nonne 
In off'ner Buhlfchaft lebt, Altarafyl 

Durchbrach, dreifach die Kirche Spaniens 
Beraubte, frech mit Füßen trat, 

Das er zerhieb, dag heil’ge Pergament, 

Die Bifchöfe des Reichs in Ketten warf 

Und mit fi fchleppte: — Fluch ihm und Verderben! — 
Fluch trifft jebweden, der nicht von ihm läßt: — 
Mit Iudas, dem Ifchariot, dem Verräter, 
DBrennt’ Leib und Seel’ ihm ewig in der Hölle. 
Entbunden feid ihre all des Eids der Treue, 
Entfegt ift der Tyrann, der Thron ift leer, 

Und Waffenftillftand mit den Mauren ſchloß 

Die heil’ge Kicche: freien Gottesdienft 

Und Haus und Habe fichert Taref euch. 
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Nicht Tarek mehr ift euer Feind: nein, diefer, 
Dem felbft die Mutter flucht, die ihn gebar. 
Cheodora. Zwei Mütter fluchen dem verftoß’'nen Sohn: 
Fluch Roderich und jedem, der ihm dient. 
Es fuhr der Antichrift in feine Seele: 
Ein Damon führt euh: — er ift en mein Sohn! 
(Die Arieger zögern. 
Sindred. Zum brittenmal berflud‘ ih Roderich! 
Berflucht in Ewigkeit, wer zu ihm hält! 
(Die Arieger zögern und ſchwanken.) 
Roderih. Zu Ende ganz ließ ich den Priefter fluchen 
Und auch die arme Mutter. Wählt, ihr Goten, 
Hier liegt mein Schwert: «er zieht und wirft die Klinge von ſich. Auf! 
bindet den DVerfluchten, 
Führt ihn den Mauren zu: dann iſt der Krieg 
Zu Ende, nicht zu fechten braucht ihr: 
Es fließt fein Blut, als mein’s, und ihr behaltet — 
Er täuſcht euch nicht — die Kirchen und die Häufer. 
Ein Reich der Goten freilich gibt's nicht mehr 
Und diefe Fahne £ritt der Feind in Staub. 
(Hornruf in der Mitte.) 
Landfrid (ipringt vor, hebt das Schwert auf und gibt es Roderich. 
Auf, König Rod'rich! führ” und in den Feind! 
Wir folgen dir zum Himmel und zur Hölle, 
Die Pfaffen nieder! hoch das Reich der Goten! 
(Die Krieger, voran Zalbrul, in ftürmifher Bewegung nad) dem Feind.) 
Die Krieger. Hoch König Rod’rih! Hoch das Reich ber 
Goten! 
Landfrid. Laß mich den Neiding töten, den Verräter! 
Roderich. Erft nach der Schlacht! Verloren haft du, Priefter ! 
Mein ift dies Volk, ganz mein ift feine Seele. 
Nun, weißer Falke, fliege! folgt mir nad! 


Moderich, Landfrid Arieger ab nad) ber legten Auliffe links; Theodora und bie Priefter 
ab nad) rechts im Hintergrund.) 
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Achte Szene, 
Sindred. Cave, beren rauen, zwei Wachen. 

Cava. Entfeglicher! hinweg aus meinen Augen! 
Sp maßlos böfe konnte fein der Priefter, 

Den ih wie einen Heiligen verehrt. 

Sindred. Frohlode nicht gu früh, du Konigsbuhle! 
Hier war der Dämon ſelbſt, den wir bekämpfen, 
Leibhaft zugegen und zu ſtark ſein Zauber. 

Laß ſeh'n, ob auch der Kirche fromme Knechte, 
Wenn ſie vernehmen dieſen grauſen Fluch, 


Nicht auf den Ruf mehr hören ihrer Mutter. 
(Ab, Theodora folgend.) 





Neunte Szene. 
Eava allein. 


Cava, Gereiter Gott der Schlachten, höre mich! 
Laß nicht den Priefter fiegen, der dich ſchaͤndet. 
Mer foll noh an dich glauben, triumphiert er? — 


(Ste eilt auf den Hügel.) 
Bon bier kann ih das Flußtal überfhan’n. 
Dort feh’ ich den Geliebten: — weit voran 
Yuf feinem weißen Roß jagt er den Reitern: 
Sie find am Fluß — fie fegen kühn hinein — 
Sie fhwimmen, waten — fieh, am andern Ufer 
Die Feinde fingen — Schred fcheint fie zu faffen — 
Sie wenden fih — fie flieh’'n nach ihrem Lager. 
Die Unfern fegen nah! Sieg! Sieg! 





Zehnte Szene, 
Eava. Gundemar verwundet, ohne Helm und Schild, ftügt fi auf den Speer, ſchwatzes 
Zud um den Kopf. 
Gundemar (not Hinter der Szene). Wo ift der König? 
Wo iſt der König? ruft ihn ſchnell zurück! 
Verloren ift die Schlacht. Was noch zu retten, 
Kann er nur reiten. 
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Cava. Sprich! welch Unheil bringſt du? 
Hier floh der Feind. 

Gundemar. Bei Teres brach er durch! 
Die Kirchenknechte haben uns verraten. 
Der Kampf begann: wir hielten wacker Stand: 
Brandpfeile ſteckten zwar das Tor in Flammen: 
Doch in die Lüde fprang der alte Garding 
Und hielt mit breitem Schild, ein lebend Tor, 
Der Feinde Anprall unerfchüttert ab. 
Da warf zu feinen Häupten auf dem Malle 
Ein Mönch fein Mönchskleid ab: Eugenius 
Bon Pampelona zeigte fih im Scharlad, 
Im vollen Bifhofsfhmud den Kirchenknechten: 
Und einen ungeheuren Bannfluch las er 
Auf Roderih und alles, was ihm folge. 
Die Waffen hieß das Heer er niederlegen: 
Denn Waffenftillftand fei fhon mit den Mauren 
Im Mitteltreffen: Garding heißt ihn greifen: 
Die Kirchenknechte zögern: — da befiehlt 
Den Königsfnappen Garding, ihn zu töten. 
Doch, als ihm die Sajonen nah’n, umringen 
Den Bifhof [hügend dicht die Kirchenleute. 
Scharf hauen die Sajonen ein: das reist 
Der Knechte Zorn: fie wehren fih: es kämpft 
Der Gote mit dem Goten auf dem Wall! 
Und Garding flürzt, vom Wall herab getroffen, 
Im Tor ind Knie: wild jauchzen da die Mauren 
Und rennen an: noch knieend hemmt fie Garding 
Mit Schild und Speer, bis er zufammenbricht, 
Und über ihn ins Tor nun firömen wild, 
Wie nach durchbroch' nem Deich das Meer, die Mauren. 
Die Kirchenknechte ftreden ihre Waffen: 
Doch, bis der legte Mann erfchlagen ift, 
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Fort kämpft der Königsknappen Edelſchar 
Ich floh verwundet, bald folgt mir der Feind, — 
Wo iſt der König? | 





Elfte Szene. 
Borige. Landfrid, glei darauf Roderid und Krieger. 

Landfrid. Mord! zum Tod verwundet 
Bon Mörderhand ift König Roderich. 

Cava, Tot ift er? tot? 

Cand frid. Ach! ſterbend bringt man ihn. 
Im Strome traf ein Pfeil ſein weißes Roß: 
Es bäumt, er bändigt's kaum: da in die Zügel, 
Wie helfend, fallen ihm zwei Männer: doc 
Ich fehe Dolce bligen, fpring’ herzu: 
Der König ſinkt vom Roß. Den einen Mörder 
Schlug er noch felbft: Graf Tulga war's. Den zweiten, 
Graf Sultan, durchſtach Zaldrul, der Baske. 
Wo ift Pelayo? ihn befahl der König 
Herbeisurufen. Raſch Hol’ ich Pelayo. 


(Rodericd wird von Arlegern, darunter Zaldrul, hereingefüßrt; er jtügt fi auf den 
Schild, hinter ihm wird Aronhelm und Fahne getragen, er wird auf ben niedern Rafenftg 
vorn rechts geführt.) 


Gundemar. D König! Weh uns! Alles ift verloren. 
Cava. Berloren nicht ift Liebe, Ruhm und Treue. 
Roderich. Nichts ift verloren als ein einz’ger Mann! 

Nichts ift verloren, hält fih Garding nur. | 
Gundemar. Erfchlagen liegt er in bem Tor von Kereg, 

(ihmerzlidhe Bewegung Roderichs) 

Erfchlagen mit den Königsfnappen allen. 

Die Mauren brachen in die Stadt: verraten, 

Mein König, haben dich die Kirchenfnechte, 

Sie blieben Knechte: das ward dein Verberben. 
Roderich. Ia, du fprichft wahr, und Sindred hat geflegt! 

Gefnechtet hat die Kirche ihre Seelen, 
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Und diefe kann fein Königswort befrei’n. 

Nun ift bee König nicht nur, auch die Schlacht 

Verloren —: auch vielleicht das Heer: — wo ift Pelayo? 
Gundemar. Ach Herr, in dir ift Neich und Volk verloren! 
Roderih. Nein, Bifchof, nein! fo darf fein Gote fprechen! 

Nie darf verloren fein das Gotenvolf. 


Zwölfte Szene. 
Pelayo. Lanpdfrib, Pelayos Arieger von links. 


Pelayo. Mein König! o welch’ Wiederfeh’n! 

Roderich. Jetzt iſt nicht Zeit zu Hagen um ben König, 
Jetzt gilt's das Volk, das Neich zu retten, Freund. 
Steht noch dein Flügel? 


Delayo. Unerfchüttert ſteht er. 
Roderih. Du hältft die Brüde noch? 
Pelayo. Feſt Halt’ ich fie. 


Roderich. Gott ſegne dich dafür! Das deckt den Rüchkzug, 
Das rettet euch die Trümmer diefes Heeres, — 
Damit des Gotenvolfes Zukunft. Nimm, 
Pelayo, nimm den Kronhelm und die Fahne: 
Sei du mein Räder und mein Erbe: — Gotentönig 
Und Gotenhoffnung. Nichte deinen Rüdjug . .. — — 
(itodend vor Schmerz, Cava |teht ihm bei). 
Delayo. Wohin? D fprih noch! Nah Toledo? 
Roderich. Nein! 
Nicht nach Toledo! in den engen Straßen 
Erdrückt Verrat euch oder Übermacht. 
Nach Norden! nach Aſturien! in die Berge! 
Deckt euch mit Firne, Feld und Gletſchereis 
Und ſchützt den Reſt des Gotenvolks in Schluchten, 
Wohin kein Wüſtenroß der Mauren dringt. 
Ergebt euch nie! beugt niemals dieſe Fahne 
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Dem Feinde — ’8 ift mein letztes Königswort 
Und mein Vermächtnis: — ſchwört mir’s, meine Goten! 

Pelayo (ten). Wir ſchwören bir, daß wir ung nie ergeben. 

(Die Fahne faffend.) 

Nie ſenkt fih vor dem Halbmond dies Panier. 

Roderih. Nun mag der Gotenkönig ruhig fterben, 
Sort lebt der Goten Reid. D arme Cava! 
Mel’ Los wird bein? 

Cava. Das Los der Witwe nicht! 
Die Winde, die ſich um den Eichbaum ranfte, 
Nicht überlebt fie ihres Helden Fall. 
Boran flieg’ ich! folg’ mir, du weißer Falke 
Ins blaue Himmelgfeld. 

Erſticht ſich mit Roderichs Dolch.) 

Roderich. Ich folge dir! fahrt wohl, ihr treuen Freunde. 

Nur ich verlöſche, nicht dein Stern, mein Volk! 
(Stirdt.) 
Landfrid. Der König Nob’rich flarb. (Heiät Belayo den Aronhelm) 


Ä König Pelayo, 

Heil dir! Gebeut, was foll gefchehn! 

Pelapo dest den Arongelm auf). Erhebt 
Die Leichen, nehmt fie in die Mitte, 
Tragt fie mit fort, ald eurer Freiheit Denkmal. 
Gefällt die Speere! rückwärts Schritt vor Schritt, 
Dem Feind dad Antlig trogig zugekehrt! 
Der Maure foll auf einen Rüchzug ftoßen, 
Daß die Verfolgung bald ihm leidig wird. 
Yuf! nah Afturien! in die Felsgebirge! 
So war bed großen Feldherrn groß Vermächtnis: 
Einft kommt die Zeit, da von den Bergen wieder 
Dein Volk, 9 Rod’rih fleghaft niederfteigt. 


(Ste nehmen die beiden Leiden auf Tragbahren in die Mitte und ziehen langfam nad ber 

erften Auliffe links ab: die legten ſechs langſam rüdwärts ſchreitend, die Gefidhter gegen 

den Feind gelehrt: die Speere gefällt. Zaldrul, den Schild über ber Leiche Roderichs 
baltend: Belayo mit Schwert und hochgehaltner Fahne.) 
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Dreizehnte Szene. 
Der Gefandte ber Mauren mit vielen Mauren, alle weiß gelleidet, frumme Säbel, Pfeil 
und Bogen, furze Wurfipeere, Turbane, weibe, flatternde Mäntel. Während bisher bie 
ZTerrainwelle im Hintergrund von den Goten nidt betreten war, ergiehen fi jegt bie 
Mauren, aus dem Fond auffteigend, Über biefelbe; die ganze Bühne muß von biefen weih- 
mantligen Geftalten angefüllt fein, um den Eindruck Abermächtiger Überflutung des Landes 
herbeizuführen. Zuerſt wird eine koloſſale fliegende Fahne fihtbar, welde ein riefiger 
Maure dem Gefandten voranträgt. 
Gefandter (mit gesüdtem Säbel zu einem Heerführer). 
Sprich, ift es ficher, daß der König fiel? 
Heerführer. Er fiel. 
Gefandter (tet ven Säbel ein). Gelobt fer Allah! Jetzt hab’ ich 
geſiegt. 
Heerführer (in die Auliſſe fpähend). Dort zieht ein Häuflein ab: 
— des Königs Leiche 
Umftarrt von Speeren — follen wir verfolgen? 
Geſandter. Verfolgt fie nicht! Dankt Allah auf den Knieen, 
Daß biefer König eine Leiche. Ehre ihn, 
Ihr Müftenföhne, gleih dem toten Löwen: 
Nie fah ich feinesgleichen einen Mann. 
Ein Maure (meiend). Die Ehriftenbifchöfe, die wir befreit! 


(Gefandter winkt.) 





fette Szene. 


Borige. Sindbredb, Eugenius, Oppa, im großen Ornat, und alle gefangenen Blſchöfe 
werden bereingeführt. 


Sindred, Befreit Haft du die Biſchöfe von Spanien, 
Die der Tyrann — — mas feh’ ih? — du biſt Taref? 
Der Abgefandte! 

Care. Gein eig’ner Bote war und Späher Taref. 

Sindred. So weißt du um fo beffer, was du ung 
Gelobt haft und verdankſt: Du haft duch ung 
Geſiegt: vergiß Das nie! 


Care, Nie werd’ ich es vergeffen. 
Sindred. Wir fordern unfern Lohn. 
Carek. Er ſoll euch werden. 
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Ergreift fie alle und führt fie zum Tod, 


(Sie werben wild von den Mauren ergriffen.) 
Ihr Habt an uns das eig’ne Volk verraten, 
Mie könnte euch der Maure trau'n? Ich ſchwur euch, 
So lang’ in Spanien Chriftenpriefter leben, 
Euch eure Macht zu laffen: aber mir 
Schwur ih bei Muhammed — und werd’ es halten: — 
Die Chriftenpriefter müffen alle fterben! 
Hört ihr’s, ihre Mauren, alle Priefter tötet, 
Die ihre erreicht: und diefe hier zuerft. 
(Ergreift die grüne Fahne.) 
Auf, unfer ift nach dieſer Schlacht das Flachland! 
Der Sturm der Wüfte weht darüber hin, 
Ob je die Berge, ob das Volk wir zwingen, 
Das ift die Sorge fommender Gefchlechter: 
Das Jetzt ift mein: — die Zukunft kennt nur Allah! 
Yuf! Nah Toledo! Alſo ſteht's gefchrieben. 
(Hebt Hoc die grüne Fahne auf und wendet fi zum Abgang nad reits. 
Borhang fällt.) 


Schlußwort für Regie und Darfteller. 


— — — 


Die nachfolgenden Bemerkungen wollen einer einſichtigen, durch Er⸗ 
fahrung überlegenen Regie und den Künſtlern durchaus nicht unbeſcheiden 
in das Amt greifen. 

Sie follen nur über die Abfihten des Verfaſſers Winke geben, die je 
nach den Perfonals und Raumverhältniffen jeder Bühne, nach ihren fjenis 
fhen Mitteln und Einrichtungen felbftverfiändlih mwechfelnd zu befolgen 
find, 

Der Berfaffer hat der Bühnenanforderung der Kürze und ber knapp⸗ 
gefaßten Wirkſamkeit nicht ohne Kampf bie [hmudreiche Iyrifch bewegte 
Sprache zum Opfer gebracht, zu welcher der Stoff lebhaft einlud und melde 
bei Behandlung bdesfelben Themas In der Ballade (Romanzen von Don 
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Rodrigo und Dofia Cana, Gedichte II. Sammlung 1. Abtellung S. 55, 
J. G. Eottafhe Buchhandlung, Stuttgart 1872) verfucht werden mußte. 

Deshalb trat z. B. bie Iyrifche Rolle Eavas faft in bie Bedeutung einer 
Epifode zuräd. 

Die Architektur der Zeit if die byzantiniſche, wie fie In den gleichzeitigen 
und wenig älteren Baflliten und Maufoleen gu Navenna aus dem VI. 
und VII. Jahrhundert erhalten ift: Kuppelgewölbe, Goldgrund, Mofailen, 
viel Stufens und Terraffenbau. Won mittelalterliher Baumelfe, zumal fos 
genannter „Gotik“, darf keine Spur begegnen. 

Auch die Koftüme find byyantinifhrromantifh, die der Prieſter und 
rauen durchaus; bei den gotifhen Kriegern darf buch das fogenannte 
„Nibelungentoftäm” der Phantafie nachgeholfen werben, obzwar biefes 
nicht gefhichtlich if. Die Romantfierung war In Spanien au hierin farf. 
Keinesfalls dürfen bie Soten die Nitterfoftüme und Ruſtungen des Mittels 
alter tragen. Der Bund von Guarcaza (enthaltend MWeiheleonen und 
Gerät ber Gotenkönige), mit prächtigen Abbildungen veröffentlicht von 
gafteyrie, Paris 1860, gewährt Anhaltspunfte, 

Der Drnat der Bifchöfe in Akt I und Akt V ift hellroter Scharlach; au 
die Mitra von gleihem Stoff: reihe Goldverbrämung und weiße Seidens 
behänge. 

Die Nonnen tragen ſchwarze Unterfleider, weiße Oberkleider und gan 
dichte, undurchfichtige Schleier. 

Eava trägt als mweltlihe Tracht nur Weiß mit Gold; griehifhreämiih, 
nicht mittelalterlichsbeutfch. 

Die Mauren (fie find Araber, feine Neger) tragen nur Weiß: flatternde, 
dünne, weiße Mäntel, Turbane, Burnuffe, krumme Säbel; ber Roßſchweif, 
der türfifch ift, darf nicht begegnen; Aber der langen grünen, unfern heu⸗ 
tigen Fahnen ähnlichen Fahne in der legten Szene ein großer Halbmond, 

Das Gotenbanner dagegen iſt ein kleines fteifes, nicht flatterndes Viered, 
himmelblau mit fliegendem, weißem Falten: es läuft in eine Speerfpige, 
nicht in ein Kreuj, aus, 

Roderich trägt auf dem Mittelblatt bes Helmes grad ober der Stirn 
einen goldnen Stern; auf feinem Schild drei goldne Sterne; die Krone 
auf dem Kronhelm muß fich deutlich in Zaden von dem Helm abheben, 

Der Baste iſt Hein und Hager, nadt an Hals, Bruft, Armen und Beinen, 
um bdiefe ſchwarze Riemen gefhnürt; er trägt ein Wams von ſchwarzem 
Schafulies als einzige Belleidung: ganz kurz gefhornes, ſchwarzes Haar, 
ohne Bart: feine Kopfbededung. 


* « 
* 
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Was bie Sprache anlangt, fo mußte, wollte man nicht pebantifch fcheinen 
und unverftändlich fein, die damals übliche Tateinifche und zum Teil ganz 
abweichende Schreibung und Benennung (Tagus, Toletum, Hispalis 
[Sevilla], Zlliberis [Granada], Legio [Leon], Municipium Eaefaris [Keres 
de la Frontera]) der mittelalterlihen und modernen angepaßt werben. Die 
Sage von Roberih und Eava iſt ohnehin erft im Mittelalter entftanden. 
Daß Roberih nur mit feinem Namen ber Gefhihte angehört und nur 
etwa von feinem WVorgänger Witika vermutet werben barf, daß er bie 
Kirchenherrſchaft su brechen fuchte, ift In bem V. und VI. Band meiner 
„Könige der Germanen” dargeftellt, auf welche ich 2efer, fowie Regie und 
Schaufpieler, die fich über die gefchichtlihen Grundlagen und den gefamten 
Hintergrund des Dramas unterrichten wollen, freundlich vermeife. Das 
Ganze If freie Erfindung auf Grund ber Quellen. 


Sindred, Mann von 45—50 Jahren, noch fein Grau in bem glänzend 
ſchwarzen, kurzgeſchornen Haar; typiſcher Bifhofstopf mit ſcharf 
geſchnittener Naſe, Mund und Kinn; gelber Teint; ſtark gebaut, 
faum kleiner als Robderich. 

Eugenius, rothaarig, klein, hager, etwa 40 Jahre, 

Gundemar, grau, breitſchultrig; noch immer mehr Soldat als Prieſter; 
etwa 55 Jahre. 

Roderich, Mann von 32—35 Jahren; braunen jugendlichen krauſen 
Bollbart; braune, kurz und dicht gelodte Haare; nicht Liebhaber, 
fondern Held mit ſtarker Annäherung an das Charakterfach, fo daß 
unter Umftänden ber Eharakterbarfteller flatt des erften Helden, 
unter feinen Umftänden der Liebhaber, bie Molle fpielen kann. Das 
Dämonifche fagen ihm die Feinde nicht mit Unreht nad. 

Pelayo, 32 Jahre, blond, lang auf die Schultern wogende Loden, Heiner 
blonder Bart; aber ein Mann, kein Yüngling. 

Sarding, etwa 65 Jahre, kurzes graues Haar und mächtiger bis über 
den Gürtel herabmallender, nach unten ganz zugeſpitzter Bart. 

Sultan etwa 50 und Tulga etwa 28 Jahre, 

Landfrid, der Nechtswart, etwa 55 Jahre, ein den Goten fremdes, dem 
friefifchen Afega und dem nordifhen Lagfagumadhr nacherfundenes 
Amt; kurze breite Statur, filbermeißes Haar und breiter filberweißer 
Bart, ſehr fchlichte, braune Kleidung; ein weißer Stab mit einer 
goldnen Kugel oben und zwei andern tiefer unten: wenn er fid 
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anihidt, das Recht zu weifen, erhebt er den Stab hoch und on 
dann ſtützt er fih auf ben Stab und ruht beide Hände Im Sprechen 
auf ben beiden unterfien Kugeln. 

Theobora, 55 Jahre, groß, hager, ſchwatz und weiß gemiſchte Haare. 

Theodoſia, etwa 25 Jahre alt; blaß, leidend, ſchwarze Haare. 

Eava, etwa 22 Jahre; trägt das offene Haar frei über den Rücken flats 
teend; nur im V. At ein goldnes Diadem. 

Tarel, Durchaus feine Nebenrolle, neben Sindred Roderichs ebenbärs 
tiger Gegner; bei großen Bühnen von dem erften Epifodenfchaus 
fpieler oder dem zweiten Charakterbarfteller zu fplelen; Mann von 
35—45 Jahren, bronzefarbenes Geficht, idealfter Typus ber aras 
bifhen Raſſe, hager, groß, gebogene Adlernafe, arabifcher, glänzend 
ſchwarzer Kinnbart bis auf die Mitte der Bruſt, rafiertes ſchwarzes 
Haar, ohne Badenbart (alle Mauren bronzefarben, raflertes Haar, 
bartlos oder Bruftbart); von fataliftifcher Unerfchätterlichkeit und 
Ruhe. 
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Sfalden: Runft 


Schauſpiel in drei Aufzügen 
(Erftmalig erfchienen 1881) 


ee een — 





Frau Anna Berger, 
gebornen Rückert, zu eigen 


Digitized by Google 


n rügt an meinen Dramen wohl zuweilen 

Das Allzuviel der Handlung: ei wohlan, 
Vielleicht gefällt ein Bild, das faft zu wenig 
An Handlung zeigt. 

Das Böfe liegt, die Schuld, 

Wie außerhalb bes Rahmens: wadre Herzen, 
Durch fremde Lift entzweit, verfühnen fich 
Mit Hilfe reiner, edler Menfchlichkeit, 
Wie fie im Weib foll und im Sänger walten. 


Der Sänger aber felbft, der fich für immer 
In reiffter Selbftbeherrfehung ficher wähnte, 
Erfährt, daß folcher Stolz gefährlich taäuſcht 
Und daß auch eh’rnen Willen ſchmilzt — die Liebe. 


Ein Bild von hellfter Färbung, ſchattenlos 
Beinah: die Welt gefpiegelt, wie fie in 
Der Jungfrau Zartheit und des Dichters Klarheit, 
Der leid⸗ und fampfserrungenen, fich zeigt. — 


Man wird wohl fpotten, daß die — nur 
Durch allzugroße Tatenloſigkeit 
An Taſſo mahnt und Iphigenie. 


Dein großer Vater aber hätte, mein’ ich, 
Dies Spiel gelobt: mit dem gewalt’gen Haupt, 
Dem Ehrfurcht heifchenden, hätt’ er mir, ſchweigend, 
Ernſt, zugenidt, wie er wohl häufig pflag. 
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Nicht feinem goldnen Adlerauge kann 
Ich's zeigen mehr: wohlan, fo fehenf ich's dir: 
Dir, feinem Kinde. — Denn feit ich zuerſt 
Dein Auge fab — noch immer „leuchtet’8 wie 
Der Morgenftern!” — hab’ alles Sinnigfte 
Und Zartefte ih dir vertraut gefunden: 
Gefällt e8 dir, fo muß es edel fein. 


Neufeß bei Koburg, ı. September 1881, 
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PBerfonen. 


König Ring von Thule. (6o Jahre.) 
Ningbert, fein Sohn. (24 Jahre.) 
Bathild, feine Tochter. (zı Sabre.) 
Swan, ein Staldbe.t) (40 Jahre.) 
Ein Jarl von Seeland, als Bote. 


Krieger von Thule und von Seeland, Dienerinnen Bathildens. 
Drt der Handlung: Thule, Zeit: ca. 400 nach Chriſtus. 


1) Diefe Rolle tft nie dem jugenbliden Liebhaber, vielmehr dem Charakterbarfteller, 
nur im Notfall dem Heldendarfteller zu übertragen. 
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I. Aufzug. 


Wald. — Im fernſten Hintergrund hohe, von Eis und Schnee bededte 
Gebirge. Yu der legten Kuliſſe zieht, von Schilf umſaͤumt, ein Fluß 
quer über bie Bühne, von rechts nach linkls firömend (rechts und links 
ftet8 von ber Bühne aus gedacht). Sanz vorn links König Rings gefchlofs 
fenes Zelt. Weit Hinter demfelben auf einem Hügel halten zwei Krieger 
Wacht, die ſich zurüdziehen, nachdem fie fih von den friedlihen Worten 
Swans gegen Bathild überzeugt. — Swan tritt auf: er ftößt, dem Fluß 
entgegen, vom Meere ber kommend, ein Boot mit dem Ruder vorwärts 
und landet hinter dem Schilf. Auf dem Schiff Swans find vorm eine 
bodragende Harfe und feine Waffen: Helm, Schild, Brünne, Schwert, 
mehrere Speere: malerifch, wie eine Trophä, anfgeftelle: fchönes Bild des 
Unfahrenden. Dann fleigt er aus dem Boot und fehreitet, fih umſchauend, 
die Heimat wieber begrüßend, nach vorn. Er trägt einen breitfrämpigen 
Schlapphut, dunfelblauen Mantel, Speer in der Hand, Schwert an bet 
Seite, Un der Rechten eine nehartige Meifetafhe: ein falfcher, Langer, 
wirrer, grauer Vollbart bededt feinen echten kürzeren, braunen Bart: Ahn⸗ 
lichkeit mit der Geftalt DdhinWobans, 


Erfter Auftritt, 

Swan (in Immer mehr gefteigerter Ergriffenheit, zuleht lebhaft bewegt, nad Dorn 
ſchreitend, beide Arme ausbreitend und erbebenb). 
Schau’ ich dich wieder, heil’ge Heimaterde! 
Ihr Berge, Bäume, Felfen: feld gegrüßt! — Maufe) 
Sechs Iahre fern! — D lange Zeit des Heimwehs! (Paufe.) 
Wie reiche Wunder mir die Fremde wies, 
Die Welt des Südens, durch Natur und Kunfl 
Gleich zauberfhön, das Auge fehimmerblendend, — 
Stets fehnte fih aus all der Pracht mein Herz 
In diefen rauhen, armen Nord gurüd: 
Nah diefer kargen Föhren ernflem Raufchen, 
Nach diefer weißen Dünen tiefem Schweigen, 
Nah jenem Felsgezack voll Eis und Schnee. MPaufe.) 
In Stuem und Kampf und vielgeftalt’gem Leid 
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Hat nie dies ſtarke Herz gebebt: doch nun, — 

Da all die lange Sehnfucht fih, erfüllt 

Vom MWiederfehn der trauten Heimat, löſt, — 

Jetzt faßt mich überwältigend Gefühl 

Und weinen möcht’ ich, weinen, wie ein Knabe! — — — 
(Grobe Paufe.) 

Jedoch der Tränen nicht, ber weiſen Umficht, 

Des Eugen Rats, vielleicht der fühnen Tat 

Bedarf mein unglüdfelig Land — —: und ich. Wauſe) 

Ein Krieg, den Göttern leid, von Sohn und Water 

Um Thron und Erbrecht mörderifch geführt, 

Zerfleifcht die Gaue: — ſoviel weiß ih nur: — 

Nicht mehr: — nicht wie, weshalb der Streit entbrannte, 

Mer Recht, wer Unrecht hat, für wen ich felbft, 

Weil er im Recht, erheben muß ben Arm. — (Paufe.) 

Wohl war ich beiden wert, bevor ich ſchied: 

Und wohl auch dir, du bleiches Königskind, 

Des Bid mich nie in diefen langen Jahren 

Verließ: — — ihr, fürcht’ ich, galt mein Heimmeh meift! — — 
(Reine Paufe.) 

Mein Herz blieb treu: es ift ein Sängerherg! — — 

Jedoch ein König und zwei Königsfinder, 

Ein Mädchen gar —: wer darf auf deren Stete, 

Kehrt er nach langer Irrfahrt wieder, bau'n? — (Reine Pauſe.) 

Ein Fremder kömmt er ihnen aus der Fremde! — 

So will ih denn ald Fremdling, unerkannt, 

Erforfchen, wie dies Alles ward: und ob 

Auch gegen mich der Fürften Sinn verwandelt. — 
(Seine Paufe.) 

Verzeiht den Trug, wahrhaft’ge Götter ihr: 

Ihr wißt: mein Kleid nur täuſcht, nicht meine Seele. — 

(Paufe.) 
Mer naht? — Sie feld! — Nun bänd’ge dich, mein Herz! 
(Er richtet fi Ho auf, im Profil gegen Bathilb gerichtet, den Speer in der Reden.) 
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Zweiter Auftritt. 
Swan. — Batbild (kommt von links her über den Hügel berab, gefolgt von zwei Die» 


nerinnen: nad ben eriten Worten Swans zu Bathild ziehen ſich bie un.. unb bie 
Dienerinnen, die fämtlih auf dem Hügel ge Hintergrund geblieben, aus der Szene 
völlig zurüd.) 


Bathild (mast auf dem Hügel Halt und betradjtet ftaunend den Fremden: dann 
ſpricht fie, langlam berabiäreitend): 


Wer Ihr auch feid — font eines Königs Raſt 
Und eines Greifes: — in dem Zelte dort 
(mit der Hand deutend) 
Schläft König Ring. 
Swan (für jid, in ihren Anblic verfunten). 
O Iungfrau’nherrlichkeit! — 
Wie reich bift aus der Knoſpe du erblüht. 
Bathild cimmer mehr ergriffen, während fie ihm ftaunend betradtet). 
Ihr ſchweigt! — Mit Recht: — denn Euer Antlig redet 
Zu mir in Sprachen, hehr und wunderbar: 
Wie vor der Götter hoheitvoller Nähe 
Ergreift mich Ehrfurcht: ja, ein füßer Schauer 
Durchriefelt mich bei Eurem Anſchau'n: denn, 
Ob nie gefehn, ſcheint Ihr mir altbefannt. — 
Mie einen Gott, den nie wir fah’n mit Augen, 
Wir oft uns ausgemalt und ahnend kennen, — 
Sp fenn’ ih nicht Euch und doch kenn Ich Euch. (Reine Baufe.) 
Das ift mir nie vor Fremdem noch gefhehn! 
(Paufe: fie jtodt verwirrt.) 
Mir graut! — Du bift fein Sterblicher gleih uns — —: 
Nein! — Ich errate, hehrer Wandrer, did — —: (Reine Baufe.) 
Ddhin von Asgard! — Hoher! — Schone mein! — 
(Sie will ins Ante finten.) 
Swan (hemmt fie, ohne fie jedoch zu berühren, durch raſche Armbewegungh. 
Ein Schüler Ddhins bin ich, nicht er felbft. 
Kein Gott, ein Menfh, ein Gaſtrecht Suchender. — 


(Lehnt jetzt den Speer an einen Baum, ftredt beide Hände bittend nad Ihr aus.) 
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Nimm, Königsjungfrau, mich in deinen Schuß. 
Ich bin ein Skalde: Vandrad iſt mein Name. 
Bathild Mat ſich num wieder ganz gefaht). 
Der Sänger ift des Hauſes Tiebfter Gaſt. — (Reine Baufe.) 
Ein Skalde bift du? — — Sprich: — (man fagt, es kennen 
Sich meift die Sfalden:) haft auf deinen Fahrten 
Du nichts von einem Skalden Swan gehört? 
Du mahnft mich felbft an ihn: nur hochgewalt'ger 
Noch fcheinft du mir: forich, weißt du nichts von Swan? 
Swan Gsgernd, prüfend). 
Der Stalde Swan? — Wohl kannt’ Ih ihn. — Jedoch — 
Bathild (ai einfallen). Du Fannteft ihn? — So kennſt bu ihn 
nicht mehr? 
Swan (wie oben). Man kennt nur bie ba leben, Königsfind. 
Bathild «tief erſchroden). Sp wäre Swan —? 
Swan. Er ftarb in meinen Armen. 
Bathild deife in Tränen ausbrediend, das Haupt in ihrem Schleier verhüllend). 
So farb für mich des Lebens Reiz und Wert! 
Swan (für fi: er hat ihre Worte nicht gehört, nur ihre Tränen geſehen). 
Ha, Seligkeit ſtrömt mir in diefen Tränen. 
Hinweg, Verftellung, vor fo fhöner Wahrheit! 
(Nimmt den falſchen Bart ab, ſteckt ihn in die Netziaſche.) 
Erfenne mich, du heilig Herz. — Ich lebe. 
Bathild. D Swan! — — Wozu der graufam bittre Trug? 
Doch zürnen nicht, nicht fragen will ich: nein: 
Mich freuen nur: — du lebſt — du famft ung wieder 
Und mit dir fehrt das Heil zu ung zurück — 
D wärft du niemals aus dem Land gezogen! 
Nie fam es dann fo weit —: zu all dem Frevel. 
D warum fohledft du? — 
Swan (tief emft). Weil ih mußte, Fürfiin. — — 
(Baufe.) 
Set aber laß ben Augenblid ung nügen, 
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Den uns bee Wunfchgott felbft gewährt: erfläre 
Den Urfprung dieſes Streits von Sohn und Vater, 
Die ſich dereinft fo zärtlich liebten, mir. — 
Ein Greis, fo herrlich wie fein Fürft im Nordland, 
Ein Iüngling, wie fein Held im Nordland freudig: 
Treu, offen, edel beide (eine Bau): — — freilih auch 
Gleich ungeftüm in Liebe wie in Haß, 
Der Alte wie der Iunge, allzurafch. 
Was hat die Flammen bdiefer Feuerfeelen, 
Die einft In einer Lohe fich vereint, 
Geſchürt, fich tödlich züngelnd zu befämpfen? — 
Bathild. Leicht iſt die Frage: doch die Antwort ſchwer. — 
Du weißt: zäh hält die Krone König Ring, 
Heiß liebt fein Erbrecht auf die Krone Kingbert. 
Swan. Gewiß. Doch hat der Sohn dem Vater ſtets 
Das Reich gegönnt, folang der Water lebe, 
Und feinem ald dem Sohne hat der Vater 
Nach feinem Tode zugedacht das Mei. 
Bathild. So dachten alle, welche beide kannten. 
Und wer ein Mufter fchönfter Sohnesliebe 
Und Baterliebe nennen wolle’ im Norden, 
Der ſprach von König Ring und feinem Sohn. — 
Urplöglich aber, aus geringftem Anlaß, 
In Argwohn und in Haß, in blut’gen Streit 
Schlug diefes Lieben um. 
Swan. Aus welchem Anlaß? 
Bathild. Du wirſt ſo leicht ihn wägen wie ich ſelbſt. 
Bei einem Kampfſpiel hatten ſich mein Bruder 
Und eines Nachbarkönigs Sohn 
Gleich ſtark bewährt; da gab den Siegespreis 
— Es war ein Kronreif! — nicht dem Sohn mein Vater, 
Nein, jenem Gaft. 
Swan. Wie feine Sitte vorfchrieb, 
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Bathild. Mein Bruder aber glaubte von der Stunde, 
Der Vater wolle jenem Fremdling einft 
Das Reich zuwenden, nicht dem eignen Sohn. 
Er floh in Zorn von und und rief die Jugend 
Des Eilands auf, der Iugend Recht zu fügen. 
Mein Vater aber wähnt den Sohn gemillt, 
Die Krone fhon dem Lebenden zu rauben. 
Und fo zerreißt der Vater und der Sohn 
Die Sippen all’, geteilt je nach dem Alter: 
„Sie König Ring!“ fo rufen die Erprobten, 
Die wetterharten Helden alter Kriege, 
Und jeder Graubart, jeder Ohm und Vater 
Schiemt in des greifen Vaters Recht — das eigne! 
„Ste König Ringbert”, jauchzt die raſche Jugend, 
Die, noch Im Flaumbart, künft’ge Siege hofft 
Und von dem jungen König jungen Lohn. — 
Sp kehrt der Streit des Königshaufes wieder, 
Verfeindend Sohn und Vater, Ohm und Neffe 
In jedem Edelhof und jeder Hütte, 
So fhüren felbft zwei Vettern unſres Hauſes 
Den Brand noch heißer. 
Swan (überlegt nachdenkend, dann raſch einfallend). 
Drm und Ormſtein! Nicht? 
Bathild niet dejahend). Der Vater, Drm, facht ſtets des Vaters 
Zorn, 
Ormſtein, der Sohn, den Zorn des Bruders at. 
Und eher nicht wird diefer Fluchkrieg enden, 
Bis aller Väter, aller Söhne Blut 
Die Flamme löfchte und das ganze Volt 
Verdarb. — — (Reine Paule) Das fügte wohl ber Götter Neid, — 
Swan. Die Götter find nicht neidifh, Königstochter: 
Nur arge Menſchen. — Paufe, nachdentuch. Drm und Drmftein, 
fagft du? 
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Der junge Drmflein, ach, war niemals jung, 
Der alte Drm lernt niemals, alt zu werden! 
Falſch find die beide und — (eine Paufe, nachdentlich — Nicht wahr, 
Bathild, 
Starb erblos Ring und Ringbert, fällt die Krone 
Nah Thules altem Recht an Orm und Drmftein? 
Bathild. So iſt's. 
Swan (ir ns. So ahn' ich recht. — (aut) Jedoch gewiß 
Haft du, hat weißer Männer Rat getrachtet, 
Den eiteln Argwohn fieghaft zu zerſtreu'n? 
Bathild. Ich tat der Tochter und der Schwefter Pflicht: 
(mit leifem Borwurf) 
Fern war ja Swan, ber Edle, der fo leicht 
Im Anfang gleich den Streit befchwichter hätte: 
Umfonft fandt’ ich die Boten nach ihm aus. — (Reine Baufe.) 
Da bat und flehte ich und fehmeichelte 
Solang dem harten Vater, troß’gen Bruder, 
Bis fie — ſchon war zu Meer und Land gefochten — 
Zur Zwiefprach fich auf einer Brüde trafen. 
Denn zärtlich liebten fih noch, trotz der Schlachten, 
Sid damals und ich hoffte, Aug’ in Auge 
Zerſchmelzen werde Mißtrau'n bald und Sroll. 
Swan (dedeutungsvoll, näher tretend, eindringlid). 
Und glaubft du, heut’ iſt ihre Liebe tot? 
Bathild (eutzendꝛ. Ich weiß es nicht! — Nicht wag’ ich mehr, 
zu bitten, 
Nachdem mein erft Bemühen, ach! fo fehredlich 
Zu noch viel heiß’rem Brand den Streit entfacht hat. 
Kaum auf der Brüde waren angelangt 
Der Sohn und Vater, als von rechts und linke 
Sich Krieger beider auf die Fürften warfen, 
Zu töten fie. 
Swan (aſch. Wer führte diefe Mörder? 
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Bathild. Die eine Dem, Drmftein die andre Schar. 
Swan (nidt: er hat bas erraten). 
Bathild. Vom Speer verfehrt der Sohn, vom Pfeil ber 
Bater 
Entfamen lebend faum: und jeder glaubt: 
Der andre hat den Mordanfall geplant, 
Den ihm die Seinigen nur abgemehrt. 
Swan. Und Orm und Drmftein fohwören: „Alſo war's!” 
Bathild (niet, ftaunend). Dein Geift errät, was niemand bir 
verfündet. — 
Seitdem hab ich vergagend aufgegeben, 
Des Friedewebens weiblih Pflichtgefchäft 
Und ratlos ſchau' ich dem Verderben zu. 
Swan (naenfiid, langem). Sie haben niemals fich feitdem 
| gefeh’n? 
Bathild (eriäroden. Zum Himmel fleh’ ich, daß ed nicht ge 
ſchehe! 
Denn beider Tod erwüchſe nur daraus. 
Swan (fr ſich. Mer weiß! 
Bathild (warm, bewegh. Nun aber du zurüdgefehrt, — 
D nun wird alled gut! — Die matte Hoffnung 
Erhebt den faft gefnidten Flügel nen: 
Kühn zu den Sternen fhwingt fie fich empor 
Und unerreihbar fcheint fein fchönfter Wunſch! 
Swan ass. Wodurch foll ih, ein Skalde nur, das wirken! 
Bathild. Ein Skalde nur? — Das Höchfte wirkt der Sänger, 
Der Götter Liebling, Odhins Freund und Wahlfohn, 
Ein Sänger — groß wie du! — — — Wir wiſſen's längft: 
Der Götterkönig lehrt euch feine Weisheit 
Und flärkften Zauber nennt man: „Skaldenkunſt“. 
Swan (ige). Mir armen Zaubrer! — Wir find felbft bes 
zaubert! 
(Mit einem bebeutungsvollen Blid auf Bathild, warm.) 
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Die Schönheit ift ber Bann, ber uns entzückt 
Und zwingend uns ben Sinn gefangen nimmt. — 
(Babt ſich, ruhiger) 
Die Schönheit nicht im Weibe nur: — o nein! 
Vom Sonnenball bis zu dem Tau im Grafe! 
Die Schönheit in den menſchlichen Gefchiden, 
Der Liebe ſcheu verhaltner Atemzug, 
Des Mitleids Negung, die im Bufen bebt, 
Selbft, furchtbar [hön, ber Helden Untergang, — 
Der Götter Hoheit wie des Kindes Lächeln, 
Des Schlahthorns Ruf, dee Amfel Abendlied: — 
Dies ganze AU des Schönen iſt der Hain, 
Den als verzüdte Priefter wir verehren! 
Bathild. Vor andrer pries ich ſtets des Sängerd Los: 
Nur mit dem Heiligen iſt fein Verkehr: 
Nicht reicht Gemeined an die Sohlen ihm: 
Mit Sternen und mit Wolken flüftert er 
Und was dba häßlich iſt, — er weiß es nicht. 
Swan. D Königskind, — du malft bein eigen Bild, 
Der zarten Iungfrau, die die Melt nicht kennt, 
Und die man ängftlih vor der Wahrheit hütet: - 
Kein Hauch des Böſen, ja des Rauhen nur 
Wagt durch den weißen Schleier bir gu nah’n, 
Der Sänger aber — einer, der es iſt — 
Er muß ein Held im Kampf des Lebens fein! 
Wie Leidenfchaft und Torheit, Schuld und Wahn 
Im Menfchenherzen wühlen, muß er wiffen: 
Und ah! das lehrt ihn nur das eigne Herz. 
Am ganzen Weh der Menfchheit nimmt er teil: 
Der frühe Tod des Holden und bes Zarten, 
Schuldlofes Leid und unbeftrafter Frevel 
Medt ihm den Zweifel an den Göttern felbft, 
Bis er in fohlummerlofer Nächte Aual 
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Mit Welt und Göttern und dem eignen Selbft 
Verſöhnung fucht: nicht jeder findet fie: 

Und doch wird höchſte Kunft und Schöne nur 
Dem reif verföhnten, maßvoll meifen Geift, 

Der ganz das wilde Weh der Welt erprobte 

Und höcften Frieden — im Entfagen fand. — 


(Hält erfäjfittert inne.) (Paufe.) 


Bathild (tritt tief Dewegt näher. Moch bebt In deinem weisheit⸗ 

ftarfen Wort 

Der Klang der Schmerzen nach, bie fie erfauften. — — 

Das Leid hat die in diefen Wanderjahren 

— Ich feh’ es jetzt — die Stirne tief gefurcht, 

Gedämpft des Auges einft fo frohen Glan. — 

Jedoch erhöht hat die Verwandlung dich: 

Mit Ehrfurcht ſchau' ich fchen gu dir empor: 

Und wohl begreif’ ich nun, daß ich im bir, 

Dem Altbelannten und doch Unerfannten, 

Dem wunderbar durch Weh Vergrößerten, 

Den hehren Götterkönig felbft erblickte! — 

Dun litteſt viel! — — 


Swan, Ya, weil ein weich Gemüt 
Natur mir gab und ein vertraufam Herz, 
Das alles befte nur von Menfchen glaubte. 
Wie graufam war die Schule der Erfahrung! — 
Der Fürften Wankelmut, der Stalden Neid, 
Der Frau’n oft allzurafhe Gunſt, dann Feindſchaft, 
Die feige Vorficht Huger, kühler Freunde, 
Der dumpfe Sinn ber Menge, felbft bei beffern 
Als ſtärkſter Sporn die Eitelkeit: — o Jungfrau! 
Nicht, was die Menfhen mir zu leide taten, 
Hat mich dabei geſchmerzt — o nein! Doch daß 
Sie mir das [höne Bild des Menfhentumg, 
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Das ih im Bufen trug, jerfrümmerten, — 

Das hat mit bittrem Weh mich heimgefucht! 

Bathild. So haſſeſt du, verachteft du die Menfchen? 
Swan. Der ift fein Sänger, der die Menfchen haft! 

Wer fie verachtet, hat das fremde Gift 

Ins eigne Lied und Leben eingefogen: 

Er kranket felbft und was er fingt, vergiftet. 

Nein, weil fie ſchwach und dumpf und fie und töricht, — 

In heilig Mitleid wandle deine Liebe: 

Und, ſteigt die Schuld der Menſchen gegen dich, — 

Stets eine Stufe höher ſteige du 

Mit deiner Menſchenliebe und vergebung. — 

Dein Lohn iſt in der Bruſt ein ſelig Glüh'n, 

Das mir dem Glück der Götter ähnlich deucht. 
Bathild (ermft, Bedeutungsvom. Iſt das für Menſchenkraͤfte nicht 
zu ſchwer? 

Swan. O nein, für ſchmerzgereifte Kräfte nicht! 

Mir iſt: des Mannes Seele ſollte gleichen 

Dem ruhigen Spiegel eines tiefen Sees: 

Still auf dem Grund, da liegen goldne Kronen, 

Schlachtſchwerter, Spangen, Harfen und Geſchmeid 

Und vom geträumten Himmelreich ein Schlüſſel. — 

Kein Blid als jenes Weibes, das ihn liebt, 

Soll dringen zum geheimnigreihen Grund. 

Kein innrer Sturm flört mehr die Hare Flut: 

Die Welt zumeilen nur wirft in die Fläche 

Noch einen Stein: der finft gar rafıh zu Boden: 

Zwar leife Ringe kreiſeln zitternd nad. 

Doch bald Hat wieder fich die Flut befchwichtet, 

Der dauernd nichts den heil’gen Frieden ſtört 

Und alle Sterne fpiegeln fegnend drin. — (Paufe). 
Bathild. Haft du bereits dies hohe Ziel erreicht? 

Du glaubft ed wohl: — und flaunend glaub’ ich's felbft. 
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Doch heitrer, glüdlicher, ung andern näher 
Erfchieneft du — und deshalb wünfch’ ich’ faſt! — 
Wenn dich das eigne Herz noch widerlegte, 
Dich überwältigend gu Holder Torheit. 
Swan (emid. Mer ganz entfagt hat, ben betört fein Wunſch 
mehr. 
Bathild ceinsringig). Doch: Kann ein Herz denn wirklich 
ganz entfagen? 
Swan. Die Zukunft foll darauf die Antwort geben. 
Bathild. Noch vom Vergangnen ſprachſt bu mir zu wenig. 
Wohin trug dich die Irrfahrt, Wanderer? 
Wo, faft verfchollen, weilteft du fo lang? 
Swan. Auf Seeland dient’ ich lang dem König Urn, 
Dem vielbedrängten, fühnelofen Greis. 
Bathild (mit freudigem Stol, tafd). 
Mit Rat: und Schwertfhlag mehr als Harfenfhlag! 
Du Haft die grimmen Wikinger vernichtet, 
Norwegens Niefen, welche jahrelang 
Ganz Seeland heimgefucht mit Mord und Brand. 
Davon vernahm ih: und man fagte, hoher 
Lohn warte dein dortſelbſt. — — Wo warſt du fonft? 
Swan. In Romaburg und in Byzanz. — Ich fah 
Biel Herrlihes und viel Entfeglihes. — 


(Paufe: langfam, in Erinnerung verfunten.) 


Dort wählt ein dunfles, immergrünes Blatt, 

Mit dem der Sieger Stirnen fie befrängen, 

Der Sieger im Gefang wie in der Schlacht: 

An dieſem Blatte klebt ein Götterfluch: 

Mer e8 erfannt, — kann nimmer fein entbehren: 

Mer e8 erringt, dem koſtet's halb das Leben, 

Mer’s nicht erringt — — den zehrt die Sehnſucht auf! 
(Baufe.) 
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Bathild Gbsernd, fotſchend). Ein Kaufmann trug ung einft von 
dir die Gage, 
Du feieft einer Kaiſſrin Bräutigam? — ¶— 
Swan langiem). Ein ſchönes, falfhes Weib lebt in Byzanz, 
Das an dem Fremdling Wohlgefallen fand, 
Bathild Aämerlig eriäroden. So iſt e8 wahr? 
Swan (ruhig fortfahren). Gie bot ihm Hand und Thron. — 
(Innig.) 
Er aber dachte eines Rätfelliedeg, 
Das einem blonden Königsfind daheim 
Er vor dem Abfchied zu erraten gab: — — 
Damals fand fie noch nicht das Rätfelmort: — (Paufe.) 
Er wollte warten, — bis fie e8 gefunden. 
Bathild. Noch einmal frag’ ich: warum ſchiedeſt du? 
Swan. Bielleicht erfährft du's noch. — — Einftweilen hilf, 
Daß ich den Vater und den Sohn verfühne. 
Bathild. Die Götter müſſen helfen, Freund. 
Swan. Gewiß. 
Doch helfen fie nur dem, der felbft fich Hilft. 
Bathild (nad einer Paufe). Das klingt wie Zweifel — — Glaubft 
du nicht an fie? 
Swan. Es denkt fein Menfch, ber nicht an Götter glaubt 
Und ohne Götter fingt der Sänger nicht! 
Der nennt fie Odhin, jener Iupiter, 
Der Schiedfal, der das ew’ge Weltgefeb: 
Doch jeder ahnt, Hoch über Menfchenwig, 
Ehrwürdig, heilig, unausdenfbar groß, 
Ein Etwas walten, dem er fromm fich beugt: 
Nicht Troß, nicht Neugier, Zweifel nicht noch Grübeln, — 
Nur Demut ziemt ung gegen biefe Macht: 
Nur Demut und Ergebung madht ung glüdlich 
Und faßt am nädhften noch, wenn nicht den Gott, 
Den Emwigunerfaßlichen, den Saum 
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Doch feines Mantels, der durchs AU, 
Geſtickt mit hunderttaufend Sternen, wallt! — 
Bathild. Hat das des Südlands Weisheit dich gelehrt? 
Swan. Das hat in taufend Schmerzen mich das Leben, 
In heil'gen Schauern mich mein Herz gelehrt. 
Ich glaub’ an Ddhin, der aus Eichenwipfeln 
Geheimnisvoll zu mir hernieder raufcht, 
Der in des Kampfs Begeift’rung wie des Ganges 
Mich fieghaft fortreißt in den Heldentod, 
Der mich gelehrt durch fein erhaben Vorbild, 
Zu leben und zu flerben nicht für mich, 
Nein: für mein Bolt wie Odhin für bie Götter, — 


(Kleine Paufe.) 
So laß uns denten, Jungfrau, fo und handeln: 
Der Sieg ruht in der Zukunft dunklem Schoß: 
Doch in uns felbft das Heldentum: wohlan, 
Laß uns mit Kraft und Weisheit denn verfuchen, 
Mit Herzensweisheit, die die Mächtigfie, 
Ob wir in diefem Streit und nicht erfämpfen 
Den fhönften Kranz: den Frieden der Verföhnung! — 


(Paufe.) Sie ftehen nun dicht neben dem Zelt: aus dem Zelt dringt die Stimme: 
Kings (edämpft: er ſpricht im Säle. Mein Sohn! Mein Sohn! 
Bathild (an dem Zeit horchend, taſch. Der Water fprah! — Er 
redet oft im Schlaf. 
Swan. Raſch! Führe mich zu ihm und laß mic laufen. 
Was trogig uns der Wachende verbirgt, 
Soll uns das Selbftgefpräh des Traums verraten! — 





Dritter Auftritt. 
Borige. — Bathild ſchlagt behutſam den Vorhang des Zeltes zurüd, deſſen Inneres 
Hibar wird: König Ring, eine ehrwärbige Aönigs- und Greifengejtalt mit langem, 
ganz weikem Haar und Bart, ſchlaft, auf ein Bärenfell Dingeltredt: feine Waffen (Aron- 
heim) neben ihm. — Bathild und Swan treten lauſchend an feine Seite. 
King (im Sätaf fprehenn). Laßt meinen Sohn, ihr Krieger! — — 


Schont fein Leben! — 
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Du grimmer Drm, hinweg mit deinem Speer 
Bon feiner Bruſt! — — Zu fpät! — Da ſtrömt fein Blut! — 
Hierher, mein Ringbert! — Laß vom Roß dich heben! — 
Hier biſt du fiher — Hier — an meiner Bruft! 
Swan tür sis. Verſtellung ift fein Haß! — Er liebt ihn 
noh! — — MBaule.) 
Jedoch der Sohn? — Die goldne Krone gilt 
Wohl mehr ihm als des Vaters Silberhaar ! 
Ring (erwasy. Es war ein Traum! (Zu Batin) Die Schlacht 
umtobte mid: 
Mein war der Sieg: doch Ningbert — (erdiiät Swan) Wiel Wen 
feh’ ih? 
Du Swan, zurückgekehrt? — D edler Sänger, 
Wie findeft du das Heimatland verwandelt! 
Swan (nad ehrfurätooller Begrüßung. Doch unverwandelt find’ ich 
dich, o Herr: 
Nur hehrer noch: — durch Alter — —: und durch Schmerz! — 
Ich grüße dich in Ehrfurcht, o mein König! 
Ring eftig, bitte). Dein König! Haft dies Wort du wohl 
bedacht? 
Die Jugend von ganz Thule nennt nicht mich, — 
Den Knaben Ringbert nennt fie ihren König. 
Swan. Ich aber bin fein Knabe, bin ein Mann: 
Vermittelnd ſteht mein Alter zwifchen euch. 


Ring (er hat, wie fein Sohn, die Gewöhnung, wenn er, wie er fo oft tut, in Zorn 
auflodert, die linke Hand mit geballter Fauſt raſch bis über das Haupt zu erheben, jo jet, 
heftig aufbraufend). 


Nichts von Vermittlung! — Skalde, hüte dich! 
Vermeide dieſes Wort vor meinem Ohr! 
Vermittlung swifhen Recht und Unrecht? — Nie! 
(Seht zornig auf und nieder. Bittende, befänftigende Bewegung Bathildens.) 
Swan (nad einer Pau). Den „König Heißherz“ nennt man 
dich mit Recht 
Mit ſechzig noch wie einft mit dreißig Jahren. — 


566 


Du, ſoviel älter, ſoviel weifer als 
Ich felbft: — haft du noch immer nicht gelernt, 
Daß niemals faft bei Streitenden ſich Recht 
Und Unrecht gegenüberftehn, wie Tag 
Und Nacht? — Wenn vollends Sohn und Vater ftreiten, — 
Im Unrecht find fie beide. — 
Ring Geftig). Schweige, Swan! 
Denn allzu jugendlich noch redeſt du. 
Waͤrſt felbft du Vater, würdeft du empfinden, 
Daß ſtets im Unrecht gegen dich der Sohn. — (Kleine Pauk.) 
Dein Herz — wie deine Jahre — stehen di 
Zu Ringbert: — geh —: Verlaß auch du den Yıten: 
Dort drüben, bei der Iugend, winkt die Zukunft! — 
Swan arz ruhic. Das hab’ ich nicht verdient. 
Bathild. | O Vater, kraͤnke 
Den edeln Sänger nicht, der Götter Liebling, 
Den ſie zum Troſt dir und zur Freude ſandten. 
Ring (eſqh beſanftigt, warm, reicht Swan bie Hand). | 
Bergib! Der Schmerz macht ungerecht und düſter. 
Zu lang ſchon fehlt mie Sonnenglang und wärme. 
Bathild (auf Swan deutend). In ihm grüßt dich der erſte Sonnen; 
blid! — Gu Soar.) 
Schwer Hagend, hat der Vater dich vermißt. 
Ring (auf Swans Sähulter gelehnt. Ya, alle Fürften follen darum 
wiffen: 
Der Sänger mag bed Königs wohl entbehren, 
Der König nicht des Sängers! — Vieles hat 
Die Harfe neben Königsruhm zu preifen: 
Der Götter Hoheit, des Geſchickes Walten, 
Des Lenzes Licht, den holden Reiz der Braun: 
Dem König aber mwehe, deſſen Taten 
Im Liede nicht der Sänger widertönen: 
Es det ihn Schweigen und Vergefien bald. 
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Swan. Am liebften aber fingt der Sänger doch 
Bon feines Volkes Herrlichkeit, die fich 
In feines Königs Heldenruhm erwahrt, 
Gleichwie der Eiche Kraft fich Herrlich krönt 
In ihrem Wipfel, Götterhauchsumfchwebt. 
Ring (nad grober Paufe, weiß, In einen Gram verfunten). 
An diefem Wipfel nagt der Wurm des Grams! — — (Paufe,) 
Wie kann fih Kindesliebe fo verwandeln! 
Denn zärtlich, heiß, hat einft er mich geliebt. — 
Die früh entfchlafne Mutter Hab’ ich beiden, 
Den Kindern, zu erfegen freu getrachtet: 
Nicht Königsamt, nicht rauhes Kriegswerk hat 
Mir Herz und Hand verhärtet: und die Kinder, — 
Sie fühlten’8 wohl und haben warm vergolten! — (Reine Paufe.) 
Als einft ich ſchwertwund lag, — wie hat der Kuabe, 
Wetteifernd mit der zarten Schwefter mich 
Gepflegt, gleich einer Wärterin: — — des Spiels, 
Der Jagd vergaß er und am Lager 
Des Vaters hielt er Wache mit Bathild! 


(Hält gerüßrt inne, auf feinen langen Nöntgsitab gelehnt.) 
(Berner kriegeriſcher Hornruf von reits: Ring fährt wild auf: 


Ha, hört ihe des Empörers Hornruf dort? — 
In feinem Lager geht's wohl fröhlich her. 
Die Buben trinken auf des Alten Tod! 
Mit Autenftreihen geb’ ich Antwort drauf, 
(Paufe: dann zu Bathild.) 
Du meinft, die Götter fandten mir ihn? «uf Swan deutend.) Ya, 
Zu rechter Zeit! — Dein Schwert, Swan, iſt berühmt, 
Du Wilingtöter, Seelands Retter du. 
Sp fiht für König Ring denn und fein Recht. 
Der Waffenftillftand endet heute Nacht, 
Den bie erfchöpften Heere beide brauchten: 
Bei Tagesgrau’n beginnt die fürchterliche, 
Die Mordſchlacht zwiſchen Sohn und Water, die 
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ng.) 


Den grauenhaften Krieg entfcheiden foll. 
Denn unfre legten Kräfte boten mir 
Aus jeder Hütte dieſes Eilands auf: 
Der Knabe, der noch kaum bie Schildlaft trägt, 
Der Greis, der kaum den Speer noch heben mag, 
Vom ew’gen Eis bis in das Fifcherdorf, 
Für Ring und Ningbert eilten fie herbei, 
Im legten Kampf fich morgen zu zerfleiſchen. 
Swan und Bathild (ulammen, tief bewegt. Das mögen güf’ge 
Götter und erfparen! 
Ring. Da müßten fie ein großes Wunder fun. 
Bathild. Dazu vielleicht den Sänger fandten fie. 
Swan (warm, dringend). 
Laß mich als deinen Herold gehn zu Ringbert! 
(Kleine Paufe.) 
Er war mie gut: ſchwer wog mein Nat bei ihm. — 
Du wirft nicht dürften nach des Sohnes Blut. 
Ring (mit verpaltnem Zeh). 
Doch Er hat nach des Vaters Blut gebürftet! (Lanslam, wei.) 
Auf jener Brüde brach er Treu’ und Frieden 
Mit mörbderifhenm Anfall! — 
Swan bedeutungsvoll). So fagt — — Drm! 
Ring (wieder ganz heftig, ftampft mit dem Buß). 
Swan, fieh dich vor! Verſuche nicht, Verwegner, 
Den treuften meiner Treuen zu verbächt'gen, 
Der heißer als ich felbft mein Recht verficht, 
Der heißer als ich felbft haßt den Empörer, 
Ya, der den eignen Sohn mit Wut befämpft, 
Weil er dem Frevler folgt. 
Swan Geduld! Viel lehrt die Zeit! — — — 
(Rleine Paufe.) 
Wenn du des Sohnes Blut nicht willft, was forberft 
Und bieteft als den Preis des Friedens bu? 
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Ring (angiem, üderlegend). Auf daß ich felber ficher fei, muß er 

Das Land für immer räumen dic im Zorn fteigernd, rafer) und jur 

Strafe, 

Weil er, ba ich noch lebte, fie begehrt — —, 

Auch nicht nach meinem Tod wird ihm bie Krone! 
Swan. &p firenge Ford’rung überbring’ ich nicht. 
Bathild. Hart ift dies Wort! Vergib des Bruders 

Jugend! 
Ring. Mild ift dies Wort! Das Alter lern’ er ehren! 
Swan. Er war gereist. 
Bathild. Und feurig fließt fein Blut. 

.. Swan (mahprädiid). 

Und diefes Blut — (mit dem Finger auf ihn deuten) hat er von 

dir geerbt! 
Bathild. Vergib ihm Bater, um der Mutter willen! 
Ring (freundlid, ihr Haupt ftreigeind). Du lebft, der Mutter holdes 
Ebenbild, 
Du wirft nicht müde, für den Undankbaren 
Zu bitten, 
Bathild. Solches ift der Schwefter Pflicht. 

Ich lege zwifchen Stahl und Stein die Hand. 

Ring. Gib acht! Du wirft verlegt von beiden Seiten. 
Bathild. Gleichviel: — verhüt' ich nur, daß Funken fprühn. 
Swan (entzüdt, für ſich. Sie ift fo edel als fie Tieblich ift! 
Ring (fie liebloſend an fi ſchmiegend; fie [haut zu ihm auf; ſchönes Bild). 

Du wirft mich noch betören, Zauberin! 

Bathild (immer wärmer werdend). D wär’ doch wirklih weißer 
Zauber mein! 

Der Schwarze fchafft das Böſe, finfire Mächte 

Zum Dienft der Menfchen zwingend: boch der weiße 

Ruft guter Lichtgewalten Hilfe bei 

Und zwingt den Haß duch Übermacht der Liebe, 

Ih kann nicht zwingen: ach, ich kann nur eins: 
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immer mehr auf Ihn ein.) 


(Swar und Bathilb dringen bittend 


Zu Menfchen bitten und zu Göttern beten! — — 
Ernſt, tief überzeugt, mit einem Blid auf Swen, ber prüfend ferne ſteht.) 
Doch Skalden, fagt man, kennen Zauberkunft. 
Ring (u Bathuld, tief Aberzeugt, feierlich, nidt). 
Da fagt man recht — duch Runen und Gefänge, — 
Bathild. Durch hehre Zeichen — unter alten Sprüs 
Ken, — 
Ring. In heil’ger Bäume Rinde leid gerist, — 
Bathild. Bezwingen fie in fegenvollem Zauber — 


Ring. Der Menfhen Sinn: — — Das lernten fie 
von Dbhin. 
Bathild. Ganz in der Nähe, — nicht? — im Zauber; 
walde —? 
Ring (antwortend, kopfnidend). Ragt Odhins Efche, die ges 3 
waltige. 
Bathild. Die ſieben Männer kaum umklaftern: — 
dort — 


Ring. Im höchſten Wipfel horſtet Odhhins Adler — 

Bathild. Und trägt den Wunſch der Sterblichen 
empor — 

Ring. Und wer die Runen dort, die rechten, ritzt, — 

Bathild. Und wer die zwingenden Geſänge kennt, — 

Ring. Der kann durch mächt'gen Zauber Menfchen 
zwingen — 

Bathild. Zu Lieb’ und Haß, zu Hoffnung und Ver; 
jagen. 

Ring und Bathild (nun nad rechts und links vorn auselnanbdertretend, zu« 

glei zu Swan, ber jid jet langfam genähert Hat). 
Iſt's nicht fo, Swan? 
Swan (hat während des Zwiegefpräds der beiden, weit von ihnen reits hinten 


‚mi 

Di este ir Aid it Bund, tummes Spiel, —— unilltürlid Heli berfäneiend, ... 
a nr * en lan, I —— Ar be von —— hal - Ze 
*— Swan — ar Bathih. © Swan antwortet Sehentungeoeti). — 


— iſt es: — — — ungefähr! 
(Pauſe: dann feierlich.) 


(Ohne auf Swan zu achten in faft bangem, ehrfürdtigem Zwiegeſpräch: fie ganz an ihn 
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Und was von biefer Skaldenkunſt ich weiß, 

Stell’ ich in deinen Dienft, o König Ring. — 

Menn meine Borfchaft bei jung Ringbert ſcheitert, 
— Und wenig Hoffnung bes Gelingens wag’ ih! — 
Ermwart’ ich dich heut’ nacht im Zauberwalde 

Bei Odhins Efche, links von ihrem Stamm, 

Bei Odhins Eiche, warn die Sterne bleichen. 


Das iſt die Zeit, — wann leis der Morgen fteigt, — | = 
Wann Naht und Tag in Dämmergran verfhmelzen, | & 
Das iſt für weißen Zauber befte Zeit! 5_ 
Dann ringen noch die Mächte bes Verderbens, J 
Der Finſternis mit letter Kraft: doch ſchon E 
Erliegt das Dunkel vor dem heil’gen Licht: Pr 
Und wie am Himmel fteigt der junge Tag, Ss 
MWirft einen Siegesfpeer mit jedem Strahl = 
Er in das Herz der Nacht: die Götter aber = 
Schau’n fegnend dann von Asgardhs Toren | 2.Fx 
nieder, — 
Wie Harfenton klingt's durch das Morgenrot »535* 
Und mit dem Licht zugleich ſiegt Ehdeltat! S2:8 


(Ring und Bathild betrachten Ihn ftaunend.) 
Bathild. Wie ſchön Begeiffrung dir vom Auge blige! 
Ring. Wie Walhalld Heerhorn fohmettert hell dein Wort! 
Bathild. Dein Antlis ſtrahlt! 
Ring. Und höher ragt dein Haupt! 
Bathild. Siegvater gab dir diefes Siegvertraun. 
Swan. 9a, das Vertraun auf Sieg des Edelfinns! — 
Ob fürchterlich gefährlich auch die Tat! 
Ring. Es ſpricht ein Gott aus bir: — — Ich folge bir! 
- Swan. Doch ganz allein mußt an den Baum bu freten, 
Und fohweigend harren des, was dort gefchieht. — (Baufe) 
O Yungfrau du, den Göttern nah’ an Reine, | 
Dich bitt' ich: als Gehilfin folge mir 
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Zu Bruder Ringbert auf dem Botengang: 

Und in den Wald — als weiße Zauberin! — 

Doch vorher laßt ung Antlis, Herz und Hand 

In frommem Flehn bach zu dem Himmel heben, 

Aus unfrer Bruft uns jeden Schatten tilgen, 

Daß fie der Götter würd’ge Wohnung fet: 

(fabt beider Hände: Gruppe) 

Der reine Sinn, der abwarf das Gemeine, 

Der ganz entfagte jedem niedern Wunſch, 

Er iſt's, der ung der Götter Gunft gewinnt 

Und felbft das unbeswingliche Gefchid 

In einer Größe trägt, die mit dem Franz 

Des Sieges krönt fogar ben Untergang! 
(Borhang fällt langfam.) 





II. Aufzug. 


Andre Waldgegend, — fern rechts im Hintergrund Zelte von dem Lager 
Ringberts. 





Erſter Auftritt. 

Ringbert, gefolgt von einigen Kriegern (Jünglingen), tritt raſch auf (von rechts). (Grobe 
Ähnliteit mit Rings Welen, nur eben ftets viel jugendlich raſcher; ſie haben beide bie 
Gewohnheit, wenn fie zornig werden, raſch mit der linken geballten Fauſt Aber bas Haupt 

| empor zu fahren.) 
Hierher befchieden haben mich zur Zwieſprach 
Zwei ungenannte Boten meines Vaters. — | 
Bleibt in der Nähe, (in die Aulifie reits zurlddeutenn) dort auf jenem 
Und droht Verrat, fo fpringt mir bei, Genoffen! 
Wer einmal Treue brach, ber. bricht fie wieder! 

(Arieger ab mad) reits.) (Paufe.). | 
Und doch! — — Wie widerftrebt das Sohnesherl, 
An jenes Hohen Mannes Schuld zu glauben! — (Reine Paufe.) 


573 


Es waren böfe Heßer ficher, die 
Bon Anfang mir fein Herz entfrembeten 


Und auch zu jenem Mordplan ihn verführten. — 
(Paufe: er geht auf und nieder: bann, ftehen bleibend.) 


Wie hat er doch fo zärtlich mich geliebt! 

Wie hat er doch die früh entrißne Mutter, 

Der Mann, der Held, ber König mir erfegt! 

Wie hat er mich gepflest, ald einft vom Fels, 

Nach Neftern fuchend, ich gefallen war, 

Mit weiblicher Bemühung, Tag und Nacht 

An meinem Lager wachend! — (2edhaft, tunig.) Nie vergeß’ ich's! — 


(Paufe.) 

Ach, wenn ich Heinen Sieg erfocht in biefem 
Unfel’gen Krieg —: raſch trieb mich ſtets das Herz, 
Die frohe Kunde dem zu hinterbringen, 
Zu dem ich jede Freude pflag zu fragen, 
Des Lob mein höchſter Ruhm war —: meinem Vater! — 
Dem Feinde nun, den ich befämpft, befiegt! 
Sp gegen Sternenlauf — nein: beffer, heißer 
Geſagt: — fo gegen Blut und Herzfchlag 
Iſt diefer götterhaßgetroffne Streit! 

(Paufe: ſich ſcheu umblickend: dann leiſer.) 


Drum hat mich tief erfreut, im Grund der Seele, 
Die Meldung, daß Geſandte Friede bieten! — (Paufe.) 
Wer aber find die „ungenannten Boten“? 

Sieh —: auf dem Waldpfad fehreiten fie heran: — 


Ein Weib, verhüllte —: und ein mir fremder Mann — 
(wieber heiß und raſch) 


Nun panzre dich, mein Herz, mit Stol und Troft. 


Zweiter Auftritt. 
Ringbert. — Bathild und Swan (von finfs). 
Ringbert (u der tief Verſchleierten, zauh). 
Seit wann in Kriegswerk mifchen ſich bie Weiber 


574 


Bathild (indem fie ſich entfgleier). Seitdem die Nornen Sieg und 
Unfieg weben, — 
Seit die Walküren die Gefallnen tragen 


(etzt entſchleiert, auf ihn zu tretend, ihm die Hand reichend) 
Und feit die Schwefter um ben Bruder bangt. 

Ringbert (freudig überraft, warm ihre Hand fallend). 

O holde Schwefter! — Seit der Kindheit Tagen 
Haft du mir alles Tiebliche bedeutet, 

In meines Lebens Eichenfranz die Roſe! — (Paufe.) 
Mer ift der Fremdling, den du führft zu mir? 

Bathild. Kein Fremdling! 

Ringbert. Du haft recht! Ich muß ihn fennen: 
Mir ſagt's die Liebe, die mich bannt zu ihm, 
Die Wärme, welche dies gewalt'ge Antlig 
Ins Herz mir jagt: das Höchfte, was ich fühlte, 
Das Edelfte, was ich gedacht, gehört, 

Bon goldner Saiten Wohlgetön beflügelt, 
Bon diefem Manne flog ed auf mich zu: — 
Und das ift — ja — das iſt der Sfalde Swan! 


Swan (er bisher, beobachtend, mehrere Schritte hinter Bathild geftanden und den 


Schlapphut tief in das Geſicht gezogen hatte, tritt vor, den Hut abnehmend und auf eine 
Rafenbant legend: er trägt eine kleine dreiedige Harfe, die er nun aud) ablegt). 


Es ift befhämend, fo erfannt zu werben! 

Ringbert (in umarmend). 
O Swan, an beine Bruft! Mein Freund — — mein Bruder! 
Ich habe Bruderliebe nie genoffen: | 
Doch köſtlich wähn’ ich fie: — aus Einem Stam 
Zwei Zweige, nachbarlih und fernverwandt, 
Und jeder doch ein ander Bild der Eltern, 
Ein teureres für jeden, weil ein andreg, 
Weil dag entfaltend, was ihm felbft gebriht! — — 
D Stalde — Bruder! — warum fihlebeft du? 
Nie wär’ in deiner friebeweifen Nähe 
Die frevle Torheit diefes Streits entbrannt! 


(Immer wärmer, inniger, 
berzgewinnend.) 
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Swan. Der Streit ift aus, wenn du ihn Frevel nennft. 
Bathild. Und Torheit, Bruder! — Es verzeiht der Vater — 
Ringbert @ormig einfallend, Bewegung der linken Hand). 
Verzeiht er? So? Verzeiht dem Necht das Unrecht? 
Nichts von Verzeihung, von Verföhnung nichts! — 
IH will mein Recht — das Erbrecht dieſes Eilands! 
Swan (eife, troniig). Bevor du erbft, muß doch die Erbſchaft 
da fein: 
Laß nur dem Vater Zeit, gu fterben, Freund. 
Ringbert wiögtiä tief erfroden, eilt auf ihn zu, legt beide Hände auf feine Bruft). 
Mie? ift er krank? 
Swan (fd leiſe losmachend). 
Nein: aber ſechzig Winter 
Belaften ihn, die er gelebt — für did. 
Bathild. Und morgen zielen alle beine Krieger — 


Swan, Huf jenes Haupt, dem Fremdling felber &_ 
heilig, 3 51 
Bathild. Das eine Doppelkrone trägt: von Gold ( ©$ 
die Eine, — z* 


Swan. Die andre, ehrfurchtwürdigre: von Silber! 
Ringbert (weist zuruch. Al’ meine Krieger haben firengften 


Auftrag, 
Zu meiden König Ring. 
Swan (ft: fi). Er liebt ihn noch! — 
Ringbert. Dbswar er meinen Tod gefucht: — ich will 
Das Blut bed Vaters nicht! — Er weiche nur 
Aus diefem Neich, auf daß ich ficher fei: 
Und, weil er nach dem Tod fie mir mißgönnte —: 
Im Leben fhon abtret’ er mir die Krone. 
Swan qägelnd zu Bathin). Zweimal haft du dbenfelben Mann, 
Bathild: 
Als Vater und ald Bruder, fpiegelähnlich| (3u Ringbert.) 


Auf andere Bedingung hörft du nicht? — 
(Ring bert geht, wild Lopffhüttelnd, auf und nieder. Paufe.) 
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So ift gefcheitert jede Friedenshoffnung: 
Die Waffen müffen fchredlich denn entſcheiden: — 
Leb wohl! (MWenvet fid zu gehen, winkt Bathild, ihm zu folgen.) 
Ringbert Mau ifn am Dante. D Freund! Verlag mich nicht 
fo raſch! — 
Die guten Götter bringft du und entführft du. 
Ich ehre nichts fo Hoch als Skaldenkunſt, 
Die nicht das Ohr nur legt, den Sinn erfreut, — 
Die zu den Sternen, zu den Göttern felbft 
Das Herz emporfohwingt: in der Harfe wohnen 
Gewaltiger und leifer Geifter viel: 
In goldnen Zauberzungen reden fie 
Geheimnisvoll: — 9 bleibe bei mir, Swan, 
Und rate, wie ich all dies Unheil wende. 
Swan. Bezwinge deinen Trog und Heil ift dein. 
Ringbert (wieder zornig). Mein Recht behaupt’ Ih! Das gebeut 
die Ehre! 
Swan. Die höchfte Ehre iſt —: die Pflicht gu tun! — 
Und Recht? — D Fürft: es gibt fein ewig Recht! — 
Die Völker und die Zeiten wechfeln bunt 
Das Bild des Rechts, wie Sprache, Sitte, Glaube, 
Bald Wahl des Volks, bald Anrecht des Geblütg, 
Beftimmt der Herrfcher Folge, — Wiegt dein Recht 
Des Baterd Herz, ded Landes Wohl dir auf? 
Ringbert. Jung Ormſtein fagt: er wollte mich ermorden, 
Swan. Das fagt von dir fein Vater König Ring. 
Ringbert @ettid. So foll das Schwert die Wahrheit denn 
erweifen: 
Die Götter gönnen Sieg ber Lüge nicht. 
Swan (edeutungsoom. So hoff’ auch ih. — 
Ringbert, Beweget doch den Vater, 
Zu weichen, der dem Grabe näher fteht, 
Der Jugend nur gehört die Zukunft an. 
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Swan (tiefernft, vermeifend). Der Iugend Zukunft, Ringbert, iſt — 
dag Alter! — 
Der Iugend Weh, die nicht das Alter ehrt! 
Sie erntet, was ihre Beifpiel hat gefät. — 
Ringbert (Paufe: erfgütter). Mer mäße fih an Weisheit mit 
dem Sänger, 
Dem Odhins Raben raunen in das Dhr! — 
D wenn doch deine Sprücde, beine Kunft 
Mie mich, des Vaters Herz begaubern könnten! 
(Grobe Paufe.) 
Bathild (eierlich den Arm auf Ringberts Schulter legend). 
Er will’8 verfuhen, Ringbert: — wenn bu folgfl. 
Ringbert. Was hör’ ich? 
Swan (berantretend). Ja: den graufen Kampf gu enden, 
Will ich verfuchen meiner Runen Kunſt. 
Bathild. Ganz nah, im Walde dort, ragt Odhins Eiche: — 
Ringbert (nit einfallen). Wo jeder gute Zauber leicht gelingt. 
Swan. Dorthin heut nacht, bevor die Sterne bleichen, 
Entbiet’ ich dich. 
Ringbert tettio. Ich fomme! 
Swan. Ganz allein 
Teitt an bes mächt'gen Stammes rechte Seite 
Und ſtumm erwarte meiner Sprühe Wirkung. — 
Wenn reiner Wille böfe Kräfte bändigt, — 
Bathild. Wenn fromm Gebet der Götter Hilfe bringt, — 
Swan. Go zweifle nicht am Sieg des Edelſinns. 


(Homruf von reits.) 


Ringbert. Hört ihr das Horn? — Die Meinen rufen mid: 
Ih muß zurüd ind Lager. — D lebt wohl: 
Ih dank’ euch jegt ſchon, wie wenn ich geſiegt! 
Es fann die Sache nicht verloren fein, 
Der au vathud) ſoviel Güte, au Swan) ſoviel Weisheit helfen. — 
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Mir ift, e8 weicht von mir wie Nachtgemölf 
Und gute Götter fühl’ ich mir genaht. 

(Baufe: er betrachtet mit langem Blid das Paar, dann langfam) 
Des Herzens Reinheit und des Geiftes Mat, — 
Die Schönheit der Geftalt und des Geſanges, — 
Die edle Jungfrau und der edle Sänger, — — —: 
Yuf Erden ſtimmt nichts andres fo zuſammen. (Reine Paufe.) 
O, möchte doch der Wohlklang dauernd tönen, 
Der von euch ausfteahlt, [haut man euch vereint! 

Raſch ab, nad) reits.) 


Dritter Auftritt. 
Swan, Batbilb. 
Swan (don früher in Bathildens Anblid ganz verjunfen, verrät bei biefen Worten 
Ringberts feine mächtige Erregung; für fi: leidenſchaftlich). 
Er fpricht e8 aus! — Der Bruder felbft! — — Das Wort, 
Den Wunfh, womit fo fehwer, fo heiß ich ringe! 
Ich darf, ih darf dem Königskind nicht nah’n! 
O hilf jest, Mannesfraft und Zucht der Pflicht! 
(Tritt rechts vor — von Bathild hinweg: dieſe folgt langfam.) 
Bathild ternit, langfam). 
Haft du des Bruderd Wort gehört? 


Swan (abfihtlid mißverftehend). Gewiß! 
Er kömmt: wie wir gewünſcht. 
Bathild. Das mein’ ih nit: 


Das Andre mein’ ih: — feinen Wunfh für und. 
Swan. Gar mander Wunſch bleibt Traum nur. 
Bathild (eriäroden, ſchmetzlich. Alſo wirklich! 

Es ift fo, wie ich fürchtete! — Du willſt 

Nie wieder heimifch werden hier bei uns! — (Paufe.) 

Was haben wir dem Sänger auch zu bieten, 

Des hoher Geift nach Glanz begehrt und Farbe, 

Nah Schönheit, wie vom Süden man fie lobt. — 
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Ein armed Land wir —: und ein ſchweigſam Volk: 
Der Himmel rauh: bie Herzen aber ſcheu: 
Ihr beſt' Gefühl ja nie zu offenbaren, 
Nein: — tief in fih zu bergen nur bemüht! 
Nicht tabeln darf man dich, treibt dich das Sehnen 
Aufs neue fort zu reich’rer Luft ded Daſeins! (Baufe.) 

Swan. Wohl ift e8 wahr, im Südland lebt ein Volk, 
Dem in die Wiege ſchon ald Angebinde 
Die Anmut fhönheitfel’ge Götter legten, 
Den Reis der Formen und ein edle Maß, 
Das fie von Häßlihem und Wilden hemmt, (Baufe.) 
Und dennoch: — — füß wie mich ihre Zauber lodte, — 
Es zog mich aus den Palmen tannenwärts! — 
Es weht ein Geiſt im leifen Wipfelraufchen, 
Es rauſcht ein Gott im Sturm durch unfern Nordwald, 
Der zarter iſt, geheimnistiefer, ftärfer, 
Als was durch Palmens weht und Mortenhain. 

(Paufe.) 

Noch mächt’ger hat ein Andres mich ergriffen 
Als der Athener marmormweiße Kunſt: 
Im Dften von den Infeln der Hellenen 
Ergeht ein neuer Glaube durch die Welt: 
Dort ftarb ein Gott, für Menſchenſchuld fih opfernd. 
Der lehrte, Haß mit Liebe zu vergelten. 

Bathild (Baufe: tief ernſth. 
Fürmahr: ein göttlih Wort! 

Swan, Ja: ’8 tft ein Wunber: 
Und jeden tröftet’8, der ed glauben kann. — 
Mich aber feffelt hier ein Band viel flärfer, 
Als mich die Sehnfucht nach der Griechen Schöne, 
Nach jenes Gotted Trauermweisheit zieht. 

Bathild (teife Hoftend). Welh Band, o Swan? 

Swan. Das Band der Pfliht, 9 Jungfrau! 
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Denn feines Volks vor allem iſt bee Mann, 
Aus dem er fog bie Säfte feiner Kraft. 
Hieher gehör’ ih, wo mit Nat und Schwert 
Sch helfen kann: und tat ich hier das Rechte, 
So rauſcht mir aus den Wipfeln unfrer Eichen 
Ein Wohlgefühl, ein herzbeglüdter Friede, 
Den fremde Kunft und Weisheit nie gewährt. 

Bathild. Du bift fo felbftlog! 

Swan, Mir find Alle felbftifch! 
Das aber trennt ben Edeln vom Gemeinen, 
Daß jener muß, nach angeborner Art, 

Sein Süd in foldhen Zielen nur erfireben, 

Die auch der andern Glück: ’8 ift fein Verdienſt: 

Ich folge nur dem Drang in meiner Bruft, 

Bau’ ich in meines Volkes Glück: — das eigne, 
Bathild. Du bift fo wunſchlos wie ein Gott! 


Swan (raid, mit Heikem Blid auf Bathild: er wird von nun ab immer mehr von 
der bisher tief verhaltenen, aber nun Abermädtig hervorbrechenden Leidenſchaft fortgerifien). 


D nein! — 
Vermeſſen hebt mein Wunſch fih und mein Auge 
Zum höchſten, fehönften Kranz! — Ich weiß es fchmerzlich: 
Die Pflicht ſchafft doch nur Friede: — Freude nicht: 
Und nach ber Freude lechzt das Menfchenherz ! 
Es gibt für mih Ein Glück auf Erden nur, 
Nur Eine Wonne, — die mich wunfchlos nicht, 
Mein, ewig dürftend macht: denn, wenn geftillt, 
Stets wiederfehren würde mir der Durft, 
Der heiße Wunſch des Herzens, zu empfinden, 
Daß fie, die mir allein von allen Jungfrau'n 
Das Herz erfüllt Hat, feit es fchlägt, — daß biefe 
Ein leifes Zittern mir im Buſen birgt, 
Ein zartes, ſcheues, feliges Geheimnig, 
Ein Rärfel, — nicht für mich, doch für fie ſelbſt!) F 
(Reine Paufe: fucht ſich ga fallen.) 


Vergib — o Königskind! Ich rede wire! 
( Mit tiefem Vorwurf, für fi, die Hand vor die Stirn ſchlagend. 
Wie einen Knaben reißt das Herz mich fort! — 
(Tritt ganz rechts zurd.) 

Bathild (für fig: ganz links vorn, entzüdt jauchend). 
O endlih, endlih! Aus dem Feld der Bruft 
Brach fprudelnd ihm, goldriefelnd, das Gefühl! 
Gfüdfelige Bathild! — Du bift geliebt! 
Geliebt von ibm! — Nun jaucdhze, meine Seele! 
Erſchließe dich, du ſcheugeſchloßner Kelch, 
Dem Sonnenfuß ber Liebe! Hauche nun, 
Was du an Duft und Süße birgft, ihm zu! — (aut.) 
Ein Rätfel, Freund? — Gib acht, ob ich's nicht riet! 
Ein Rätfel gabft du, kurz vor deinem Scheiben, 
Mir auf: ich war ein Kind: (Meine Paufe) nicht wußt’ ih damals 
Den Sinn zu deuten. — — (Bis hierher ruhig: nun immer wärmer.) 

Do bie lange Sehnſucht, 

Die zehrende, die niemals ruhende, 
Nah dem entfloh’nen Freund hat mich’8 gelehrt. — 
Als ih die Stätten immer wieder fuchte, 
Die Er mit mir betreten, — immer wieder 
Den Falten ftreichelte, ben Er mir ließ, — 
Die Lieder auf ber Harfe mühſam fuchte, 
Die Er einft fang, — die Meerbucht immer wieder, 
Wo ich zuletzt fein Segel fah, begrüßte, — 
Als ich in ſchlummerloſen Nächten hörte 
Nur feiner lieben Stimme Wohlgetön: — — 
Da fand ih plöglih, unter heißen Tränen, 
Des Nätfeld Sinn —: gib acht, ob ich es fand. (Paufe.) 
„Ich weiß, ich weiß ein hohes Gut: ift heißer als die Flammen, 
Iſt tiefer als die Nordfeeflut: — wie reimft du dag zuſammen?“ 


Swan (fortgerifien, fällt ein, ganz leiſe auf der Harfe, bie er bei Beginn des Rätjels 
aufgenommen, begleitend). 


„8 ift dunkel, wie die Mitternacht, 's ift Har wie Sterngebilde: 
582 
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Es ift ein Schmerz, ber felig macht —: fag’ an, was iff’g, 
Bathilde?“ 
Bathild. „'s iſt feſter als ein ehern Band: doch zart wie 
Sommerfaden: 
s iſt glühend heiß wie Sonnenbrand, 's iſt friſch wie Frühlings⸗ 
gnaden.“ 
Swan (etwas lauter harfend). 
„s iſt ftärker als der ſtarke Tod und ift doch blumenmilde: 
Es wählt an Kraft, wenn Trennung droht — fag an, was iſt's, 
Bathilde?” 
Bathild. „Dem Herzen, das es treu bewacht, dem kann's 
fein Feind entringen: 
Durch Kerkernot, durch Todesnacht frohlodend wird es klingen.“ 
Swan et viel jtärker harfend, raſcherer Tatt, leldenſchaftlicher). 
„Ich laß es mit dem Leben nicht: bis in Walhalld Gefilde 
Teag’ ich das Nätfelkleinod licht: — fag an, was iſt's — 
Bathilde?“ 
Bathild. Sp fraͤgt dein Raͤtſel: Höre jetzt, ob Ich den Schlüſſel 
fand: 
Das Weh, das ung mit Wonne lest, das flernenflarfe Band, — 
Die Liebe iſt's, die jauchzend mir durch all mein Wefen Klingt, 
Die Liebe iſt's, die ewig die mein Herz zu eigen zwingt! 
(Sie breitet leife den Schleier auseinander; er ſetzt die Harfe weg; raſche, ſtürmiſche Um⸗ 
armung. Kleine Paufe. Bathild zu ihm aufblidend.) 
Der Raͤtſel holdeſtes, — hab’ ich's geläft? 
Swan (läßt fid vor ihr aufs Ante nieder). 
Der Raͤtſel holdeſtes: — du bift es felbft 
Beſchämt ſteh ich vor deines Herzens Reichtum, 
Aus deffen Unerfchöpflichkeit du fchöpfeft 
Und überfhwenglic ſelig machſt du mich! 
Bathild (ethebt Im. Was kann ich bieten deiner hohen Seele! 
Der Roſe gleich” ich, die am Zweige nidt: 
Nur für die Sonne lebt fie, die fie liebt. 


(Hingerifien, 
ſeht warm.) 
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Swan, Wie kann ich dich verdienen! 
Bathild Yeiter, lachelnd). Ei, ich weiß 


Ein Lied, das hat der Stalde Swan gedichtet: 
(itebenswürbig, ſchalthaft) 


Kennft du es nicht? Haft bu ed nie gehört? 
„Die Liebe Hat nicht Wahl noh Maß des Werts: 
Vom Himmel fällt fie, unverdient und frei, 
Mie Sternenglanz und Frühlingsfonnenfchein.” 
Muß ich der eignen Lieder dich gemahnen 
Und mit der eignen Weisheit widerlegen? 
Swan (für ſich, nad) rechts vorn tretend). 
Weh mir — nun brach Ich dennoch Pflicht und Worfag! 


(Laut, fi mit Gewalt bezwingend.) 

Die Jungfrau follte fih den Jüngling wählen: 
Dein Vater könnt' ich fein: — — grau wird mein Bart. 

Bathild (not zeiten). Haft du vergeffen Odhins, Deines Meifterg? 
Im grauen Bart gewinnt der Mächtige 
Die Mädchen, die der fhönften Knaben fpotten 

(jegt fehr ernft) 

Ich will empor ſchau'n wo Ich lieben foll: 
Kein Flaumbart kann mich über mich erheben: 
Du aber kannſt's: fo hoch, fo himmelhoch! — 
Geltebt von dir ſtolz rühr’ ich an die Sterne, 
Hoch über allen Frau'n. — Wie war Bathild 
So arm, bevor du fie geliebt: doch jetzt —: 
Den Söttinnen an Glüd vergleich” ich mich 
Und nicht mit Frigg noch Freia tauſcht Bathild. 


(Eilt auf ihn zu.) 
Swan (fie hemmend, ſchwer mit ſich ringend). 


Und ob der Rauſch der Wonne mich betäubt, 

Ob mir der Liebe Flut zufammenfchlägt 

Hoch ob dem fel’gen Haupt —: Ich darf, du Edle, 
Mein Glück nicht heimlich fehlen! — Königsjungfrau: 
Der Herrfcher dieſes Eilands, Ring, vergibt 
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(Begeiftert.) 


Der Tochter Hand —: ber güterlofe Skalde 
Darf nicht ald Eidam fih dem König nah’n! 
Bathild. Nicht, wenn er ihm zurüd gewann ben Sohn? 
Swan. Er iſt noch nicht gewonnen, biefer Sohn! — 
Und foll ich dann, als Preis, die Tochter ihm, 
Vielleicht dem Widerwilligen, entreißen? 
Bathild. Du bift zu ſtolz! 
Swan. Dem Sänger Fluch und Schande, 
Der je zu wenig ſtolz vor Fürftenthronen! (wur ns.) 
Den bittern Vorwurf, daß ich, pflichtvergefien, 
Den jahrelang gewahrten Vorfag brach, — 
Nur eine ſchwache Hoffnung lindert ihn: — 
Vielleicht ſchwimmt mir auf blauer Flut daher 
Ein fhwertgemonnen Gut, mit dem ber Skalde 
Mag kühnlich werben um ein Königsfind. 
Bathild. Und willft du denn mit Gold frei’n um Bat; 
hild — —: 
Es klingt und glänzt kein Gold wie deine Lieder: 
Und alle Kronen wiegt des Nordlands mir 
Der Silbertonfall deines Sanges auf! 
Swan. Dir, teures Mädchen — Thules König kaum. 
Bathild. Wie ſich's auch wende —: demutvoll erwart’ ich's. 
Nichts Heifch’ ich mehr vom Leben: diefe Stunde, 
Das Glüd, von dir geliebt zu fein — ift alles! > 
Das aber wiffe: dein für immerdar, : 
Dein ift Bathild: dich Tieb’ ich, dich allein: 8 
Und lieben — das ift Emigkeit! — 
Swan (egeiitert einfallend). Ja, ewig 
Sind wir nun Eins! Ein Wefen, ungerteilbar! 
Mir ift: Iahrtaufende vor diefem Dafein 
Flog aus ein Doppelfitahl von Odhins Auge, 
Ein Doppelflang aus feinem Harfenfpiel. 
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Bathild (einfattend). Wir ſchieden uns — ich weiß nicht | x 
wo, nicht wann! — | 
Swan. Wir hatten ung geteilt, getrennt, verloren: — | = 
Doc unabläffig ſehnt' ich dich herbei, 23 
Bathild. Dir war fo einfam, — bis ich dich gefunden! | EE 
Swan. Und feit ich deine Liebe nun erfannt, — SE 
Bathild. Schoß in Ein Licht der Doppelſtrahl zus | 53 
fammen, — sg 
Swan. In einem Doppelklang erjauchzen wir. 5 
Bathild. Und ewig bift du ich. sg 
Swan. Und ih bin du! 8 
(Stürmifde Umarmung.) 
Worhang fällt jehr rafd.) 





III. Aufzug. 


Odhins Zauberwald, Urwald großartigen Stils: In der Mitte der Bühne 

die gewaltige Eiche, deren Wipfel, nicht fihtbar, in die Wolfen ragt: links 

und rechts, duch den Stamm gefchleden, mannshohes Gebäfh: daneben 

aber bleibt der Blid frei auf das Meer (mit einer Klippe), das quer den 

Hintergrund füllt. — Naht. — Allmählich Morgengrauen; zuletzt ſtrah⸗ 
lendes Morgenrot, 





Erfter Auftritt. 
Ring (von Ants ganz vorm). Dies iſt der Ort — dies iſt bie rechte 


Stunde! — — 
(Kleine Paufe.) 


Die Stunde, bie entfcheiden foll, ob mir 

Der Sohn verloren, ob gewonnen iſt. — — (Lange Paufe.) 
Mas ift ein Sohn? — Kein Freund! Kein Ausgewählter! 
Du Haft ihn nicht gefannt, geliebt zuvor: 

Geheimnisuolle Götter fenden ihn 

Und tief verfchleiert bringen ihn die Nornen. (Baufe) 

Doch, als man mir nun in dem ehr’nen Schild 

Den Fleinen Zappler zeigte —: als zuerft 
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Sein Auge, wie verwundert ob der Welt, 

Die e8 erfah, dag meine traf: — fo hilflog, 

Mehr Hilflos als das junge Tier bes Waldes: — — — 

Da faßte mich weich riefelndes Erbarmen, 

Ein feltfam Mifhgefühl von Lieb’ und Mitleid! 

Und ich gelobte ihm: „bu Hein Gefchäpf, 

Das ohne mich das Weh der Welt nicht traf — 

Nah Kräften will ich dir dies Weh erleichtern.” — — 
(Paufe.) 

Ich hielt mein Wort: und heiße Sohnesliebe 

Vergalt mir zwanzig Jahre. — Glimmte doch 

Von jener Liebe nur ein Fünkchen noch 

In ſeiner Bruſt und weckte Swan es neu —: 

Das wäre Zauber, der den Göttern lieb 


Und eines alten Mannes letzter Wunfh! — 
(Tritt hinter das Gebüfh links vom Baum.) 





Zweiter Auftritt. 
(Es wird langjam heller.) 
Ringbert (zaf von rechts vorm auftretend). 
Hier ragt die Eſche! — Waufe) Schauer rührt mich an: 
Hier herefcht der Götter hehre Gegenwart: 
Dem Schuld’gen Wehe, der fih wagt hieher! — (Paule.) 
Und Bin ich ſchuldlos, fampfend mit dem Water? (Paufe.) 
(Rebhaft.) Zwar um mein Necht, mein gutes Recht! MWauſe) 
doch wiegt 
Die Krone mir das Herz des Vaters auf? 
Wie würf’ ich gern das biutbefledte Schwert 
Zu feinen Füßen nieder, dürft’ ich nur 
Sein ehrfurchtheifchend Antlig wieder fchau’n, 
Sein Auge leuchtend auf mir ruhen feh’n 
In alter Liebe! — Hilf dazu, o Swan —: 
Und mehr als einen Bruder lieb’ ich dich. 
(Tritt hinter das Gebüfd rechts vom Baum.) 





587 


Dritter Auftritt. 


(Steigende Helle.) 
Swan (von links ganz hinten). Wald folgt ihm von ebenda Bathild. — Später Ring 
unb Ringbert. 


Swan (tief ei. Furchtbar gefährlich if mein fühner Plan! 
Weh, wenn ich mich getäufht: — wenn allzuviel 
Ich auf die Macht des Blutes und das Edle 
Gebaut in diefem fenerföpf’gen Paar. — 

Ich wagte alles, alles zu gewinnen. 

Weh, wenn ich fcheittel Nehmt, ihr Götter, dann 
Mein Blut ald Opfer, eb das Schredliche 

Von Vater und von Sohn gefrevelt wird, 

Die fih in Waffen gegenüberftehn! — Baufe.) 

Bin ih noch würdig eurer Gunft und Hilfe? — 

Ich, der gar ſtolz fich feiner Stärke rühmte, 

Und den bie Liebe dennoch fo beswang, 

Daß Pflicht und Maß und Weisheit ich vergaß! — 
Straft mi: — doch laßt mein Friedenswerf gelingen ! 

Bathild (ang nad vorn tommend, leife, rafd), eifrig zu Swan). 
Ich fah dem Vater Drm verftohlen folgen —: 

(nad rüdwärts links deutend in bie Auliffe) 
Er lauft in jenem Buſch. 

Swan (edenfo leife). Ih ſah ihn wohl. 
Der junge Drmftein ſchlich fih Ringbert nad: 
Er ſteckt dort hinter'm Feld. — 

(Nah rüdwärts rechts deutend.) 


Bathild ceite). Web, wenn mit Waffen... — 
Swan cette). Dies Schwert genügt für beide! — Doch ich 
hoffe, 


Es braucht des Schwertes nicht, gelingt mein Plan. — 
Bathild: jegt bete, wenn du je gebetet, 
Den Göttern abzugwingen Huld und Hilfe — 
(Auf die beiden Buſche beutend.) 
Sie fuchen jeder längft das Herz des andern: 
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Doc feiner weiß vom andern, baß er fucht: 

Laß uns die Irregänger rafch vereinen! 

Der Schmerz, der Schred foll, wie ein Blitzſtrahl, fie 
Erſchüttern und in heilgem Feuer fchmelzen 


Bon ihrer Bruft die legte Rinde Froſt! — — — 
(Tritt von ihr hinweg, in die Mitte des Baums, fehr laut, wehllagenb.) 

Weh mir, Bathild! Ich unglüdfel’ger Stalde! 

Ein furchtbar Unheil Hab’ ich angerichtet! 

Zu ſtark hat meine Zauberfunft gewirkt! 

Duch MWeihefprüche wollt’ ih nur erweichen 

Den flarren Sinn: doch allzumilde Reue 

Um dieſen graufen Kampf rief ich hervor: 

Und in Verzweiflung, laut fich felbft verfluchend, 

Bevor ich's hindern konnte, flürzte fich 

Der Unglüdfel’ge in fein Schwert und farb! 

(Ring und Ringbert gleichzeitig bervortretend, keiner zunächſt den andern wahrnehmend, 
rufen gerabeaus in bas 


Bublitum; Swan und Bathild jind ganz nad reis und links 
vorn an die Seite getreten.) 


Ring. D wehe mir! Mein armer, teurer Sohn! 4 
Ringbert. D wehe mir! Mein armer, teurer Vater! 


(Beide wenden fi nun gegeneinander: es iſt jegt ganz hell.) 
(Bater und Sohn fehr rafh, warm und gemätvoll: ftets geſtelgert bis zu Swans Rebe.) 


Ring. Was feh’ ich! 
Ringbert, Wie? Du lebft? 
Ring. Ein Irrtum war’8? 
Weil du nur lebft! 
Ringbert. D nun iſt alles gut! 
Ring. Ich wäre gern an beiner Statt geftorben! 
Ringbert. Mit meinem Leben hätt’ ich being erfauft | 
Ring (le Arme öffnend). 
Komm’ an mein Herz! 
Ringbert (an feiner Bruhh. Vergib mir, lieber Vater! 
Ring. Nie hab’ ich dich gehaßt! 
Ringbert, Heiß lieb’ ich dich! 


(Sehr raj: lebhaft empfunden.) 
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Ring und Ringbert aulammen). Ind niemals wieber laff’ ich 
dich von mir! 
Swan. So lieblih tönt fein Saitenfpiel auf Erden! —F 
Bathild. Wie dieſer Einklang jubelnder Verſoöh⸗ z41 
nung. E 
Ring. Dir danken wir's, o Swan! 
Ringbert. Doch fage, wie 
Haft du uns ausgeforfcht? 
Ring. Und leis geleitet? 
Swan (magoradis). Durchſchau'n die Herzen und sum Guten 
zwingen, — 
Das, — edle Fürften, — das ift Skaldenkunſt! — — 

(Ein Arleger tritt von links leife meldend an ihn heran und geht wieder ab.) 
Ring. Nie Hab’ ich nach dem Leben bir gefrachtet! 
Ringbert. Vom Mordplan auf der Brüde mußt Ich nichts! 
Swan. Geht, firahlend fleigt ber Sonnenwagen auf: 

Es weicht die Nacht: es fiegt das heil’ge Licht! (Morgenzöte.) 
So weicht das Irrfal, welches Arglift wob: 
Man meldet mir: fobald die Raͤnkeſchmiede, 
Drmftein und Dem, bie insgeheim euch folgten, 
Verſöhnt euch liegen ſahen Bruft an Brufl, — 
Sind beide, die fo grimm fich foheinbar haften, 
Yuf Einem Schiff aus Thuleland entfloh’n. — 
Ringbert (willfort, die Hand am Schwert). Ich eile nach! Ich töte fie! — 
Ring. Laß, Ringbert, 
Die Frevler ihrer Schuld und Ihrer Ohnmacht! 
Was können fie, find Sohn und Vater eins! 
Ringbert. Sie find’8 für immer: — bank dem edlen 
Freund! — 
Er, er bat vor der fürchterlichen Mordſchlacht, 
Die diefe Sonne ſchaudernd follte fehn, 
Gerettet unfer Volk: — den höchſten Lohn, 
Den wir zu geben haben, darf er fordern. 
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Ring. Ich gäb’ ihn gern: und wär's mein halbes Reich, 
Ringbert. Er fordert nichts! — Ich aber, (ägelnd, lebenswirdig) 
ob fein Stalde, 
Sch babe doch zwei Herzen auch durchſchaut: 
Siehft du erröten unfre weiße Rofe? 
D Vater, laß des Bruders Recht mich üben 
Und werben um bie Schwefter für den Freund! 
Swan (vaj einfallend: zu Ring. Halt ein, o Herr! — Vergib, 
du Heißgeliebte! 
Nicht eine Harfe darf, nur eine Krone 
Der Brautſchatz dieſer Königstochter fein! 
Mein ganzes Leben ift nur dieſer Wunſch: 
Und doch — Ich fühl’ es tief — ich darf es nicht! 
Seht, deshalb, Freunde, floh Ih aus dem Land: 
Ih ahnte, hoffte diefer Liebe Keim 
In ihr, die Halb noch Kind: ich durfte nicht, 
Der arme, ſchlichtgeborne Bauernfohn, 
Mich drängen in das Haus ber Könige! 
Und doch maß ich mir nicht die Stärke bei, 
Zu wibderfteh’n des Herzens heißem Drang, 
Wenn ich in ihrem Bufen dies Gefühl 
Emporblüh’n fähe: deshalb floh ich fie! — 
Was ich, faft Iüngling noch, als Pflicht erkannt, 
Soll ih das nun, ber reife Mann, verleugnen? 
„ Ring (überlegend). Wohl fpricht er wahr! Geheimnisvoller Vorzug 
Liegt in der hohen Kronenträger Blut. 
Mer nicht, wie Kön’ge, von den Göttern flammt, 
Den müffen hoch die Götter erft erheben 
Und eigne Taten, bis er ung darf nah’n. 
Swan. Doch wehe mir! Ih brach erfannte Pflicht! 
Dem Zug des Heimmeh’s folgt’ ich in die Heimat: — 
Die Liebe war’s, in Heimmeh nur verkleidet! 
Zuviel vertraut ich meiner Kraft und Einficht 
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Und reifen Jahren: weife wähnt' ich mich! 

Und ach! ein Tor, ein pflichtvergeßner Knabe, 

Erwies ich mich: der Zauber ihres Anblidg, 

Das herzentzüdende Geftändnig ihrer 

Berfhämten Neigung rig mich blindlings fort: 

Ih fah das höchſte Kleinod diefer Erde 

Goldleuchtend, winfend vor mir liegen —: ach! 

Ih griff danach — des Pflichtgebots vergeffend! — (Paufe.) 

Beftrafen folltet ihr mich, nicht belohnen! 

An eurer Statt, ihr allgugütigen, 

Straf’ ih mich felbft —: lebt wohl auf immerdar! 

Ein König nur darf um Bathilde frein! — 
Ring (Paufe). Auf deinem Haupte, Swan, glänzt eine Krone, — 
Ringbert. Mit der der Himmel felbft dich hat gefrönt. 
Ring. Die Sternenfrone [hönften Menfhentums, 
Ringbert (wendet fig. Doch mas naht dort? 
Ring. Ein Schiff! 
Swan (freudig Hoffen). Mit Seelands Flagge! 





Vierter Auftritt. 


Borige. — Bom Meer ber (von reits) landet ein prachtvolles Dradeniähiff: der Jar 

und Arteger in ftrablenden Rüftungen an Bord: Eindrud reichſter Eriegeriiher Pradt. — 

Krieger und Boll von Thule ftrömen nun von beiden Gelten zufammen. Jarl von Ger 

land als Bote’) in reichſter Tradt und Rüftung) landet mit mehreren Ariegern: andre 

Dänen bleiben auf dem Schiff, eilt auf Swan zu, ein andter Arieger trägt einen Aronreif 
auf Meinem Schild. 


Der Jarl. Der Infeldänen Bote fteh’ ich hier 
Und dies verfünd’ ich: auf in Odhins Saal 
Zu feinen Ahnen flieg der König Arn, 
Der Hoch zu Lethra hielt auf Seeland Hof: 
Zum Wahlfohn hat er, Swan, dich auserforen 
Did, Wilingtöter, Retter feines Reiche. 
) Da das Stüd fehr beiheidene Anforderungen an Perfjonal macht. darf wohl gebeten 


werden, die wenigen, aber widtigen Worte des Boten von einem recht guten Deflamator 
prechen zu lallen. 
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Wir aber, Seelands Edle, Seeland Bolt, 
Wir haben dich zum König uns gewählt, 
Weil königlich wir deinen Geift erkannt. 

Yuf, König Swan von Seeland, folge mir, 
Und nimm Befig von Lethras goldnem Stuhl. 


(Der Arteger bietet vortretend den Aronreif dar.) 
Swan. (Baule) Ihr Boten meines tapfren Volks von Seeland! 
Nehmt meinen Dank dest die Krone au —: und eured Königs 
Gruß! — — 
Ya: König Arns und euren Willen ehrend, 
Will euer Fürft Ich fein und fchmwör’ euch zu: 
Ich will euch Freiheit, Recht und Ehre fügen, 
Mit meinem Schwert, mit meinem letten Herzblut. 
Die Dänen. Heil König Swan! 
(Begrüken ihn, händeidjüttelnd.) 
Ring. Erkennſt du nun, du allzuſtolz Beſcheidner, 
Der Götter Wink in biefer Botſchaft an? 
Ringbert. Sie zaubern auf das Haupt die Krone bir, 
Die du vermißteſt — —: fprich doch du, Bathild! 
Bathild ıtiet ſchmerziich: fie Hat all das mit ſtummem Spiel begleitet). 
Schon allzuviel hab’ ich gewagt zu fprechen! 
Ich ſchweige trauernd: — — denn er liebt mich nit! — 
Er wollte ſchonen mein durchſchautes Herz: 
Den edlen Vorwand nahmen ihm die Götter: 


Nun kann er nur noch — offen mich verfhmähn! 
(Hut fi in den Schleier.) 


Swan (eurig, zu ihren Fügen). Zu deinen Füßen wirft mich diefes 

Mort, 

Bathild! Bathild! D Kön’gin meiner Seele! 

Bergib! Verzeih! Ach alle Kraft und Klugheit 

Löſt fich, befiegt von allgewalt’ger Liebe! 

Und, wie ein Bettler um das Brot, das ihn 

Errette vor Verſchmachten, fleh’ ich dich 

Um deiner Liebe göttlih Huldgeſchenk. 
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Bathild (hn erheben. Dein iſt mein Herz: — ich weiß es | 
nicht, wie lang. | 
Swan. Sein Gott in Asgard gleichet mir an Glück! — 
(Kleine Paufe.) 

Nun, König Ring, vernimm mein Scheidewort: 

Nicht jetzt verlang’ ich deiner Tochter Hand: 

Das Danfgefühl ob des verföhnten Sohnes 

Füllt jegt dich ganz: und wie Erpreffung wär’ ed, 

Unedler Raub und Mißbrau deiner Güte, 

Entriß ich jegt das Jawort dir: ich laſſe 

Zur Überlegung die gerechte Zeit: 

Bathildens Herz ift mein, bag gab fie felbft! 

Mein Volk zu grüßen und mein Reich zu ordnen 

Bahr’ ih gen Seeland, folgend dieſen Boten. 

In wen’gen Wochen aber £ehr’ ich wieder: 

Dann, König Thules, werb’ ih um bein Kind: 

Und sibft du fie, fo zahl’ ich die den Brautfchag, 

Soviel der größte Dänenfhild umfaßt, — 

Mit rotem Gold aus Lethras Königshort. — 

Leb wohl, Bathild! Gußt fie auf die Stim). An Bord nun, meine 

Mannen! 

Der Jarl. An Bord! Zieht Hoch den Königswimpel auf! 


(Ein ſcharlachtoter Wimpel wirb aufgezogen. Swan und bie Dänen befdreiten, von Ring 

und den Geinen bis an die Kuſte begleitet, das Schiff: malerifhe Gruppierung an Borb: 

das Schiff fährt langſam zuerjt nad) reits ab, verihwindet hinter einer Alippe und wirb 
fpäter nad) Umfjegelung der Alippe weiter links nochmals fidtbar.) 


Ring, Ringbert, Bathild kommen nun wieder nad) vorn, alle drei freubeltrahlend, 
lebhaft bewegt.) 
Ring (in der Mitte, beider Kinder Hände fallend). 


Und all dies Glück floß ung aus Einem Born. 
Ringbert. Dem Born, dem alles Menfchenheil entſtrömt: — 
Bathild. Der Hergensgüte und der Herzensweisheit! 
Ring. Die fih als fehwerfter Kämpfe Kranz nur darbeut. — 
Ringbert. Was fol ein Mann dem Leben abgerungen, — 
Bathild. Das hat er nicht für fich allein erfiegt. 
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Ring. Nein, gleich der Sonne firahlt er aus fein Licht. 

Ringbert. Beglüdend, was erreichen kann fein Strahl. 

Bathild Cio nad Hinten wenden). Noch einmal muß et fihtbar 

werben dort, — 
Dort am Geflipp. 
(Das Schiff wirb wieder ſichtbar, alle drei wenden fid) ihm zu.) 
(Stellung: — — 
8 Ring.) 

Swan! (winkt mit dem Säteter. fehre bald zurück! 

Swan (grübenb mit der Rechten). 
Sp bald ih kann! Mich zwingt das Herz hieher! 


(Das Schiff verſchwindet nun links in der Auliffe.) 
Bathild (auf einen Belfen am der Aüfte fteigend, nachwinkend). 


Auf Wiederfehn, mein Herr und mein Gemahl! 
Worhang fällt langſam.) 





Der Stoff dieſes Dramas iſt ausſchllehlich entnommen meiner frei erfundenen gleich · 
namigen Ballade: Balladen und Lieber, Leipzig, Breitlopf & Hättel, 1878. ©. di. 
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——— u 


| Der Kurier nad) Paris 


Luftfpiel in fünf Aufzügen 
Erſtmalig erfchienen 1883) | 


ee 


Ernft Wichert 
freundfchaftlich zugeeignet 


PBerfonen. 





Ludwig der Fünfzehnte, König von Sranfreih!). 

Herzog von Bourbon, Premierminifter. 

Bicomte Maillac, Oberſt der franzöfifhen Garden, Schloßhauptmann 

| von Verſailles, fein Vetter. 

Marquife Athenais de Briancon, Witwe, 

Blandhemain, deren Tochter (16 Jahre alt). 

Chevalier Bayard de Briancon, franzöfifcher Kapitän, deren Neffe. 

Jodocus Scheuegott Leberecht Freiherr von der deipen Grefte“ 
preußiſcher Oberſt in Ruheſtand. 

Friedrich, preußiſcher Kapitän, fein Sohn. 

Sriederite von Friefen, feine Nichte, 

Unne Marie, deren Zofe. 

Jobſt, Friedrichs Burſche. 


Franzoͤſiſche Soldaten. Franzoͤſiſche Diener. 





Ort der Handlung: Erſter Aufzug: Schloß des Freiherrn, in der Nähe von 
Kleve. Zweiter und dritter Aufzug: Paris. Vierter und fünfter Aufzug: 
Verſailles. 


Zeit der Handlung: 1726. 


1) Wo tunlich, nicht von einer Dame, aber möglichit jugendli zu fpielen: ex war 
damals 16 Jahre. 
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I. Aufzug. 





Erfter Auftritt. 


Wohnzimmer in dem Schloſſe des Freiherrn. — Pints (links und reits ſtets von ber Bühne 
aus gebadht) ein Fenſter: im Mittelgrund und redits je eine Tür. — Ganz vorn links und 


ein Stehfpiegel; auf einem Wandtijd Im Hintergrund ein Paar Piitolen, zwei Stoßrapiere. 
Fechthandſchuhe und Bifiere. 
Un den beiden Nähtiihen figen einander gegenüber Friederike und Anne Marie, 
beide ſcheinbar arbeitend, in Wahrheit in Briefen leſend, weldye fie aus den Urbeiten heim- 
Hd hervorziehen, lejen, und wieder verfteden, wenn fie ſich eine von der andern im Leſen 
beobadytet fürdten. — Dies währt eine Zeitlang nad) eröffneter Szene. 

Friederike (won der Arbeit aufitehend, feufzt. Ach Gott! 

Anne Marie (ui). Sagten Ste was, Fräulein? 

Sriederife (wieder arbeiten). Ih? D nein! Ich — atmete nur. 

Anne Marie. Ah fol Sie atmeten nur. Ich dachte, Sie 
feufjten. 

Stiederife (sid. Warum follte ich auch feufjen! 

Anne Marie. Natürlich! Warum follten wir auch feufjen! 
— Es ift ja fo luftig Hier, auf dem alten, öden, ausgeftorbenen, 
langweiligen Schloffel — Es ift wie verwunfchen, das einfame 
Neft, feit der junge Herr fort ift und: — nun — all’ die Manns 
leute. — Innerhalb der Mauern nur ber alte DOberft mit 
feinem ewigen Podagra und feiner ewigen Partie Pikett, 
unterbrochen buch fein ewiges Fluchen. Dann: wir zwei 
beiden armen verlafienen Iungfräulein: nun, wie find auch 
nicht abſonderlich luſtig. — Und außerhalb ber Mauern: 
(geht an das Benite) — Hu! Nichts ald Novembernebel oben und 
die öde Heide unten: nie ein Befuch! eine verbrießliche Krähe 
mit ſchwerem Flügelfhlag das einzige Erheiternis in ber 
Landſchaft: o es iſt zum Totlachen Iuftig, unfer Leben! «Ser 


fi wieder ungeduldig, nimmt haſtig bie Arbeit auf.) 
Sriederife (hat inzwilhen wieder heimlich gelefen, ftedt den Brief fort, wiſcht ſich 


raſch die Augen: für fi). Ich kann, Ih kann es nicht ertragen! 
(Berbirgt die Mugen mit beiden Händen.) 
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Anne Marie (orinet auf, läuft raſch zu ihe din). Aber Fräulein, liebes 
Fräulein? Was haben Sie! 

Friederike. Ich! Nichts. Gar nichts! Es iſt mir nur — 
eine Müde ins Auge geflogen. 

Anne Marie. Eine Müde? Ende November? Und 
(sieht ihr Die Hände weg) gleich in alle beide Augen — Eine 
Müdel Ah Fräulein, — Sie weinen ja. 

Friederike aieht au. Was? Ich weinen? Die wilde Frige? 
—  (ftampft mit dem Bub) Himmels Donnermwetter s Kreug s Bomben; 
Granaten⸗Schock⸗Schwerenot noch einmal! Tränen? — Nein! 
Ich will nicht weinen! 

Unne Marie (tomiid erfäroden). J du meine Gütel Ich meine, 
ich höre den Herren Oberſt! Fluchen Sie Ihm doch nicht feine 
Nahmittagflüche weg. — Witten.) Mein gutes, guädiges 
Sräulein. 

Sriederife. Ich bin nicht gnädig. Sehr ungnädig bin 
ich! efud — Ah! umd gut S nun ganz weis) gut bin Ich leider 
gar nicht! Ich bin — ah Gott — fo böfel Ich habe — ich 
babe — fo ein Höllifch fchlechtes Gewiſſen! | 

Anne Marie (tomild entrüfte. Gott bewahre mich in Gnaben! 
— Haben Sie [hon wieder mal was angeftellt? 

Sriederife (niet. 

Unne Marie. Ums Himmels willen! Was kann’ fein? 
Haben Sie wieder Scheibe gefchoffen nach des Dberften Porz 
jellanpfeifenföpfen? 

Friederike. Ach was Pfeifenköpfel Es Handelt fih wohl 
um Porzellan! — Ih — Ich habe nur — (in Tränen ausdrechend, 
fi an ihre Bruft werfend) Ich habe nur mein ganzes Lebensglüd und 
— mas noch weit, weit mehr — auch Frigens Glüd zerſtört! 

Anne Marie. D mein armesd Fräulein! Aber fagen Sie 
nur — — wieſo? 

Sriederike Mit auftichtend). Wieſo? Weil ih — die kluge 
Feige, das Teufelsmädel, und wie fie mich ſonſt gepriefen 
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haben — weil ich (won Zorn ersegt, geht heftig auf und nieder) bee dümmſten, 
feilften, elendeften Lift und Lüge erlegen bin! Ah Eoufine 
Friederike! Hätt“ ich dich hier! Du müßteft mir vor bie 
Piftole! (It im Auf- und Niedergehen an ben Wandtiſch gelangt, hebt drohend eine 
viſtele —) Yllein, fie würde fich verfriechen hinter ihr Frauen 
jimmertum! Die Memme! Wuft die Piftole weg.) 

Anne Marie, Alfo die Komteffe Friederike! Stedt die 
dahinter? dann ift es nichts Gutes! Aber woher wiffen 
Sie? — Gewiß fland es in dem Brief, den Sie vorgeftern ers 
hielten, — ich wollt ihn gern leſen — aber Sie fasten, Sie 
hätten ihn zerriſſen — wie ih — den meinen. 

Sriederife. Es war nicht wahr! — (Zieht den Brief hervor.) Hier 
iſt er! — 

Anne Marie. Es war auch nicht wahr! — Gieht ipren Brief Hemer.) 
— Hier iſt er! 

Beide. D wir armen Mädchen! 

Friederike. Mein Frig! 

Anne Marie, Mein Iobft! 

Friederike. Er liebt mich nicht mehr! 

Anne Marie, Meiner liebt eine andre —: Nein! o es 
ift Himmelfchreiend: Viele andere liebt er. 

Sriederife. Mein Frig liebt — zwanzig (ir den Brief Hinhaltend). 

Anne Marie. Auch zwanzig! Wie auffallend! Genau 
ebenſoviel! erbiufft iht den Brief Hinhaltend.) Das ſcheint die gewöhn⸗ 
liche Zahl in Paris. 

Friederike. Aber das Bitterſte iſt, — ich, ich ſelbſt bin 
ſchuld daran! O ich möchte mich mit mir ſelber auf krumme 
Säbel ſchlagen! | 

Anne Marie Gegatigend). Nu! — Nul — 

Friederike. Geit frühfter Kindheit, da wir noch Beide in 
furgen Höschen liefen, liebten wir ung, mein Fritz und id. 
Seit dem Tode meiner Eltern wuchs ich hier mit Ihm auf — 
wie eine Schwefter. 


602 


Anne Marie. Nein, eher wie fein Bruder, wie fein befter, 
weil fein wildefter Kamerad. Was habt ihr doch zuſammen 
gejagt, gefochten, gefchoffen, daß mir vor Angft Hören und 
Sehen verging! Und das Keiten! Und das Fluchen! 

Sriederife. Nunja! War doch feine Franenfeele im ganzen 
Schloß! Der Oheim allein hat ung beide erzogen — gang 
gleich erzogen! Ich war ihm ja nie jungenhaft genug. Hieß ich 
nicht mit zwölf Jahren ſchon die wilde Frige in ganz Kleveland? 

Anne Marie. Uber auch die Eluge Fritze heißen Sie. 

Sriederife oitter). Und dümmer hat nie ein Mädchen fein 
Glück verſcherzt! — (Reintaut) Du Haft wohl gefehen, wie ich 
Frig vor feiner Abreife behandelt habe. 

Anne Marie. 9a, leider! Mit Achtung zu fagen: ganz 
allerniederträchtigft! Ste haben ihm ja gar feinen „guten 
Morgen” mehr erwidert — von einer „gefegneten Mahlzeit“ — 
o du lieber Himmel, da war fein Gedanke daran. 

Sriederife. Ach, ich war ja vor Wut und Weh halb £oll. 

Anne Marie. Ja, das hab ih ihm — zum Troſt — au 
sefagt, ihm und meinem Jobſt. Aber meinen Sie wohl, das 
hätte ihn aufgeheitert? Im Gegenteil! Wütend ritt er 
davon — ohne Abſchied — aber ah! mit meinem Jobſt! 
Und wohin? Nah Paris, in den Pfuhl des babylonifchen 
Meibes, fagt der Herr Pfarrer! Lieber in den Türfenfrieg. 
Warum haben Sie ihn denn auf einmal behandelt, ald ob 
er feines Herrn Vaters vergoldete Tabaksdoſe geftohlen hätte? 

Sriederife. Weil — meine Eoufine, die hier zum Befuch 
war, mir vorlog — er liebe fie, er habe fie füffen wollen — er 
habe — ach was weiß ich, was er alles gewollt haben foll! Sie 
gab mir ja die Briefe, die Verfe — adreſſiert an Friederike, 
in ben heißeften Worten, wie er fie an mich nie gerichtet hatte, 
der wortkarge, verhaltene, wie aus Eifen geſchmiedete Frig! 
Die Verſe, welche ihre a —— — Ihre Ben 
Haarel — 
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Unne Marie (auf Sriederite deutend). Haben wir auch! 

Sriederife. Ihre unwiderſtehlichen Augen! 

Anne Marie (wie oben. Haben wir erft recht! 

Friederike. Kurz! fie machte mich zur Vertrauten feiner 
Liebe. Demnächſt werde er offen um ihre Hand anhalten! 
Mein guter alter Frig fällt von mir ab! Zwar: er hatte mir 
nie ein Wort von Liebe gefagt ... — 

Anne Marie. Ra, das war überflüffig! das konnten bie 
Blinden greifen! - 

Sriederite. Aber von Kindheit an hatten doch ſtillſchweigend 
der Dberft, ich, wie ich meinte: auch er, e8 als felbfiverftändlich 
angefehen, daß wir ein Paar würden. Und nun kömmt die 
Fremde, die freilich vielhundertmal ſchöner a8 ih... — 

Anne Marie, Iſt gelogen! — bitte um Verzeihung! Aber 
kokett If die Komteffe — und das find wir nicht. 

Sriederife., Ich war fo furchtbar unglüdlih! Ich weinte 
alle Nächte durch. Uber bei Tag lachte ich wild wie drei Teufel 
und gratulierte der Eoufine und ritt ein Pferd zufhanden und 
brach beinahe das Genid auf der Fuchsjagd. Da reifte die 
Couſine plöglih ab: — ein fehwedifcher General hatte bei ihrem 
Bater um fie geworben: fiebzig Jahre alt, aber fieben Millionen 
reich. — Fritz follte fie begleiten bis Kleve: er hatte mich heim⸗ 
lich gebeten, ihm im Gartenpavillon Lebewohl zu fagen: — 
ich fchidte ihm das Blatt ohne Antwort zurück. — Da ritt er 
mit ihe fort: — aber er kam nicht wieder — —. Seinem Bater 
ſchrieb er, es fei leider zurzeit nirgend Krieg in Europa: er 
wiſſe nicht, was mit fich anfangen. Er gehe nach Berlin, vom 
König Urlaub gu erbitten — für den Türkenkrieg in Perfien. 

Anne Marie. Der arme Junge! In Perfien! Was für eine 
Gegend für ein Klevner Kind! Und mein Iobft immer mit! 

Sriederife. Ja ber Brief war recht verzweifelt! — Ganı 
natürlich, fagt ich mir —: denn bie Komteffe hatte den alten 
Schweden akzeptiert. — Lange hörten wir gar nichts von ihm: 


— da fohrieb er plöglih aus Paris, ber König habe ihm ben 
Urlaub nach Perfien abgefchlagen . .. — 

Anne Marie aid). Gott fegne König Friedrich Wilhelm den 
Erften! Ein weiſer Monarch! 

Sriederife. Und ihn nach Paris gefchidt mit einem biplos 
matifhen Auftrag an den Hof von Verſailles. 

Anne Marie. Nichts für ungut, gnädiges Fräulein: Unfer 
Herr Frig ift ein Soldat erftien Ranges: aber zum Diplomaten 
hat ihn ber liebe Gott nicht gefchaffen. 

Friederike. Nein, wahrhaftig nicht! Er follte auch nur , 
dem preußifchen Gefandten wichtige Mitteilungen für ben 
jungen König von Franfreih überbringen, Aber am Tage 
vor feiner Ankunft ftarb unfer Gefandter zu Paris und Fritz 
bat nun gu warten, bi8 er den König zu fehen befommt. — 
Sp figt er alfo in Paris und ärgert fih und fängt Händel 
an mit allen franzöfifchen Offizieren. Und einftweilen — ad 
es ift ſchrecklich! 

Anne Marie. Nun was denn? 

Friederike. Einftweilen fcheint er fich in dieſem abſcheu⸗ 
lichen Paris gu amüfleren — ganz nach) Parifer Mode, Geftern 
erhalte ich diefen Brief von der Couſine. Unter vielem andern — 
nur fo nebenher — neben Maskeraden und Feuerwerfen — 
ob das Glück unfres ganzen Lebens auch nur fo eine Rakete 
wäre, welche man zum Spaß verpuffen darf! — fehreibt fie: 
„Mein Hergensbäshen! Da mir mein Ulterhen....” — 

Anne Marie. Aha, das ift ber alte Schwede! 

Sriederife. „Nach unfrer Hochzeit... 7 — 

Anne Marie. Muß Iuftig gemefen fein! 

Friederike. „Die große Welt zeigen mollte, famen wir 
auch nach Parid. Wir fuchten Vetter Frig auf. Und da ich 
glüdlih in den Hafen der Ehe eingelaufen bin, kann ich dir 
la num auch ben Streich eingeftehen, den ich euch beiden ges 
fpielt Habe bei meinem Befuch in eurem alten Rumpelfchloß. 
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Ich fah bald, daß ihr euch liebter: Wetter Brig hatte Feine 
Yugen für meine ſchönſten Roben. Das ertrug ich nicht. 
Ich ftahl mich in das Vertrauen des Vetterd: er gab mir die 
Verſe, die Gedichte, die er — — an dich gerichtet hatte.” 

Anne Marie. D wie abgefeimt nichtsnugig. 

Stiederife. „Er bat mich, fie die mitzuteilen, feine Sade 
bei dir gu führen. Ich rächte mich. Dir fagte ich, jene Verſe 
gälten mir. Ihm fagte ih, du habeft dich über feine vers 
liebten Seufzer halbtot gelacht und feine Verſe ald Piftolens 
pfropfen verſchoſſen.“ | 

Anne Marie. Wenn ich der die Augen ausfragen dürfte, — 
ich Tieße mir meine Nägel eigens dafür wachfen. 

Sriederife. „Übrigens“ — nun paß auf! nun fommt 
es —! „Du haft fiher nichts an Ihm verloren. Denn ih 
höre, er foll in Paris leben —, nun — wie die Kavaliere alle 
hier leben. Er ſoll“ — höre nur wie fohredliih! — „in einem 
Hanfe einer üppigen Mutter und einer fohönen Tochter zus 
gleich den Hof machen.” 

Anne Marie. Gerehter Gott! Er lebt in chronifcher 
Dolygamie! 

Sriederife. „Auf bes Vetters Tifh aber habe ich eine 
ganze Galerie von fohönen Frauen von Paris und Verfailles 
aufgeftellt gefehen — zwanzig Stüd.” 

Anne Marie (eriärden. Ob e8 wohl diefelben zwanzig waren 
wie bei meinem Jobſt? 

Sriederife. „Alfo danke mir, daß ich dich vor einem fo 
lockern Zeifig bewahrt habe. Deine getrene Bafe Friederite 
Gräfin von Löwenskiöld.“ 

Anne Marie. Eine angenehme Verwandte. 

Friedrike. Ach Anne Marie! Ich bin fo unglüdlih! Nicht, 
daß ich Fritz verloren habe, fondern daß ich ihm micht mehr 
foll achten, ehren, anbeten können: — das iſt das Bitterſte. 
Er war mir das Mufter alles Wadern, Aufrechten! Und weil 
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er mich verachten muß als eine herzlofe Kofette, bie jahrelang 
ihr Spiel mit ihm getrieben, deshalb hat er fich in ben Parifer 
Strudel geworfen, er kann ja gar fein Weib mehr achten, 
wenn feine Fritze, fein befter Kamerad, fo hohl und falfch und 
wetterwendiſch ift. 

Anne Marie. Fräulein, gutes Fräulein! nicht weinen, 
lieber fluhen! Das befommt Ihnen beffer! — Wiffen Sie 
was? — Ich glaub’ es gar nicht! Unſer Herr Frig war immer 
fo brav! Wie oft hab’ ich’8 beobachtet bei der Heuernte! 
Während die andern jungen Herren ſchön taten mit den Heus 
mädchen: — er niel Nicht einmal ans Kinn hat er je eine 
gefaßt. 

Friederike. Ah was Heumädchen in der Kleuner Heide! 
In Paris, da gibt's wohl was andre ald Heumädchen! 
Wunderfhön follen fie dort fein, die Damen. Und fehr — 
wie foll ih nur fagen? — fehr entgegenfommend Und 
Schleppen fragen fie dort, fo lang wie zwei Leutnants! Und 
die Gefichter malen fie fih weiß und rot, 

Anne Marie. Nun, das haben wir Gott fei Dank gar 
nicht nötig, im Kleuner Land. 

Friederike. Ah, mit den Pariferinnen können wir ung 
nicht vergleichen. 

Anne Marie. Da müßt’ ich bitten! — (Nimmt ihr die Hand fort, fo 
dab fie in den Spiegel [hauen muß, aber fie ſelbſt dreht ſich ebenfalls zierlih vor bem 
Spiegel.) Unfre Haare! — Unfre Augen — ja fehen Sie 
fie nur mal ordentlih an — Unfer Wuhs! Unfer — na, 
ih fage ja nichts weiter! — Alfo ich glaub’ es gar nicht 
von dem jungen Herrn! Uber mein Sobft — an deffen 
Schlechtigkeit kann ich leider gar nicht zweifeln! Und ich habe 
nicht einmal den Troft, daß er meiner Spröbdigfeit willen 
andern nahläuft: ih war gar nicht graufam gegen ihn! 
Aber wenn ich ihn je wieder zwifchen meine Finger befomme! 
Na warte mein Jobſtchen. 
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Friederike. Aber woher weißt bu? 

Anne Marie. Nun fommt mein Brief an die Reihe. 
Ich babe ja auch einen. 

Friederike (ih. Won Jobſt? Was fehreibt er von feinem 
Herrn? 

Anne Marie, Nicht von Jobſt, über Jobſt. Und gefchrieben 
bat ihn Peter Piepe, ber Schneibersfohn aus dem Dorfe. 

Sriederite. Der dir immer fo nachlief? 

Anne Marie. Mit dem Nachlaufen hat es feine Richtig⸗ 
feit. Und er hätte mir die neunhundert Holländer Gulden, 
bie er von feiner Muhme geerbt hat, und bie reale Dorfſchnei⸗ 
deret längft auf den Leib geheiratet, wenn ich nur fo gemacht 
hätte, — Aber ich, ich habe nicht „ſo“ gemacht und feft zu 
Sobft gehalten. Und Peter Piepe lernt dort in Paris auf 
„Tailleur“. Er hat Jobſt auf der Straße getroffen, und ihn 
dann aufgefucht In deffen Duartier. Und ber Jobſt, der ganz 
verlorene Sohn, hat ihm da vorerzählt von allen feinen Lieb; 
[haften und daß Ihm die fhönften Damen nur fo um ben 
Hals fallen, 

Stiederife, Ach was! dem Jobſt? Peter Piepe lügt wie 
ein Schneiber. 

Anne Marie. Uber Jobſt hat gefagt: „fie leden alle Finger 
nah ihm.” Das hat Peter Piepe nicht erfunden! Das kenne 
ih an Iobft: es iſt eine feiner feinften Wendungen. Und ber 
Deter Piepe ſchreibt mir dag alles und wiederholt feine Werbung. 

Sriederife. Ach, all das, und auch das Gerede über meinen 
Fritz iſt vielleicht nur gelogen. Aber wer fann es miffen? 
O quälende Eiferfuht! Und durch eine boshafte MWeiberlüge 
auseinandergeriffen, wir zwei Menfchen, die wir doch zufammens 
paffen wie —, nun: wie... — 

Anne Marie. Stahl und Stein! 

Sriederife, Wenn ich nur hinfliegen fönntel Ach, nur 
auf eine Stundel Ein Blid in fein ehrliche Auge würde 
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alles aufdeden. Auf die Kniee würd’ ich mich vor ihm werfen, 
ich, die wilde, trogige, herbe, folge Fritze. Bitten würd’ ich 
ihn: „Frig, alter Kamerad, kehre zurück zu beutfcher Zucht 
und Sitte. Ich flehe dich an, verzeihe mir. Ich war Löricht, 
ich war böfe: ich durfte nicht an deiner Liebe zweifeln. Aber 
ich will dich ja fo lieb haben, fo lieb!" — — Ach Gott, weißt 
du noch, Anne Marie, wie fhön es war, wann wir abends im 
Gartenhaufe zuſammen bie lieben Lieder fangen? 

Anne Marie. Himmlifh war es! Er fpielt fo fein Gi⸗ 
tarre: (me na) aber viel fchöner doch mein Jobſt auf der Mauls 
trommel. — (aut) Wiffen Ste noch, feine Lieblingsweife, das 
alte Volkslied? 

Friederike. Ob ich's noch weiß! Jede Nacht vor dem Eins 
Schlafen kommt mir die Melodie geflogen wie ein leife fingendes 
VBögelein: Minst) 

„Es gibt nichts Schönres auf der Welt..." — 

Anne Marie (alt ein). 

„Als wie zwei junge Herzen, ...” — 

Sriederife, 

„Die fih in Lieb’ und Teen’ gefellt, ...’ — 

Anne Marie. 

„au tragen Luft und Schmerzen.“ 

Friederike. 

„Und wiſſen möcht’ ich, welche Macht ...“ — 

Anne Marie. 

„Wohl trennen will die beiden, ...“ — 

Beide. 

„Nimmt fih nur jedes recht in acht, 
Daß fie nicht felbft fich ſcheiden.“ 

Friederike. Ach Gott, ja! Im acht genommen haben wir 
uns eben nicht und fo ung felbft gefchieden. Geſchieden für 
immer! Kür immer? Nein! Ich will's nicht glauben! Ach 
wär ih ein Mann! Könnte ich die verfluchten Unterröde 
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abwerfen, und in Uniform nach Paris eilen, ben Geliebten 
U... — 

Anne Marie. Heiraten? — Ia dann müßten Sie die vers 
fluchten Unterröde doch wohl wieder anziehen! — Aber es 
ift wahr: fo ein armes Mädchen iſt gar zu hilfs und wehrlos. 
Wären wir nur die Männer! — Wiffen Sie noch, Fräulein, 
in der großen Maskerade zu Kleve bei dem Herrn Oheim: — 
Sie als Leutnant, ich als Unteroffisier der blauen Hufaren? 
Kein Menfh hat ung durchſchaut. Freilich, Herr Frig und mein 
Jobſt waren nicht dabei: — bie hätten und doch wohl erfannt. 

Sriederite. Ei wer weiß! 

Anne Marie, Mber wie wir auch fochten! Miffen Sie 
noch, bie Doppelfinte und bie Legabe, welche ung der frans 
söfifhe Freund des Herrn Frig bei feinem Beſuch gelehrt 
hatte? Können Sie das wohl noch? 

Friederike. Ob ich's noch kann! Freilich! Beſſer als 
Strümpfe ſtricken! Eie nimmt die beiden Rapiere vom Wandtiſjch, Da! 
Nimm! — Nun leg’ dich aus! Innere Quart — äußere 
Quart — Legade — Me ſchiagt Anne Marle das Rapier aus der Hand und ſtöht zu) 
Sekonde! 

Anne Marie (qreih. Aal Au! 

Friederike. Saß ber? 

Anne Marie treibt ſich die getroffene Stelle. Ich glaube: jal — 
Durch und durch faß er! GWriederike legt das Rapiet weg, Anne Marie hebt 
ihr Rapter auf und legt es zur Geite.) Donnerwetter, Fräulein! Auf die 
Armmuskeln hat fih Ihnen der Liebesgram noch nicht ger 
worfen. 

Friederike. Ha, ich dachte, Ich Hätte bie falſche Eoufine vor 


ber Klinge! 
Anne Marie, Bitte, (reist is) das nächſte Mal denken Sie 
das ja nicht wieder! — — Nicht wahr, Here Frig ift doch in 


dem argen Paris viel zufammen mit dem braven, guten 
Sranzofen, dem Chevalier? 
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Friederike. Gewiß! Er wohnt fogar bei ihm. Sind fie 
doch bie beften Freunde: haben ja miteinander gegen ben 
Großtürten gedient im ungarifchen Feldzug. 

Anne Marie. Nun fehen Sie! Der Chevalier wird ihn 
doch nicht ſchlimme Streihe machen lafien? Das war ein 
lieber, eleganter, feiner Herr, und dabei doch fo anftändig! 
Nicht ein Küchen hat er mir geftohlen. Nicht einmal morgens, 
wann Ich ihm die Schokolade auf fein Zimmer brachte: — und 
da taten’8 doch fogar die frommſten Leutnants aus der Mark 
Brandenburg. 

Friederike. Ja der Chevalier Bayarb de Brianson war bag 
Mufter eines Edelmanns! Witterlich, nobel, liebenswürdig. 

Anne Marie. Ja: eigentlich viel mehr, was man fo fagt 

„Aliebenswürdig“ als unfer Here Fritz. 

Sriederife (mad kurzem Rasdenten). Hm! — liebenswürdig? _ — 
Das haben bie Preußen nicht nötig! 

Anne Marie. Ahal deshalb geben fie fih auch fo vers 
flucht wenig Mühe! 

Friederike. Aber wer weiß, wie der In diefen zwei Iahren 
geworben iſt am Hofe von Berfailles. 

Anne Marie. Ah Gott ja! Wenn verfhmähte Liebe zu 
Parifer Sitten treibt, — dann — dann haben Sie ben 
auch auf dem Gemwiffen! Denn der hat Sie geliebt — gan 
aus der Maßen — wirklich zum Steinerbarmen. 

Friederike. Ich trug und trage ihm befte Freundfchaft. 
Aber lieben — nein! — — Ad, wär’ ih nur in Paris! — 
Hier, in der Deipen Grefte, muß ich ratlos, hilflos, wehrlog 
mich verzehren! 

Anne Marie, Ja es ift langweilig hier — zum Sterben! 
(Es fhlägt · U) Da ſchlägt es vier. Jetzt kommt gleich der 
Herr Dberft von da «auf die Tür rechts deutend) und ber Kaffee von 
bier «auf die Mitteltür weiſend). Dann fegen Sie fich beide an jenen 
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Tiſch — und Sie müſſen dann wieder preußifche Kriegs; 
geſchichte vorlefen. 

Friederike. Ich tu’ es ja gern. — Aber immer wieder bie 
Schlacht von Höchftädt! 

Anne Marie (auflegen). „ES war am 13. Auguſt 1704 
morgens 7 Uhr, als bie Alliierten auf der ganzen Linie den 
Nebelbach überfchritten. Rechter Flügel unter Prinz Eugenio 
de Savoy (eigenhändige Schreibart): führte auch elf preußifche 
Bataillone. Das Dorf Lusingen warb von dem Leutnant 
Jodocus von der Deipen Grefte gerade Im rechten Augen 
blide mit den Grenadieren befegt, bevor bie franzöfifchen 
gelben Musketiere des Negiments Eonde aus dem Walde 
links deployierten.” — 

Friederike. Gerechter Gott! Du kannft ed auch ſchon 
auswendig? 

Anne Marie, Nun, ich bin ja doch nicht taub. Ich werde 
es 10 Minuten nah 4 Uhr zum fiebenundswanzigftenmal 
vernehmen. 

Sriederife. Und fo verrinnt Tag um Tag! Go verblüht 
das Leben! Verloren, Liebe, Glück und Leben! (Stampft mit dem 
Eu) — Mein! Nein! Ih will nihel Ich Bin nicht ges 
artet, zu entfagen. Ich will kämpfen um mein, ah um 
fein Glück! Wüßte Ich nur wiel Keine Gefahr, fein Abens 
teuer follte mich ſchrecken. 

Anne Marie, Ach ja! Abenteuer auf ber Deipen Grefte! 
Hierher verirrt fich ja niemals ein Menfch, gefchweige denn ein 
Hbentener | Woſthorn von lints, beide Mädchen fliegen ans Fenſter und ſchauen eifrig 
binaus.) 

Sriederife und Anne Marie. Ein Pofthorn! 

$Sriederife. Eine Ertrapoft! 

Anne Marie. Gie fährt den Schloßberg hinauf! Ein 
fremder Kutfcher. Hei, fährt der ungeftüm! Da — beinahe 
hätte er in ben Graben umgeworfen. 
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Stiederite. Der Weg tft ſchlecht. Die Pferde ftolpern fort 
und fort. 

Anne Marie, Jetzt kommen fie auf unſre alte, wurm⸗ 
ſtichige Brücke. Jobſt möchte die Braunen immer am liebſten 
drüber tragen. Der fährt im ſcharfen Trabe drauf! Der 
Herr Oberſt ſteht im Tor. — 

Friederike und Anne Marie. Dal D Gott! 

Sriederife. Da liegt der Wagen! 

Anne Marie. Im ber Deipen Greftel — Der Kutfcher 
ſpringt auf. Dem iſt nichts gefchehen. | 

Friederike. Aber der Offizier, der herausgefchleudert wurde! 
Himmel! Preußifhe Uniform! Es ift doch nidt.... —! 

Anne Marie. Nein! Nicht Herr Fri: der da iſt von ber 
Potsdamer Garde, — Er kann nicht fiehen! — Er finkt wieder 
um! — 

Friederike. Der Fremde bat wohl den Fuß gebrochen! 
Raſch! Zu Hilfe! «ei vom Fenſter fort.) 

Anne Marie. Bleiben Sie! Der alte Gärtner ift ſchon 
bei ihm! Er und ber Kutfoher tragen ihn herein (wom denſier fort). 
Schon Hör’ ich den Herrn Oberſt auf dem Gange. 

Friederike. Laß uns helfen! (Weise eilen an die Türe; auf dem Gange 
wird ſichtbar der Oberft.) 

Zweiter Auftritt. 
Borige. Oberſt (dur die Mitte). 


Oberſt. Blitz⸗Kreuz⸗Donner⸗Granaten⸗Schockſchwerenot noch 
einmal! — Au, mein Bein! 

Friederike Malt ihm den Mund zu.) Nicht fluchen, Onkelchen! Sie 
haben’8 verfprochen. 

Oberſt. Schwerenot⸗Schock⸗Granaten⸗Donner⸗Kreuz⸗Blitz! 
Au, mein Bein! 

Anne Marie (won der andern Seite). Nicht fluchen, Here Oberſt! 
Der Here Pfarrer hat's verboten, 
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Oberſt. Mund halten, Weibervölker! Order parieren, 
Kammerkatze. Wißt ihr noch nicht, daß man jeden Fluch 
rückwaͤrts fluchen muß? Dann hebt’ ſich wieder auf! An, 
mein Bein! Das verdammte Podagra! 

Sriederife. Der fremde Herr! Was iſt mit ihm? 

Anne Marie. Der hübſche DOffister? 

Oberft. Hat die Kröt’ das auch ſchon wieder gefehen? Vom 
zweiten Stod herunter! — Daß mir fo was paffleren muß! 
Juſt bei der Einfahrt in mein gutes altes Stammſchloß! 

Anne Marie. Ja. Auf unfrer guten alten Brüde. 

Oberft. Die Brüde ift feine vierzig Jahre alt! — Das 
Bein hat er gebrochen: zweimal! Es muß jemand Ind Dorf 
um Baber reiten, 

Friederike. Ich werbe reiten! Mein Fuchs läuft wie ein 
Edelhirich. 

Oberft. Du bleibft, ich werde den Gärtner fhiden. 

Sriederite. Der arme Herr! 

Anne Marie. Mer ift er? Wie heißt er? Woher kommt 
er? Mas will er? Was bringt er? 

Oberft te tomifd nagapmend). „Mer iſt er? Mie beißt er? 
Woher kommt er? Was will er? Was bringt er?” — Sa, 
wenn Ste das nicht zuerft erführe: das Malheur! — Es ift 
ein verwünfchter Zufall, — wie damals, — in der Schlacht bei 
Höchftädt, — wo ich ben — 

Sriederife «einfallend). Wo du den Marfhall Marfin mit der 
eigenen Hand gefangen haͤtteſt, — 

Anne Marie (einfaltend. Hätte Sie nicht ein auffliegender 
Pulverwagen betäubt niebergemorfen. 

Oberſt (mad) einer Kleinen Paufe fehr erftaund. Sollte ih euch das 
fhon einmal erzählt haben? 

Friederike. Ach ja! fhon einigemale. 

Anne Marie. Woher müßten wir’ ſonſt? Wir waren 
ja nicht dabei! 
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Oberſt. Denke nur; es iſt ber Hauptmann von Polens: 
ein Freund von Frig. 

Friederike. Bon unferm Fritz? D wie will ich ihn pflegen! 

Oberf. So? Nun das gefällt mir, Rieke, daß du nicht 
mehr fauchft wie eine Wildfage, wenn man meinen armen 
Jungen nur nennt. Haft ihn meſchant behandelt, Riekefritz, 
ganz meihant. 

Anne Marie, Hat er nicht auch einen Burfchen, der fi 
was gebrochen hat? 

Oberſt. Trolle Sie fihl Rechtsumkehrt! Helfe Sie ber 
Köchin: bie ER bes Herren Kapitän iſt ganz naß geworben: 
fie fiel . 

Anne Marie, In unfte deipe Greftel 

Maſch ab durch die Mitte.) 


Dritter Auftritt. 
Briederite, Oberft. 

Oberft. Denke nur! Er kommt von des Königs Majeftät: 
als Kurier nach Paris. Sein Weg führte ihn nahe hier vorbei. 
Er wollte im VBorüberfahren fragen, was Fritz uns über feine 
Erfolge in Paris gefchrieben. Er foll Frig einen eigenhändigen 
Bief unfres Königs überbringen, für den König von Frank; 
reich, und einen Vertrag Preußens mit dem Kaiſer. Ludwig 
der XV, muß von dieſem Vertrage erfahren um jeden Preis: 
Der Friede, das Glück des Reiches, ja Europas — Schwerenot, 
was liegt mir an Europa? — das Wohl Preußens hängt 
davon ab. Und unfer Fritz — feine Laufbahn iſt die gläns 
gendfte, Aftimation beim König brillant, wenn er es iſt, ber 
dem jungen Franzofenfönig den alles entſcheidenden Brief 
glücklich und heimlich in die Hände fpielt. 

Sriederife. Da drängt höchſte Eile! Der Kapitän foll 
morgen {bon ... — 


Oberft. Ich fage dir ja, BombensElement, er hat ben Fuß 
zweimal gebrochen! Bor vielen Wochen kann er nicht fort. — 
Er trug das Schreiben auf dem Herzen, ber Brave Mann: 
er ließ mich als preußifchen Offizier fohwören, auf den Degen, 
griff, bevor er mir’d übergab — — eine Ohnmacht überfam 
ihn — er ließ mich ſchwören, nach beften Kräften fo raſch wie 
möglich das Schreiben nach Paris zu fchaffen für meinen Frig. 
— Aber wie? wie es binfchaffen? Ich will felbft reifen; ich 
will. . . (magt eine heftige Bewegung, greift an fein Bein, fällt in den Gtußl). 
Yu! verflucht! | 

Sriederife. Aber Dheim, du kommſt ja nicht nach Paris! 

Oberſt. Es iſt wahr: ich bliebe Hilflog liegen unterwegs! 
Wenn wir den Brief nur erfi in Kleve hätten! Im Kleve 
vertrauen wir ihn einem deiner Vettern an, meines Bruders 
Söhnen: find alles preußifhe Dffisiere, Ehrenmänner! — 
Aber wie fchaffen wir ihn nach Kleve? — Ein Schreiben unſtes 
Herrn und Königel Es iſt ja im ganzen Schloß Fein verläffiges 
Mannsbild. 

Friederike (at während der Worte des Oberften dur ſtummes Spiel den in the 
reifenden Plan ausgedrüdt: jegt raſch. Mber ich bin da, Oheim! Ich! 
— Gib mir unfres Königs Briefl — Ich ſchwöre dir: ich 
bringe ihn fiher — nah — wohin immer ich will, 

Oberft. Du, Rieke, du wollteft das tun? Nein, das geht 
nicht, bei dieſem greulihen Novemberwetter ... — 

Stiederife. Das geht wohl! Was iſt mir Wind und 
Metter! Ich bin Fritzens befter Kamerab: ein Kamerad muß 
für den andern in den Tod gehen, geſchweige denn fich einen 
Schnupfen holen. Was täte ich nicht für unfern Frig? 

Oberſt. So Hör’ ich's gern! — Burns) Da pfeift der Wind 
aus einem andern Loch als kurz vorher. Mer verfteht fi 
auf ein Mäbchenherz? — Sie hat was gut gu machen an bem 
Jungen. 

Stiederite. Herzensonkelchen, laß mich fort! Du weißt: 
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es iſt deine Pflicht: gegen deinen Sohn: — ja gegen deinen 
König! 

Oberft. Nun denn in des Tenfeld — wollte fagen in Gottes 
Namen: geh! Du bift ein braves Mädchen, und ich will Dich 
auch nie mehr den böfen Niekefrig nennen. — Die Anne Marie 
begleitet dich, der Kutfcher des Kapitän fährt did: es kann 
dir nicht viel gefchehn von hier bis Kleve. — Aber, Kind, 
bedenke Pflicht und Gewiſſen: ſchwöre mir als ein deutfches 
Mädchen, ben Brief zu bewachen wie deinen Augapfel! 

Friederike (exebt die Shwurfingen). Ich ſchwore! Rimmt dem Oberſten 
den Brief ab und ftedt ihm in den Bufen.) Hier berg’ ich unftes Königs 
Brief und, glaube mir's: — — Ih ſchaff' Ihn in die rechten 
Hände. 

Oberft. Du bift ein Prachtſtück von einem Mädchen! Du 
bift von Gold und Eifen! Und mein Srig — biſt du ihm noch 
böſe? Und er ift die doch fo gut! 

Sriederife (am feiner Brut. Ach, Oheim, ich liebe ihn ja Bis 
sum Verbrennen! | 

Ober. Gott fegne dich und deinen Weg! — Ich gehe, 
an meinen Bruder zu fehreiben: in einer Viertelftunde kannſt 
du fort. (MB durqh die Mitte) 





Vierter Auftritt. 
Briedberite allein. 

Friederike. Nun jauchze und frohlode meine Seele! Dant 
dir, Gott! Glühenden Dank fage ich dir auf meinen Knieen: 
Du, du haft mir diefen Gedanken gefandt: — — und biefen 
Brief! (Zieht ihn hervor.) O laß dich küſſen, fühllos Dokument! 
Du fprichft von Falter Politik: — du ahnſt nicht, daß du das 
Süd eines glühenden Mädchenshergend trägfl. — — Kein 
Bedenken, feine Schen! Es gilt dem Geliebten! — Heil dir 
nun, du Wildheit, du Vertrautheit mit Waffen und männs 
lichem Werk: du ſollſt jet der wilden Brige den großen Kampf⸗ 
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preis ihres Lebens, ja ben Gellebten follft du ihre erringen. 
— — Und zum legten, zum allerlegtenmal — ich gelobe es 
bei meiner Liebe! — will ih die wilde, bie männifche Fritze 
fein. Ad, wenn ich ihn mir gewann, — In fanftefter Demut 
will ich mich fehmiegen an feine Bruſt. — Uber vorher —: 
Courage, Frige, was auch fommen mag, Eouragel 





Fünfter Auftritt. 
Briedberile. Anne Marie. 

Sriederife (Miegt der durch bie Mitte Eintretenben entgegen). Anne Marie, 
treues Schwefterherg, umarme mih! An meine Bruft! 

Anne Marie. I Gott bu bewahre uns! Das war ein 
Kuß! Sie find ja ganz irre geworben: ich bin ja nicht der 
Herr Frist Was iſt denn los? 

Friederike. Was los iſt? Taufend Teufel find in mir (og! 
Aber es find gute, liebe, nur ein bißchen nedifche Teufel. Frage 
nicht, ſtaune nicht, rühre dich, Anne Marie! Im zehn Minuten 
reifen wir. 

Anne Marie, Reifen? Bei dem Greuelwetter? 

Friederike. Und wenn es Türken regnet, — wir reifen! 
Raſch! Fir! Pad unfte Sahen! Und, aeiid hörſt du? — 
aber ganz im geheimen — zutiefft in ben Koffer — padft du — 
unfre beiden Hufarenuniformen! (Sinst) „Marlborough s’en 
va-t-en guerre! Mirliton, Mirliton, Mirlitan!“ 

Anne Marie, Fräulein! Gehn wir auf die Maskerade? 
Nach Kleve? 

Sriederife, Ja, wir gehn auf die Maskerade: cette aber 
nicht nach Klevel Sondern — «sieht fie ganz nad vom, leife) aber 
fhweig’, um Gottes willen: — wir gehn nah Paris! Als 
Kurier nach Paris, 

Anne Marie. Nah Paris? Topp, ich bin dabei! 

Friederike. Auf, auf nah Paris! * 

(Beide ftürmij ab durch die Mitte, Vorhang fällt ſehr raſch.) 
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II. Aufjug. 





Erfter Auftritt, 

Baris, — _. im Hotel des Chevalier. — Türe im Miitelgrund unb rechts. 
Zins ein Benjter. — Un ber rehten Wand ein Paar Piltolen. — Linis ein n Säreibtiid, 
rechts ein Tiſch mit Sofa. 

Chevalier. Friedrich. 

Sriedrich (an dem Schreibtiſch, einen eben beendeten Brief Iuvertierend und abref- 
ſterend). Sol Das tft num ber fechfte Brief, den ich an biefen 
Minifter fchreibel Fünfmal Hab’ ich ihn bereitd um Audienz 
bei dem König gebeten. Umſonſt! Der Herzog hält ihn abs 
gefperrt wie einen Gefangenen. Wie lang foll diefer Zuftand 
währen? 

Chevalier (aufiepend von dem Bud, in dem er, auf dem Sofa ſihend, gelefen). 
Sylang es Gott gefällt, dem Herzog von Bourbon und 
zumal: — bem jungen König felbfl. Es find in jüngfter 
Zeit leife Symptome aufgetaucht, daß er anfängt ſich dabei 
zu langweilen. Und du weißt: hiergulande erträgt man alles 
— ausgenommen die Langeweile, 

Sriedrih. Sage mir nur, welches Intereffe biefer Herzog 
an folder Pflichtwidrigfeit Haben kann? 

Chevalier. D du deutfhe Einfalt von Kleve! wirft du’g 
denn nie begreifen? Als vor ein paar Iahren ber Regent, 
der Herzog von Drleang, ftarb, fand der König, noch ein Knabe, 
ben fehr gemiegten und gemandten Herzog ald Minifter vor. 
Diefer mußte fih fein Vertrauen völlig gu gewinnen, indem 
er all feinen Launen nahgab, ihm alle Gefchäfte erfparte, 
Er verleidete ihm Paris, wo die böfe Dppofition hauſe, bie 
Spötter, die Raiſonneurs: der Club de l’entresol, dem ans 
zugehören ich bie Ehre habe. Der König kommt nie nach Parig, 
und der Herzog forgt dafür, daß in Verfailles zum König fein 
Menfh kommt, den er, der Herzog, nicht vorlaflen will. 
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Sriedrih. Wie kann er das aber möglich machen? 

Chevalier. Sehr einfach. Der Herzog hat einen Vetter, 
Maillac ... — 

Sriedrih. Aha! Mein bitterfier Feind! mit dem ich noch 
ein Duell auszufechten habe? 

Chevalier miey. Der ift Dberft der franzöfifhen Garden 
und: — was viel wichtiger! — Schloßhauptmann von Vers 
failles: er bewacht das Palais Tag und Nacht und läßt nies 
mand vor ohne Paffierfhein bed Herzogs. 

Friedrich. Aber Briefe? 

Chevalier. Der König lieft feine Briefe — überhaupt 
feine Profa: Verfe lieft er gern: zumal wenn fie an ihn gerichtet 
und — von Damen verfaßt find. 

Sriedrich. Aber der König iſt ja verheiratet! 

Chevalier. Mit der fehönen, frommen und — geiflig ganz 
ungefährlihen Maria Leſzcinska. Die junge Ehe hielt den 
König ganz befchäftigt und gefangen: — bis vor kurzem. Jetzt, 
feit einiger Zeit, fcheint fih im dem Urenkel Ludwigs XIV, 
defien Blut leife zu regen: er verlangt nach Abwechſelung. 
Auch dafür wird der Herzog forgen. 

Friedrich. Schändlich! 

Chevalier. Ja, und wenn biefer Herzog zum Helle Frank 
reich regierte! Aber er regiert nur zu feinem Heil und zu 
Frankreichs Verberben. Die Verfhwendung, die Kriege ber 
legten Regierungen haben das Land auf das Außerfie ers 
ſchöpft: wir brauchen den Frieden wie ber Todesmatte den 
Schlaf. Aber der Herzog braucht einen neuen Krieg. 

Sriedrih. Warum? 

Chevalier. Weil er tief verfchuldet ift, weil er banferott ift, 
falls ihm nicht ein neuer Krieg von den Armeelieferanten uns 
geheure Beftehungsfummen einträgt. 

Sriedrih. Unglaublich! 

Chevalier. Aber wahr! — Diefer Herzog muß fallen: 
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oder mein heißgeliebtes Franfreih fällt. Wenn man dem 
Sönig beweifen könnte, daß fein Minifter ihn feit Monaten 
belügt, Ihm die Warnungen Preußens vor einem Angriff auf 
den Kaifer verfchweigt, daß Ihm der Minifter eine preußifche 
Allianz vorgefpiegelt hat... — 

Sriedrih. Waͤhrend wir umgekehrt ein Verteidigungs⸗ 
bündnis mit dem Kaifer gefchloffen haben! 

Chevalier. Das müßte den Nänfefchmied flürgen! — 
Aber ich fehe Feine Möglichkeit, zum König zu gelangen. Meine 
fhöne Tante zerbricht fich ebenfalls vergeblich ihren Hugen 
Kopf: fie ift eine nahe Freundin ber Königin, fie liebt Frank; 
reich, fie verabfeheut den Herzog, ber die Impertinenz bat, 
ihr nachzuftellen. Und wenn die Marquife feinen Rat findet, — 
dann gibt ed in ganz Frankreich feinen zu finden! 

Sriedrih. Ah was die Weiber! Laß doch die Weiber 
aus den Staatsgefhäften! 

Chevalier. D du teutonifhe Unfhuld! — Weißt du, was 
das für ein Buch ift, in dem ich da leſe? Das find die „per; 
ſiſchen Briefe” des geiftuoliften Sranzofen, — ausgenommen 
vielleicht meinen Freund, den Herrn Arouet oder auch Vol; 
taire, der zurzeit in der Baftille figt! 

Sriedrih. Warum figt er denn da? 

Chevalier. Warum? Eben weil er der geiftoolifte Fran; 
zoſe iſt! Glaubſt du, daß ihm das die andern Franzoſen ver; 
zeihen können? — Der andre aber, ber merfwürbdigermeife 
nicht eingefperrt ift — heißt Montesquien. Sein Buch iſt 
natürlich verboten, da es feine Iefuitenpredigt if. Montes; 
auien nun fagt: — eben las ih es — „Wer am Hof, in ber 
Hauptftadt, in den Provinzen Minifler, Beamte, Prälaten 
handeln fieht und die Weiber nicht kennt, durch welche fie 
regiert werben, der fieht wohl bie Bewegung ber Mafchine 
dieſes Reiches, ihre treibenden Kräfte kennt er nicht.” Du bift 


621 


bier nicht in Potsdam ober in — wie heißt es doch, bag vers 
wunfchene Schloß? Wu — Wu — Wuzel —? 

Sriedrih. Wufterhaufen heißt es. 

Chevalier. Ein reigender Name, fo melodiſch! — Auf ben 
Parketts von Verfailles herrfchen die Atlasfchuhe ber Damen. 
Das iſt ja dein Hauptfehler hier, daß du die Damen Ignorierft. 
Du Haft die Diplomatie einer Volltugel — pumpe! — gerad’ 
anfahren und entweder alles kurz und Klein fchlagen ober 
erfolglos abprallen. Du pralift bier ab! Du mußt bie 
Damen... — 

Sriedrih. Ich verachte bie Weiber — ich haſſe fie! 

Chevalier, Ich babe juft nicht Urfache fie zu lieben. 


Sriedrih. Du! Dem alle Herzen zuflattern wie firre 
Vögelein. 

Chevalier. Bunte, plappernde Papageien! Nicht das 
rechte Vögelein! an: ss) Nicht die ſcheue ſpröde Waldtaube! 
Eaut.) Vergeblich Habe Ich dir hier 1er zieht eine Liſte gleich der des Leporello 
aus dem Etut auf dem Schreibtiſche und läßt fie fliegen) eine Enzyklopaͤdie unfrer 
fhönften und einflußreichftien Damen vor die Nafe gepflanzt, 
— beinem fhwahen Gedächtnis und Intereſſe aufzuhelfen. 
Du flehft fie gar nicht an! Und wenn du fie anblidf, — 
du fiehft doch Immer nur ein gewiſſes hellblaues Augenpaar 
vor dir. 

Sriedrich wenig. Schweig, Bayard! Ich verbitte mir jede 
Anfpielung auf das herziofefte aller Weiber! 

Chevalier (Ceomiſch erjäroden. La, la! Du brauchft mich nicht 
gleich anzufchreien wie eure langen Grenadiere zu Potsdam. 
Umfonft habe ih mir alle Mühe gegeben, in allen Salons 
und Boudoirs dir das günftigfte Renommee für einen jungen 
Diplomaten zu fhaffen: ich flellte dich als ben gefährlichiten 
Herzgensjäger hin. 

Stiedrih. Ich danke! Höre, laß das bleiben. Wenn das 
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x 


mein alter Herr erführe auf der Deipen Grefte, — er fluchte 
fich zu Tode, — Und wie kommſt du dazu, mir folche Predigt 
zu halten? Lebft felbft wie ein Kartäufermönd, läßt beine 
reigende Eoufine, feit fie, aus ber Klofterpenfion nach Paris 
entlaffen, dich wiedergefehen, ſchmachten nach einem warmen 
Blid, 

Chevalier Möält ati. Ich bitte ergebenft, mein Herr, mein 
Herz oberhalb Ihrer Beachtung zu lafien — Verftanden? 
Ja? — Da fiehft du, preußifcher Held, man braucht nicht bei 
jeder Ablehnung gu fohreien, ald ging es mit Hurra auf bie 
Türkenſchanzen! — Ih Bin nicht Diplomat, wenigſtens nicht 
mehr, feit ber Herzog von Bourbon allmädtig. Früher — 
ja — da war ed anders! Der König, der mich gut fennt, 
hat eine Schwäche für mich: ich bin wohl nicht ganz fo lang⸗ 
weilig wie Maillac, dee Schloßhauptmann, und feine andern 
Kerfermeifter. Er wollte mih ſchon einmal ald Gefandten 
nach Berlin fchiden, als die Friedenspartei den größten Ein; 
fluß Hatte. Uber jest bin ich ohne diplomatifhe Chancen: — 
alfo dar f ich tugendhaft fein. Du aber — Träger ber könig⸗ 
lich preußifchen Politik! — 

Sriedrih. Das Donnermetter ſchlage in bie Politif! Ich 
fordere diefen Herzog und ſchieße ihn nieder. 

Chevalier daqelnd). Das iſt wohl die Staatskunſt von 
Wurftelhaufen! 

Sriedrich (unmutig. Mufterhaufen! Merke es dir einmal! 

Chevalier. Pardon, wenn ich den Wohlklang jenes Wortes 
nicht ganz wiedergab. — Diefe beine Diplomatie bat einen 
Borzug: — den ber Außerften Einfachheit. Geht aber nicht 
an ber vielgefchlungenen Seine! Du haft ja ohnehin ſchon 
in deiner ltebenswürdigen Laune fünf Duelle gehabt und, 
ich glaube, ebenfouiele noch vor dir. Der Herzog von Bourbon 
und fih mit dir ſchießen! Im die Baftille ſchickt er dich — zum 
Herrn von Voltaire, 
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Friedrich. Man fperrt feinen preußifchen Gefchäftsträger ein. 

Chevalier. D doch, wenn diefer fih nur mit dem einen 
Gefhäft trägt, das ganze Offizierkorps der franzöfifchen Armee 
nah und nad) zuſammenzuhauen, zu ſchießen und zu flechen. — 
Lieber Vandalenhäuptling, es gibt wirklih Wände, durch die 
auch ein deutfcher Kopf nicht rennt. Wir, das heißt meine 
Zante und ich, wir müffen einen Plan... — 

Sriedrih. Laßt mich aus Euren Intrigen — ich würde 
alles verderben. 

Chevalier. Ohne Zweifel! — Du follft dich auch nur von 
und in die Gegenwart des Königs fpedieren laffen: wie, das 
iſt unfre Sache, 

Friedrich (im Ungehn ihm bie Hand geben). Du bift mein befter 
Kamerad — jest! Ach einft hatte ich, fo wähnte ich, noch einer 
treuern: ber hat mich zum Narren gehabt jahrelang und zuletzt 
meine Liebe zum Spaß aus der Piftole gefchoffen. 

Chevalier (mit feinem Lagen). Bei deinen ſtarken Neigungen zum 
Totſchießen follte e8 mich wundern, wenn biefer Böfemwicht 
noch lebend herumliefe. Du haft ihn wohl —? (Maät die Beme 
gung bes Zielens.) 

Sriedrih. Totſchießen? Diefen Kameraden? — Eher 
ſchieße ih dich — und viel lieber noch mich felber tot? — Ich 
sehe zum Miniſter. (MD durd die Mitte.) 


Zweiter Auftritt. 
Chevalier allein. 


Chevalier. Ia ja, armer Freund, dir geht es wie mir. 
Dber noch ärger: ich habe mir wenigftens nie eingebildet, daß 
fie mich Tiebt, diefe herbe Diana der Hevifhen Tannenwälder. 
Ich habe ed nur gewünfcht: ach fo heiß gewünfcht! Aber fie 
hatte nur Freundſchaft für mich: fo fehien es. Ihm aber fah 
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fie an, — wie — nun, wie mich meine Heine Klofterrofe Blanche; 
main anfieht. Sollte fie ihn wirklich nicht mehr lieben? Ich 
wag’ e8 kaum zu hoffen. — — Nein, nein, armer Bayard! 
Des Lebens Höchfter Kranz, diefed deutfhe Mädchen, ſcheint 
die verfagt! — Wär’ ich doch ber leichtblütige Franzoſe, den 
fie mich oft im Scherz geſcholten! — Aber, blonde Friederike, 
wie irrſt du doch in deinem teutonifchen Hochmut! Sie bilden 
fich ein, biefe wadern Leutchen da drüben, fie hätten das Mo; 
nopol tiefen Gemütes, tief inniger Liebe! Wie töricht! Unſer⸗ 
einer hat das geflügelte Schergwort auf ben Lippen, — und den 
geflügelten Pfeil tief in der Brufl. D man kann, meine guten 
Deutſchen, auch auf franzoͤſiſch fehr treuinnig lieben und — 
ſehr unglücklich! Im Munde ben Wig, — im Gemäüte das 
Weh. — Baufe) Und Hoch! — Wenn ich erſt Friederike wirklich 
ganz gewiß, für immer, hoffnungslos mir verloren wüßte, — 
wenn ich ihr entfagen müßte, — Ich könnte wohl tun, was jenes 
anmutvolle Kind und meine Tante und bie ganze Famlie bes 
glüden würde und — zuletzt wohl auch mich felbft. Waule) Am 
liebſten ritt ich ſpornſtreichs aus dieſem Hotel über die Maas 
an das Tor jenes alten verfchlafenen Schloffes, pochte an und 
fragte zum leßtenmal: „Friederife, liebft du Fritz? oder kannſt 
du mich lieben? oder fannft du überhaupt nichts, — als ung 
beiden das Leben verderben?” Und fagt fie mir, daß fie 
niemals die Meine wird, dann — ja dann, (ehr lebenswürbig, 
igerzhaft) wäre e8 immer noch Zeit fie, als meine befte Freundin, 
gu fragen, — (ih) ob Ich nicht doch die Heine Blanchemain 
heiraten foll. 


Dritter Auftritt. 
Chevalier. Jobſt (dur bie Mitte), 


Jobſt Mid die Augen zeidend). Herr Kapitän, foeben gefchieht ein 
Wunder } 


> 
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Chevalier. Das gefchleht oft in Paris. Was haft du denn 
in ben Augen? 

Jobft. Eine ganze Labung voll Sand, Das hängt damit 
sufammen, 

Chevalier. Nun? 

Jobſt. Steh’ ich da im Hof und habe meine liebe Not mit 
dem Rapphengſt, dem „Heideteufel”, wiffen Sie, ben mein 
Herr von daheim mitgebracht. Der Saul hat wieder einmal 
feinen Teufelstag, er läßt fih nicht anrühren, baͤumt fih und 
fteigt und ſchnaubt und fchlägt, wenn ich Ihm nur nahe komme: 
ich ftehe da und weiß mir nicht zu helfen: denn er hat das 
Halfter gerriffen, jagt im Hofe herum und wirbelt den Sand 
auf, daß ich ganz blind werde. Auf einmal Hopft mir einer 
auf die Sauer und fagt — auf gut deutfh — mitten is 
Paris! —: „Schafskopf!“ 

Chevalier. Er fannte dich alfo? 

Jobſt. Scheint doch fo! — „Hat Er wieder mal feine 
Eourage?” fährt er fort. Ich mache Kehrt: fieht da ein Leut⸗ 
nant von den blauen Hufaren, geht auf den Heideteufel zu, 
als ob bie Beſtie ein Mailaͤmmchen wäre: ich warne ihn 
fchreiend: aber das wütige Roß tut Ihm gar nichts: es läuft 
ihm wiehernd entgegen und er fängt mit bloßem Zuruf mit 
dem Gaul alles an, was er haben will, Ich bitte, fehn Ste 
fih das mal an. Sein Burſche fagt, fie kommen aus Berlin, 
mit neuen Aufträgen für meinen Herrn. 

Chevalier. Ah, was fagt Er das nicht gleih? Das ift 
vielleicht die Rettung für Frankreich! Ich eile. Wo iſt der 
Offizier? 


(Während Jobſt ihn durch die Mitteltüre hinausführt, kommt Anne Marie als Hufaren- 
unterofftzier, Mantel unb Degen En I! dem Urm, herein: Chevalier ab durch 


— ——— 
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Vierter Auftritt. 
Jobſt. Anne Marie, 


UnneMlarie die legt die Sachen Ftiederilens auf Stüßle: für ſich. Viktoria | 
Vortrefflich! Sie erfennen ung nicht. 

Jobſt dit ihr depüftih, inzwifgen ftets die Augen reiben). So! Leg’ Er 
die Sachen nur hierher: — mir follen bier warten, big bie 
Herren weiteres befehlen. Erſt muß fein Herr im Trinkſaal 
den Willtommbecher leeren. 

Anne Marie (mit verftellter, tieferes Stimme). Gefällt mir, dieſe 
Stadt Paris! Gefälle mir fehr! Gleich trinken, fowie man 
über die Schwelle tritt. — Es lebt fih hier wohl Iuftiger, 
flotter als in Deutfhland — in jeder Beziehung, nicht? 

Jobſt Mid in die Bruft werten). Das will ich meinen! — Er iſt 
wohl noch nie über den Rhein gefommen? 

Anne Marie däüttelt den Kopf). 

Jobft. Ja ja, das fieht man Ihm an! m ſich na mwarte, 
du Bauernjunge, dir wollen wir einmal einen blauen Parifer 
Nebel vorblafen! — Maut.) E8 fehlt Ihm noch ber richtige Schliff, 
bie Pfiffigfeit, was man fo die Verfluchtigkeit nennt. 

Anne Marie. Er foheint allerdings ſchon ziemlich weit 
gebiehen In der Verfluchtigkeit. 

Jobſt. Ha ja, man bilder fh! Meint Er, man lebt ums 
fonft viele Wochen in Paris? — Ich glaube ſchwerlich, daß ich 
je wieder in das dumme, langweilige Deutfchland zurüdgehe. 

Anne Marie Gedehnn. So? — Wo if Er denn her? 

Jobſt. Aus einem alten wurmſtichigen Neft in Kleveland,. 
Schauderhaft langweilig, fag’ ih Ihm. Das faure Dünnbier 
hab’ ich fatt. Hier trinken wir Burgunder — aus Reiterftiefeln. 

Anne Marie, Muß etwas ledern ſchmecken. 

Jobſt. Und das feine Kartenfpiell Und das Würfeln! 
Zwanzig Livres der geringfte Sag! — Und vor allem (Müfterns, 
bie Hand nor den Mund) die Mädels, will fagen die Damen! Ich 
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fage Ihm: Nichts geht über eine Pariferin! Er muß fih auch 
gleih ein paar anfchaffen. 

Anne Marie Ma: is). Ma warte! — (Laut) Gleich ein paar? 

Jobſt. Ja, fieht Er, eine, — das lohnt nit! Sie find 
gar fo zierlich, fein und Hein: gehen ihrer drei auf eine deutſche 
Dorfdirne. Aber dafür find fie auh Damen, — 

Anne Marie. Nun, bie Damen werben’d boch nicht mit 
unfereinem balten? 

Jobit. Da irrt Er aber fehr! Das iſt ja gerade der Spaß. 
So was Frifches wie ’nen preußifchen Unteroffizier fehn fie 
felten in Paris. Ich ſag“ Ihm: wenn Ih Sonntag abends 
nah Haufe komme von ber Promenade in der Galauniform, 
— haufenweife fommen fie an: — — bie Billetdouxe. Kann 
gar nicht auf alles eingehn! Werbrenne die meiften beim 
Pfeifenanzünden, — riechen fo gut nach Roſenwaſſer. Suche 
nur bie Vornehmften aus! 

Anne Marie (mat heimlich eine drohende Bewegung). Und das foll 
man glauben? 

Jobſt Mat heimlich das Büdleln vom Säreibtifd ftibigt und tut nun, wie wenn er 
es als fein Eigentum aus der Taſche ziehe: ſtoid. Man foll es fehen! Da! 
Hier Habe ih mir fo einige der Netteften zufammenbinden 
laffen, verliere fie fonft au leicht. Hier iſt e8 nämlich Sitte, 
daß der mweiblihe Gegenftand fein Konterfei dem Schar; 
mutzierer ſchenkt (er beugt fi, ihr den Rüden wendend, über den Schreibtifd und 
breitet vor iht die Lifte der Wilder aus: fie [aut über feine Säulter). Da, dag iſt 
zum Beifpiel die Herzogin von Montmorency — ziemlich guter 
Adel: — altes Haus —: aber Herzogin felbft auch ſchon 
ziemlich altes Haus! — Dagegen bier die Kleine, dag ift die 
Marauife von Valence — führt fehr gute Kühe! — Und 
bier, dies iſt von der Vicomteſſe Du Pleſſis. 

Anne Marie dit etwas zurüdgetreten).. GH? — Gicht saf und gibt ihm 
einen tuchtigen Streich mit ber flachen Alinge) und das iſt von der Anne 
Marie! diälägt nod zweimal) und das auch und das auch! 
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Jobſt ai. Hallo! Dich foll doch das Donnerwetter! 

Anne Marie (wiederholt die Fechtbewegungen des erſten Mit). Innere 
Quart — äußere Duart — Legade (löst ihm den Degen aus der Hand, 
gibt ihm einen leichten Sieb über den Arm) Pardauz! 

Jobft (weiiziert Hinter einen Stuhh. Alle Teufel! Der ficht wie mein 
Herr! 

Anne Marie. Gieht Er, Er erbärmlicher Patron: jebt 
könnt’ ih Ihn durchlöchern wie ein Sieb: aber ich bin nicht 
blutdürſtig — ich ſchenke Ihm fein Leben. «Stedt ein.) 

Jobſt deinen Degen aufgeben und einſtedend)). Was weiß aber ber 
Musje von ber Anne Marie? 

Anne Marie. Das werde ih Ihm fagen: die Anne Marie 
Hat einen Bruder... — 

Jobſt. Weiß ih! Den Franz. Steht bei ber Potsdamer 
Garde. 

Anne Marie. Und ich bei ben Potsdamer Hufaren, Er 
kommt nicht fo fir mit dem Lefen fort! — Da gab er mir denn 
oft ihre Briefe, fie ihm vorgulefen: war viel die Rede darin 
von ihrem anverlobten Bräutigam, dem Jobſt Jankebrink: 
ber fige mit feinem Herrn in Paris und fehreibe ihr bie rührends 
ſten Briefe, wie er fih nach ihr fehne. 

Jobſt Pte Hand auf die Bruft legend, treuerzigl. Iſt auch die reine 

gottwerfluchte Wahrheit! Ich heule manchmal des Nachts vor 
lauter Heimweh nach dem lieben, füßen Mädel. 
. Anne Marie ürfs) D was iſt er doch für ein guter Junge! 
— (Sant) Und da trug mir denn ber Franz viele Grüße auf an 
feinen fünftigen Herrn Schwager in Paris. Und ih komme 
her und finde ben faubern Herrn Schwager in zwanzig Parifer 
Liebſchaften: — Meiiette) ich glaube es aber nicht. 

Jobft. Uber fei Er doch nicht fo einfältig, es iſt ja alles 
nur gefpaßt geweſen! Da, fieht Er, in diefes Etui meines 
Herrn paßt ja das Büchlein dest es wieder Hinein). Da hab’ ich es 
ja nur herausgenommen, um Ihm etwas vorzumachen. 


629 


Anne Marie. Alſo fein Herr, — ber iſt aber ein folder? 
Jobſt. Weiß ich's? — Hör’ Er, Kamerad: Er hätte juſt 
nicht nötig gehabt, gar fo feft zu hauen: aber verdient hatte 
es mein Budel, weil ich, wenn auch nur im Spaß, die Anne 
Marie verleugnet hatte. Das iſt ein Mädell So eine lebt 
nicht mehr! Da fommen die Herren! Kamerad, ich poniere 
gern eine Flaſche: aber Er muß ftillhalten, daß ich Ihm dabei 
Immerfort erzählen darf von der Anne Marie. 
Anne Marie. Erzähl’ Er nur! Ich kann viel vertragen. 
Bar ſich) Totküſſen möcht’ ich ihn! 
(Beide wenden fi in bie Mitteltür, abzugeben.) 


— — — 


Fünfter Auftritt. 
Chevalier allein. 


Chevalier (im Wuftreten zu der abgehenden Anne Mari). Sein Herr 
braucht Ihn: — Er foll ihn friſch pudern. (nme Marie und Zodit ab. 
Chevalier lebhaft nad vorn ellend.) Iſt ſies? — Iſt fies nicht? — Ich 
fomme nicht ind Reine! — Nein! folhe Tolltühnheit wagt 
fein Mädchen! — Zwar: fie weiß es gar nicht, welchen Ges 
fahren fie entgegeneilt in Paris! — Ich muß eg, in ihrem 
eigenen Intereffe, rafch entdeden. — Wenn der Hof, die Offi⸗ 
jiere fie entlarven! Es wäre ſchrecklich! — Und wenn ſie's 
if, — dann — dann halte ich fie völlig in meiner Gewalt. 
Dann kann Ich ihr drohen, fiegwingen — —! Kann mich rächen 
für allen Schmerz verfhmähter Liebe. Vor allem gilt eg, 
Here der Lage zu werden: dann biefe Macht gu nügen: für 
Sranfreih und für meine Liebe! — — Jedoch, wie fie 
überführen? (Briederite wird in der Türe ſichtbar,) Nein — Ich täufchte 
mich! Sch fehe fie eben immer vor Augen! — Sie iſt es 
nicht, 
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Sechſter Auftritt. 
Chevalier. Friederike. 

Sriederife (seht gang rechts vor: für ſich. Ach Gott! Ach Gott! 
Jetzt wird mir Angſt — Himmelangft wird mir! Jobſt hat 
feine Ahnung. — Uber der Chevalier! — Ich fcheue fein 
Auge: — „das Auge der Liebe! — Wenn er doch nur für 
eine andre das Auge der Liebe haben wolltel — Mut, Fritze! 
Es gilt dem Geliebten! — (Laut, mit verftellter, tieferer Stimme, herſagend 
wie eine Lettton.) Es freut mich, Chevalier de Briangon, in Ihnen 
fofort einen Ehrenmann kennen gelernt gu haben. — Setzte 
das nicht anders voraus bei einem Edelmann und Offizier 
von Frankreich. — Es erleichtert mir ganz ausnehmend meine 
Yufgabe, daß auch Sie, ald franzöſiſcher Patriot, den 
Frieden wollen, ganz ebenfo wie ihn die Weisheit unfres 
- Königs für Preußen, das Neich, ja ganz Europa unerläßlich 
fand, (Mäufpert fig, für ih.) Donnerwetter, diefen langen Satz 
babe Ich aber gut auswendig gelernt: — batte Zeit genug 
dazu auf der Herreiſe. — 

Chevalier. Aber Ste wollen um feinen Preis bier in 
meinem Hotel meine Gaftfreundfchaft annehmen? (iitig beob- 
adhtend.) Ich Fünnte Ihnen ein Schlafjimmer zwifchen Sri und 
mir anmweifen. 

Friederike (ar ſich. Das ginge mir gerade noch ab! (aut. 
Danfe ergebenft, bin im Gafthaufe abgeftiegen. 

Chevalier (rüdt fteigenden Berdagt au). Sagen Sie, Herr Kas 
merad: ich bewunderte Ste, wie Sie den wilden Hengft baͤn⸗ 
digten. Aber —: eins fiel mir dabei auf... — 

Sriederife Modtahrenn). Mas, wenn’ beliebt? 

Chevalier. Sie manegierten ihn zu Fuß: warum fllegen 
Sie denn nicht auf? 

Friederike (eftig auffahrend, an den Degen greifen). Mein Herr Frans 
sofe! An dem Reitermut eines preußifhen Hufaren darf nies 
mand zweifeln. Verſtehn Sie mich? 
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Chevalier mans. Ich werde Irre. Diefe Grobheit! — 
Das war feine Verftellung ! (Laut, wieder lauernd.) O fällt mir micht 
ein. — Uber Sie müſſen doch durflig fein, Herr Kamerad: 
Sie nippten ja nur an dem Champagner. Ruf.) Heda Jobſt! 
Eine Vollflaſche von meinem fohwerften, feurigften Ungar. Wir 
leeren fie — halbpart — auf einen Zug. 

Sriederife wars. Barmherziger Gott! Jetzt bin ich ver; 
Ioren! Trink' ich nicht, bin ich verraten: trinf ih, — fo krieg 
ich einen großmächtigen Ra —! aut.) Bebaure, Herr Kamerad, 
fann nicht. 

Chevalier (vorgebeugt, argwößniig. Und — warum nicht? 

Friederike. Hab’ ein Gelübde getan. 

Chevalier (mie oben, langfem). Was für ein Gelübde? 

Friederike. An einem Tag nicht zweierlei Wein zu trinken. 

Chevalier (für fiä, aber jehr raſch und lachend). Ha, das iſt Fein deut; 
ſcher Offizier! (Geht ganz nad Itnts.) 

Sriederife (seht ganz nad sets vor zu den Piftolen an der Wand, für ſich 
Here Gott von Kleve! Dies Gelübde hat mir, fürcht’ ic, 
ſehr geſchadet. Suchen wir unfre Stellung zu verbeffern. 
Eaut, eine Piftole herunternefmend.) Ach Herr Kapitän, was haben 
Sie da für hübſche Piftolen? 

Chevalier (zept fi erigroden um). Ums Himmels willen, fie 
find geladen! 

Sriederife Cieht ihn grob an. Nun? Halten Sie mich für ein 
Srauenzimmer? 

Chevalier wei. 9, Gott bewahre! wur ns.) Sie iſt es 
nicht. (aut) Kennen Sie das Syſtem? 

Sriederife. Jawohl: Favorit de Turenne. Sehr gute 
Flugbahn. Aber Heine Senkung links: und gießt zuviel 
Pulver aus ber Pfanne in den Lauf. 

Chevalier ar is. Parbleu! Sie weiß davon mehr als 
ih. — Sie? — Er? — Wer weiß e8? (um Beniter, das er öffnet.) Sehn 
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Sie die Dohle — da Hoch In der Luft? Würden Ste fih wohl 
vermeflen, fie im Flug zu £reffen? 

Sriederife. Bah, zu leichte Aufgabel Aber — haben Sie 
nicht ein Spiel Karten? 

Chevalier. Jawohl, bier — auf dem Tifch. 

Friederike. Wo iſt Coeur Dame? Beide fugen) Da! Bitte, 
nehmen Sie die Karte gwifhen Daumen und Zeigefinger, 
Geigt es ihm mit der techten Hand) ſol Verſtehn Sie nicht? 

Chevalier ar is. Alle Wetter! Ich möchte doch meine 
rechte Hand behalten. Weiß Gott, wie der fchießt. Eaui. Ich 
verftehe wohl, aber... — 

Sriederite. Ah, aber Sie frauen fich nicht? 

Chevalier wermig. Herr Preuße! 

Friederike daqentd). Oder vielmehr: Sie trau'n mir nicht? 
Kann's Ihnen nicht verdenken. Mut.) He, Hans, hierher! 





Siebenter Auftritt. 
Borige Anne Marie (dur die Mitte). 
Anne Marie (milttärij grüßend und antretend, die Sporen an den Ferſen Mirrend 
zufemmenislagend). Zu Befehl, Herr Leutnant! 
Friederike (nimmt dem Chevalier die Karte aus der Hand, gibt fie Unne Marie, 


ſchiebt diefe vor das offene Fenſter links, erhebt ihr die rechte Hand mit der Aarte und 
geht mun ganz an die vorderſte Auliffe rechts zurüd: erhebt bie Piſtole und zielt: Chevalier 


tm Mittelgrunde Hinten). Komm, Hans, wir wollen ben franzöfifchen 
Garden zeigen, wie ein preußifcher Reitersmann fchießt. 
Chevalier ar is). Sie wird doch nicht! — 
Friederike. Ich ſchieße bie Eouleur heraus (steht. 


Anne Marie, In Richtigkeit — wie immer (weht auf den Che 
valter zu, gibt ihm eine durchſchofſene Karte und geht ab. Friederike legt die Piftole weg). 





Achter Auftritt. 
Briedberile. Chevalier. 
Chevalier (seht mit des verwechſelten Karte, deren Coeut berausgeiäoflen, fie fo 
dem Publikum zeigend, ganz vor, für ſich. Jetzt Bin ich bald am Ende 
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meines Witzes. Doch halt! (aut) Was ich von Ihnen gefeben, 
Herr Leutnant, beftätigt meine hohe Meinung von der Kriegs⸗ 
tüchtigfeit der deutſchen Herren. — Canglſem prüfend.) Ind dabei — 
wird von Ihnen auch viel Geiftesarbeit verlangt. 

Friederike (ar fiy. Ich ftehe hier im Eramen, dag merf 
ich wohl. Und ich habe noch lange nicht beſtanden. 

Chevalier wüfen). Zum Beifpiel:e — Mathematif? Gen; 
metrie? | 

Friederike (ar fi. D du barmherziget Heiland! Ich Fann 
kaum bie vier Spezies! 

Chevalier (isre Verlegenheit bemertend näßer rüdend), Dber: — Kriegs; 
geſchichte? | 

Sriederife Meinlau). Darin war ich immer fehe ſchwach. 

Chevalier. So? — Wundert mid! Wir in Ftrankreich 
müſſen zum Beiſpiel aufs Geratewohl einen Schlachtnamen 
loſen und dann aus dem Stegreif darüber ſprechen. 

Friederike ar: ſich. Jetzt wird eg hübſch! 

Chevalier (nimmt ein Bud vom Sqhreibtiſch auf). Möchte wohl fehn, 
wie Sie das machen. Ich ſchlage auf — wie e8 nun kommt. 

Friederike ar ih). Ich wollte, ich läge in der Deipen Grefte! 

Chevalier. Zum Beifpiel — (appt das Bus wieder zu, legt es for) 
die Schlacht von Höchftädt. 

Friederike (ar fi. Es lebt ein Gott im Himmel! (@aut, mit 
grober Überlegenheit und Rufe) Schlacht von Höchſtaͤdt? Sehr gern! 
Die Sache verlief fo: Es war am 13. Auguſt 1704, als die 
Alliierten um 7 Uhr morgens auf der ganzen Linie den Nebel; 
bach überfohritten: rechter Flügel unter Prinz Eugenio de Savoy 
(fo eigenhändige Screibung), führte unter anderm auch 
ıı preußiſche Bataillone. — Linker Flügel unter Herzog Marl⸗ 
borough, erſtes Treffen der Infanterie 17 Bataillone: zweites 
Treffen 20 Bataillone: zwei Treffen Reiterei. 

Chevalier (unterbriät, abwehtend). Genug! — Genug! — 

Friederike dortfahrenn. Die Feinde: sechter Flügel Marſchall 
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Tallard, linker Flügel Marfhall Marfin: sufammen 78 Ba; 
talllone, 142 Schwadronen. 


(Hat während bes Vortrags ben Weich enden verfolgt bis in den Hintergrund, dreht fid 
jest raſch auf dem Abjag um und geht ganz rechts vor, für ſich.) 


So! Das war der Lohn für viele Langemelle, 

Chevalier chat mit waqhſender Berblüffung dem Strom ihrer Rede zugehört, ftets 
oor ber auf Ihn Eindringenden entrinnend: geht jegt ganz links vor und wirft fi, wie 
beflegt, in einen Stuhl, für fih). Nein, fie ift es nicht! Soviel faßt fein 
Mädchenkopf, oder behält e8 doch nicht. Ich geb’ es auf. Eaut. 
Herr Kamerad, allen Reſpekt! 

Sriederife (übermütigd. Soll Ih Ihnen vielleicht auch noch 
die Schlacht von Malplaquet erzählen? «war ns.) Da war ber 
Alte nämlich auch. 

Chevalier Mehenilich abwehrend). Danke! danke verbindlichft! aa: 
ns.) Mir ift, als hätt’ ich gerabe felbft die Schlachten von Höch⸗ 
ftädt und von Malplaquet verloren: ich bin gefchlagen. 

Sriederife mu 1. Triumph! Ich hab's gewonnen. 

(Reine Paufe. Jobſt durd die Mitte, bringt dem Chevalier einen Brief.) 
Jobſt. Bon meinem Herrn! Ein Eilbote brachte ihn. 
(Jobit ab.) 

Chevalier. Und: „Eilig” flieht darauf. Sie erlauben, 
(Öffnet und lieſt) „Lieber Freund! Ich Hatte foeben vor dem 
Palais des Minifters ein Feines Nencontre ... —“ 

Sriederife (ehr eriäroden. Mein Gott! 

Chevalier (wirft erftaunt einen argwoͤhniſchen Blid auf fie und lieſt fort). „Zwei 
Dffisiere, von feiner Clique, mokierten fih über mich, daß 
ih es hören mußte: — ‚Da fommt er wieder, ber preußifche 
Diplomat‘, — fagte ber eine, — ‚Sich zum zehntenmale abs 
weifen zu laffen‘, — late ber andre. — ‚Sa‘ — ſchloß der 
erfie, — ‚das iſt das Heldentum der Aufdringlichkeit‘ —. 
Ich zog fofort, Die beiden auch ... —“ 

Stiederifel D Himmel! 

Chevalier dfieht fte wieder, faft erzatend, an und liejt weiter). „Ich ent 
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waffnete den erſten und traf dem zweiten in ben Iinten Arm, 
erhielt aber gleichzeitig von Ihm einen Stich . 

$riederife (re Lt anf, ft wie nfnmädig tm Den EkahO. as! weh 
mir! weh! Gededt das Geſicht mit den Händen.) 

Chevalier mr na. Sie ift es, der Schred hat fie verraten. 
— — 60 beflagt fein Leutnant eines Kameraden Wunde. 

Friederike Aprinst ud. D er iſt tot, nicht wahr? 

Chevalier qägelnd, von jegt an ftets mit überlegener Beinheit, Iangfam). Ja — 
dann würde er doch ſchwerlich fehreiben! Eilpoft vom Himmel 
herunter ift fogar in Paris noch nicht eingeführt. «Er left weiter) 
„Es tft ganz ohne Bedeutung . .. —” 

Friederike. Gott fei Dank! Aber wenn ed nur wahr iſt — 
der Unverzagte nimmt es gewiß zu leicht. 

Chevalier dieft weiten. „ES iſt nur die Hüfte. Doch konnt 
ich nicht gehen. Von einem zufällig bed Weges kommenden 
Arzt ward ih In deſſen Parterrewohnung, gegenüber dem 
Dalais, geführt. 

Sriederife (immer ned voller Angi. Kennen Ste den Arzt? 

Chevalier. Gegenüber dem Palais des Minifters? — 
Es iſt Monſieur Mikouliche, der erſte Chirurg von Frankreich. 

Friederike. O Sie wollen mich nur tröſten. 

Chevalier (num lachelnd feinen Sieg gebrauchend, das eine Anie auf den Stuhl 
legend, ſich vorbeugend, langjam, tus). Aber — mein lieber, junger 
Freund — worüber foll ich Sie denn tröften wollen? Über 
die leichte Wunde eines wildfremben Kameraden? den Sie 
in Ihrem Leben noch nicht gefehen? So zärtlich lieben ſich 
in Deutfhland die Leutnants? 

Friederike. Ja, ja, Ste haben recht. Ich war ganz Löricht. 
(Für is) Da foll man eine Nolle aufrecht halten, wenn das 
Herz fpringen möchte vor Verzweiflung. 

Chevalier qteit weite. „Ich fchreibe Dir nur, damit Du mid 
heute nicht zum Souper erwartefl. Morgen oder übermorgen 
fann ich wieder ausgehen. Auf Wiederfehen! Brig.” 
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Friederike mar na. O Gott, wie bank’ ich dir! aut) Steht 
das wirklich da? 

Chevalier (siht iht lachelnd den Bried. Da, leſen Sie felbft, Sie 
empfindfamer junger Held. 





Neunter Auftritt. 


Borige. Zobft, Anne Marie und ber franzöjiihe Diener des Chevalier (fte prä- 
fentieren in der folgenden Szene 7 . —— gleich darauf die Marquiſe und 
anchem ain. 


Jobſt merend). Die Sänfte der Frau Marquiſe und Jungfer 
Tochter. 

Diener (erweiiend zu Jobſh. Man fagt nicht „Sungfer” in Paris. 

Jobſt. Ah fol Ich vergeffe immer wieder! — Na, aber 
bei der kann man es fagen. 

Chevalier. Sie wollten den Tee bei mir nehmen. Ih 


eile den Damen entgegen. 
(Mb durd die Mitte.) 
Sriederife dene zu anne Marie. Er iſt verwundet! D Dies 


Paris! Gomiſch pathetiih.) Lebensgefährlich wie fittengefährlih! Und 
diefe Marquife und ihre Tochter? Das find am Ende — ia, 
ja, dag werden die faubern Damen fein, die ſich Halbſcheid 
in meinen Fritz geteilt haben. 

Anne Marie. Sie meinen — die verruchten polyga⸗ 
miſchen? 

Friederike (mist iebhath. Ma, die will ich danach behandeln! 
Denen will ich fie mal geigen, die Verachtung eines deutſchen 
Mädchenherzens ! 

Anne Marie Gupft fie an der Uniform). ber um Gottes willen, 
Fräulein, Sie find ja ein Leutnant! 

Sriederife ehr betreffen). Ja fol Das ift ganz etwas andres! 
— Aber ein Leutnant darf doch auch Moral haben? 

Anne Marie, Er darf es wohl, — wenn er fann. 
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Zehnter Auftritt. 
Borige. Chevalier (führt die Marquife und Blandemain Berein). 
Chevalier (orftellens). Herr Leutnant Franz von Franken — 
meine Tante Marquife von Brianſon — und meine fleine 


Eoufine. 


(Beierlihe Berbeugung : Friederile wollte zuerft einen Anids maden, 
bejinnt ſich aber, grüßt m —E Er Hibt grazibs der Marquife die Bingerfpigen). 


Marquife desr tedhaft zum Chevalier). Welch reizender Menſch! 

Blanchemain debr lebhath. Aber Mama, ift ber hübſch! — 
Der tft ja viel hübfcher, Bayard, als du! 

Chevalier qaseind). Findeſt du das auch? — Ich finde es 
ſchon lange. 

Marquife. Here Leutnant, mein Neffe hat mich bereits 
unterrichtet von Ihren Aufträgen. Ich heiße Sie willkommen 
in Paris, 

Blanchemain (ieis in ber Ubfiät, den Chevalier eiferfüditig zu machen, Käuft auf 
Ne zu, hält ihr beide Hände Hin. Sch auch! Mecht herzlich, Here 
Leutnant! 

Marquife. Mein Kind, das war gar nicht nötig. 

Blanchemain. Mber du fandeft ed doch nötig, Mama? 

Marquife. Das ift nicht ganz dasſelbe. — Ich werbe Ihre 
Pläne unterftügen. 

Friederike tür fs. Meine Pläne? Guter Gott, ih habe 
ja gar feine! 

Marquife. Es freut mich, dabei zugleich meinem Lande 
zu dienen und — einem fo überaus liebenswürdigen Kavalier. 

Blanchemain (äuft wieder auf fie zu, ſchuttelt ihr die Hand). Zählen Gie 
auch auf meine Unterflüsung! Meinen moralifhen und 
geiftigen Beiftand | (Halb für fig, Halb zu Bayer.) Die Mama läßt mich 
gar nicht zu Worte fommen. 

Friederike au. Sehr verbunden! Aber die Audienz follen 
Sie nicht mir vermitteln, fondern; — ir na) jegt werd’ ich 
fie fharf beobachten: au) — dem Freiheren, — Ihrem ges 
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meinfhaftlihen Freund: war na fol das Habe Ich ihnen 
fcharf gegeben! — Uber wie raffiniert! — fie werden nicht 
mal rot. 

Aarquife (ehr tagt, gedehnn. Ach dem! 

Blanchemain. Dem fhauderhaft ernfthaften Menſchen? — 
höre Bayard, er iſt dein Freund: aber ich finde ihn herzlich 
langweilig. 

Friederike mass. O dieſe Pariſerinnen! Natürlich alles 
Verſtellung! Aber jetzt überrumple ich fie. Laut) Ste wiſſen 
doch: er iſt verwundet. 

Alarquife. Ah bah, eine Bagatelle, fagt Bayard. 

Friederike war 1. Mein, das war Natur: die liebt ihn 
nicht. 

Blanhemain. Nicht der Rede wert. 

Sriederite. Gott fei Dank, die liebt ihn auch nicht. 

Marquife. Unfer Ball morgen abend verliert nicht buch 
feine Abweſenheit. 

Blanchemain. Er tanzt ja nicht. 

Marquife. Und alle Damen beflagen fih über feine Steif; 
heit. 

Friederike (Mreudig zum Epevalier). Iſt das wahr? 

Chevalier. Sa, leider iſt e8 wahr: — aber ich begreife 
nicht, Herr Leutnant, warum Sie eine fo unbegründete Freude 
haben an ber Tugend oder dem MWeiberhaß Ihres Kameraden? 

Blanchemain. Hafen Sie die Damen auch? Griederite 
füttelt den Rp) nein? das ift Hübfh! um Ste wäre es ſchade. 

Marquife ae). Höre Bayard, ich finde dieſen Hufaren uns 
widerftehlich. 

Chevalier. Tante, nimm dich in acht, du irrſt dich in ihm. 

Marquife. Ich geftebe, feit dem Tode des Marquis hat 
fein Mann ſolchen Eindruck auf mich gemadt. Er tft zu jung 
für mich, das feh’ ich wohl ein: aber ich könnte mich doch viel, 
leicht entſchließen ... — 
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Chevalier. Tante, Tante, entfchließe dih nicht! Du 
würdeft dich enttäufcht finden! 

Blanchemain caeii). Bayard, ich muß dir was geftehn. 

Chevalier. Nun, was denn? Auch eine Hufarengefchichte? 

Blanhemain. Wenn bu fortfährft, dich gegen meinen und 
meiner Mama ausgefprochenen Beſchluß zu weigern, mich zu 
heiraten, — dann ... — 

Chevalier. Nun was dann? 

Blanchemain. Dann räh’ ih mih — und... — 

Chevalier. nd? 

Blanchemain. Und heirate den Hufaren. Er gefällt mir fehr. 

Chevalier ars. Das wird hübſch, dieſes Kreuzfener. 
(Laut) Dann rat’ ich die aber, dich zu eilen: fonft ſchnappt ihn 
die beine Mama weg. | 

Sriederife au Unne Marie, die iht die Teeiaffe abnimmt. Warum ſchauen 
mich denn bie beiden fo an? 

Anne Marie, Weil Ste zwei Eroberungen gemacht haben: 
geben Sie nur acht! jegt iſt Here Fritz unſchuldig und Gie 
find polygamiſch. 

Marquife (iq erhesend). Alſo, Here Leutnant, morgen abend 
auf unferm Ball. 

Blanchemain. Und ja nicht zu fpät fommen, wie ber frübs 
felige Freiherr. 

Sriederife (werbeust ih, für na). Gut, daß ich in der Tansflunde 
ftet8 den Herrn vorftellen mußte. 

Marquife. Gie treffen den Herzog von Bourbon, meinen 
Feind und — fehr eifrigen Anbeter. Bis morgen hoff’ ic 
meinen Plan gereift zu haben. Was tut man nicht für Frank 
reih und für... — 

Chevalier. Nun bin ich gefpannt. 

Blanchemain deife zur Marguife und Spevalter). Für Frankreich und 
für feinen Schwiegerfohn: nicht wahr, Mama, das wollteft 
bu fagen? 
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Marquife. Und für einen harmanten Kavalter, ber unfer 
Befter Freund — zwar noch nicht ift, aber es werben kann und 
deſſen Glück ung warm am Herzen liegt. 

Sriederife mr fi). Gott, mir wird ganz bange. Was fie 
wohl mit mir vorhaben? 

Blanchemain (mit einem Blid auf den Chevalier). Ya, Herr Leutnant: 
was ich zu Ihrem Glüde beitragen kann, gefchteht mit Ver; 
gnügen. 

Marquiſe. Morgen abend um neun erwarte ich die Herren 
zum Ball. Herr Leutnant, ich bitte um die erſte Sarabande. 

Blanchemain. Und ich um bie zweite, dritte und vierte. 

Marquife. Auf Wieberfehen: morgen abend, in meinen 
Salons, entfcheidet fih das Schtefal Frankreichs — Euro; 
pas... — 

Blanchemain (mit einem Blid auf den Chevalier). Und vielleicht: — — 
noch mehr. | | 

Chevalier (sibt den beiden abgehenden Damen den Arm, mit bedeutſamem Biid 
auf alle drei). Ya! das Schidfal von mehr als Einem Herzen. 

(Führt die beiden Damen bis an die Türe: fleine Paufe.) 

Friederike qieht ihnen kopfſchutteind nad: dann nad rechts vorn gehend). Der 
Zeufel foll mich Holen, wenn ich weiß, was bie beiden damit 
fagen wollten. 

Chevalier. D nur Geduld: die Damen werden fi ſchon 
noch verftändlih machen. Ich gratuliere, Herr Kamerad, ich 
gratuliere, für ſich im Abgehen nad reiht) das kann hübſch werden 
morgen. (Wendet [id zum Abgehen.) 

Sriederife (inne Darie am Arme nad vom ziehend). Was foll dag nur 
bedeuten? 

Anne Marie (angfam, tagend). Das foll bedeuten — daß Sie 
entweder des Herren Chevalier Better werden müflen: oder 


fein Onkel. (Beide wenden fih zum Mögehen.) 
(Borhang fällt.) 





Beltz Dahn, Gefammelte Werke. Erſte Serie. Bb. V. 120 641 


III. Aufzug. 


Salon im Palafte der Marguife: durch offene, im Anfang mit Vorhängen 
gefhloffene Bogen nach rechts in den Ballfaal führend, woher manchmal, 
aber nur ganz leife, Tanzmuſik ertönt. Im Hintergeunde rechts eine [pas 
nifhe Wand, welche ſchräg in die Bühne ragt. Links hinten iſt die Auf; 
gangstreppe zu denken. Zu beiden Seiten, links und rechts vorn, je eine 
Türe, 
2 





Erſter Auftritt. 


Chevalier (urd die Vorhänge linke). Bis jetzt ging alles vors 
trefflih. Ein wahres Glüd ift Fritzens Verwundung. Das 
tolltühne Mädchen fpielt zwar den Kavalier vortrefflih: aber 
Srig würde fie wohl noch rafcher als ich erfannt haben. Dank 
dem Berbot des Arztes konnt’ ich fie bisher ganz von ihm 
fern halten. Und auch Jobſt Habe ih an das Lager feines 
Heren gebannt: — auch er durfte mir die Zofe niemals wieder; 
fehn. Denn ich will der Mutigen helfen — aber nicht fo, 
wie fie denkt: vor allem mein Plan: für Frankreich und für 
mich felbft: ich Halte alle Trümpfe diefes Spieles in der Hand 
—: mwohlan, ich will fie brauchen — mit Überlegenheit. 


Zweiter Auftritt. 
Chevalier. Blandhemain (aus der Seitentür vorm rechts). 

Blanchemain. D lieber Bayard, wie freue ich mich, dich 
allein zu freffen. Ich muß dir was geftehn. 

Chevalier. Schon wieder? Abermals eine Hufarens 
geſchichte? 

Blanchemain. Ah ja: aber diesmal was Gutes — wer 
traulich den Arm auf feine Schulter Iegend) ich Hab’ es mir überlegt: — ich 
ziehe doch dich vor. 
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Chevalier. Das kann ich dir auch nur raten. 

Blanchemain. Es war bloß eine Augenverblendung: — 
er fam mir nur fo — fo vertrauenerwedend vor: — ſo — 
wie eine Freundin. 

Chevalier. ber Kind, ih habe mich darüber noch gar 
nicht beunruhigt! 

Blanchemain (ehr lebenswärdig, nedend). Ja! Mer bir das 
glaubt! — — Nun werd’ ich dir aber auch niemals wieber 
unftren werden — auch nicht in Gedanken — nie, nie, nie, 
niemals wieder — bitte, bitte, nicht böfe fein. 

Chevalier tar ſich. Sie iſt doch reigemd (übt ihr die Hand). 

Blanchemain dis vor igm drehend). MWie gefall’ ich dir in dieſer 
Toilette? 

Chevalier (fi verbeugend). Ausgezeichnet. 

Blanhemain. Ich habe mich nur für dich fo fhön ges 
macht: denn nur die will ich gefallen. 

Chevalier. Warte nur, du wirft nicht eher Nuhe geben, 
bis ich dich heirate. 

Blanchemain. Und dann, dann werd’ ich erſt recht nicht 
Ruhe geben, Bid... — 

Chevalier. Nun big? 

Blanhemain. Bis du geftehft, daß du unendlich glüdlic 
biſt die reicht ihm beide Hände hin, die er einen Augenblid ergreift). 





Dritter Auftritt. 
Dorige. Die Marquiſe (von reits vorn). 


Marquife (eicht ihm die Hand, die er takt). Guten Abend, Bayard. 
Du kaunſt mir gratulieren. 

Chevalier. Zu einer reigenden Tochter und ber eigenen 
Schönheit. 

Marquife. Nein! Zu meiner Genefung! — Ich bin ihn los. 

Chevalier. Wen? 


120° dis 


Blanchemain. Wen benn, Mama? Deinen alten Huften? 

Marquife. Nein: meinen jungen Leutnant. 

Blanchemain. Denke nur, Mama: ih auh! Nicht wahr, 
Bayard? 

Marquife. Es war ein feltfames Gefühl, Ih empfand 
mich fo fehmefterlich, fo mütterlich zu ihm hingezogen: — ich 
babe das nie für einen andern Mann gefühlt. 

Blanchemain. Ih auch nicht, Mama Bayard babe ich 
ganz anders lieb. 

Marquife dangiem, nahdentend). Ich weiß nicht — wie es fommt: 
— aber ih muß mir immer denken — wie reigend dies Milch⸗ 
und Blutgefichtchen fih In Damentoilette ausnehmen müßte. 

Blanchemain eeitig. Ja ja, Mama, da haft du rechf. 

Chevalier tar sis. D weh, 9 weh! aut) Das laßt nur ja 
den Hufaren nicht merken. Er würde es übel aufnehmen, 
der Deutfhe. Da kommt er. 


Vierter Auftritt. 

Borige. Friederike (durd die Vorhänge links Hinten: die Borhänge werben nur auf 
gezogen: die Muſik beginnt von rechts; man fieht einige Gäfte, Damen unb Herten, von 
Lakaien geführt, von links nad) rechts hinten gehend). 

Sriederife (militäriiä grübenn. Guten Abend, meine Damen! 

Marquife. Willlommen, junger Freund — (sm ihrer Toqhter) 
geh’, mein Kind, in den Ballfaal, unfre Gäfte gu empfangen. 
Ich folge gleich. | 

Blanchemain (im Ungehen. Herr Leutnant, ich gebe Ihnen 
nur einen Tanz. Alle andern find für Bayard: dag ER 
(fi zu diefem neigend) — wenn er fie will, 

Friederike. Er hat alle Urfache fie gu wollen. 

Blanchemain, Wirklich? 

Chevalier. Einverftanden! 


(Blandemain ab nad) redjts in den Ballfaal.) 
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Sriederife. Kapitän, kann ich denn immer noch nicht 
meinen Kameraden fehben? Ich verftiehe mich auf Kranken, 
pflege. Laſſen Ste mich doch heut’ naht an feinem Lager 
wachen. Ä 

Chevalier für ſich. Das wäre das Wahre, (Laut) Nein, mein 
Freund, er darf niemand fpreden. Dann kann er morgen 
wieder ausgehen: und morgen muß gehandelt werden, denn 
nur morgen kann ih euch unterflügen im Palais zu Vers 
failleg. Ein Kamerad, ben morgen abend die Hofwache träfe, 
bat mich, an feiner Statt auf eine halbe Stunde den Poften 
zu beziehen. 

Marquife. Wohlan, ich will verfuchen, den Herzog morgen 
aus dem Palais hinwegzuzaubern. 

Friederike. Bin begierig! Wie entrüdt man einen Minifter? 

Marquife. Mein Geheimnis! Aber es ift mir gelungen, — 
dann muß ih von Ihnen ein Opfer verlangen, — ein fehr, 
fehr großes. 

Stiederife. Ich bin zu jedem bereit und foftet’8 das Leben, 
ich geb’ e8 gern für meinen König — (für fs) und für meinen 
Fritz. 

Marquiſe daqelnd). Das Leben koſtet es juſt nicht! Aber es 
gilt, Vorurteile gu beſiegen — Bedenken — ein falſches Ehr⸗ 
gefühl! 

Chevalier. Ich bin ſehr geſpannt. 

Marquiſe. Ja, ich fürchte mich davor, Ihnen die Zu; 
mutung auch nur auszuſprechen. — Vorher aber gilt eg, 
den Herzog fortzufhaffen. Still, da fommt er. 





Fünfter Auftritt. 
Borige. Herzog (von links hinten). 


Herzog. Schönfte aller Frauen! Wie wunderbar flrahlt 
heute wieder Ihre verführerifche Schönheit — Mir ns) dieſes Weib 
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bat mir ed angetan! Ich kann meine Gedanfen nicht von 
ihe los machen. (Er erbildt Friederile, die bis dahin ganz rechts vorm, verbedi vorm 
Chevalier, geftanden hat.) Ha, was ift das? Ein preußifcher Offizier? 
In Paris! Und mir noch nicht gemeldet? Was fuchen Sie 
bier, mein Herr? Mer find Sie? 

Friederike (mitttärifä ſalutierend). Leutnant von Franken, Herr 
Herzog. Komme in Privatgefchäften. 

Herzog. Was für Gefhäfter 

Sriederife. Einen Freund befuchen. 

Herzog. Wer iſt ber Freund? 

Sriederife. Der Freiherr von ber Deipen Grefte. 

Herzog qehniſch. Ah, der große Diplomat! Werden Sie 
dann täglich zu zweit in meinem Palais erfcheinen, Audien; 
bei Majeftät zu erbitten? — Glüdlicherweife hat diefer deutfche 
Raufbold einen gut franzöfifchen Degenftich erhalten, der ihn 
für einige Zeit lahm legen wird. 

Chevalier (tief bein). Ya, mein armer, armer Freund! Er 
ift ſchwer getroffen. 

Friederike. D Gott! 

Chevalier. Er wird vor vielen Wochen nicht ausgehen 
fönnen. 

Friederike (orig, aber fat weinen). Ha! Sie haben mich ges 
taͤuſcht! 

Chevalier «eii). Uber fo ſchweigen Ste doch. 

Herzog Mr fish. Da fpielt etwas im geheimen! — Man 
muß jedenfalls zuvorkommen. (Laut) Haben Sie Ihre Päffe 
dem Polizeiminifter vorgelegt? 

Sriederife «erfäroden, für ih). Herr Gott! ich habe ja gar 
feine! (aut) Noch nicht, ich bin erſt geftern angefommen. 

Chevalier. Das kann ich bezeugen. 

Herzog. Gleihviel! In zwölf Stunden hat jeder fremde 
Militär fih zu melden — bei Meidung der Haft. Ich fehide 
Sie fofort in die Baſtille. Heda Meaillac! 
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Sechfler Auftritt. 


Borige. Maillac, der ſchon bald nad dem Auftreten des Herzogs in dem Gang hinter 
den offenen Bogen jihtbar geworden, tritt nun durch den mittleren Bogen ein. 


Herzog. Herr Dberft, nehmen Sie diefem deutſchen Offizier 
den Degen ab und führen Sie ihn in die Baftille. 

Marquife. D Gott! 

Chevalier. Das darf nicht fein. 

Sriederife. Weh mir! Alles verloren! — — Die Baftille? 
Was ift das? 

Maillac (auf fie zutretend, ſeht langem). Die Baftille, junger Herr? 
— Daß ift ein Ort in Paris, in den man fehr leicht hinein; 
fommt — und fehr ſchwer wieder heraus. Bitte, Ihren Degen! 

Friederike (tritt zurüd, die Hand am Degengriff, dtohend). Nimmermehr! 

Herzog. Im der Baftille laſſen Sie ihn fofort nach vers 
borgenen Papieren unterfuchen. Hören Sie? Auf das aller; 
genauefte! 

Sriederife (egt die Hand auf die Bruft, entfegt für fi. Des Könige 
Brief und meine Ehre! 

Chevalier (eiſe raſch zur Marquiſe). Hilf Tante, Hilf! Du ahnt 
nicht, was daran hängt. 

Marquife u Mail). Einen Augenblid Geduld, Herr Oberft! 
— D Herr Herzog! Diefe Verhaftung in meinem Haufe. 
Ich lege Fürbitte für ihn ein. | 

Herzog (Gblehnend). Ich bin es leider gewöhnt, Sie auf ber 
Seite meiner deutſchen Feinde zu erbliden. 

Marquife der warm). Ich bitte dringend. 

Herzog. Hüten Sie fih, Madame! Die Wärme diefer 
Bitte fleigert den Argmwohn des Staatsmannes deife, diät am fie 
perantretend) und mehr noch — der Milchbart ift fehr hübſch! — 
diefe Wärme weckt meine Eiferficht. Getzog und MWarquife lints vorn, 
die drei andern reis.) 

Marquife (einigmeigeind). Uber Herr Herzog! Gie werben 
doch nicht im Ernft glauben, mein Herz werde fih an einen 
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(Zufammen.) 


Knaben verlieren, dies Herz, das Ihrer impofanten Männlich: 
feit, dem Geifte, welcher Frankreich, welcher Europa beherrſcht, 
bisher noch — wenn auch — (gedehnt, ſchmeichelndd nur mit Außerfier 
Mühe — mwiderftanden hat. 

Herzog. Darf ih Ihren Worten... —? 

Marquife, Bitte, bitte, lieber Herzog! 

Herzog Mfg. Wie fie ſchmeicheln kann, diefe fchöne 
Schlange, (aut) ich weiß, — e8 ift Ihnen nicht Ernft mit diefem 
füßen Ton. | 

Marquife. Wer fagt Ihnen das? Längft bin ich es müde, 
Ihrer Politik zu widerfiehen, — wäre es von da fo weit, 
Sie überhaupt unwiderſtehlich zu finden? 

Herzog. Iſt es möglih? — Ich glaube Ihnen nicht! — 
Geben Sie mir Beweiſe! 

Marquife. Sie follen fie Haben! — Aber vor allem ers 
fparen Sie mir den Schimpf, daß ein Gaft meines Haufes aus 
meinem Salon in die Baftille gefchleppt wird —: ein ums 
gefährlicher Leutnant! 

Herzog. Ungefährlih? Das wird fih morgen zeigen. — 
Aber gut: Ihnen zuliebe, fchönfte Athenais, will ih ihn für 
heute fhonen: (er gibt Maillac einen Wink, diefer verbeugt ſich und geht in dem 
Ballſaal ab: ftreng zu Briederie) morgen melden Sie fi bei mir, 
perfönlich: ich werde in meinem Kabinett ein gründliches 
Eramen mit Ihnen anftellen. 

Friederike ar sis. D weh! 

Chevalier (eiſe zu ii. Mut, Mut, dazu darf es nicht mehr 
fommen. 

(Mufit.) 

Marquife. Hoch, die Muſik beginnt die Polonaife! Herr 
Herzog, — Ihren Arm! Ich bitte um die Ehre, meinen Ball 
mit Ihnen eröffnen zu dürfen. 

Herzog (bletet ihr den Arm). Sie entzüden mich! Alfo wirklich — 
eine verföhnte Feindin? 
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Marquife (mie von Liebe beftegt, zu ihm aufblidend). Mehr ald dag, 
mein Freund: eine Fapitulierende Feftung. 

Herzog. Triumph, mein heißes Herz: — — (für ſich im Abgehen, 
gegen das Publitum gewendet) aber Worficht, mein kühler Kopf. 


(Alle ab in den Ballfaal: als a ber Chevalier abgehen will, führt ein Lakai ihm Jobſt 
: beide nad) vorn.) 


Siebenter Auftritt. 


Chevalier. Jobſt. 


Chevalier. Ein Brief an mich? Nur eigenhändig? Von 
deinem Herrn? 

Jobſt. Ja, Herr Kapitän. Es fam ein Schreiben an ben 
Herrn aus der Deipen Grefte: ich fenne die Kraßfüße bes Herrn 
Dberft: fchreibt, fogufagen, mit dem Gemwehrfolben. — Mein 
Herr las und ward, fogufagen, ziemlichſt verrüdt. Wollte 
fortffürgen: mit Mühe hielten der Arzt und ich ihn zurück. 
Da fohrieb mein Herr diefe Zeilen und fchidte mich zu Ihnen. 
Ich folle fliegen, fehrie er: — e8 ward mir ſchwer, — aber ich 
flog. Und hier bin ic. 

Chevalier @fnet und tiefd. „Lieber Freund, ich bin in Ver; 
sweiflung !” 

Jobſt. Hübfcher Briefanfang! Muß man fich merfen. 

Chevalier (itt nun weg von ihm und left leiſe). „Mein Vater fohreibt, 
Eoufine Friederike, die er mit einem Auftrag für mich nach 
Kleve an den Onkel gefchidt, hat fi dort gar nicht gezeigt. 
Er erhielt nur ein aus Kleve datiertes Billett von ihr, fie habe 
einen Iuftigen Streich vor und werbe bald zurüdfehren. Seit; 
dem ift fie verfchollen. Sie habe hochwichtige Depefchen für 
mich. Ich foll raten, helfen. Ich aber bin ganz verzweifelt. 
Ich eile von hier hinweg, fie gu fuchen, bis and Ende der Welt, 
denn ich liebe fie immer noch, die Herzlofe. Hilf, rate! Dein 
Fritz.“ — Und fie? Sie liebt ihn fo unendlich, daß fie dies 
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furchtbare Wagnis für ihn übernahm. — — In meiner Hand 
liegt es jeßt, die Getäufchten sufammenzuführen oder auch fir 
zu trennen, — vielleicht für immer. Was foll ich tun? Mes 
kurzem Kampf.) Pfui, Bayard, diefer Zweifel war nicht frans 
zöſiſch: das heißt — nicht ritterlih. Die Ehre gebeut! Ih 
felbft gebe ihr diefes Liebesgeftändnis (Men Brief in die Höhe Halte) 
— aber — erft im rechten Augenblid! Bor allem: Frank; 
reich: dann erft alles andre — auch die Freundfchaft ! «Stedtzen 
Brief in die Tajde.) (Laut) Gage deinem Herrn, in einer halben 
Stunde bin ich bei ihm: er habe morgen Audienz beim König. 
Ia, ja: flaune dich nur nicht gu Tode. 

Jobſt (ewig. Hurra, dann geht's bald nah Haufe! Im 
die Deipe Grefte und zur Anne Marie! (is lints Hinten.) 

Chevalier (wendet ſich gegen den Hintergrund). Ah, fieh da: die fchöne 
Zante an ber Arbeit: das Schlaggarn iſt gefpannt: die füße 
Lodfpeife geftreut: aber es ift ein alter, Auger Vogel: ih 
bezweifle, ob er einfpringt. 


(Ab nad) links hinten: Meine Paufe, gleid darauf Marquije und Herzog von rechts hinten 
aus dem Ballfaal.) 


Achter Auftritt. 
Marquife. Herzog. 


Aarquife. Gut, Herr Herzog! Ich will an die Aufrichtigs 
keit Ihrer Schwüre glauben: und — als erſtes Zeichen meiner 
Gunft — das erbetene Rendezvous gewähren. 

Derzog. O Athenais, Sie beraufhen mich! Aber doch 
morgen fhon? Hier — in Ihrem Palais! 

Marquife. Nicht doch! Nicht in Paris! Nicht in meinem 
Haufe! Wo fo viele Augen auf mich, auf Sie gerichtet find. 

Herzog. Wohl denn, in Berfailles! 

Marquife. Wo benfen Sie hin? Dort, wo alle Wände 
Ohren haben? 
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Herzog (ungeruig. Aber wo denn fonft? 

Marquife. Es trifft fih gut, daß ich morgen in einem 
meiner Schlöffer dem entlaffenen Intendanten die Rechnungen 
abzunehmen, feinen Nachfolger einzumeifen habe. 

Berzog. In welhem Schloß? 

Marquiſe. Schloß Solitude. 

Herzog (maät eine komiſche Bewegung des Schauders, raſch einfallend). Alle 
Wetter! — Das tft weit! — Mitten im Wald von Fontaine; 
bleau: im Degember — bei dem Schnee — bei der Kälte! 

Marquife Möttiiä, aber lieenswürdig. Herr Herzog: ich gehe hin 
— fürdten Ste die Kälte? 

Herzog (eurich. Mur die Ihrigel Nicht die des Nordpolg, 
— wenn e8 gilt, dort Ihre Gunft zu finden. 

Marquife. Alſo morgen? 

Berzog. Auf Schloß Solitude! 


(Beide Arm in Arm ab nad) links hin.) 





Neunter Auftritt. 
Briederite. Blandemain (von redts hinten aus dem Ballfaal). 

Blanchemain. ber fagen Sie nur, Sie unheimlicher 
Menfh Sie, mit Ihrem alles durchdringenden Scharffinn: 
— wie haben Sie dag herausgebracht? 

Sriederife. Das große Geheimnis, daß Sie Ihren Vetter 
lieben? Ja, dag war freilich eine Niefenaufgabe, dag zu ers 
gründen! 

Blanchemain. Ich hab’ es wohl oft genug gefagt: aber 
doch nur im Scherz. 

Friederike. Jawohl: im Scherz war es gefagt, im Ernſt war 
es gemeint! — (Wirft ſich! in die Bruft, weiſt auf ſich) Liebe Kleine, — wir 
Leutnants verftehen uns auf die Umouren. Iſt unfer Metier! 

Blanchemain. Nun, wenn Sie denn folhen Scharfblid 
haben und folh bämonifche Abung: — haben Sie an meinem 
Vetter noch nicht bemerft, — ob auch ee... —? 
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Sriederife. Sie meinen, ob er Sie liebt? 

Blanchemain. Wieder erraten! 

Sriederite. Mein Kind, ja: er liebt Sie. 

Blanchemain. D Gott fei Dank! 

Sriederife. Aber... — 

Blanchemain, Ad, ein Aber ift dabei? 

Stiederite. Aber — er weiß es nicht! — 

Blanchemain (omifä enträfte). Wie einfältig! wie fann er, 
fonft fo Hug, in feinen eignen wichtigften Angelegenheiten fo 
unmiffend fein! — 

Friederike. Geduld, ich werde es ihm Har machen. 

Blanchemain. Sie wollten? D wie gut Sie find! Ganz 
Har? 

Friederike. Ja: fo fehr, daß er alsbald feierlih um Ihre 
Hand anhalten wird. 

Blanchemain. D Dank! Dann werden Sie mein Brautführer. 

Friederike (undefangen, rufig. Brautjungfer, wollen Sie fagen. 

Blanchemain. Aber Herr Leutnant! 

Sriederite. Ach fo, Parbon! 

(Botde wenden ſich zum Abgehen nad) hinten, werben aber feitgehalten von ben Gintretenben.) 


& 





Zehnter Auftritt. 
DBorige. Marquije und Chevalier aus dem Ballfaal. Später Herzog und Maillac. 
Marquife. Halt! Bleiben Sie! 
Chevalier. Die Zeit drängt. 
Marquife. Alles ift fertig an der Verſchwörung. 


Chevalier. Der Herzog wird morgen Berfailles — 
und den König nicht bewachen. J 
Marquife. Er wird ziemlich weit weg fein. Ä 


Chevalier. Und frieren. 
Marquife. Ia, etwas Abkühlung kann ihm nicht 
ſchaden. 
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Sriederife. Wie haben Sie das fertig gebracht? 

Marquife. Mein Geheimnis! 

Blanchemain. Mama, das Rezept mußt du mich lehren. 

Marquife. Später vielleiht: — — e8 eilt wohl nicht. — 
Aber um feinen Preis war er dahin zu bringen, Ihnen oder 
dem Freiheren Audienz zu verfchaffen. So mußte ich denn 
zurüdgreifen auf ein ſchon früher bedachtes Mittel: das 
einzige, das zum Ziele führt. Sie, Herr Leutnant, müffen 
ein Opfer bringen — ein großes — ein furchtbares — ich weiß 
es. Ach, ich wage gar nicht, es Ihnen felbft zu fagen: Bayard, 
teile du es dem Kavalier mit. 

Chevalier «m ihr tretend, fie flüftert ihm ins Ob), Bin 
wirflih neugierig! 

Sriederife. Was werd’ ich hören? 

Blanchemain,. Was mag es fein? 

Chevalier (aut aufladend, von ihr weg tretend). Hahaha! Nun, bag 
glaub’ Ih, kann gefhehn ohne allzugroße Anſtrengung. 
Herr Kamerad, Ste müffen fih — als Mädchen verfleiden. 

Friederike (ür ſich. Menn’s weiter nichts ift. Aber wartet, 
ihe Srangofen! Ihr Habt mir feit geftern oft genug heiß ges 
macht, — jetzt follt ihr eine Weile zappeln! aut) Was fällt 
Ihnen ein. Niemals! 

Marquife. Ich Hab’ es wohl gefürchtet. 

Stiederife. Welches Anfinnen! Ein Mann, der den Rod 
des Königs von Preußen trägt, was verlangen Sie von dem, 
gu tum! (Geht komiſch entrüftet auf und nieder.) 

Blanchemain, Nun, was er alle Abend tut, — Ihn aus⸗ 
zuziehen. 

Chevalier. Und dafür einen andern anzuziehen, der Ihnen, 
ſollte ich meinen ... — 

Blanche main. Vortrefflich zu Geſicht und Statur ſtehen muß. 

Friederike. Mein Fräulein — feine Beleidigung! — Sie 
find eine Dame! Sonſt —! (Greift an den Degen.) 


(Zugleid.) 
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Chevalier m: ti). Sehe mal einer die Komödiantin! Nun 
warte! 

Marquije. Mein Gott, meine Tochter wollte Sie gewiß 
nicht beleidigen! Das ift es ja gerabe, was mich zuerſt auf den 
Gedanten brachte. Sie haben nun einmal etwas fo — fr — 
Maͤdchenhaftes. 

Friederike (tampft mit dem Fuhe: beide Damen fahren erſchroden zur Seite). 
HimmelsDonnerwettersKreusfhod;Schwerenst noch einmal! 
Hübfhes Kompliment für einen beutfchen Reiteroffister ! 

Marquife. Gie mweigern fih, wo e8 das Heil Preußens wie 
Frankreichs gilt? 

Sriederife. Eine Unmännlichkeit? Mir rein unmöglich! 

Marquife., Nun denn: — fo ift alles umfonft! Alles vers 
Ioren! Der Freiherr reift ab, ohne den König gefehen zu 
haben, und ber Krieg — bricht aus! Alles Blut auf Ihr Haupt. 

Friederike ar sis. O Himmel! Ich ging zu weit. 

Blanchemain. Aber Bayard, ich begreife dich nicht, ſtehſt 
ſtumm dabei, hilfſt uns gar nicht. So rede ihm doch gu — 
dem flarrfinnigen Krieger. 

Sriederife. Ie nun, — e8 wäre... — 

Chevalier. Nein, junger Held, bleiben Sie feſt. Ich ſchwieg, 
— weil ih Ihre Weigerung begreife, billige, 

Marquife. Was ift das? Was fällt dir bei? 

Blanchemain. Uber Bayard! (Zugleid.) 

Friederike. Verflucht! Feſtgefahren! 

Chevalier. Bleiben Sie bei Ihrem erſten Entſchluß: — 
er war ber richtige. Keine Shwähe! Ein Mann — ein Wort! 

Friederike fürs). Mh was Mann! Der Teufel Hole 
meine Männlichkeit. | 

Chevalier. Ich gehe zu Frig. Er foll Heut’ nacht noch 
reifen. (endet ſich zum Gehen.) 

Friederike. Nein! Bleiben Sie! Ich tu's ja! (Läuft ihm nad.) 
So bleiben Sie doch! — Was tut man nicht — für Europa! 
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Marquife. Braver junger Mann! eiät ihr die Hand.) 

Blanchemain (erügrt. Wie edel! 

Chevalier. Ja, es iſt wirklich rührend! Diefe Selbfts 
verleugnung. 

Marquife eitrip. Ich leihe Ihnen meine Kleider! 

Blanchemain eis). Nein, ich die meinen! Sie müffen 
Ihnen ausgezeichnet ftehen. 

Chevalier. Und ih — ich helfe Ihnen natürlich beim 
Ankleiden. 

Friederike däprt entjegt zutuch. Mein Herr, mas fallt Ihnen ein? 

Marquife. Ganz recht! was verfieht ein Mann von 
" Damentoilette! Ich beforge daS. 

Blanchemain. Und ich helfe dazu «alle drei dringen auf fie ein). 

Friederike (entweichend, beide Hände abwehrend ausſtredend). Nein — nein 
— nein! Um feinen Preis! Sie nicht wu ven Damen) und noch 
viel weniger (um Chevalier) — Gie. | 

Marquife. Uber wer foll fonft? 

Sriederife. Nun natürlich mein Stuben — (orrigiert ſich — 
wollte fagen mein Burſche. 

Marquife. Was? ein Hufarenunteroffizier! 

Blanchemain. Ganz unmöglich! 

Sriederife. Mein Hans hat fehneibern gelernt. 

Chevalier. Damenfchneiderei? 

Sriederife. Nun natürlich! war fs) Ach fo! 

Marquife. Gut! So iſt die Totlettenfrage gelöft. 

Friederike. Aber welhe Dame foll ich vorftellen? 

Marquife. Ein deutfhes Freifräulein. 

Friederike. Das kann ich leiſten! — 

Marquife. Welches dichtet. 

Friederite aebhath. Das kann ih nicht leiſten! 

Marquife. Aber e8 muß fein. 

Stiederife. Ya: dichten auf Kommando, wie ererzieren, 
das iſt fogar in Potsdam noch nicht eingeführt. 


Sehr raſch hintereinander.) 
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Marquife. Es muß fein, fag’ ich. 

Chevalier. Der König lieft feine Profa. 

Marquife. Sie müffen den Brief Ihres Könige mit dem 
Vertrag von Wu —? wie heißt das Ungefüm von einem Wort? 

Chevalier (sans ernfthaft Torrigiereny). Wurſtelhauſen. 

Marquife. Unter Verfen in die Hand des Könige fpiden. 

Chevalier. Wie Nriftogeiton den Dolch unter Myrten burg. 

Marquife. Hier der vom Herzog unterfchriebene Dafliers 
Hein — für ein deutfches Edelfräulein, eine Dichterin, die 
für den König ſchwärmt und ihm Gedichte ju feinem Lob 
überreichen will. 

Friederike. Und wie heißt Die Dame, welche ich vorftellen foll? 

Marquife. Ia, Bayard, in diefem Punkte muß mir dein 
Freund Frig etwas verzeihen. Als mich der Herzog nun plöß; 
lich um ben Namen fragte, fiel mir fein andrer ein als... — 

Friederike, Chevalier und Blanchemain 4ufemmen). Nun? 
Als? 

Marquiſe. Als der einzige mir im Augenblick gelaͤufige, 
von dem du Gum cheveauery mir ſoviel vorgeſchwaͤrmt: Friederile 
von Frieſen. 

Chevalier. Das iſt ausgezeichnet! 

Blanchemain. Ah, des Freiherrn Couſine, auf die ich ſo 
eiferſüchtig bin! 

Marquiſe. Werden Sie ſich auch den Namen merken können? 

Blanchemain. Ja, werden Sie ihn behalten? 

Friederike qägelnd far ſich. Hoffentlich nicht fürs Leben. (aut) 
Wie war es doch? 

Marquife und Blanchemain (Guſammen auf fie eindringend, verducftabie- 
vend). Fries de s rife von Friefen. 

Friederike (urltweigenn. Danke, danke, werd’ es nicht vers 
geffen. Aber woher die Verfe nehmen? Dichten kann ich 
fo wenig wie, nun — wie vielleicht jene Friederike felbft. 

Blanchemain. Ia, woher die Verfe? 
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Marquiſe (von einem Gedanten duräbttgt. Halt! ich Hab’ es. Die 
Berfe liefere ih! — 

Chevalier. Du, Tante? ich wußte niht ... — 

Marquife. 9a, Bayard, nicht einmal bu meißt alles. 
(Zu Sriederite.) Vergeſſen Sie nicht den Brief Ihres Königs und 
den Vertrag. Dann ift alles geordnet: ich fchaffe den Herzog 


fort und liefere die Verfe. 

(Bei diefen Worten erfheint der Herzog im Hintergrund, entdedt die zufammen flüfternde 
Gruppe und tritt mit einer Gebärbe des Urgwohns — leichte Erhebung der rechten Hand — 
Binter die ſpaniſche Wand.) 

Chevalier. Ich beziehe die Schloßwache und fhüge Sie 
gegen Maillac —: ja — ich tue vielleicht noch mehr. 

Marquife. Was? 

Chevalier. Ya, das ift nun wieder mein Geheimnis! 

Marquife. Ich aber eile, fobald meine Aufgabe im Wald 
von Fontainebleau geläft, auf das Hauptfchlachtfeld, in das 
Palais zu Berfailles, fofort von dir um Chevalier) Sieg ober 
Niederlage zu erfahren. 

Sriederite. Und ich bringe das große Opfer, und ziehe 
einen Unterrod an! (Vorhang fällt raſch.) 


IV. Aufzug. 


Saal im Palaft zu Verfailles: brennende Lichter auf den Tifhen und ein 

brennender Kronleuchter: im Hintergrund eine Doppeltür, bie, wenn ges 

öffnet, den Blid auf einen Korribor zeigt: rechts vorn eine Tür, bie in dag 

Kabinett des Königs führt: weiter hinten rechts ein Fenſter: links zwei 

fihtbare Türen (Nr. I weiter vorn und Mr. II weiter hinten) und eine zu⸗ 
naͤchſt unfihtbare Tapetentür. 





Erſter Auftritt. 


Chevalier, aus Tür Nr. I, führt mit gezogenem Degen bie Wade auf: jehs Mann fran- 
zoſiſche Garden, der letzte iſt Friedrich, in gleiher Uniform: fie marſchleren ſchrög durch 
die Bühne bis an die Mitteltür. 


Chevalier ! (ommandter). Halt! Hellebarde bei Fuß! E öffne 
die Tür: eine Wade gleicher Uniform, die Hellebarbe geſchultert, ſieht man auf bem Aorribor 
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rechts hinten auf und ab gehen.) Fünf Mann rechts ſchwenkt ab! Bor: 
wärts marſch! (Die fünf erſten Soldaten marjäieren ab, Chevalier flieht die Ti: 
zu Friedtich, der nun Aehıt mat) Du haft alles begriffen? 

Friedrich. Alles! Zumal daß du Unglaubliches wagſt. 

Chevalier. Es gilt Frankreich! Entweder unfer Plan 
gelingt und der Herzog wird geftürgt: oder er bleibt und richtet 
Sranfreih zugrunde: dann mag Bayard de Briancon mit 
untergehen. 

Friedrich. Iſt aber unnötig. Der Herr von Franken, den 
ih merfwürdigermweife immer noch nicht gefehen habe... — 

Chevalier darf). Dafür war geforgt! — 

Friedrich. Kann ja dem König alles fagen, was er wiffen 
muß. 

Chevalier. Diefer Leutnant hat die Selbfterfenntnis, zu 
fagen, er verftehe nichts von Politik und der brave junge Mann 
will nun einmal dir das Verdienft laffen. — Du erfcheinft 
alfo erft, wenn er, nachdem der König gelefen hat, diefe Tür 
öffnet und dich herbeiruft. Bis dahin bleibft du dort auf 
deinem Poften. 

Friedrich ie Hellebarde aufftopend). Wie angewurzelt. 

Chevalier. Höre! Noch eins — das Geſpraͤch, in welchem 
der König vielleicht fehr galant wird, das — hörſt du nicht, 
verftehft du? Achte nicht darauf, horche nicht etwa. 

$riedrich orummig). Nicht meine Art! — Bin nicht neugierig. 

Chevalier ar ſich. Seine Eiferfucht würde alles verderben. 

$riedrih. Aber auf eins bin ich doch neugierig. 

Chevalier. Auf was? 

sriedrih. Wie fich diefer Hufarenleutnant in Mädchen; 
fleidern ausnehmen wird. 

Chevalier. Nicht übel, glaub’ ih: er wird dir gefallen. 
Alſo — (er öffnet die Zar) ſchultert die Helfebarde! Linksum kehrt! 
marſch! (Zu dem Soldaten. Ablöſung! 

Soldat «fällt die Helledarde). Parole? 
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Chevalier. Frankreich und Friede! — (Soldat ab nad links: Fried- 
rih tritt an feine Stelle: man ſieht ihn mit der gefhulterten Hellebarde auf und nieder 
gehen: Chevalier flieht nun forgfältig die Mitteltär.) Jetzt — zu ihr | (Öffnet die Tür 
Re. II, für jih.) Ha! was ift das! Mie hat fie fih verwandelt! 
Diefe reigende Toilette! Nur, damit ich fie, dag einfache Kind 
von Kleve, nicht erkennen fol! — (Er führt nun Briederite — in Damen» 
Heidern — heraus.) Nun Courage, Herr Leutnant! — Ich gratuliere: 
Sie fehen entzüdend aus, mein Fräulein! 

Friederike (ganz anders ausſehend als im erften Aufzug: dort einfachſtes Sauskleid, 
ungepubert: bier reichſte Toilette, gepubdert, ſchwarz gemalte Augenbrauen, Schönhette- 
pfläfterden — lomiſch unwillig. Ich bitte Sie ums Himmels willen, 
machen Sie mich nicht völlig konfus! Bald „Herr Leutnant” 
und bald „mein Fräulein”! Ich weiß ohnehin nicht mehr, 
bin ih ein Hufar oder bin ich ein Frauenzimmer: — ich 
sittere am ganze Leibe. 

Chevalier. ber, Herr Kamerad, ein beutfcher Reiters; 
mann und zittern! 

Friederike. Über den breiteften Graben will ich fegen, ohne 
Herzklopfen: aber vor einem jungen König fiehen! — Er foll 
ſehr — fehr — wie fagt man doch? — nun fehr galant fein. — 
Wenn er nun zärtlich wird? zudringlich? 

Chevalier. ber was kann denn das Ihnen fihaden, 
Herr Leutnant? — Sie müſſen fih für Preußen ſchon ein 
bißchen was gefallen laffen —: zum Beifpiel — ein Küßchen. 

Sriederife dahrt empört au. Was fällt Ihnen ein? Ein deut; 
ſches Freifräulein! 

Chevalier (applaudiery. Ausgezeichnet ſpielen Sie Ihre Rolle! 
(Briederite erfigriat.) Aber übertreiben Sie auch nicht die Mädchens, 
baftigkeit! Bedenken Ste: — Gie erfragen den Kuß für Fritz. 

Sriederife. So? — Wenn der e8 wüßte! Aber wo fledt 
er denn? 

Chevalier (auf die Tür deuten). Da draußen. 
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Friederike. Zu ihm! cDreht ſich fofort auf dem Ubfap um und will hinzus 
laufen: fie hat fon die Hand an der Tür: mit Mühe fängt fie der Chevalier und zieit 
die Widerftrebende nad) vorn.) 


Chevalier. Halt dal Hier geblieben, Unglüdskind ! 
(Tritt von ihr weg, für ſich) Er würde diefes töte-a-täte niemals dal; 
den, (aut) Sie rufen ihn erfl, wenn ber König ben Brief Halb 
gelefen bat. 

Friederike (insitiä). Ach ich möchte ihn doch lieber gleich 
von Anfang bier Haben —: tür ſich von wegen ber Fünig 
lichen Zärtlichfeiten. (Wendet ſich wieder zur Mitteltür.) 

Chevalier Geftich. Order parieren, Herr Leutnant! — SH 
das deutfche Difziplin? — Es muß ein tete-a-töte fein: fonf 
hört Sie der König gar nicht an. Alfo: aufgepaßt! Haben 
Sie die Verfe? 

Friederike (auf eine Taſche ſchlagend). Hier! 

Chevalier. Haben Sie Ihres Königs Brief. 

Friederike (auf die Bruſt deutend). Hier! (Bür fit.) Aber Da «auf die 
andre Taſche Mopfend) Hab’ ich noch was — für Fritz: den Brief 
der falfchen Eoufine: der foll ihm, flatt meiner Worte, gleich 
alles erklären. 

Chevalier. Kommen Sie! (Gibt iht den Arm.) In jenem Vor⸗ 
zimmer warten Sie, bis der König Sie rufen läßt. 


Sriederife. D wie pocht mir das Herz! «Er führt fie in die Tür 
Ar. II und geht dann felbft, nachdem er an der Türe des fünigliden Kabinetis leije gehorcht, 
mit einer Gebärbe der Befriebigung über feine gelungenen Anſchläge, durch bie Mittel 
tür ab.) 





Zweiter Auftritt. 
Kleine Paufe — darauf öffnet Maillac fehr behutfam die Tapetentür, ftredt vorfichtig den 


Kopf hervor und tritt erft heraus, als er ſich überzeugt hat, dab alles leer iſt: dann zieht 
er den Schiäffel ab und flieht die Tapetentür wieder zu. 


Maillac, Erft bei feiner Abfahrt vertraute mir der Herzog 
das Geheimnis diefer Tür. — Er bat die drei gufammen 
flüftern fehen geftern abend: er fchöpfte Verdacht. — Die 
Marquiſe iſt wirklich abgereift: eilfertig folgte ihe der Herzog. 
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Er wollte das Stelldichein nicht verfäumen und doch hier alles 
überwachen — durch mid. Und er hat Relaispferde gelegt 
von bier bis Schloß Solitude. — Ab, ih wollte, er wäre 
zurück! — Er band mir auf die Seele, um jeder Intrige 
zuvorgufommen, durch diefe Tür überrafhende Rekognos⸗ 
zierungen des Terraind vorzunehmen, zumal den deutſchen 
FSreiheren vom König fernzuhalten —. Wie ich ihn haſſe, 
diefen brutalen Bären: ſeit Wochen fohwebt unfer Duell! — 
Er hat nur leider noch vier andre auszufechten, ehe ih an 
die Reihe komme: — ab, ich freue mich darauf, ihm ein paar 
Zoll bretonifhes Eifen in die Rippen zu flechen. (Paufe, geht an 
die Tür des Aönigs rechts, hart.) Alles fill — alles in Ordnung. (Seht an 
die Tür Mr. 11.) Hier muß die deutfche Poetin fleden: (qaut vurds 
Säiäfelodh) richtig, da iſt fie — dreht mir den Rüden gu — 
hm, hübfcher Wuchs! — (Geht an die Tür Ar. I, öffnet.) Hier niemand 
verftecht? Nein, alles Teer (seht nad vom) und für den Korridor 
bürgt ja die Schildwache. — So fann ich ruhig wieder vers 
ſchwinden (wendet fid gegen die Tapetentür, jtedt den Säläijel an: plöglid zieht er 
ihn wieder ab, wendet ſich. Das heißt — man foll niemals trauen! 
— (Geht gegen die Mitteltür, öffnet und ruft, ohne Hinauszufehen.) Heda Poften, 
hierher «Geht wieder nad vorn, ohne ihn angefegen zu Jade.) Kam niemand 
vorüber? 

Sriedrich (tritt, die Hellebarde geſchultert, Aber die Schwelle herein, präfentiert die 
Hellebarbe, für fi). Alle Teufel, Maillac! 

Maillac (reht ihm erft jept das Geſicht zu, ſchreit auf, die Hand am Degen). 
Ah gal Ventre saint gris! Was tft das! Der Deutfchel 
In der Uniform ber Garden! Welche Schurferei! 

Sriedrich (wütend, ſtellt die Hellebarde an die Tür, zieht). Herr Dberft! 
Daß fordert Blut! Ste find zwar erft Nr. 5: aber dieſe neue 
Beihimpfung! Kommen Ste! Sofort hinab in den Schloß; 
garten! Es iſt der fohönfte Mondſchein! 

Maillac. Daß ich ein Narr wäre! Ich rufe bie Wache und 


laffe Sie krumm fohließen, (wit nad Hinten ab, Friedrich vertritt ihm den Weg 
mit gezüdtem Degen.) 
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Sriedrich. Halt, mein Herr! Nicht von ber Stelle! Sf 
das die Art, wie ein franzöfifher Edelmann feine Zweikämpfe 
— vermeidet? Feigling! 

Maillac (wüten). Tod und Teufel! Kommen Sie in den 
Schloßgarten! Aber verlaffen Sie fih darauf, bleiben Gie 
am Leben, werben Sie erft recht eingefperrt. 

(Beide ftürmifh dur die Mitteltür ab, Heine Paufe.) 





Dritter Auftritt. 


(Rönig (von redis,) 


König. Bald muß die Stunde fhlagen! Ich kann faum 
bie Zeit erwarten. Wie freue ich mich auf dies Heine Abens 
teuer! Doch endlich einmal eine heitere Erregung! — Sonft: 
immer nur bie Bücher leſen, die mir Biſchof Fleury fchidk. 
Oder zur Abwechllung, zu einer jungen Dame gehen, welche 
viele Vorzüge Hat, fehr viele: aber eine Eigenfchaft, die alles 
verdirbt —: daß fie nämlich meine Frau if. — — Lieber Gott! 
wenn ich zu Madame gehe, treten alle Wachen an und prä 
fentieren die Gewehre; unter Waffenklirren erfährt ed gan 
Berfailles, wenn ich einmal eine gärtliche Regung habe. Und 
fo gehe ich denn feierlich zu ihr: über die langen Korridore: 
die Hofherren bilden Spalier zu meiner Liebe und meine 
Leidenfhaft marfchiert and Ziel, ganz äffentlih, vor allen 
Leuten, in großer Prozeffion, wie man zum Tedeum nah 
NotresDame zieht. Mich wundert nur, daß fie nicht mit 
Kanonen dazu hießen! Da ift fein Reis der Gefahr, ber 
Heimlichkeit, dee Aufregung — nun ja: meinetwegen: des 
Verbotenen: Das ift auf die Dauer ſehr — fehr monoton. 
Und meine gute Königin: — nun ja, fie ift ja recht hübſch, 
ich will felbft fagen fhön, aber — — —: fie iſt gar fo fromm! 
Menn ihr ſchweigſamer Mund fih einmal zum Reden öffnet, 
merfe ich gleih: aha, Bifchof Fleury hat ihr basfelbe Bud 
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gefchict wie mir und fie ift mir noch um eine Seite nach. Ach, 
und felbft in ihre Liebfofungen hält fie für nötig, einige 
Erbaulichkeit mit einfließen zu laſſen: bevor ich fie küſſen darf, 
fhlägt fie dag Kreuz über mich und über fich felbft! — Und 
fie: — fie küßt mich nie: ich glaube — fie kann gar nicht lieben 
— vor Sauter Frömmigkeit! Sie läßt fih nur lieben, aus 
Ehrfurcht vor dem heiligen Saframent ber Ehe, auf Befehl 
ihres Beichtvaters und aus Gehorfam gegen das Oberhaupt 
diefer alten Monarchie. Wauſe, geht gelangweilt auf und nieder.) Ach wie 
langweilig und wie furhtbar mühfam iſt es doch, König 
von Frankreich zu fein! Noch fo jung und ſchon eine Majeftät! 
Und noch dazu eine allerhriftlihftel — Wie glüdlich preife 
ich doch meine Pagen! Sie dürfen tolle Streihe machen —: 
(tritt ans Benfter rehts) da werfen fie im Hof Schneeballen im Mond; 
fein, bie Beneidenswerten! -— An meinem nächften Ge; 
burtstag möchte ich ein Freudenfeuer anzünden aus fämts 
fihen Akten meiner fämtlichen Minifterien. Und wenn es 
am Inftigften loderte —, dann dicht ſich ängitlih um, dann vergnfgt 
iahend) dann möcht” ich den Herzog von Bourbon hinein; 
werfen! Samt feinem unvermeiblihen Maillac, dem Spür⸗ 
hund, ber mich Tag und Nacht umlauert. (Reine Paufe) Das 
waren doch frohere Zeiten, da ich den Chevalier de Brianson 
noh um mich hatte, dieſen liebenswürdigen Kavalier! — 
Unausftehlich ift mir mein Minifter! Er fagt mir flets vor; 
aus — nicht was ich tun foll — das wagt er nicht —! Aber 
er fagt mir ins Geficht, was ich will, was ih wünſche. Und 
bevor ich ihm ermwidern kann, er habe fich fehr geirrt — hat er 
meinen „Wunſch“ ſchon ausgeführt! Wenn ich ihn auf gute 
Art 108 werden fünnte — (ie Uhr im feinem Kabinett ſchlägt acht: er zählt 
aufmerfjam, leife die Schläge mit.) ch, endlich! — Genug ber Politif — 
e8 ſchlug die Stunde der Poefle, des Abenteuers —. Eine 
deutſche Baroneffe, — die mich in zärtlihen Werfen befingt, 
— nicht den König —: den Mann! Das ift noch nicht da; 
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gewefen! Das ift pikant! Et Mingelt: aus feinem Aabinett trttt ein Diemer 
ein.) Führen Sie das Fräulein herein. Und dann — dann 
gehen Sie! 





Vierter Auftritt. 
Abnig. Brtebertte. 

König. Ah, wie reizend! 

Sriederife (mit tiefer Berbeugung. Majeftät! wär ſich) Ich möchte 
in den Erdboden verfinfen! 

König. Baroneffe, ich bin hocherfreut Ste zu fehen: ich 
habe vernommen von Ihrem poetifhen Talent: aber Sie 
bedürfen nicht der Worte, um gu begeiftern, gu entzüden. 

Friederike (für fi, komiſch erfäroden.. Faͤngt fhon an! — (aut) 
Majeftät: ich bin noch nie vor einem gefrönten Haupt geftanden. 

König. Haben Sie noch nie in den Spiegel geblidt? — 
Tragen Sie doch felbft eine Krone: die Zauberfrone der Schön; 
beit. 

Sriederife (greift ängitliä nad) der Taſche, in ber fie die Berfe träg). Ich 
kann mich nur ſchlecht ausbrüden -— in Profa. 

König. Es iſt Ihnen fogar unmöglich. 

Friederike ar ns). Nun: ſtumm bin ich Doch nicht geboren! 

König. Denn, wenn Sie die Lippen öffnen, wird Ihre 
Drofa: — — Poeſie. 

Friederike. Darf ich nicht die Verſe ... —? 

König. Eilt das fo, ſchöne Sappho? Laffen Sie mich bo 
erft das überraſchte Auge fättigen, bevor ich Ihren Geift 
bewundere. Critt ipe näher.) Mein Kind — Sie zittern ja! «aitt 
wieder hinweg, für fig.) Beinahe zittre ich felbft, — vor Aufregung! 
Iſt es doch mein erſtes Rendezvous, aber ihre Furcht madt 
mir Mut. Vorwärts zur Attade, Enkel des großen Ludwig — 
(aut) Fürchten Sie fih vor mir? 

Friederike uns. Schäme dich, Fritze! Es iſt ja noch 
ein halber Junge. (Steht ihn groß an, ganz ruhig) Nein, Majeſtät! 
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König. Verwegene! 

Friederike (heftig eriäroden zulammenfahrend). Herr Gott! Hab’ ic 
jest eine Majeftätsbeleidigung begangen? 

König. Nicht doch: aber Sie ahnen bie Gefahr nicht, 
in der Sie fihmweben. 

Friederike dar tih. Er wird mid doch nicht auch im die 
Baftille ſchicken wollen? 

König. Sie kennen den Reiz nicht, dem Zauber, ber jeden 
Mann Ihnen zu Füßen werfen muß. (Ergreift die Hand der Ziber- 
ftrebenden,) Nein! Laffen Sie mir diefe Heine, weiße Hand. — 
An diefem Hofe galt die Sitte, daß aud) die Damen bie Hand 
des Königs füffen. 

Friederike (eriärden. Gire! Ich habe das nicht gewußt! 
Gewiß nicht! ih elle... — 

König. Nicht doch! Ich habe diefe unritterliche Sitte abs 
gefchafft, und — von heute an — kehre ich fie um — das heißt: 
mit Auswahl, «übt ihr die eine Hand): aber ohne Schranke rast 
ihr die zweite Hand). 

Sriederife did Iosmaend, für ſich. Jetzt koͤnnen nur noch bie 
Verfe helfen! Meikt fie aus der Tafhe, ſchiagt fie auf und fängt fofort zu leſen an.) 

„D du, der du die Krone Frankreichs trägft . . ." — 
König. Mein Gott, das weiß ich fon mehrere Iahre! — 

Laſſen Sie doch jegt die Krone! — Und die Verſe übers 
haupt: — Sie können mir’s ja fhriftlich geben. (She galant 
näher tretend.) Ich ziehe mündlichen Verkehr vor mit dieſem 
roten Munde. 

Friederike (entweidend, Heft eifrig). 

9 du, der du die Krone Frankreichs trägt . . “ — 
König. Unnötige Wiederholung! Id vergeſſe das nicht! 
Friederike (ortfahrend.) 

„Und berrfcheft von den Pprend’n zum Rhein..." — 
König (ebwintend). Baroneffe: ih kenne die frangdfifche 

Geographie. 


665 


Friederike. 

„Dein iſt dies Land: — doch viel ergeb’ner dein... - " 
(Plöglid) heftig exſchtoden, in das Gedicht blidend.) Hilf Himmel! ich Habe di: 
Verfe nicht vorher gelefen! was laflen fie mich da für un: 
paffendes Zeug reden! — 

König. Ah — nun fommt es befier ald Staatsreht und 
Landeskunde. 

Sriederife (wiederholend). 

„— doch viel ergeb’ner dein 

Dies Herz, das big zum Grunde du bewegſt.“ 

König. Das laß ich mir gefallen — nur weiter! 

Friederike. 

„Doch, was die ſcheue Lippe dir verſchweigt, .. —“ 
König (aut applaudierend). Bravo, Bravo, fortfahren! 
Sriederife (eftig ausbregend). Mein, nein! Ich kann nicht, ich 

will nicht! 

Hönig (entreit ihr die Verſe und left). 

„Mag die der Flammenblid des Auges fagen! 

Dft, wenn dein Haupt im Kuß fih gu mir neigt... —“ 
Üderrafät.) Ha, was ift das? Wie paßt das auf Sie? 

Sriederife. D weh! 

König. 

„Kann ich des Glückes Fülle kaum ertragen.” — 

Mademoifelle, diefe Verfe find nicht von Ihnen! Uber laf 
doch fehen qieft weiter). 

„Wenn ich verfiumme, wähnft du oft mich kalt: — 

D glaub’ es nicht! Es flieht mein Herz in Flammen: 

Doch fürcht' ich diefe neue Glutgewalt 

Und fhamhaft falt’ ich fie in mir zufammen.” — 
Vermeffene, qedr Heitid Sie täuſchten mich! Geſtehen Sie, 
(rohend) bei meinem Zorn! (Die Rechte erheben.) 

Friederike (uhlg und mutig. Sire, e8 bedarf der Drohung 
nicht, die ich nicht fürchte. 
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König (eftig auf fie zutretend). Won wen find diefe Verſe? 

Friederike (mit tiefer Berdeugung. Won Ihrer Majeſtät der Kös 
nigin Maria von Franfreih! — 

König (überrafht, entwaffne). Ah — wirflih! Das ift ja ent 
züdend, beraufchend! Von ihr! Von Maria, die ich für fo 
fühllos gehalten! «wur 1) Die ich foeben verraten wollte — 
in Gedanten bereitd verraten hatte. (aut) D wie beglüdend! — 
Um diefer Freude willen könnte ih Ihnen faft vergeben das 
fehr kühne Spiel, das Sie mit dem König gewagt. Sie 
fommen alfo von ihr, als ihre Liebesbotin? 

Stiederife. Nur mittelbar. Die Königin wagte nicht, 
Ihnen die Verfe mitzuteilen, aber fie vertraute fie einer Freun⸗ 
din... — 

König (einfaltend). Der Marquiſe von Briangon! Wie danf’ 
ich ihr für diefe Tiebenswürdige Indiskretion. Aber weshalb 
gab mir die Marquife nicht ſelbſt . .. —? 

Friederike (ar ſich. Jetzt gilt's. (aut) Sire, weil ich eine 
Bitte an Ste habe. 

König. Eine Bitte? Jede iſt gewährt. 

Friederike @ieht den Brief aus dem Buſen). Lefen Sie diefen Brief. 

König (nimmt und erbriät ihn). Von Ihnen? 

Friederike waih). Lefen Sie nur, lefen Sie! 

König. Was fehe ih — vom König von Preußen! 

Sriederife war ſich. Jetzt, mein Frig, zu Hilfe! Eut an die Mittel 
tür, laut zufend.) Herbei, Herr Kamerad! (Sie reißt die Mitteltür auf: auf der 
Schwelle fteht, die Arme über der Bruft verfhräntt, der Herzog.) 





Fünfter Auftritt. 
Borige. Herzog —: balb darauf Chevalier. 


Herzog (ruhig auf der Schwelle ſtehen bleibend). Ihr Herr Kamerad 
fit hinter Schloß und Riegel. 
Friederike (ahtt entjegt zutuch. D Himmel, ber Herzog! 
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König (leht vom Brief auf, wendet fih, erdlidt den Herzog, ſeht unmwillig). Der 
Minifter! — Sehr ungelegen! Wie immer! — Und was leſe 
ich hier? (Wiidt wieder in den Brief.) 

Herzog debr boshaft zu Briederite.) Verzeihung, ſtör e ich vielleicht? 

König Gettid. Ya: Sie flören. 

Herzog (ertfaßtenn). Aber dies galante töte-ä-tite,.. — 

König @eftig, für fh). Der Freche! Ich werde ihm den König 
von Frankreich zeigen — ber Zorn gibt mir Mut. aut) Sie 
irren, Herr Herzog, dies Fräulein... — 

Herzog Möriis). Ah, Fräulein! 

König. Hüten Sie fih, diefe Dame zu beleidigen! 

‚Herzog (wie oten). Diefe Dame! 

König. Diefe Edeldame reift nicht in galanten Aben 
tenern: fie reift in Politik. (Drogend den Brief emporhaltens.) Sie gab 
mir ein Schriftftüd, Here Minifter, — das fehr merkwürdig. 

Herzog. Wer? 

König. Dies wadere junge Mädchen. 

Herzog dest erft vortreten). Gire, ih kann Sie nicht mehr 
ſchonen! Sie find das Opfer eines frechen Betrugs. Nicht 
eine Dame fleht vor Ihnen. 

König. Was? wer fonft? «LIritt Betroffen zurüd.) 

Friederike (id vergeffend, undefangen. Ja wirklich, was fonft? 

Herzog. Ein deutfcher Dffisier. 

Friederike. Ja fo! 

König. Wär’s moglich? aan; 

Herzog. Bei meiner Ehre (erhebt die Finger zum Shwur). Ich traf 
diefen preußifhen Agenten geftern abend in Hufarenuniform. 

König. Wo? 

Herzog. Bei ber Marquife von Briançon. (Cpevalier tritt auf 
bie Schwelle.) 

König (wütend). Ha! ein Komplott! Sie wagten es, mit 
meinen zarteften Gefühlen zu fpielen! Sie find — ein 
Mann! 
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Herzog weht ein Papier aus der Taide). Ja, Fein Fräulein von 
Sriefen, ihr Paffierfchein ift falſch. 

Chevalier ıteitt undemerkt vor, IBft den Haarbeutel Ftiederilens: Ihre Haare wallen 
zei und lang üder Säultern und Naden). Mein, er ift echt: dies iſt das 
Fräulein von riefen! 

$riederife und Herzog auſammen). Der Chevalier! 

König dehr freudig abertaſchy. Ah! mein lieber Chevalier! Eeiſe zu 
itm.) Sie befreien mich aus tiefer Befhämung. (Laut, wieder zweifeind.) 
Aber iſt e8 auch wahr? 

Chevalier ägelnd an Sriederitens Haaren ziehend, dieſe zudt zufammen). Sire, 
können Ste zweifeln? — Sie fehen: dies Haar tft echt. 

Sriederife. Chevalier, Sie wußten? 

Chevalier. Schon lange. (Sehr raſch und leife.) 

Friederike. Dank! 

König. Und die Verſe find... —? 

Friederike. Wirklich von der Königin, 

König (wieer drohend den Brief erhebend). Und diefer Brief? Herr 
Minifter, er ift von... — 

Herzog (rußig, verachuich. Won diefer verliebten Abenteurerin! 

König. Nein, Here Herzog! Vom König von Preußen! 

Herzog Mährt zuſammen). 

König. Ein preußifcher Vertrag mit Öfterreih: — Bourbon, 
Sie haben mich betrogen! 

Herzog Mat fih geſahh. Site, ich werbe mich vor dem Staates 
rate rechtfertigen, aber, ftedt auch wirklich ein Weib in dieſem 
Rod, — es beftand doch ein politifches Komplott. (Weilt auf die 
Mitteltür.) Hier, vor diefer Tür, fand auf Wache, in franzöſiſcher 
Uniform, — ein preußifcher Dffisier. 

König. Alfo doch? 

Berzog. Ich, überrafhend zurüdgefehrt von einer not 
wendigen Reife... — 

Chevalier (einfallend). Won einem verunglüdten Rendezvous 
mit meiner Tante im Wald von Fontainebleau. Nachdem fie 
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ihn weit genug in den Schnee gelodt hatte, ließ fie den Schlitten 
wenden und — fuhr mit einer grasiöfen Verbeugung an feinem 
Wagen vorbei zurück nach Paris, 

König. Herzog! Welche Sitten! An meinem Hof! Sie 
find verheiratet. 

Herzog (mit einem Bild auf Friederite). Wie Euer Majeflät! — — 
Aber die Frau Marguife wußte nicht, daß ich Relais gelegt 
hatte. So kam ich rafch genug hierher zurüd, den verfappten 
Preußen im Schloßgarten im Zweikampf mit Maillac zu finden. 

König mißteuiih). Alſo doch ein Komplott! — 

Friederike qeile zum aönig. Gire, ein Komplott der Liebe, der 
Königin ihren Gemahl zurüdzuführen. 

Chevalier. Und ein Komplott von Patrioten, Frankreich 
zu retten, dem König die Augen zu Öffnen. 

König. Gie find mir geöffnet. Dank, Chevalier! 

Herzog. Steht e8 fo? — Eut an die Tür, öffnet fie und ruft Binaus) 
Maillac, Sie verhaften diefen Verſchwörer und feine Gehilfin. 

Chevalier (mit fpöttifger Berneigung. Pardon, Herr Herzog: der 
Herr Better ift diesmal nicht in der Lage, Ihnen zu gehorchen. 

Herzog. Warum? 

Chevalier (mat die Bewegung des Säläffelumbregens). Meil er felbft 
eingefperrt ift; ich traf ihn, wie Sie, im Schloßgarten auf 
frifher Tat des Zweikampfs: darauf fieht Schloßarreft: ich 
bin zweitfommandierender Offizier — der Here Herzog bes 
fahl, nur den einen Duellanten zu verhaften, aber, watgetiiä 
zum Adnig) Give, das Geſetz kennt feine Ausnahme: — ich ver; 
haftete beide, 

König (Mopft ihm auf die Schulter). Ausgezeichnet, Herr Chevalier! 
Solche Gefegestrene muß belohnt werden! Sie find, an 
Maillacs Statt, Schloßhauptmann von Verfailles. 

Herzog. Gleichviel, — noch bin ich Minifter von Frankreich: 
Sch felbft verhafte Sie, Here Schloßhauptmann, famt diefer 
Spionin! 
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König. Halt, Herr Herzog! Ich fufpendiere Sie vom Amt 
bis zur Entfcheidung des Staatsrats, dem ich morgen dem 
Brief meines königlichen Bruders von Preußen vorlege. 

Herzog (für fi). Ich bin verloren! Aber Rache! aut.) Es fei! 
Jedoch ich verlange die Verhaftung diefer Verſchwörerin, bie 
zur Entfcheidung meiner Sache. Ich verlange das als mein 
Recht, das Gefeß gebeut es! Sie darf nicht frei in Paris mit 
allen meinen Feinden fonfpirieren. Gerechtigkeit vor allem. 

König (at dur jtummes Spiel einen reifenden Gedanken ausgedrüdt, der ihm 
ſichtlich viel Vergnügen macht, kopfnicend). Jawohl, Gerechtigkeit vor allem! 
— (gend fürfih) Much gegen mich: die reigende, aber fede 
Kleine ift mir noch Buße fohuldig. Eaut. Herr Schloßhauptmann, 
Sie verhaften dies Fräulein! 

Friederike (ruhig, lagen, für ſich. Das tut er ja nicht! 

König @u Briederite). Ihr eigenes Intereffe, Ihre eigene Ehre 
verlangt firengfte Unterfuchung. Ich felbft werde die Verhöre 
führen. «2eife zum Gpevatier.) Ste bringen mir die Schlüffel der 
Schloßgefängniffe. 

Herzog aat ſich. Mein Plan gelingt. Der galante König 
hilft dazu. — 

Chevalier rudt durch ſtummes Spiel aus, daß er die Abſichten des Abnigs burg 
idaut: tritt vor, legt felerlich die Hand auf Briederifens Schulter, ftreng, drohend). reis 
fräulein von Friefen — im Namen des Könige — ich vers 
hafte Sie. 

Sriederite. Ha der Verräter! — Er opfert mich feinen 
Intrigen. Ich bin verloren! — 

Chevalier der au). Ya, aber Frankreich ift gerettet! 

König Mür fih, im Abgehen. Ja, Frankreich — und mein Plan. 


(Während der König in fein Rabinett eilt, der Chevalier Friederike am Arm zu der Mitteltür 
führt und der Herzog, mit erhobenem Zeigefinger drohend, folgt, fällt der Borhang.) 
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V. Aufzug. 


Schloßgefängnis zu Verfailles. — Die Bühne iſt buch eine Wand, melde 
vom Hintergrund nah den Rampen läuft, gefpalten: ungefähr 3/, ber 
Bühnenbreite, rechts von der Wand, bilden das Gefängnis Friederis 
kens, ungefähr */,, Unks von der Wand, bag Friedrichs: in der Zwi⸗ 
fhenwand eine Tür: jebes ber beiden Gefängniffe hat auch eine Tür im 
Mittelgrund: im Gefängnis Friederlikens vor bem Kamin ein großer 
Dfenfhiem: in Friedrichs Gefängnis ganz hinten ein Feldbett, auf wel⸗ 
chem Friedrich, völlig vom Mantel gugededt, fhläft: er wird dem Pus 
blitum erft fihtbar, oder doc ertennbar, als er auffpringt; in jedem der 
beiden Gefängniffe verbreitet je eine Ampel nur matted Licht. 





Erfter Auftritt. 
Chevalier. Yriederite. 

Chevalier disliekt die Mittelgrundtür von Friederikens Gefängnis auf und 
führt diefe herein. Sie haben alfo endlich eingefehen, mein uns 
gnädiges Fräulein, ich mußte dem König geboren. Ihre 
Haft wird nicht lange währen. 

Friederike. Ich bin fein Kind, das fich fürchtet, wenn man 
es nachts allein einfperrt. Aber wie abfcheulich, mich fobald 
ju erkennen! 

Chevalier. Was kann ich für mein foharfes Auge und 
für Ihre Schönheit! 

Friederike. Und bis zu diefer Stunde mich noch feinen 
Augenblid zu Frig gu laffen! Das macht mich mißtrauifh. 
Meinen Sie’d auch ehrlich? 

Chevalier. Wer weiß! Vielleicht, — vielleicht auch nicht! 
Aber er hätte Sie jedenfalls fofort erfannt und Ihren, ja au 
meinen Plan zerftört: niemals hätte er felbft Audienz erlangt 
und auch niemals Ihr tete-A-tete mit dem König verftattet, 
dag für Frankreich notwendig war. — Und nun wiffen Sie 
auch, daß Ihre Eiferfucht, — Pardon, Ihre Beforgnis um 
feine Tugend — unbegründet war. 
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Friederike (derbaft drodend). Ja, Ihnen verbanft er jenen 
böfen Ruf und die zwanzig Amouren! ber ich danke Ihnen 
auch dafür: ohne diefe — Sorge fäße ich noch in ber Deipen 
Srefte und verzweifelte, 

Chevalier. Sein letter Brief an mich, den ih Ihnen gab, 
hat Ihnen gefagt, daß er nie aufgehört hat, Sie zu lieben. — 

Friederike. Ya, Gott fei Dank! 

Chevalier tem. Und Ihr Herz — Ich weiß es, esift... — 

Stiederite. Sein für immer! — Nicht feufjen! Denn 
Ihnen, liebſter, ritterlichfter aller Freunde, gebe ich als beften 
Dant für all’ Ihre Treue — 

Chevalier dedr liebenswürbig und fein, ex weiß, daß fe nein fagt): Einen 
Kup? Ä 

Friederike. Nein: nur einen Befehl. 

Chevalier. Das iſt ſtreng und wenig. 

Friederike. Wollen Sie glücklich ſein? 

Chevalier Guat die ugfen). Go gut es angeht. 

Friederike. Glüdlih machen? 

Chevalier (ewes). Das heißt allerdings ſchon ein wenig 
glücklich fein. 

Friederike. So halten Sie morgen um bie Hand Ihrer 
reizenden Eoufine an. 

Chevalier. Diefer Befehl iſt ein Korb. 

Stiederife. Aber gefüllt mit Rofen. 

Chevalier (eiter, tiedenwürdig. Jal — Und wenn es je ders 
gleichen gab — mit Rofen ohne Dornen. ' 

Sriederite. Aber nun, nachdem ih Ihnen. zum wahren 
Glück Ihres Lebens verholfen, ... — 

Chevalier. Indem Sie mich ausfhlugen? 

Stiederite. Nun helfen Sie mir gu dem meinigen: — 
mein Fritz — wo mag er nur fein? 

Chevalier. Nicht fehr weit von bier. 

Sriederife (ungerupig. Wo? 
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Chevalier (rollig, auf die Geitentür deutend). Da drinnen figt er. 

Friederike (tärmif$ an bie Tür eilend). Zu ihm! gu ihm. 

Chevalier qau fie feih. Halt! Pardon! Diefe Türe ift feſt, 
fehr feft verfchloffen. Glauben Sie, man richtet in den Ge 
fängniffen Paffagen ein, zum Zwed der Konverfation der 
Verbrecher? Sie können doch wirflih nur einen Salon bier 
beanfpruchen. Die Nachfrage nah Gefängniffen ift, wie Sie 
ſehen, ziemlich lebhaft bei ung: und wir haben nur drei folcher 
Boudoirs: in Nr. ı brütet Maillac Race, in Nr.2 träumt 
Fritz von Friederike, und hier, in NRr.3 — —, muß fih Fries 
berife eine Welle gedulden. — Treten Sie fo vor ihn, vers 
berben Sie ja Ihren Plan: er erfennt Sie fofort! 

Sriederife. Ach was Plan. Ich babe feinen mehr. 

Chevalier. Aber Sie vergeffen ganz: er ift noch nicht aufs 
geflärt, noch nicht verfühnt. Schroff würde er Sie abweifen. 

Friederike Geſtanh. Sie haben recht! 

Chevalier. Verſuchen Sie alſo, bevor er Sie ſieht, durch 
dieſe verſchloſſene Tür hindurch ihn — wieder zu gewinnen. 

Friederike. Ich werde mir alle Mühe geben. 

Chevalier. Aber beeilen Sie ſich! Sie haben vielleich 
nicht lange Zeit. | 

Friederike. Wieſo? 

Chevalier, Sie bleiben wohl nicht lang ungeftört. — Sie 
werden Befuch erhalten. 

Sriederife (eitauny. Welchen Befuch? 

Chevalier. Ziemlich hohen. 

Sriederite. Von wen? 

Chevalier. Ahnungsloſe Unfhuld! — Natürlih vom 
König! 

Friederike dehr eritaund. Was kann ber bier wollen? 

Chevalier. Sonderbare Frage! Sagen wir: nach bem 
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Sriederife (eriäeden). Bleiben Sie! 

Chevalier. Ich darf nicht. Der Schloßhauptmann hat 
dem Schloßheren zu gehorchen. Ich muß ihm den Schlüſſel 
fogar felbft bringen. 

Stiederite. Aber du mein Gott! Er fehlen ja gu feiner 
Königin zurüdzufehren. 

Chevalier (asfeizuden). Nicht fo ganz, fürcht’ ich, nicht auf 
die Dauer! Bedenken Sie: er iſt viel näher Ludwig dem 
Bierzehnten ald Ludwig dem Helligen verwandt! Klagen 
Sie alfo wieder die eigene Schönheit an: allsufehr haben 
Sie ihm gefallen. Er will fi offenbar: — belohnen. 

Friederike. Wofür? 

Chevalier. Für feine große Tugendhaftigkeit. 

Sriederife qagelnd und Topfigättelnd). Sie war nicht gang freis 
willig! 

Chevalier. Belohnen durch einen Abfchied, — der — num 
— der recht zärtlich ausfallen wird. 

Friederike. D warum trag’ ich jet nicht meine Uniform! 

Chevalier. Weshalb? 

Friederike. Wegen meined Degens! 

Chevalier. Sie würden doch den König von Frankreich 
nicht mit Degenftichen traktieren? 

Friederike. Ohne Zweifel, — kaͤm' er mir zu nah! 

Chevalier. Dann gut, daß Sie keinen Degen haben. 

Friederike. Sie müffen bleiben — Sie find mein natürs 
licher Befchüger ! | 

Chevalier (ausweigenn). Leider nein! Das ift ja — Fritz. 

Friederike qestar). Der ift ja aber eingefperrt! 

Chevalier. Allerdings! 

Sriederike aringent). Befreien Sie ihn! 

Chevalier. Nimmermehr! 

Friederike. Sie find fein Freund! 

Chevalier. Ich bin des Königs Dffisier. 
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Friederike. Er ift unſchuldig. Er bat ein Recht, freils 
gu werben. Mi 
Chevalier. Nur ber König kann das entfcheiben. ẽ 

Friederike. Sie opfern uns auf! 

Chevalier. Ich diene Frankreich! 

Friederike. Himmel, ſollte ich mich doch in Ihnen ge⸗ 
taͤuſcht haben? 

Chevalier cayı iaqeint). Vielleicht! — Ich bin vor allem: 
Diplomat. Auch den beften Turm, ja felbft die Dame muß 
ih opfern, mein Spiel zu gewinnen. 

Friederike (eftaund. Sie haben noch ein Spiel? Gegen 
wen? Gegen den König? 

Chevalier. Ja, oder für ihn: oder doch für Frankreich: 
— wie Gie wollen. Wir find noch nicht fertig mit Diefem 
Herzog! — Mir ahnt allerlei. — Man will den König, — man 
will vor allem Sie, Ihren Ruf zugrunde richten fürs Leben. 

Sriederife (ef erjroden. D Himmel! Auf welhen Boden 
hab’ ich mich gewagt! 

Chevalier. Ia, ja! Die Schlüpfrigfeit der Parketts von 
Derfailles Haben Sie wohl nicht geahnt in Ihrer Deipen Grefte. 

Friederike. Und Sie — mein einziger Halt, meine einzige 
Stüge — Gie verlaffen mich nun? Sie bringen mich im eine 
Lage... — 

Chevalier. Pardon, fühne Friederife, nicht ich habe Sie 
in dieſe Lage gebracht: Sie fih felbft! Und nicht für mic, 
nicht aus Liebe zu mir wahrlich haben Sie's getan! — Wenn 
nun meine Eiferfucht, meine verfhmähte Liebe fih rächen 
wollte? 

Friederike. Chevalier! es iſt nicht möglich! 

Chevalier. Vielleicht doch! 

Friederike. Abſcheulicher! Sie fönnten? Nechtfertigen Sie 
dies rätfelhafte Handeln. 2 

Chevalier. Wenn ih mih nun aber nicht rechtfertigen, 
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fondern rächen will? Ste haben mich verfhmäht und Sie 
haben mich überliften wollen: — Strafe muß fein. Ich raͤche 
mich! Hier vor Ihren Augen lege ich meine Rache — In dies 
Portefeuille, 

Friederike. Einen Brief? An den König? 

Chevalier (test ein Heines Auvert in die Brieftafhe). Mein, an Sie! 

Friederike. Bon wen? 

Chevalier. Bon mir: meine Revanche — aber ein Talis; 
man, ber, gefchidt gebraucht, Sie retten kann. 

Friederike. Ich verflehe nicht, wie... — 

Chevalier. Iſt auch noch gar nicht nötig! — Aber Geduld! 
Mut! Was unfre Feinde gegen uns fpinnen, foll für ung 
der Ariadnefaden der Rettung, für jene die Schlinge bes Ver; 
derbens werden! — Doch alles hängt davon ab, — hören Sie 
wohl, alles — daß Sie nicht zu früh zu dieſem Talisman 
greifen: fein Zauber würde verfagen. Gie geben mir Ihr 
Wort, dieſen Brief erft zu öffnen, wenn — wenn Sie auf das 
äußerfte bedrängt find. 

Friederike. Ich gelobe ed. Ich baue auf Sie, 

Chevalier rohend). Das tun Sie ja nicht. Ich warne Sie. 
Ich bin ja nur ein ſchnöder, treulofer Welfcher, zu „germas 
nifcher Treue“ nicht verpflichtet. Ich bin vor allem Franzoſe 
dann Diplomat und — wie Sie fehen werden — fehr rach⸗ 
fühtig. Eilen Ste deshalb, rechtzeitig mit Ihrem beutfchen 
Alltierten Fühlung zu gewinnen (wieder auf die Tür deuten. Bald 
naht der Feind und die Entſcheidung! 


Chevalier ab: fie gibt ihm das Geleit bis an die Mitteltür: man Hört von draußen zwei. 
mal zujäließen.) 





Zweiter Auftritt. 
Sriederile. Drüben Friedrich. 
Friederike. Hu! Er dreht wirklih den Schlüffel um! — 
Das Geräufh bringt ſchauernd duch Mark und Seele. Ein; 
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gefperrt, zum erfienmal wieder — feit der Zeit ber Schul 
ftrafen! In bitterböfem Ernft eingefperrt. «Sieht die Brieftajge 
hervor) Was mag nur in dem Brief gefchrieben ſtehn? Noch⸗ 
mals Verfe? Unmöglih! Ein Staatsgeheimnis? — Ich bin 
fehr, fehr gefpannt, Wie wär’ es, wenn ich da am Rande nur 
ein ganz Fein wenig hineingudte? — nicht gleich ganz laͤſe, 
nur fo ein bißchen —: Pfui, fhäme dich Fritze, foll denn wirk 
Ih nie ein Frauenzimmer die Probe der Neugier beftehen? 
(Stedt fie wieder fort.) Aber num fange ich doch an, mich gu fürchten. 
Der Chevalier fprach fo drohend — von feiner Nahe! «Lauften 
bie Geitentür, lopft.) Herr Kamerad — alles bleibt fill! — Um 
Gottes willen! — Wenn fih der Chevalier geiret hat! Die 
Zellen verwechfelt! Oder wenn er mich Doch verraten hat! — 
Wenn am Ende — flatt Friedrichs — Maillac da drüben 
figt! Sleichviel, Ih muß es wiſſen (Hopft ftärter, ruft lauter.) Heda, 
Herr Kamerad! 

Sriedrich (erwadgend, richtet ſich auf, wirft den Mantel ad). Man pocht! 
Nein, ich täufchte mich. — Es iſt nichts. — Ich war feſt eins 
sefhlafen. War’8 ein Traum? — 

Friederike ort). Herr Kamerad! 

Sriedrich. Alſo Doch! (Geht an die Zwilgentar) Mer da? 

Sriederife, Ich bin's. 

Sriedrih. Ein fehr dünnes Ich, nach der Stimme. 

Sriederife (ar ih). Ja fo! (Mun mit verftellter, tieferer Stimme) Ich! 
Seutnant von Franken. 

Sriedrih. Auch eingefperrt? 

Friederike. Wie Sie fehen! Vielmehr hören, 

Sriedrih. Wie ſteht unfre Sache? 

Friederike. Gut! Der König hat unſtes Königs Brief. 
Der Herzog ift entlarot. 

Friedrich. Gott fei Dank. Aber wer hat das fertig ge⸗ 
bracht? | 

Friederike. Ja: Sie freilich nicht, Sie großer Diplomat! 
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Warum, ums Himmels willen, blieben Sie denn nicht auf 
Ihrem verabredeten Poften? — 

Sriedrih. Ih? — — Ja, — Ich mußte mich fchlagen! 

Friederike. Das fcheint die Hauptbefhäftigung Ihres 
ganzen Lebens zu fein. 

Sriedrich (erod, lauy. Das ſchert Sie den Teufel, Herr Leutz; 
nant! Werftehen Sie mich! 

Sriederife (a: ſich. Iſt der grob! Ja, das ift mein Fritz! 
aut) Bin nicht taub. 

Sriedrih. Haben Sie mir fonft noch was zu fagen? 

Sriederite, Ja, noch allerlei. 

Sriedrih. Was zum Erempel? 

Friederike. Ihre Gedanken. 

Friedrich. Nicht nötig. Weiß ſie ſelber. 

Friederike. Sie ſollen ſie aber los werden, dieſe Gedanken: 
denn fie quälen Sie. 

Sriedrich (eritaung. Das ift richtig. Woher willen Sie —? 

Sriederife. Meine Sache! — Ihre Gedanken — nachdem 
die Politik erledigt — find: „wo mag meine Eoufine Friederike 
fteden?” 

Sriedrich (eftig auſdrauſend). Herr Leutnant! Sie unterfiehen 
fi! 

Friederike. Möchten Ste mich nicht vielleicht durchs Schlüffel; 
loch hindurch fordern? 

Sriedrih. Habe große Luft dazu. 

Sriederife. Ia! dies Vergnügen bleibt Ihnen verfagt — 
alfo: Friederike ift gefunden. 

Sriedrich. Gottlob! In Sicherheit? 

Sriederife, Ja; fie — — fie iſt fogar an einem fehr fihern 
Ort aufgehoben. Ich foll Sie von ihr grüßen. 

Sriedrih. Mer bürgt mir, daß Sie wirklich Ihe Bote? 

Sriederife (nad einer Bau. Herr Kapitän — können Gie 
fingen? 
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$riedrih wmid. Hal Morbelement! Ich verbitte mir 
ſchlechte Wige! Sie find en... — 

Friederike. Sie wiffen viel, was ih bin! — Wenn Sie 
noch fingen können, wie im Garten zur Deipen Grefte — fo 
fingen Ste mal gefälligft mit. 

Friedrich (qlact mit der Fauſt gegen bie Tür, hrohenn). Ich werbe Ihnen 
ben Takt dazu fchlagen! 

Friederike. Erſt rauskommen! — Nun hören Site mal 
hübſch artig zu: Minen 

„Es gibt nichts Schön’ces auf der Welt" — 

Friedrich. Was hör’ ich? Diefe Stimme —! 

Friederike. 

„Als wie zwei junge Herzen“ — 
Wie eigen klingt doch das alte deutſche Lied im Schloßgefaͤngnis 
zu Verſailles! Gahrt fort.) 
„Die ſich in Lieb’ und Treu geſell“ — 
nun, fahren Sie doch fort, Herr Kamerad! 
Sriedrich (tief ergriffen). 
„au tragen Luft und Schmerzen.” 

Friederike. Seh'n Ste, — Sie wiſſen's ja noch! 

Friedrich. Wer find Sie? Wäre e8 denn möglich... . 

Sriederife. Ach Gott, ih höre Schritte — man fommt — 
jet den Brief der Eoufine wicht ihn aus der Tajge) Herr Kamerad, 
einen ſchönen Gruß von Ihrer Fritze und fie bittet Sie des 
mütig um Verzeihung. Und fie ſei fehr, ſehr töricht ges 
weien, aber Sie, Herr Kamerad, Sie auch ein wenig. — Da! 
Lefen Sie rafch (Calebt den Brief zwiſchen Tür und Schwelle durch, Friedrich hebt 
ihn auf und lieft). 

Friedrich. Mir fhwindeln die Sinne! Iſt das Hererei? 

(Man hört den Sälüffel der Mitteltür zweimal umbreben.) 

Sriederife, D Himmel! Der König? Ial Da tft er ſchon. 
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Dritter Auftritt. 


Borige. Abnig. 


König. Mein fchönes Fräulein, ih komme, Ihnen zu 
danken. 

Friederike. Gewiß im Namen Ihrer Frau? Pardon: 
Ihrer Majeſtaͤt der Koͤnigin. 

König. Nicht doch! Laſſen Ste ausnahmsweiſe einmal 
meine Frau auf ein paar Minuten im Hintergrund. — Ic 
tomme, Ihnen zu danfen . . . — 

Stiederife. Wofür? 

König. Für den Dienft, welchen Ste Frankreich erwieſen 
haben. 

Friederike. D bittel Nicht Urſache! Iſt gern geſchehn! 
Das hätte Zeit gehabt bis morgen. Dann: — — meinet⸗ 
wegen. Uber am hellen Tage — und vor allen Leuten. 

Sriedrich (et den Brief gelefen, ftedt ihn ein). Friederike! Engel! Wie 
unrecht hab’ ich die getan! Herr Kamerad, wer find Gie? 
Mir ahnt — iſt fies ſelbſt? «er Mopfı.) 

König. Was ift das? 

Friederike. Wohl ein Gefangener nebenan, Majeftät. 

König. Ih perfönlih, der Mann will Ihnen, muß 
Ihnen danken — nicht vor den Leuten — für all’ die Anmut, 
welche Sie vor mir entfaltet haben. 

Stiederife (eiirierend). Noch viel weniger Urſach“! Iſt wicht 
gern gefhehn! — 

König. Wir wurden häßlich geftört. Ich kann es nicht 
ertragen, fo unharmonifh von Ihnen zu ſcheiden. Unfte 
Begegnung tft ein kaum begonnenes, ſchrill unterbrochenes 
Gedicht, dem die legte, ſchoͤnſte Strophe fehlt! — eine Mes 
lodie ohne Schiußaftord. 

Friederike dr. Diefe Melodie kann ih nicht mits 
fingen. — at) Ich weiß nicht, was Sie meinen, Sire! 
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König Gettige. Wohlan, ich meine: der König, ber, flatt 
Sie für Ihr ziemlich dreiſtes Komplott zu firafen, Ihre Hand 
geküßt, hat wohl ein Recht auf mehr. 

Friedrich qerch. Ich höre nichts mehr. Ich rufe fie herbei! 
(Singt) 

„And wiffen möcht’ ich, welche Macht 
Wohl trennen kann die beiden.” 

König. Hoch! Ei! Meinen Gefangenen geht es gut! 
Sie fingen. — Fräulein, antworten Sie mir. 

Sriederife. Herr König: ein Necht? 

König (mäper dringend). Jawohl: ein Mecht: wenigſtens auf: 
einen Ruß! 

Sriederife Gurädweigenn,. Niemals! 

König (ihr folgend). Ein Recht, dad man einem König weis 
gert, weiß er fih gu nehmen. DBergefien Sie nicht: Gie 
find meine Gefangene! 

Sriederife «will nad der Hintertür. Geweſen! 

König (wertritt ihr den Weg mit ausgebreiteten Armen. Spalt! ſchönes 
Vögelein. Der Käfig ift gefperet! Sie find in meiner Hand. 

Sriederife. Gott! Yet den Brief! eikt ihn auf.) 

König. Ein Brief? Gleichviel! — (Geht auf fie zu) Ein Stüd 
Papier: das ift fein Schild! 

Sriederife Leer? — nur ein Schlüffel! Ha, Dank, Ehe 
valier. — Hier ift mein Schild] mein Nitter qatieht rafg auf — 
Frledrtich tritt ein). 

$riedrich, Friederike! Sie ift es! — Und ber König! — 

König (wurden). Ha, wer iſt das? 

Friederike. Mein Vetter! 

König (enümt. Bah, Vetter, das fann man erfinden. 

Sriedrich (tritt vor, ſchlleht Briederite, wie ſchützend, an feine Bruft, fehr Praftvolt). 
Meine Braut, Sire: — das kann man nicht erfinden! — 
Und wehe jedem, ber . . . — (Geräufä vor der Hintertür.) 
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König (eriärden). Ein Mberfall! Weh mir! — 
Sriederife au Bid. Raſch fort! Eut mit ihm durd die Geitentür in 


fein Gefängnis: file laufen durch die handbreit geöffnet bleibende Tür und unterhalten 
ſich leiſe miteinander.) 


Vierter Auftritt. 

(Die Mitteltür wird geräufhvoll aufgeriſſen, Herzog und vier Hofherren, voran zwei 
Bagen mit Badeln, werben in der rem bald darauf Chevalier, zulet bie 

Herzog (Mir fih, im Eintreten. Triumph! Es iſt, wie ich geahnt ! 
Wo ift fie? Hinter jenem Schirm! 

König ar fs). Der Herzog! Ein Eat! Ich bin verloren. 

Herzog. Majeftät fehn mich auf das äußerſte erflaunt! 
Ih fuchte Sie mit diefen Herren, den Räten meines Minis 
fteriumg, im ganzen Palais, — mich noch heute völlig zu 
rechtfertigen. — Umfonft — der Kammerbdiener wies mid) 
aus Ihrem Kabinett in die Gemächer der Königin, wohin 
fih Seine Majeftät begeben hätten. Die Königin war in ber 
peinlihen Lage, den Kammerbiener des Königs Lügen zu 
firafen. Site ſchien lebhaft beſtürzt über das nächtliche Ver; 
fhwinden ihres königlichen Gemahls, nicht wahr, meine 
Herren? — (Die Hofherren verneigen fi.) Ich ſuche — mit Fackeln — 
durch das ganze Palais und finde Sie, Sire! endlih Hier 
(letfe zum Abnig, mit der Hand auf den Kamtnfätem beutend) bei Ihrer deutſchen: 
— — Berehrerin. — Mein Prozeß wird fofort nieder⸗ 
gefchlagen oder morgen erfährt die Königin, ber Hof, Paris, 
ganz Frankreich, das Abenteuer dieſer Nacht! Soll ich’8 er; 


zählen? 
(Rönig ſchwankt, zögert.) 

Chevalier (it unbemerkt von ihm eingetreten und hat, hinter ihm ftehend, feine 
Worte gehört. Erzählen Sie, Herr Herzog! Der König war 
bei Fräulein von Friefen — (trtumphierende Miene bes Herzogs und der Hof- 
ieute) und Ihrem Bräutigam! 

(Er Öffnet die Zwijdentür, Friederite und Friedrich treten, Hand in Hand, ein.) 
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Herzog. Was? Bräutigam? | 

König (sum Cpevatter. Ich bin gerettet! Dank! — 

Chevalier. Wie Sie ſehen. Der alles durchdringende 
Scharfblick unſres Monarchen hat die Unſchuld des Fraäuleins 
alsbald durchſchaut. Er erfuhr durch mich von der Liebe, 
aber auch von einem Zerwürfnis dieſes Paares. Er ſelbſt Hat, 
ich fchwör’ e8 bei meiner Ehre! — durch fein Erfoheinen hier 
die Getrennten viel rafcher wieder zuſammengebracht, als ohne 
ihn zu hoffen war. 

König (nidt iaqeind mit dem Kopf). 

Chevalier. Mit gutem Bedacht wurden bie Liebenden 
nebeneinander einquartiert und — auf bed Königs Ber 
fehl! — tie zu dtefem) Ich las ihn in feinen Augen — dem Fräus 
lein der Schlüffel diefer Tür (auf die Settentür deutend) vertraut. 

König me ns. Von ihm kam der Schlüffel! Er hat mic 
überliftet, — aber um mich zu retten! 

Chevalier. Und Seine Majeftät hat fih von mir den 
Gangſchlüſſel diefer Zelle geben laſſen, um felbft — bitte, nun 
vollenden Sie, Majeftät! 


int weil Hier erflä ’ alles . 
Die Marquiſe a an ber —— evalier = Ib 3 gewonnen ſei 


König (auf das Paar zuſchreitend, ihre Hände tmeinander legent). Um ſelbſt 
die Ehre zu haben, noch heute, in Vertretung ihrer Familie, 
die Hand biefer Edeldame in die des beneidenswerten Bräus 
tigams zu legen. 

Marquife mar ns. Jetzt gilt es, fih aus der Affäre ziehen. 

Berzog ans). Komödie, aber unmwiberlegbar ! 

Marquife (zitt mit Berbeugung gegen den König vor). 

König. Ah, unfre fhöne und Huge Verbündetel Ich fiehe 
tief in Ihrer Schuld, Marauife. 

Marquife (umarmt Srtederite). Sire — Ich habe von Anbeginn 
in diefem Hufaren die Dame geahnt und — geliebt. Nicht 
wahr, Bayard — nicht wahr, Kleine! Wie diskret Hab’ ich 
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Ihre Maske gefhont? Ja, wie kam ich Ihnen entgegen, 
wie eifrig ging ich felbft ein auf Ihr Spiel! 

Friederike. Ia, mit wahrhaft blindem Eifer! 

Chevalier (Mopft iht auf die Säulter. Tante, du biſt hier der 
größte Diplomat. 

Friederike ur nis). Dies warme Eifen muß man fohmieden! 
Echalthaft, mutig, vorher dem Adnig leiſe droßend.) Majeftät äußerten vorhin 
das ziemlich ſtarke Bedürfnis, mir gu danken. (etie) Eine Heine 
Satisfaktion, Sire, verdiene ich für diefen Beſuch. 

König am. Gewiß, Sie haben hohe Berdienfte um den 
Staat. Welchen Dank erbitten Sie? 

Sriederife. Ein Belobigungsfchreiben für die glänzenden 
diplomatifchen Leiftungen meines Bräutigam, 

König (achend für fig). Hab’ ihn im Leben nie gefehn bie 
jetzt! au.) Chevalier de Briancon, die Politif des Krieges ift 
aus. Sie gehn ald mein Gefandter nah Berlin! 

| (Herzog fährt zürnend zufammen.) 

König (dlägt dem Spevalter auf die Schulter, lädelnd und leiſe mit dem Finger 
drohend) Sie haben mich heute — mehr als einmal! — von 
Ihrer diplomatifhen Überlegenheit überzeugt. In Berlin 
aber werden Sie bem Könige von Preußen fagen: Frank; 
reich, Deutfehland, Europa dankt den Frieden (auf Friedrich deutend 
— Deine Paufe:) — — diefem Mann. (elle) Wie heißt er? 

Chevailer aan. Der Freiherr von der Deipen Grefte wird 
mich nach Berlin begleiten. 

König. Ich gehe, Herr Herzog, der Königin noch vor 
Ihnen das Abenteuer diefer Nacht gu erzählen. 

Berzog. Sire, vergönnen Sie mir, die hohe Frau zu bes 
ruhigen. Ich eile fort... — 

König. Nein, Herr Herzog, Sie eilen nicht! Zur Genüge 
habe ich erkannt, wie gefährlich es iſt, Sie während Ihres 
Prozeſſes nächtlih im Palaft frei herumſtreifen zu laffen. Sie 
gehen: — — bahineim! qMuf die Seitentür deutend.) 
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Herzog (mast eine abwehrende Bewegung). 

König. Jawohl, jawohl, bitte, bitte, gerade bahinein: 
und bleiben da, bis Ihr Urteil gefällt iſt. (Mahnend zum Chevelie:) 
Herr Schloßhauptmann, fun Ste Ihre Pflicht! 

Chevalier. Herr Hergog, darf ich bitten: — Ihren Deges! 
(Nimmt ihm den Degen ab und führt ihn ſeht Höflid) durch die Geitentix hinein.) Da 
drüben links figt der Vetter Maillac! 

Marquiſe (sebt Ihm bis in die Tür nad, ruft ihm nad). Und fein Cie 
gewiß: Ihnen droht bier feine Störung der Nachtruhe. 

Chevalier (reht den Sälüffel um und jtedt ihn ein.) 

König (ur Marquii). Ich gehe zur Königin: begleiten Sie 
mich zu meiner Frau — vor Maria werd’ ich Ihnen danken. 
(Sid zum Abgang wendend, zu den Hofherzen.) Folgen Sie, meine Herren! 

Chevalier. Und ich? — Ich gehe zu Blanchemain! Tante: 


morgen halte ich feierlih um ihre Hand an. 
(Friedrich und Friederike geben ihm die Hände, Chevalier wendet fi zur Tür.) 


Sriedrih. Du trägft unfern Danf mit bir. 
Friederike. Den Dank meines ganzen Lebens (3u driedrich 
fi) wendend.) Und wir? 
Friedrich die an die Bruft ziehend). Mir gehn in die Heimat —: 
Friederike (an feiner Brut). An unfern beutfhen Herd! 
(Vorhang fällt.) 
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—⸗· Siı (us 





⸗ 


Theodor Fontane, dem Meifter 
der engliſchen Ballade, zugeeignet 


Perſonen. 





Lady Ellen Douglas. (Sopran.) 

Lord Robert Douglas, ſchottiſcher Grenzgraf, Ihe Vetter und Vor⸗ 
mund. (Baß oder Bariton.) 

Lord Talbot Percy, englifher Grenzgraf. (Tenor.) 

Hohn Hard, ber Schmied von GretnasGreen, (Bariton ober Baß.) 

Anna Bufy, feine Schwefter (zirka 50 Jahre), (Alt.) 

Mary, feine Tochter. (Sopran.) 

Robin Bold, fein erfier Gefelle. (Tenor ober Bariton.) 

Reiſige des Lord Douglas. Zofen bee Laby. Gefellen, Nachbarn 
und Nahbarinnen bes Schmieds. Bauern ber Umgegend. 


geit ber Handlung: XV. Jahrhunbert. 


Drt der Handlung: Erfter und beitter Alt in bee Schmiede gu Gretnas 
Green, zweiter in bem nahen Schloß bes Lord Douglas, an der engliſch⸗ 
ſchottiſchen Grenze. 
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I. Aufjug. 


Die geoße altertämliche Schmiebehalle zu GretnasGreen: hinten rebts 
(rechts und links ftetd von ber Bühne aus) das ganze Schmiebegerät: Efie, 
Blafebalg, Amboß. Auch in ber Mitte vorn ein Amboß. Der Raum ifl 
aber zugleich Wohnftube: vorn links ein Tiſch mit Baͤnken, vorn rechts bie 
zwei Spinnräber ber Frauen: Im Hintergrund ein Wandſchrank. — Eine 
Tür rechts vorn führt in das Hausinnere; eine Tür gerade gegenüber linke 
führt ins Freie (ins Dorf). — Links iſt ber Hintergrund durch ein großes 
Benfter gefüllt, das den Blid auf einen Wald weg gewährt: zwiſchen dem 
großen Fenſter und der hintern Schmie behalle eine Tür, bie Ind Freie (in 
den Wald) führt. — In ber Schmiedehalle Hinten und an ben Wänden 
vorn viele Waffen. 





Erfte Szene. 


Die Shmiedegejellen. Robin. Alle in voller Schmiedearbeit. Die Effe lobt: fie 

ſchmleden unb hämmern und Bantieren: die andern hinten in ber Schmiede, Robin en 

dem vordern Amboß. — Die Mufil vor Aufzug des Vorhangs drüdt die Schmiedearbeit aus, 
man bört von ber Bühne heraus das Hämmern. 


Chor der Shmiebegefellen: im Takt der Hammerjhläge. 


Erfter Halbchor. 

Hebt den Hammer, hebt bie Hand, 
Hebt auch frohe Weifen: 

Kraft und Mut und Kunftverftand, 
Zwingen Not und Eifen! 
Zweiter Halbchor. 

Kluger Sinn und ftarfer Arm, 
Brechen bald, bald biegen, 

Augen hell und Herzen warm 
Müffen endlich fiegen. 

Beide Chöre. 

Faßt das Leben Hug und fühn, 
Wie das Erz im Feuer: 

Schläge dröhnen: — Funken ſprühn: — — 
Und ber Sieg iſt euer! 
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. — — 


Zweite Szene. 


Borige. Anna und Mary (aus ber Tür reits); fie tragen einen Arug und Beder und 
bringen Robin und den andern Gefellen den Feierabendtrunk; auch Aränze und Blumen- 
gewinde, mit welden fie die Türpfoften ſchmucken. 


Unna. Halt ein, ihr Fleiß’gen! Endet nun! 
Nah wackrem Werk ein fröhlih Ruhn. 
Mary. Genug der heißen Müh für beutel 


Die Sterne fiehn am Himmel ſchon. 
Baufe: Die Mbendglode aus dem Dorf, durd die offne Tür links, fällt lieblich, friebevoll, 
hell Uingend ein.) 


| Hört ihr das liebliche Gelaͤute? 
Der Abendglode Silberton? 
(Anna, Robin, Chor wiederholen bie legten beiden Zeilen.) 
Aary. Sie mahnt mit leifem, holdem Klang: 
„Genug von Arbeit, Laft und Zwang!“ 
Die Lerche frillert zum legtenmal: 
Sie grüßt ber feheidenden Sonne Strahl. 
Die Dimmerung naht mit duft’gem Hauch: 


Wieberholt | (an Robins Bruft eilend) 
Das Herz bat feine Rechte auch. 

Anna. 9a, geht und laßt ung Frauen fihalten: 
Denn Freude foll hier morgen walten: 
An Blumen brachen wir das Befte: 
Die Halle fei geſchmückt zum Fefte. 

Anna und Mary. Denn morgen Iff ber Jahrestag, 
Den hoch dies Haus begehen mag, 


Bruder 
Da meinem | Vater | ward verliehn 


Als feiner Treue Dank und Ruhm 
Sein ſtolzes Privilegium: 
Das Trauungsreht von Gretna⸗Green. 


Chor (wiederholt die Iekten zwei oder vier Zeilen, 
[Da „unferm Deijter" ward —— 
dann bie Becher leer trinkend, grühend und dankend ab durch bie Tür links). 


Dritte Szene. 
Anna Mary. Robin. 
Robin (während die Frauen die Aränze aufängen). 


In Schottland und in Engelland 
Hält Feiner deinem Vater fland: 
Kein Kopf fo Aug, fo kühn fein Mut, 
Kein Arm fo flark, kein Herz fo gut, 
Ein Mann von beſter Mannesart 
Iſt unfer Meifter, Jonny Hard: 
Er wagte hundertmal das Leben, 
Ein Zidlein aus Gefahr gu heben: 
Nur gegen mich, ja mich allein, 
Iſt er fo Hart wie Kiefelftein. 
Unna (unter der Arbeit). 
Undanfbar Wort! Wer bat den Knaben, 
Nachdem die Eltern bu begraben, 
Wie einen Sohn Ind Haus genommen? 
Mary. Di auferzogen mild und gütig? 
Robin. Was foll mir all’ die Güte frommen! 
Hier, unterm Wams, pocht feuerblütig 
Mein Herz für dich: — Ih muß verbrennen, 
Darf ih mein Weib nicht bald dich nennen! 
Mary däelmilg nedend). 
Ein Schmied foll Furcht vor Glut nicht kennen! 
Robin. Er will und will dich mir nicht geben 
Und ohne dich kann Ich nicht leben. 
Was hab’ ich, Armer, ihm getan? 
Anna. Du felber nichts: — jedoch dein Ahn! 
Robin (emiſch unwilligh. 
Was gehn mich meine Ahnen an! 
Unna. In Feindfhaft lebt feit alten Tagen, 
Du weißt es, bein und fein Gefchlecht! 
Robin. Dft hör’ ich bach den Meifter fagen: 
Solch Haſſen fei Höchft ungerecht ! 
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Mary. Bel andern ſchilt er doch und wehrt, 
So weit er fan, vererbten Haß. 
Robin und Mary. 
Was er bei andern nennt verkehrt, —. 
Hier tut er’s ſelbſt! Wie reimt fih das? 
Anna. Ihr Kinder, feht: es lebt fein Mann, 
Den man volllommen rühmen kann. 
Mein Bruder wär’ fonft gleich den Engeln; 
Das Hebt ihm an von Menfhenmängeln. 
Sein eing’ger Fehler: — es iſt ber! 
Robin und Mary (ebhath. 
Ach, wenn ed doch ein andrer wär’! 
Anna (veilstümlige, [Glihte Welle); 
Geduld, Geduld, du junges Paar: 
Gut wird noch alles werden: 
Der Weg der echten Liebe war 
Noch niemals glatt auf Erben! 
Bald Väterhaß, bald Geldesnot, 
Bald will fie Mißgunft binden: 
Doch, liebt ihr treu bis in den Tod, — 
Ihr werdet überwinden. 
Wenn euch die Liebe Dornen flicht 
Sp denkt: „das ift das Rechte:“ 
Es wäre echte Liebe nicht, 
Die nicht auch Leiden — 


(Alle drei wiederholen bie 
Robin. Das klingt wohl alles fon u * gut: 
Löſcht aber nicht der Liebe Glut! 
Mary. Die Myrten in meinem Garten, 
Wie lange noch follen fie warten? 
Wann kommt ber frohe Tag, 
Da Ich fie pflüden mag? 
Anna. Geduld, ihr Ungebuldigen! 
(Geheimnisvoll, beide am fi heranziehend.) 


693 


Doch, foll’8 euch wohlergehn, 
So müßt ihr zu den Huldigen 

Geheim und gläubig flehn! 
Robin und Mary. 

Die Huldigen? So glaubft du feſt an fie? 
Anna. Beft wie an — Are Marie! 


In dieſem alten Sacfenhaus 
Bon je gehn Geifter an und aus. 


(Huf diefe Geräte beutenb.) 
Sie fpinnen am Rade den Woden zu Ende, 


Sie rühren am Amboß die emfigen Hände, 
Sie fehren die Kammern, fie fegen die Stuben, 
Sie firafen die faulen Dirnen und Buben, 
Sie helfen den Fleißigen allerwegen, 
Doch muß man fie ſcheuen und ehren und pflegen. 
Mary. Ja, ja! Wie fagt bie alte Weife? 
Großmutter fang fie oft ung leife! 
Anna Boltstien). „Wollt glücklich ihr durchs Leben geben, 
Sollt ihr die guten Holdchen fchen’n, 
Die legten Ahren laſſen ſtehen 
Und Mehl am Herd für fie verfiren’n.” 
Mary (aut ein. „Zertretet nicht am Weg ben Käfer, 
Der eilig in Gefchäften reift: 
Stört in der Rofe nicht den Schläfer, — 
Er ift ein wandermübder Geiſt.“ 
Robin qaut ein. „Der Vöglein Nefter fein euch heilig: 
Beſchwingte Holdchen find fie all: 
Zumal Rotkehlchen ſtreuet eilig 
Brot bei der erften Floden Fall.” 
Anna, „Jedoch zumeift aus Kinderaugen 
Tilgt eifrig jebe Träne fort: 
Denn Geifter, die zu rächen taugen, 
Gewalt'ge Geifter wohnen dort.” 
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Mary. „Und hört ihr's nachts im Haufe weben, 
Bekreuzt euch nicht und feid nicht bang; 

Die braunen Wichtelmännchen ſchweben 
Nur Segen raunend buch den Gang.” 
Alle drei. „Bon feinem Feinde wirb beswungen 
Ein Herz in Kämpfen noch fo heiß, 

Das fih umflüftert und umfchlungen 


Vom Bund der guten Geifter weiß.” 


(Alle drei ab nach rechts [ins Hans). Die Bühne bleibt einige Zeit leer. Die Abendglocke 
nochmal leife von auben. Die Mufit führt bas Geiſterweben aus, Es wird dunlel.) 





Vierte Szene. 
Lord Percy (brauner Hut und Mantel über dem reihen Wams mit bem Wappen der 
Perry, einem fllegenden Pfeil, auf ber Bruft) jtürmt verzweiflungsvoll — die Muſlk brüdt 
den ſchroffen Gegenfag der Stimmung vorbereitenb aus — burd die Mitteltür herein. — 
Gleid darauf, unbemerkt von ihm, tritt der Shmieb aus ber Tür links auf, zieht ſich 
in den Hintergrund und hört dem Monolog aufmerkfam zu. 
Percy (einen Heinen Brief in der Hand, höqhſt leidenſchaftlich, verzweifelt). 
Verloren bie Liebe! Geftorben das Hoffen! 
Kein Mittel, die glühend Geliebte zu retten 
Bor verhaßter VBermählung tödlichen Ketten! 


Ach, die Blume des Lebens zum Tode getroffen! 
(Wirft fi) auf die Bank, blidt in den Brief.) 


Sie fohreibt: fie wird fterben! Nie wird fie des andern! 
AH, nicht einfam foll zu den Schatten fie wandern! 

Und konnt’ ih die Teure im Leben nicht retten, 

Soll der Tod, ja der Tod ung zuſammen betten. 

Und kann ih ihr Schickſal nicht wenden, nicht heilen: 
So will ih es teilen! — — 

Geliebte, willlommen im ftillen Haus: 


Ich bereite die Stätte: — — ich fohreite voraus! 
(Zieht den Dolch, Holt aus, fid zu erſtechen.) 
Schmied (amt ihm raf in den Arm). 


Gemach, mein Freund, und bleibe leben! 
So lang bu lebſt, kannſt du dich heben, 
Erft wenn bu geftorben, 
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Iſt alles verborben. 
(Ft: f4.) 


Dem iſt fo ernft um feine Liebe, 
Daß fie ihn bis zum Tode triebe, 
Drum ift er meiner Hilfe wert. 
Percy. Wer iſt's, der meinem Schmerz gewehrt? 
Schmied. Ein Mann, ber deinen Schmerz will wenden, 
Ein Mann, ber treue Liebe fchüst. 
Percy. Umſonſt! Mein Leid kann niemals enden! 
Schmied, Laß fehn, ob bir mein Mat nicht nützt? — 
(Vercys Mantel dat fid vorm geöffnet.) 
Ih ahne, wen bein Sehnen gilt: 
Den Percy zeigt dein Wappenbild: 
Nun tft befannt 
Im ganzen Land 
Der Douglas und bee Percy Haß 
Und wie in finftrem Burggelaß 
Lord Douglas feine Bafe hütet, — 
Im Zorn gen alle Percys wütet, — 
Sprich: — Lady Ellen liebſt du? Nicht? 
Percy. Die muß vertraun, wer ſchaut dein Angeficht! 
Ya, Lady Ellen ift die Dame! 
Schmied (ntmmt den Hut ab). Geſegnet fei ihr edler Name! 
Des ganzen Grenzlands Schußgeift fie! 
Der Kranken Troft, das Hell dee Armen! 
Ihr fanftes Walten fehlte nie, 
Wo Not begehrte nach Erbarmen, 
Bis in die Burg ber Lord fie ſchloß! — 
Sag, liebt fie dich? 
Percy. Treu bis zum Sterben! 
Schmied. Hier meine Hand denn, Bundsgenoß! 
Vertraue meiner klugen Kraft: 
Schon ſchwerer Wert hab’ ich beſchafft. 
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Percy. Dank! Heißen Dant! — Doch, faget mir: 
Weshalb dem Fremdling Helfet Ihr? 
Schmied. Weshalb? — Erſt Lady Ellens willen: 
Die ſoviel Tränen pflag su ſtillen, 
Soll nicht in Tränen untergehn. — 
Dann, weil ih Eueren Schmerz gefehn! 
Mer liebt getreu bis in den Tod, — 
Kann Klugheit wenden feine Not, Sehr 
Kann Menfchen Kraft erretten ihn, kraftvoll. 
Dem Hilft — der Schmied von GretnasÖreen! 
Percy. Umfonft! Im diefem Blatt fepreibt fie, 
Das fie vom Turm herab mir warf: 
„Berloren alles! Teurer, flieh! 
Gehütet bin ich grimm und feharf. 
Schon morgen fehließt der Burgfaplan 
Den tief verhaßten Ehebund: 
Jedoch des Todes dunkle Bahn 
Waͤhl' ich zur felben Stund. 
Nie werd’ ich eines andern Weib: 
Dein, dein iſt ewig Seel’ und Leib.“ 
Schmied. Schon morgen? Da tut Eile not! 
Percy. Umfonft zum Zweikampf ich entbot 
Den grimmen Lord: er ließ mir fagen: 
„Erſt Hochzeit machen: — dann fih ſchlagen!“ 
Schmied. So flürmt das Schloß in fühnem Wagen. 
Percy. In Frankreich fern, wo Englands Banner wallen, 
Stehn meine Reiſ'gen und Vaſallen. 
Schmied. Entführt fie denn auf rafhem Roß. 
Percy. Bewacht ift jede Tür im Schloß! — 
Und wär’ fie auch ber Burg enfronnen: 
Nicht Rettung wäre doch gewonnen: 
Den Douglas ſcheu'n die Priefter all’ im Land: 
Kein Priefter ſchließet unfer Eheband. 
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Schmied us. Wenn’s das nur wär! Nicht forge dich: 
Traut euch fein Pfaff — fo trau’ euch — — ic! 
Percy. Ihr ſcherzt! Ein Laie! Ihr! Ein Schmidt! 
Schmied dtol;, kriegeriſch. 
So kennt Ihr denn nicht meine Rechte? 
Die Ih mit meinem Blut erſtritt, 
Für die ich fieben Wunden list, 
Erftritt in rühmlichftem Gefechte? 
Wenn ich euch Hand in Hand verflechte, 
Vollgült’ger noch ift eure Ehe 
Als ob fie duch den Papft gefchähe. 
Percy. Im Krieg, in Frankreich war folang’ ich ferne. 
D redet, daß ich dieſes Nätfel lerne! 


Schmied, a müßt mich rühmen dabei zu fehr. 
nna, Mary, Robin mit Lit von reits.) 
Die mögen fünden Euch die Mär. 


Man fingt davon im Volk bereits ein Lied, 





Fünfte Szene, 
Borige. Anna Mary. Robin. 
Robin (auf Percy zueilend). 


Was feh ih, Herr! Bon dem die Schlacht mich ſchied! 
Percy. Mein. Knapp, durch deffen Treue nur 

Ich mied den Tod bei Acincourt! 

Mit feinem Blute hat er mich befreit, 

Dank fchuld’ ich ihm in Ewigkeit! 
Schmied, Er ift ein guter Junge, ja! 


Komiſch drohend.) 


Doch fomm’ mir Mary nicht zu nah. 


Percy, Sie foheinen fich Herzlich gut zu fein. 
Weshalb foll er das Kind nicht frein? 


(Alle [außer dem Schmied) komiſch wiederholend). 
Weshalb foll er das Kind nicht frein? 
Robin. Weshalb foll ich das Kind nicht frein? 
Mary. Weshalb foll Robin mich nicht frein? 
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Schmied. Nein! Dreimal nein! 
(Die andern wiederholen.) 
Weshalb foll er das Sind nicht frein? 
Schmied. Weil ich nicht will! 
Und damit — ftill! 


(Zu Percy.) 
Stets haften fih mein und fein Haus. 
Anna. Mary. Ihr aber löfchter den Haß ja aus, 
Schmied, Doch foll er nicht mein Eidam fein! 
Nein! Dreimal nein! 
Robin (Comiſqh nedend). 
Habt acht! — Ich fag’8 Euch ins Geſicht: 
Gebt Ihr mir denn das Mädel nicht, 
Zu’ ih, was Euch an andern gefällt: 
Ih laufe mit ihre in die weite Melt: 
Wir werben fhon den Priefter finden, 
Uns zu verbinden. 
Alle Wir werden ſchon ben Priefter finden, 
: — zu verbinden: 
Und Meiſter, das gefhäh’” Euch recht! 


Schmied (aqt vergnüglid, Holt die Urkunde aus dem Wandſchrank, beilen Schiäjfel 
er bei ſich trägt). 


Ha, ba, ha, ha! Ihr Hug Geſchlecht! 
So meint ihr, damit fangt ihr ihn, 
Den alten Fuchs von Gretna⸗Green? 
Da hab’ ich lang ſchon vorgebaut! 
Kommt her und fohaut: 
Was auf bed Freibriefs letztem Blatt 
Der König mir verliehen hat: 
— „Auch foll des Schmiedes Töchterlein 
Nechtsgültig trau'n — nur Er allein: 
Ein Ehbund, den ein andrer fliht, — 
Er gilt für feine Tochter nicht!“ 


699 


Hier fteht des Königs Schrift und Siegel 
Und mit dem Durchgehn iſt es aus. 
Robin (ragt fi dinter dem Opr). 
Das iſt ein ganz verfluchter Riegel, 
Den uns ber Alte ſchob vors Haus! 
(Alle wiederholen bie legten beiben Zeilen bes Schmieds.) 
Anna. Ich aber fag euch, liebe Kinder: 
Vertraut nicht minder! 
Sch hab's gefehn in gegoff’nem Blei, 
Ih hab's gefehn im zerſchlagenem Ei, 
Ih hab's gelefen im Weihnachtsfpiegel: 
Trotz Königsbrief und Königsfiegel: — 
Euch beiden ſteht die Hochzeit nah’! 
Percy. Doch fagt mir nur, wie das geſchah, 
Daß Ihr, ein Schmied, dürft trau'n gleich Pfaffen? 
Schmied (tel den Hanımer erhebend). 
Das dankt der Waffenfhmied — den Waffen! 
Robin!), „Der König von Schottland, die Zügel verhängt, 
Kam nachts nach GretnasGreen gefprengt. 
Mary. Er trug vor fih in dem Sattel ein Weib, 
Das war ihm viel teurer als Seel’ und Leib. 
Anna. Ein Priefter folgte dem flüchtigen Paar, 
Der follte fie trauen auch ohne Altar. 
Robin. Und der König rief: ‚Nun zu Ende ber Ritt! 
Raſch Öffne die Pforte, mein treuer Schmidt, 
Mary. Und während der Priefter mich eint ber Braut, 
Sei beinem Hammer das Tor vertraut, 
Anna, Denn hinter uns jagt der Verfolger Troß, 
Und ich blute von manchem fharfen Gefchoß. 


1) Die Strophen ber nun folgenden Ballade können beflebig an Anna, 
Mary, Robin einzeln (oder je zwei ober alle drei) verteilt, auch bie ganze 
Ballade von einem gefungen werben: die angegebenen Namen bis Zeile 15 
find nur Vorſchlaͤge. 
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Robin. Doc bevor ich flerbe fei die Maid 

Als meine Königin mir angefreit.‘ 

Mary. Und der Priefter begann den frommen Gefang. 
Schmied (ortgeriflen von kriegeriſcher Begeiiterung, fällt hier ein). 

Und der Schmied mit dem Hammer zur Türe fprang. 
Anna. Die Verfolger zerfhlugen das eichene Tor, 
Schmied. Da fland der Schmied ald Riegel davor. 
Robin. And während der Priefter verfah fein Amt — 
Schmied. Abwehrte der Schmied die Feinde gefamt. 
Mary. Da traf ein Geſchoß den Priefter, er fehrie, 
Anna. Und brach verfiummend in die Knie, 

Robin. Noch ehe das Amen gefprochen war, 

Mary. Und ehe die Ringe gemwechfelt dad Paar. 

Anna. Und er er winkte den Schmieb von der Türe herbei, 

Robin. Daß biefer des Amtes Vollender fel. 

Schmied. Und der Schmied erſchlug den legten Feind 
Und bat mit den Ringen das Paar vereint. 

Mary. Dann fiel er vor feinen Herrn wie tot. 

Anna. Bon fieben blutenden Wunden rot. 

Mary. Und es hielt die junge Königsfrau .. 

Anna. Schmied, König und Priefter die Wundenſchau. 

Robin. Und fie blieben am Leben alle drei, 

Und der König von Schottland, ber Feinde frei, 
Schmied dtol, kraftigh. 

Hat mir, dem Schmied von GretnasÖreen, 

Zum Dant das ſtolze Recht verliehn, 

Daß ih mag frauen ein treues Paar, 

Des innige Liebe mir ward Klar, 

Hier au meinem Herd, wo bie Efje flammt, 

So gültig, wie Priefter im Kirhenamt. 

Beim Saufen ber Bälge, bei Hammerfchlag, 

Ich die Herzen zuſammenſchmieden mag. 
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Alle. Beim Saufen ber Bälge, bei Hammerſchlag, 
Er die Herzen zufammenfchmieden mag. 
Percy. Du fönntefl retten, wenn je ein Mann, 
Wenn nur bis gu dir die Braut entrann. 
(Bon dem Bintergrunde ber aus dem Wald bas Totenglödiein fern von ber Burg.) 
Welch traurig Klingen hebt bier an? 
Die vier übrigen. Welche Seele auch geſchieden, 
Großer Gott, gib ihr den Frieden! 
Ja, dein Frieden unermeflen 
Läßt fie Erdenleid vergeffen. 
Percy @ringenter. Mas foll der Ton, Ihe guten Leute? 
Schmied Gögem). Menn recht ich diefes Klingen deute: — 
Bon Douglas⸗Schloß, das Totengeläute! 
Percy (will zur Mitteltür Hinaus). 
Die Geliebte ftarb! Fort! Fort zu ihr! 


(Man pocht dreimal ftart an die Mitteltür. — Der Schmied wirft Perey einen langen, 
u a re ll nie 
und 


Sechſte Szene. 


Borige. Lorb zn im ſchwarzen Mantel, ganz ſchwarz, fieht unheimlich drohend 
in ber Tür: hinter ihm werben ſechs Hs Reifige fitbar. 


Schmied. Lord Robert Douglas — was fucht Ihr bier? 
Douglas. Di fu’ ih, Schmied von GrefnasGreen, 
Gedenk des Rechts, das dir verliehn: 
Dft ſchien gefährlich mir's und fchlecht, 
Nun aber kommt mir’ grade recht: 
Habt ihr gehört die Totenglode? 
(Alle bejahen bang, beforgt.) 
Urplöglich flarb mein Burgkaplan . 
(Mille atmen froh auf.) 
Robin und ber Schmied. 
Er hat ſtets viel im Trunk getan! 
Robin. Ja, gibt der Herrgott ihm Gelaß, — 
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Schmied. So forg’ er für ein großes Faß! 
Douglas. Nun follft du mich in Eile trau'n! 
(Alle geben der Hoffnung Yusdrud, daß hierdurch die Lady zu retten fei. 
(Miktrauifg.) 
Wer ſteckt in diefem Weiberrode? 
Schmied. Ein Weib, — das — nie genug zu hau’n! 
(Schlägt auf Percy los.) 
Anna. €i, du feile Magd! 
Mary. Gott fei’8 geklagt! 
(Beide Frauen [lagen bei jeder Zeile auf Percy und treiben ihn zur Tür reits hinaus) 
Anna. Die zu nichts zu verwenden! 
Mary. Stets müßig an Händen! 
Anna. Hat das Brot mir verbrannt! 
Mary. Weil fie wieber gerannt .. 
Anna. In die Stub’ nah dem Laffen, 
Mary. Dem Robin zu gaffen. 
Anna. Hinaug, raſch mit dir! 
Mary. Man braucht dich nicht bier. 
Anna und Mary. 
In die Küche hinaus! Mit Schlägen verjagt! 
In die Küche gehört die Magb. 


(Percy ab nad) reits, er kommt glei wieder mit den andern Gefellen in den Kleidern 
eines Schmiebegejellen, Schurzfell.) 


Douglas. Sprecht, faht Ihr nicht den feden Knaben, 
Den Percy, ber das Land durchſtreicht? 
Schmied. Ihr faht, wen wir im Haufe haben. 


Douglas. Er flirbt, wenn ihn mein Arm erreicht. 
(Wintt feinen Reijigen.) 


Auf, Knappen, raſch durchſucht das Haus! 
Schmied (ropend mit dem Hammer entgegen). 

Lord Douglas, er kr wird nichts draus! 

Anappen weiden zurüd.) 

Ein freier Mann, — ich in freiem Haus. 

Mein Haus iſt meine Burg und meine Wehre: 

Und gleich des Edelmannes Ehre 

Acht' ich Freiſaſſen Stolz und Recht. 
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Douglas ti: ns. Was prahlt er ba, ber freche Knecht. 
(Winkt den Anappen, biefe bringen vor.) 
Schmied. Ihr wollt's, Mylord? So feht Euch vor! 
(Sälägt mit dem Hammer ein Mlarmzeien auf dem Ambob oder einer Eijenftange.) 
Gefellen, ſchirmt des Meifters Tor! 
Gefellen, ſchirmt des Haufes Ehre. 
Zur Wehre! Zur Wehre! MWaffenfchrei! 
Hört mich! Herbeil Herbeil 


(Aus beiden Dordertüren ftrbmen die Gejellen, Percy unter ihnen, eilfertig herbei, ergreifen 
die häufig umberliegenden Schwerter und dringen drohend gegen bie Reiſigen vor.) 


Schmied (riegerifd, träftig). 
Die Hand, bie Schwerter fehmiebet, mag 
Auch ſtolz die Schwerter fhwingen: 
Erprobt fofort mit Stih und Schlag 
Die GretnasGreener Klingen. 

Douglas (winkt den Reiſigen, biefe ab). 
Laßt ab! — In Frieden kam ich her! 


Dercy (will auf Douglas eindringen, Schmied hält ihn ab). 
(2eife.) 


Laß mich ihn töten und die Not iſt aus! 

Schmied (eife). 
Und wer fchafft die Lady aus Douglas⸗Haus? 
Wir brauchen ihn noch: drum muß er leben: 
Erft muß er heraus uns ſchön Ellen geben. 

(Er bedeutet ihm, daß er einen Plan gefaht habe.) 

Douglas tür ns). Ich brauche feinen guten Willen, 

Nicht trag’ ich Tängern Auffchub mehr. 
(Baut.) 


Erfüllt Ihr morgen mein Begehr, 
Mit meiner Bafe mich gu trauen? 
Ich Iohn’ ed Euch mit Golde ſchwer. 
Schmied. Ich traue nicht um Goldes willen! 
Sedoch der edelften ber Frauen 
Will ich gar gern zu Dienften fein. 
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Douglas. Nehmt biefen Ring, man läßt Euch ein 
Nur gegen biefes Pfand allein: 
Denn ſcharf bewacht 
Iſt Tag und Nacht 


Die Burg vor biefes Percys Trachten. 
(Alle, außer Douglas, geben ihre Freude und Hoffnung zu erfennen.) 
Alle. Nun fleigt empor nach langem Nachten 


Der Hoffnung heller Morgenftern: 
Nun ift die Stunde nicht mehr fern, 
Da treuer Liebe wird ber Preis. 

Douglas. Da meiner Liebe wird der Preis. 
Zwar fhlägt mein Herz noch bang und heiß: 
Doch, hoff ich, endet all mein Sorgen 


Schon morgen. 
(Douglas wendet fi zum Geben. Borhang fällt.) 





II. Aufzug. 


Garten im Schloß Douglas. — Derfelbe ift auf allen drei Seiten 
von hohen Mauern umgeben. Im Hintergrund ſieht man über bie Mauer 
hinweg einen praftitabeln Hoͤhenzug, auf welchem am Schluß des Auf⸗ 
jugs die Belagerer fihtbar werben. In der Mitte ber Mauer bes Hinter, 
grundes ein vergitterter Erferturm. Reben biefem rechts eine durch einen 
Borhang verhüllte Mauernifche, in welcher ein zur Trauung feftlih ges 
fhmädter Altar verborgen If. Links von dem Erfer erhebt fih das eigents 
liche Schloßgebäude mit hohem Turm, aus welchem eine Tür in den Garten 
fährt. In der rechten Seitenmauer vorn eine Pforte, die Ins Freie führt, 
mit einem Meinen Schubfenfter. Gebäfh Im Garten verteilt: namentlich 


hinter der Verſenkung von rechts. 





Erfte Szene, 
Lady Ellen allein. 


Lady Ellen (ist trauervoll in dem Erker und fingt zur Harfe folgendes Lied): 


Hoch ob meinen Gitterftäben 
Seh Ih raſche Vögel ſchweben, 
Meergemohnte Möwenbrut, 
Beltz Dadn, Sefammelte Werke. Etſte Serie. Bd. V. 122 


Und fie fhlingen ihre Ringe, 
Seffellos, mit freier Schwinge, 
Sieghaft über Land und Flut. 
Raſche Vögel, auf von binnen, 
Sucht mit hohen Erferzinnen 
Ein betürmtes Edelhaus. 
An den Mann voll Kraft und Süße 
Richtet, ach, die legten Grüße 
Der Gefangnen treulih aus. 
Sagt: „fie wollte lieber fterben, 
Eh’ fie folgte fremden Werben, 
Liebe zwingt fein Machtgebot: 
Dben, wo bie Sterne fliehen, 
Mirft du einft fie wiederfehen: 
Sie war treu bis in den Tod.” 
(Stellt die Harfe fort, fhreitet von dem Erler bie Stufen herab, kommt nad) vorn.) 
Die Zeit entfliegt — das Schredliche tritt nah! 
Und vom Geliebten feine Kunde: 
Vergebene fpäht’ ich in die Runde! 
Doch, eh’ das Gräßliche gefchah, 
Nein, unberührt von fremdbem Munde, 
Löſt mich aus aller Shmah und Not 
Der Liebe freier Heldentod. 
Ia, darf ich dir nicht, Teurer, leben, 
Dem heiß das Herz In Liebe fihlug, 
In emw’ge Freiheit will ich ſchweben 
Mit dunklen Fittichs leiſem Flug. 
Unfterblich ſchwebt auf Siegesfhwingen 
Der Phönir aus der Glut erneut: 
Es kann fein Zwang bie Liebe zwingen, 
Die Liebe, die den Tod nicht ſcheut. 
Deren von Hittern und Dam men, weiße die Bra. Bercen Ind 3 mer kn van eıah 


— Ohne oder nach dieſem Mar 
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Zweite Szene. 
Ellen. Douglas (aus dem Säloß). 
Douglas (in ftürmifger Glut auf Ellen eindringend, die ftets zurüdweidt: feine 
Leidenfhaft fteigert fi immer mehr, bis er endlih Hand an fie legt). 
Geliebtes Weib, — dich fuch ich allerwegen! 
Die Stunde naht: — all diefer Reiz wirb mein. 
Ellen. Stoß in die Bruft, Verhaßter, mir den Degen 
Und töte mich, fo will ich dankbar fein! 
Douglas. Vom Vater warb mir deine Hand gegeben. 
Ellen. Doch nicht mein Herz: Ihr wißt, wen das gehört. 
Douglas. Dem Percy! Ah, ich tlg’ ihn aus dem Leben! 
Ellen. Bift du beglüdt, wenn unfer Glück zerftört? 
Douglas. Des Hauſes Feind, — nie foll er dich erwerben, 
Ellen. Wohlan, laß mich im Klofter fterben. 
Douglas, Nein, nein! Ih muß dich, füß Geſchöpf, gewinnen, 
Ellen. Eh foll mein Blut von biefen Felfen rinnen. 
Douglas. Bereit ſteht der Altar! 
Ellen, Als Dpfer bring mich bar. 
Dein Weib, — Ich werd’ es niemals fein. 


Douglas (win). Meib oder nicht — mein follft du fein. 
(Dringt auf fie ein: — fie birgt fi) hinter dem Gebulſch.) 


Ja, zittre nur vor Zorn und Scham! 
Du follft e8 doch erdulden! 

Ich bin fein blöder Bräutigam, 
Der fleht von Maͤgdleins Hulden. 

In heißen Strömen wallt mein Blut, 
Bon deinem Reiz entzündet, 

Mein follft du fein, verbrannt in Glut, 
Sei's Heilig, fei’8 gefündet. 

Mit heißen Küffen will ich dir 
Den Trotz des Mundes brechen: 

Berauſcht von Schreden follft du mir 
Dein ſchaͤmig Jawort fprechen. 

Und fprichft du's nicht, 
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So foll dein Schmerz 
Die Wonne mir verfüßen, 
Und bift du Eis und biſt du Erg, — 


In Flammen follft du’8 büßen. 


(Ex Hat fie eingeholt und trotz Beh fhres Stokuhens umfeht. „Bie ı Sie seht ſich in Beftigem Ringen 


Ellen. Slawneg von mir! Noch einen Sqritt, 

So werf ich mich vom Walle. 

Douglas (pringt raſch wie ein Raubtier zu, faht fie und trägt fie nad) vorm). 
Der Geier trägt die Taube mit, 
Er fing fie mit der Krallel 
Und willft mein Weib du werben nicht, — 


Meine Buhle Tone du werden! 


(Neues t J 
betuee⸗ on a einen A er unb a. ſich rn un 


Ellen. Nimm du mich auf denn, ew’ges Licht, 
Zur Hölle ward die Erden. «Es podt dreimal am ber Pforte reits.) 
Ellen. Ha, was war das? 


‚ sieht aus bem 


Douglas. Es pocht am Tor. 
Reifiger, (Ein Reifiger aus dem Turm eilt an bie Pforte und dffnet ben Schleber.) 
Mer fteht davor? 


Schmied (won auten). Der Schmied von Gretna⸗Green! 
Es hat befchieden ihn 
Mit diefem Ring der Lord. 

Reifiger (nimmt den Ring dur das Sätebfeniter in Empfang). 


Es ift dein Ring. — (Öffnet) Herein, fofort! 
(Reifiger flieht die Tür, gibt Douglas den Schlüffel, dann ab in den Turm.) 


Douglas. Den führt der Teufel an den Drt. 
Ellen (igm entgegeneilend). 
Mein Freund, mein Retter und mein Hort! 


Dritte Szene. 
Sähmied. Douglas. Ellen. 
Schmied (elfe zu Ellen). 


Lord Percy naht! Faßt Mut! — Maut) Ih fam, 
Herr, Euren Wünſchen folgefam! 
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Douglas (seht ärgerli auf und nieder). 
Schmied wa: a. So wär’ ich glüdlih denn im Haus 


Doch wie bring’ die Lady ich heraus? 
(Überall umherfpähend.) 


Hier frommen nicht Gewalt, noch Waffen: — 
Er felber muß hinaus fie Khaffen. 


Ihr feid, ich weiß, ber Bräutigam: 

Und dies ift wohl die frohe Braut? 
Douglas (reikt den Vorhang von der Riſche: ber Ylter wirb ſichtbar). 

Und am Altar hier wird getraut. 

Sie firäubt fich: doch der Vater hat 

Als Vormund mir, an Vaters Statt, 

Die Wahl des Gatten überlaffen — 

Ich wähle mich: — könnt Ihr das faflen? 
Schmied, Ich faffe ganz der Rede Sinn, 

Ob ich ein plumper Schmied nur bin. 
Douglas. Wohlan, fo traut uns allfogleich. 

Sonft — dies ift meiner Macht Bereid: 

Ihr wagtet töricht Euch herein, 

Könnt hier lang nach Euren Gefellen ſchrein — 

Sonft werf’ ich Euch in fo tiefen Ort: — 

Nicht Mond noch Sonne befcheint Euch dort. 
Schmied ma: ns. Ein angenehmer Edelmann! 

Markt’ nur, du Heiner Landtyrann! 

Lang’ trag’ ich die gerechten Groll 

Und heute macht das Maß du voll, 

Hie Rittertrotz, hie Lift des Bauern: — 

Wer mag den andern überbauern? (Laut) 

Von Herzen gern bin ich bereit. 
Ellen ae). Ihr? Der Ihe mein Beſchützer ſeid? 
Douglas. So traut und am Altare dorf. 
Schmied. Gern! Doch das Hilft Euch nicht, Mylord. 
Douglas. Warum? 
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Schmied. Ich darf nur trau'n, Mylord, 
In aller Welt an Einem Drei: 
Bor meinem Amboß in der Schmiede: 
So ſteht's im Brief, fo heißt's im Liebe: 
Null iſt an jedem ſonſt'gen Drt, 
Wie andrer Lai’n, mein Trauungswort. 
Douglas, Verfluchte Diftelei des Rechts! 
Schmied. So fteht’8 im Brief, fo heißt’ im Liebe, 
Douglas. Wohlan — fo gehn wir in die Schmiede. 


Schmied und Ellen atmen auf. Douglas wenbet rechts. Kriegeriſche 
Örner aus dem Mitte en _ Pre und —— —S und Bauern werben 


. Douglas. Be auf ! Die Shan bes Gefechts! 
Alle drei. Hoch auf! Die Hörner bes Gefechts! 
Douglas. Was feh’ ih! Waffen rings umher! 
Reifiger (atemios aus dem Turm). 

Umlagert ift das Schloß, Mylord! 

Vom nahen Walde drang ein Heer 

Bon Bauern an in voller Wehr, 

Frei blieb nicht Eine Pforte mehr. 

Ein Herold naht. 


Vierte Szene. 


Borige. Zofen Ellens angjtvoll aus dem Turm: Vaſallen und Reifige des Douglas 
besgleihen: Robin als Herold (Edellmedt) verkleidet, mit großem Bart, verftellter tiefer 


Stimme. 


Robin (en Herolbftab in die Seite fiemmend). Ich führ” das Wort 
Für Talbot Percy, meinen Herrn, 
Der Helden Stolz, der Ritter Stern, 
Der alfo fpricht durch meinen Mund: 
„Weil zu verhaßtem Ehebund 
Ihr zwingt die edelfte der Damen, 
Zum Zweikampf rief ich Euch ins Feld, 
Ihr aber habt Euch nicht geffellt. 
So hab’ auf Lady Ellend Namen 
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Das Landuolf rings ich aufgerufen: 
Das tapfre Volk der Grenzmarkhufen. 
Zu retten dieſes Engelsbild, 
Nahm gern der Bauer Schwert und Schild." 
Seht, wie die Flut der Stürmer floß 
Schon dräuend rings um Euer Schloß: 
Ich ende meine Rede 
Und fünde Kampf und Fehde, 
Percp und die Seinen von draußen. 
Ya Fehde, Fehde, Fehde: 


(Sie dringen taſch vor, die Waffen ſchwingend, gegen das Schloß. — Robin ab.) 
Schmied em abgehenden Robin nachſchauend). 
Ei, diefes Herolds Angeſicht 


Douglas. Reicht mir die Waffen, Helm und Schild 
(Anappen waffnen ihn.) 
Reifiger (an der Burg). 


O Herr, bie Flut der Feinde ſchwillt 
Schon über Wall und Graben. 


(Man fteht Sturmleitern an den Turm ftellen.) 
Douglas (will fort). 


Raſch num entgegen, En — — Knaben! 


Doch, gewinnt er den Sieg u. — den Platz, — 

Nicht ſoll er gewinnen den Herzeusſchatz. 

Soll Lady Ellen nicht Haben! 
(Befehlend 


In die Schmiede voraus! | 
Schmied. Herr, umftellt ift das Haus, 
Wir geraten dem Feind in die Hände. 


Douglas. Iſt dein Wis nun, du ZBiß’ger, gu Ende? 
(Reit die Verfentung reits vom auf. 


Hier hinaus! Durch dieſen finftern Sangı 
Er führt den Wald entlang 

Und fchließt mit eifernem Gitter. 

Hier den Schlüffel. Gon aus dem Wams nehmend.) 


zu beiden.) 
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Schmied (eifrig den Sqhlufſel nehmend). 
Verſtanden, Herr Ritter! 
Douglas, So findet der Sieger ein leeres Haus! 
Du führft in die Schmiede die Braut voraus, 
IH folge, wann nimmer ich wehren kann 
Der Abermacht der Bauern, 
Ih elle dann 
Durch biefen Gang 
Den Wald entlang. 
Du läßt den Schlüffel im Gitter... — 
Schmied, Verſtanden, verfianden, Herr Ritter 
Douglas. Und du trauſt uns raſch in der Schmiede. 
Das darfft du nach Brief ja und Liebe. 
Schmied. Ya, das darf ih nach Brief und nad Liede. 
Ellen aid. Was willft du, mein Retter, beginnen? 
Schmied. Vor allem mit Euch ihm entrinnen. 
Ellen. Jedoch der Schlüffel: — was planeft du? 
Schmied ae). Ein Schlüffel, Mylady, ſchließt auf — — — 
Und feid Ihr erft glüdlich heraus —: [und zu! 


Zu fchließ’ ich den Gang und das Haus, 
(Mit Ellen und einer Zofe, welche diefe derbeiwintt, 
Dowalas Nun raſch, mein Schwert, zum Kampf heraus. 


Nun wahrt der Edelmann ſein Haus. 
Chor der Reiſigen (wiederholh. 
Percy. Voran, du freie Bauernſchar, 
Nun brich dem Recht die Wege klar. 
Chor der Bauern (wiederholt). 
Douglas. Geſenkt den Speer und das Bifler 
Und Hoch der Douglas ſtolz Panier! 
Chor der Reifigen (wiederhit). 
Percy. Auf, vorwärts! Brecht des Zwingherrn Bau 
Und frei die engelfhöne Fran! 


Chor der Bauern (wiederholt). 
(Während beide auf dem Wall handgemein werben, Fällt der Borbang.) 
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III. Aufjug. 
Die Schmiede. 


Erfte Szene. 
Unna. — Glied barauf Mary und Robin aus der Mitte, 
Anna (aus der Mitteltür [pähenb: man hort non fern die Hörner des Aampfes). 
Noch tobt der Kampf — bie Hörner hallen fern — 
D Sum — gib d den Sieg dem Recht! — 
(Mary führt Robin herein, ber den linken Arm in der Winde trägt.) 


Was bringft du, Kind, für due fhmuden Heren? 
Et, iſt's ein Ritter, iſt's ein Edelknecht? 
Mary. Verwundet fand ich in dem Walde 
Hier diefen jungen, hübfchen Herrn. 
Robin (nimmt Helm und ſalſchen Bart ab). 
Ei, Mary, ſchau, wie bald, wie balde 
Vergißt du Robin, wenn er fern 
Beide Frauen. 
Wie haft du dich fo fremd gemacht! 
Robin. Der Meifter auch In diefer Tracht 
Erfannte mich mitnichten. 
Ein Plan, den Ich mir ausgedacht, 
Den woll’n wir drauf errichten: 
Mein Herr, Lord Percy, hilft dazu, 
Nun, Muhme Anna, Hilf auch du: 
Der Lord Friegt fie, die Lady ihn, 
Sp Hoff’ ich, jet geſchwinde: 
Ei nun, ber Schmied von GretnasGreen — 
Er Helf’ auch feinem Kinde. 
(Duett ober Terzett wieberhelt bie legten vier Zeilen: Robin und Mary ab ins Haus.) 





Zweite Szene. 
Unna allein. 


Anna. Ja! Doch, auf daß der Schmied muß helfen, 
Täuſcht ihre ihn, Kobolde und Elfen, 
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Der lieben Hold’hen güt’ge Schar. 

Wenn je ich euch ergeben war, 

Wenn je ih Milh und Brot, wie heute, 
(fie tut es) 

Eu frommen Sinn’s am Herd verſtreute, 

Wenn je ich euch mit Salz gelebt, — 

(ftreut Salz auf den Herd.) 

So hört und kommt und helft ung jetzt. 

Serbei, herbei! 

Zum ledern Brei! 

(Ste ſchuttet Brei aus ber Schuſſel in Hleine Napfchen und feht fie auf den Herb.) 

Herbei aus dem Verſteck, 

Ans Keller, Speicher, Küchened! 

Kommt, ihre Sierlichen, ihe Kleinen, 

Kommt, ihr Klugen, Slinten, Seinen, 

Hervor, hervor, 

Du wimmelnder Chor, 

Herab, empor! 

Mit gold’nen Sternlein auf den Köpfchen, 

Lichtelben, liebliche Gefchöpfchen, 

Ihr, ſilbern und golden, 

Ihr reizenden Holden, 

Und ihr ſchwarzen und braunen 

Erdgeiſter, Alraunen, 

Nachtelben mit der roten Kapp’, 

Trepp auf, Trepp ab! 

Huſch, huſch, klipp, Happ! 

In bunter Reih, 

Herbei, herbei! | 

Dem Hausheren Aug’ und Ohr verwirrt, 

Daß er, zum eig’nen Heil, fich irrt. 

Lichtelben Teicht, 

Nachtelben fchwer, 
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Nun hört und ſchaffet mein Begehr! 
Hieher, hieher! 
Zu Hanf’! Zu Hauf“! 
Snerbeil Herab! Empor! Herauf! 
(Mb ins Haus mit dem Lit.) 


Dritte Szene. 


Dunkel auf der Bühne. — Elbenmufit: fie harakterijiert das leichte Herabſchweben der Lit» 
elben von oben, bas plumpe Emporkflimmen ber Nadtelben von unten. Endlich erſcheinen 
beide: jene von oben herabfchwebend, biefe aus den Verſenkungen und aus altem Getäfel 
und Geräten der Schmiede: jene als Blumen, Käfer, Sämetterlinge, in phantaftifcher Aopf- 
bededung und Tradt: jene einen Goldjtern auf dem Haupt (Rinder und —— junge Madchen), 
diefe in braunen und ſchwatzen Autten mit roten Mutzchen, langen Bärten. 
Grobes Ballett. — Erft — fie eifrig die gejpenbeten Speifen. Dann fegen und kehren 
fie die Stube, fpinnen an beiden Rädern, ſchmieden, Feuer madend, Waffen fertig, han⸗ 


verblenden wollen, tanzen immer wilber, bes Schmiedes Yadel und Stimme fie ver- 
Igendt und fie urpläglig veriämin ben. 





Vierte Szene. 
Schmied. Gleid darauf Ellen und Percy (alle aus ber Mitte). 


Schmied (von fern zufend, er trägt eine Fadeh. 
Hieher! Nun find wir gleich zu Haus! 
Holla, macht Licht, macht Licht! 

Hört ihre denn nicht? 


(Robin als Schmiedegefell, Anna und Mary mit Lit an der Tür reits.) 
Schmied (tritt jett ein, Hinter ihm die Zofe tm Mantel und Schleier). 


Mob, fieh” im Wald nach ben Feinden aus! 
(Percy und Ellen auf weihem Rob to longlam am ne Pe er hält fie vor ſich 


Zwar hemmt ben Bord der verfperrte Gang, 


Doch fhwerlih lang! 


Bald folgt de der „örnende binterbrein, 
ab dur) die Mitte; auf das eintreiende Paar zeigend) 
Die Beiden fin nn wohl gern allein. 
(Mit der Zofe, Unna und Mary ab ins Haus.) 
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Fünfte Szene. 
Ellen. Bercy. 

Ellen. Hab’ ich dich wieder, teures Leben? 
Nun trennt mich nur der Tod von birl 

Percy. Wie fühl ich Bang dein Herz erbeben, 
D fürdte nichts: — du biſt bei mir. 

Ellen. Wie haft du meine Spur gefunden? 

Percy. Ich drang ind Tor buch Blut und Wunden. 
Doch fruchtlos im erflürmten Schloß 
Durchſucht' ih Turm und Erdgeſchoß: 
Nicht fand Ich dich und nicht ben Lord: 
Da fprengte Ich nach dem Walde fort, 
Dich mit dem Meifter fand Ich bort. 


Duett, 
Percy. Ellen. 

Nun follft du raſch mein eigen werben, 
Der Huge Meifter foll ung trau’n 
Und nirgend iſt im Rund der Erben, 
Ein wonnefel’ger Paar zu ſchaun. 

In taufend Schmerzen du errungen, 
Du abgefämpft der ganzen Welt: 

Für ewig halt ich dich umfchlungen, 
Der Liebe Gott hat ung gefellt. 

Ein Paar, das nie im Sturm getrieben, 
Kennt nicht des Landens Seligfeit: 

Ya, nur ein fampferprobtes Lieben 
Weiß fih auf immerdar gefeit. 


Sechſte Szene. 
Borige. Shmied, Anna, Mary, Zofe, letere Arug und Beer tragend, von reis. 
Percy delle zu Een). Yet Hilf, daß ich den Freund berüde, 
Zu feinem eignen Glüde: 
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Denn beffern Gatten für Marie 
Als meinen Robin trifft er nie. 
(Blüftert mit Ellen, bann diefe mit Anna, Mary und der Zofe.) 
Percy aa). Biel teurer Meifter, habet Dan! 
Raſch nun vor Eurer Schmiedebanf, 
In Eurer Efie heißen Flammen, 
Fürs Leben fohmiedet und zufammen. 
Und nicht nur und: — ein zweites Paar, 
Das Eures Schuges wahrlich wert: 
Mein Knappe Rolf, ein tapfres Schwert, 
Und Ellend Zofe Miefe wird vorgefteltt), die Gefahr 
Und Flucht mit ihr getren geteilt. 
Schmied wem). Muß das getraut fein unverweilt? 


Percy. Ellen. Es muß: — ein harter Vater droht: 


Merkt der den Plan, — dann Weh’ und Not. 
Schmied. Was hat der Mann denn einzuwenden? 
Percy. Nichts! Nur der Haß foll niemals enden, 

Der die Gefchlechter trennt. 

Schmied. Beim heißen Element! 

Deshalb will er fie fcheiben? 

Nun, tröſtet nur die beiden! 

Darum ward ja fein Necht verlichn 

Dem Meifter Schmied gu Gretna⸗Green, 

Daß gegen folch vertrogt Gebaren 

Er echte Liebe möge wahren: 

Denn alfo fall’ ih auf mein Amt, 

Das falfches Vorurteil verdammt 

Und echte Liebe froh und frei 

Durch mich zum Gieg geleitet fei. 

Alle. Denn alfo faßt er auf fein Amt, 

Das falfhes Vorurteil verdammt 

Und echte Liebe froh und frei 

Dur ihn zum Sieg geleitet ſei. 
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Schmied. So fohreitet, ſchmerzerprobtes Paar, 


Zur Schmiede denn, flatt zum Altar! 
(Geht in die Hintere Halle, beginnt zu ſchmieden.) 
Unna (bat indeffen ihren altmodiſchen Brautjdleier mit Goldkrone, welde bie ganze 
Geſtalt verhält, herbeigeholt.) 


Jedoch: — fein Bräutchen ohne Schleier! 
Darf ich zu diefer hohen Feier 
Den Schleier, den ich felbft gefragen, 
Euch anzubieten wagen? 
Ellen nimmt dankend den Schleler, der fie ganz verbirgt. 
Schmied (i&miedet auf dem vorbern Umbok einen eiſernen Ring, nachdem er erızf 
dem hinteren ihn vorbereitet, während der Hammerfäläge fingt er): 
Kraft meines Rechts, — in hohem Amt, — 
Weil Amboß loht — und Effe flammt, 
Bei Feuersglut, — bei Hammerſchlag, — 
Für ewig und — noch Einen Tag —: 
So geb ich euch zuſammen: 
Kein Prieſter darf s verdammen! 
(Zu Percy.) 
Du ſollſt ſie lieben, ehren, ſchützen, 
(u Ellen) 
Du follft ihn lieben, ehren, ftügen, 


Gu Berg) 
Du follft ihr Meifter fein, * 


Du ſeine Zierde fein: 
Du ſollſt ihm dienen, 
Er dich wahren, 
Und ſo für Freuden und Gefahren 
Und ſo für Weinen und für Scherzen 
Und ſo für Wonnen und für Schmerzen 
(mit letztem Sammerſchlag ihre Hände zufammenlegend) 
Vermähl’ ich euch mit Seel’ und Leib 
Und nenn’ euch beide — Mann und Weib! 
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Siebente Szene, 
Borige. Robin als Edelknecht vom Walde ber: ebenbaher hört man bes Douglas Horn. 
Robin (ereinftürmend, das Bifter gefentt, den linken Arm verbunden, das Schwert 
in ber Rechten mit verftellter, tieferer Stimme). 
Zum Kampf, o Herr! Zum Schwerterfhwang! 
Nun zeigt, daß Ihr ein Ritter! 
Der Douglas durch geheimen Gang 
Und durch gefprengtes Gitter 
Naht grimmig mit der Knappen Troß, 
— Fern Eure Bauern noh im Schloß! — 
Sch focht allein, fie aufzuhalten, 
Ih kann nicht mehr: — wund iſt mein Arm. — 
Schon ftehn fie an des Dorfes Zaun! 
Percy. Ellen. Anna. Mary. 
D lieber Meifter, habt Erbarm! 
Raſch, lieber Meifter, fie zu traun! 
Anna. Mary. Robin. 
Nun helft, ihr elbiſchen Gewalten! 
(Man Hört die Muſik der Elben.) 


Schmied. Das tft der Knapp? Und dies die Maid! 


(Die Zofe bat einftweilen Gans Mantel und Kappe, den Brautſchleler angelegt. 
ae Dry jar A > Amboß. 


Schmied. Bei Gott! Ganz nah’! Da drängt die Zeit! 
(Hammerfchläge auf den Amboß.) 
Kraft meines Rechts in hohem Amt, 
Wo Amboß fprüht und Eſſe flammt, 
Vermähl’ ich euch an Seel’ und Leib —: 
Und nenn’ euch beide Mann und Weib. 


(Hörner ganz nah vor der Tür.) 
Sp, Hammer! Mußteſt erft du trau'n, — 
Jetzt follft du wieder Eifen hau'n. 
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Achte Szene, 
Borige. Douglas und Reifige werden in ber aufgeriffenen Tür ſichtbar. 


Douglas, Verräter! Hab’ ich euch gefunden? 
Gebt fie Heraus, die ihr geraubt! 

Schmied. Percy. Robin. 
Auf immerdar find fie (wir) verbunden, 
Verhaßter, wahre nun bein Haupt. 


a a —— und verfolgt: man Hört bas 


Neunte Szene. 
Die Frauen. 


Ellen. Mary. D weh, wenn fie erliegen. 
Unna (egeiiter. Gewiß, fie werben fiegen! 
Denn wißt: mein Bruder iſt entflammt 
Bon fieghaft hohen Ahnen, 
Der rote Bart, ber ihn umflammt, 
Soll euh an Donar mahnen: 
Mieland der Schmied, ber Götterfohn, 
War unfrer Sippe Vater: 
Modan, für unfrer Treue Lohn, 
Uns Schüger und Berater. 
Der Hammer, den mein Bruder ſchwingt, 
Sleicht Donars Wunderhammer, 
Der ſchmetternd bald durch Helme bringt, 
Bald bräuslich mweiht die Kammer. 
Und klirrt das Schwert und ruft dag Horn, 
Dann faßt ihn Donars Götterzorn. 
Hört ihre des Sieges Iubelton? 
Ya, Donar half dem Entelfohn! 
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zehnte Szene. 
Borige. Die drei Männer zurüd. 
Die drei Männer. Die Feinde find beflegt, entflohn! 
Ellen. Der grimme Douglas? 
Schmied. Bis der wieber 
Bon feinen Wunden mag erfiehn, 
Bis dahin fingt Ihre Wiegenlieder, 
Mylady Percy, Eurem Sohn. 
Ellen. Wird er den Ehbund nicht beftreiten? 
Schmied. Nein, das kaun nimmermehr gefcheh’n! 
Mein Brief! Mylady, höret Ihn. 
(Holt ihn aus dem Wanbfchran? und left.) 
„Und gültig bleibt für alle Zeiten 
Ein Ehebund von Gretna⸗Green.“ 
Percy. Jedoch ald Vormund —? 
Schmied. Ohne Sorgen! 
Vorm Vater felbft wär’t Ihr geborgen. 
Mary. Robin (nieend, er wirft den Helm und Bart ab.) 
So wolle denn, bu großes Herz, 
Verzeih’n auch unfrer Liebe Lift: 
Vergib den Ernft, vergib den Scherz, 
Der treuer Liebe Hort du bift. 
Du felbft vereinteft unfre Hände: — 
Sp laß uns denn beifammen auch. 
Schmied. Wie? Was? Hier hat der Spaß ein Ende! 
Alle. Ih wüßte nicht, wie man das wende. 
Schmied. Doch Vaterwort ... — nach Recht und Brauch — 
Alle (eierlich komiſch auf Im eindringend, wiederholen). 
„Den Bund gefügt gu GretnasGreen, 
Kein Einfpruch foll mehr löſen ihn 
Bon Vormund oder Brautberater, 
Ya felbft nicht von dem eignen Vater.“ 
Schmied. Ich ſchloß den Bund — Ich Iäf’ ihn wieder! 
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Ellen. Davon ſteht nichts in Eurem Brief. 
Percy. Gevatter Schmied, das feht Ihr fchief. 
Anna. Nur daß Ihr traut, IfE Euch vergönnt. 
Mary und Robin. 

Nichts ſteht Hier, daß Ihr fcheiden könnt. 
Schmied (gutmütig ſchalthaft; ihre Hände zufammenlegend). 

Sei's drum! Doch das verfünd’ ich bier: (u beiden Paaren) 

Flieh'n eure Kinder einft gu mir, — 

Ih frau’ fie gegen euren Willen 

Und lache herzlich drob im ftillen. 
Percy. Robin. 

Sei's! Jene Ehe will ich Toben, 

Nicht der die meiften zugefimmt ... — 
Ellen. Mary. Unna, 

Nein, deren Altar nie verglimmt, 

Die immer felig flammt nach oben. 


nd Nachbarinnen ? 
Machbarn u chb ner ng a a a 


Anna. Wie fonnten ſchöner wir begehen 
Die Beier diefes Jahrestage? 
Sieh hier beglüdt die Paare fiehen 
Im Segen deines Hammerfchlags! 


$inale: 


Alle. Ia Liebe baut das Glück aus Schmerzen, 
Sie hat auch diefes Glück verliehn: 
Drum Heil dem echten Bund der Herzen, 

Und Heil dem Schmied von Gretna⸗Green. 


(Vorhang fällt.) 


ur ee ne ee er a ee ee ůασ 


Moltke | 


Seftfpiel 
zur Feier des 90. Geburtstags 1890 
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ô VéÿJ———ö- 


1. 
Borfpiel: In Walhall 1870. 


Perfonen: 


Armin. Kaiſer Friedrich I. ber Rotbart. Friedrich der Große. Blücher. 
Zahlreiche beutfche Krieger, Soldaten, Feldherren von der Urgeit big 1815. 


Einziger Auftritt. 


we rise mit Waffen geihmiüdter Saal. In bemfelben tehen, fi 
a eger von 1 t bis 1815 in * Arten eben | 8 
323 — — In der auf dem Ho sum ee —8* 


der — Friedrich ber Große (alt, 


Armin (fi erhebend). 
Mehr Helden find in biefen fieben Jahren 
Zu ung emporgefliegen aus Germanien 
Als fonft in viel Jahrzehnten. — Neun erwacht 
In unferm Volke ift der Heldengeift; 
Er rauſcht aufs neue buch die Eichenwälber. 
Wie ich ihn hörte, ald die Legionen 
Und Varus fanfen im ECherusferwald. — 
Und wiederum — wie damals — nicht im Angriff. 
Zur Abwehr frevlen Angriffs fämpfen fie. 
Deswegen fpenden die gerechten Götter 
Dem guten Recht, dem guten Schwert ben Sieg! — 
Und einen Führer fandten fie ben Unfern, 
Den hat belehrt ein Gott nicht blinden Anſturms, 
Wie Donar oder Tius wütend kämpft, — 
Der, überleg’nen Geiſt's, den Feind zuvor 
Danieber denkt, eh’ er ihn nieberfchlägt: 
Der Gott, ber ung ben Stoß bes Keils gelehrt, 
Doch auch: den Feind allfeitig zu umklaftern: 
Gleichwie der Adler mit den beiden Schwingen 
Umfchließt — wie mit ben Fängen — feine Beute, 
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Sa, Wodan felbft, der Gott der Sieggebanfen 
Hat jenen Hellmuth hellen Muts erfüllt. 

Kaifer Sriedrich I. der Rotbart. 
Und — melde Freude! — Nicht, wie ich ed mußte, 
Bon Schmerz verbüftert, fehn mein Leben lang: 
Nicht mehr zgerfpalten flreiten miteinander 
Die deutfchen Stämme felbft in Wahnbetörung: 
Nicht fchallt e8 mehr: „Hie Waiblingen!” „Hie Welf!” 
Vom Nedar bis zur Elbe: nicht mehr haft 
Der Schwab’ den Sachfen und ber Sachs den Bayer. 
Und nicht mehr grollt dem Herzoge der Graf, 
Nicht lechzt der Fürft, ein größ’rer Fürft zu werden; 
Begnügt ein jeder mit dem eignen Land 
Und mit dem Platz, den Bundvertrag Ihm zuwies, 
Tut er die Pflicht und freut fich feiner Ehre, 
Gewiß, daß auch ber Mächtigfte ihm nicht 
Sein Recht antaftet, feine Würde kränkt. — — 
Der König fürchtet nicht, daß ihn fein Feldherr, 
Kehrt fiegreich er zurück, gefährlicher 
Bald ale der Feind bebrohe: Heil dem König, 
Der feiner Feldheren Treue ficher iſt. 

$riedrich der Große, 
Parbleu, ihr Herrn, wie bin erft ich zufrieden 
Mit der Armee und mit dem General! 
Ja, das ift echte preußifche Bravour ! 
Und: „toujours en vedette et sans repos“. 
Und ſtets voraus dem Feinde d’une idee 
Und ſtets ihn paden vraiment surprenant! 
Und wie der alte Knabe, juft ald wär er 
In meinem Zelt gefeffen an dem Tiſch, 
As ich den Überfall bei Roßbach plante, 
Bei Beaumont dort bie Herrn Branzofen traf, 
Sp unverhofft wie Zieten aus dem Buſch. 
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Blüher. Und Majeftät: er ift fein Federfuchſer! 
Bei allem KRaffinement — er geht drauf log! 
Dog Blitz und Waterloo: Reſpekt vor ihm. 
Sch konnte weiland wetten, daß ich würde 
Den eignen Kopf mir füffen — und gewann 
Die Wette: denn ich fand vom Stuhle auf 
Und füßte Sneifenau: der Moltke aber, 
Der kann das nicht: denn, Majeftät, der Moltfe, — 
Der ift fein eigner Gneifenau und Blücher. 
Wie hat er doch den ganzen Krieg im voraus 
Als einen unaufhaltfamen Gewaltftoß, 
Dem Feind ins Herz geplant! — Het, er kopiert mich. 
„Wo fteht der Feind? — Am Rhein? — Gut! Übern Rhein! 
In Wörth? Nah Wörth! Bei Mes? Wohlan, nah Meg! 
Jetzt an der Maas? Gut, Finger drauf und vorwärts!” 
Er macht mir alles nah! 
Sriedrich der Große danupft. 
Mais, il me semble: 
Il est plus fin! Il a plus de methode! — 
Nun jedesfalls: — Kommt er mal bier herauf ... — — 
Blücher (uie). 
Noch lange nicht! — Sie brauchen ihn noch unten. 
Sriedrich der Große. 
Eh bien, enfin wird er doch auch mal fommen! 
Und er trifft hier erlefne societe. 
Nun, fommt er uns einmal, — dann ſteh ich auf 
Und an ber Krüde geh’ ich ihm entgegen 
Und reich’ ihm meine Hand und — — eine Prife! 
Er fhnupft comme moi — cela me fait grand plaisir! — 
Und dann, Fürft Blücher, dann rüdt Er zur Geite: 
Und mitten zwiſchen ung wird Moltfes Platz. 
Blüher. Von Herzen germ! (Man hört von Hnts Ranonenfhläge). 
Doch hört nur, Majeftät, 
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Da unten kracht's ſchon wieder, «Er iGaut in die Auliffe nis.) 
| Donnerwetter! 
Man fieht kaum durch den diden Pulverbampf. 
Da iſt die Maas. Und dort — die Heine Feſtung ...? 
Sriedrich der Große dicht durch das Fernglas). 
C'est Sedan, il me semble. — Voyons donc! 
Laßt uns hinunterfhauen. Dort iſt's heller! 


(Er zeigt mit dem Stod im die Auliffe Iinfs.) 

Bei Frenois — wo mein Entel Wilhelm hält. 
Kommt, prince Armin, et vous, frere Barberousse; 
Ich werde euch den Gang ber Schlacht erklären: 
Denn Artillerie iſt euch nicht recht verftändlich: 
Allons, Messieurs, je vais vous expliquer. 


(Während Alle nad) links abgehen — unter heftigen Ranonenfälägen — fällt der Borhang.) 


11. 
Hauptſpiel: In Moltkes Lager 1870. 


Perfonen: 

Ein Rittmeifter ber roten Hufaren. Ein Garbegrenadier (Berliner), Ein 
altbayerifcher Jäger, Soldaten: Ein Sachſe; ein MWärttemberger; ein 
Badener; ein MWeftfale; ein Dftpreuße und ein Pfälzer. 

Br er BE —— 

n — 
einer Schente 6. — — ee as ha wird. 
Erfter Auftritt. 
acer, — 
ebens. Vorbild: „Walleniteins Lager“. 5 nter der Szene in der Berne Friegerlihe Muſil 


— bie „Wadht am Rhein“ wird geipielt. — Nachdem bies Gewoge geraume Zeit gewährt 
bat, fommen die [prehenden Perſonen allmählich in = ee 


Berliner. Na, Jungens, diesmal men’ id, reicht et aber: 
Det war nich ibel, wie det Ianze flufchte! 
Wenn man fo mitten drin ſteht, fieht man ja 
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Nich eben ville: ’8 fehlt, fagt meine Mutter, 
So recht der Poindeni (Point de vue): — doch unfer Ener, 
Der ſchonſt bei Dippel mitjedippelt hat, 
Der richt fo en „ſtratejiſchen Inſtinkt“ 
Wat man „en Riecher” nennt: — un id, Id rieche: 
Det is man nur noch faul mit de Franzoſen. — 
Gib mir mal wat je trinfen, Bruder Sachſe. 
Sachfe (sibt thm die Feldflaſche). 
I nu, mei Kutefter, das is Sie nich 
So fhwer, gu riechen: 's brenzelt ganz geherig! 
Wie mer bei Daigny uf de Hehe gommen, 
Da famer’8 fhon: dba waren fe perdih! — 
Altbayper (mit verbundenen Kopf). 
Ja, do haft recht! — J Hab’ auf no koan Kirta 
Dahoam fo fakrifh raafn müaſſn, wia 
Dort in den ſchiachn Neft: in den Bazeilles! 
(Ex ſpricht ganz, wie es geſchtieden wird.) 
Grad gſchnallt hat's allweil, wia bei’n Scheibenſchiaſſu, 
Aus alle Haüſeln auf ung her: auf oa mol _ 
Kriag i en Treff an Kopf (er tangt Hin) wie von en Maßkrug: 
Ganz damifch bin i worn: aba fuchti a: 
Und bal i fuchti wer, kriag i erſt d' Kraft: 
„Sat ertra vorwärts, in drei Teifis Name!" 
Viar nach enanda hab’ i wegga put 
Bon bene fatra blauen Marinierten!), — — 
Auf oamal kracht's von drüaben her, — von Berg ber —: 
„Does fan die Saren,” fohreit der Hauptmann, „Leuteln, 
Und does die Garden! Schau, zur rechten Zeit!" 
Und mir drauf nein und g’wunnen is ſcho gwein! 
Weftfale (immer mit fältefter Ruhe, ganz langfam). 
Mi düch’, dat geit nu woll to End met de. 


1) Er meint bie Marinetruppen, welde mit großer Tapferkeit 
Bazeilles verteidigten, 
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Berliner. Dat wird fe Onkle Moltke ſchon beforjen! 
Er weeß: id muß nu bald zu Muttern wieder 
Und zu's Iefchäft dort in de Barnimffraße: 
Mich eilt det fehr. — Nur den Napolium, — 
Den hab id mir zu fangen vorjenommen, 
Seit er zu Ems in Buſche rumjefrochen. 
Denn jeh’ id wieder heim um jerbe Leber. 
Den Lullu fangt ihr andern — bet is leicht. — 
Sib mir mal wat zu trinken, Bruder Bayer. 


(Diefer reicht ihm die Feldflaſche.) 


Sahfe. Ich hab’ es merſchdendeels auf Mac Mahonen. 

Altbayer. Hat ber der Eppe’s toa? Hat er der gar 
Damal ed Biar umgſchitt und hat's net zohlt? 

Sachſe. Ah nel Ich find den Namen nur fo proßig: 
Was hat der Mann gleih „Mac Mahon“ zu beißen? 

Weftfale. Wenn de man nich noch met wat echtern Berge 

höllt! 

Oſtpreuße. Erbarmen ſich! Er will ja Matz entſatzen (Metz 

entſetzen). 

Sachſe. Er kommt nich hin! Weeß Kneppchen! Den hab’ ich, 
Grad wie Een Been er ſetzte in die Maas, 

Bein andern Been gekriegt und aufgehalten. 

Altbayer. Mei’, bal mer nur den Kaifer fanga kunnten! 
Dös gab en Spaß! — — Wer woaß, wo ber jab ſteckt? 
Woaßt du’s, Berliner? — Bift ja fonft fo g’fcheit: 

Es huſt foa Floh am Wendelſtoa, — du hörft en! 

Berliner. Det weß id nich: mein Onfle Moltke weeß det: 
Un bet is jrad fo jut, als wiſſt id’t felbft. 

Jib mir zu frinfen, Bruder Königsberjer. 
Oftpreuße (eiät ihm die Flaſche). 
J wo! Erbarm fih! Mannche, kannſt du fupe! 
Altbayer. Ja, do haft recht! — Der fragt und alleweil, 
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Der Bruader Preiß, mit unfan biffel Trinken: 

Und derweil fauft er felbft wia a Hartfchier ! 
Württemberger. Dins muas ma aber fage, liebe Leidle: 

Reſpekt vor de Franzoſe! — J ban’s gfehe, 

Ganz nah, wie ihre Reiterregimenter 

" Dem Tod grad nein ind offne Maul find gritte, 

Die Unfern fennten fell net befler macha. 
Altbayer. Gwiß net! Bei Wörth, da haben’s ſackriſch 


grauft. 
Pfälzer. Um doc hat's nir gebatt. — ’8 ig für die Katz, 
Was die fich fchtraplegiere: denn warum „..? 
Württemberger (raid einfallend). 
Mir hent en Moltke und fie hent en net! 
Berliner. Ne! Den hab id, Det id mein alter Onkle. 
Alle. Hoho! Hohe! Hohe! Hoho! Hohn! 
(Dringen lärmend, drohend auf ihm eim, ber ganz in den Hintergrund gedrängt wird.) 
Sachfe. Mein Kutefter, Sie ham en wohl gepachtet? 
Wöürttemberger. Mir henten Alle, wie ben alten Wilhelm. 
Badener. Ja, jedes Härle in den weiße Bart 
Vom König Wilhelm g’hört ung jest fo gut 
Wie euch Berliner. 
Pfälzer. Sell is allmöl gwiß. 
Altbayer. Un unfer ghört feit Weißenburg der Kronprinz. 
MWeftfale. Na, un fall Bismard ganz vergeten fin? 
Sache. Herr Iefes ne! Ei! Der hat allemweile 
Dafür geforgt, daß mer ihn nich vergißt. 
Altbayer. Es ſteht koa Sennhürt auf en höchſten Berg, 
Es Bild vom Bismard hängt dort an ber Wand. 
Und wia mer’n fadrifh g’fchimpft Ham, Iob’en mern jegt. 
Berliner ddafit ſich kräftig Plah). 
Na nu bleibt mer jefälligft all’ jewogen 
Un fieben Schritt von Leib — fonft wer id eklig! . 
Wollt ihr vielleicht den König und den Kronprinz, 
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Den Bismard und den Moltke unter euch 

Ausknobeln, daß ein jeder Einen hat? 

Euch fehlt die hehere Intellijenz! 

Det i8 ja juſt det Scheene an bie Sache, 

Det die fo janz £otalement zuſammen 

Jeheren wie zwe Dgen und zwe Arme, 

Un nimmſt du Eng, verfrippelft du et Janze. 

IE Hab ooch man En Maul, kann nih uf Enmal 

König und Kronprinz, Bismard und Moltke fagen: 

Deshalb kommt kener doch bei mich zu kurz! 

IE wollt euch ja auch man en bißfen reizen, 

Daß ihr euch alle um den Moltke balgt. 

Det kitzelt mir und macht mir eflig Spaß. 

Denn nich dat Raufen macht et, Bruder Bayer. 
Altbayer. Dös macht ſcho viel: e8 geht net ohne Raufen, 

Nur muaß halt grauft fein nach der rechten Kunft! 

Es rauft koa andrer beffer ald mir Boarn — — 
Berliner. Ia, dat id wahr! IE fah’s bei Kiffingen. 
Altbayer. Und bo is nir gweft und hat nie bideut! 

„Die Führung macht's,” fagt allweil der Herr Hauptmann. 

Ja, hätten mir den Moltfe g’habt am Main, — 

Koa Preiß wär zruck mehr femme nach Berlin! 
Weſtfale. Dann is et gut, dat ji en bo nich häwt hat. 
Sachſe. Ja, feht nur, wie er bier um biefes Sedan 

Uns alle hat zum Rendezvous gebracht. 
Württemberger. Biel hunderttauſet! Auf fo viele Straße! 
Pfälzer. Und doch zum rechte Platz, zur rechte Stund ... 
Badener. Wie zur Parad juft find mer aufmarfchiert. 
Oſtpreuße. Jawohl. — Dat war ein nattes Schlachtchen. 

Waschen? 

Weftfale. Dat klippt un Happt all as en Muelenrad, 
Sachſe. Weeß Kneppchen, wie be Zahnmaſchin bei Chemnitz. 
Berliner. Dat fährt von feinen Kopp auf tauſend Stunden — 
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Oftpreuße. In Korps, Brigade und in Regiment. 
Badener. Als tät er Telegraphe mit ung fpiele. 
Pfälzer. Als goppt er und an Kopp und Arm und Bene 
Berliner, Wie Marionetten in det Puppenfpiel. 
Altbayer. Mir müaffen folgen und mir folgen gern. 

Dft war i elend müad und wund die Füaß 

Am Marfch von Barleduc daher und hab’ 

Arg g'ſchimpft auf die verfluchten Kilometer. 

Doch „Vorwaͤrts!“ hat er gfagt, der von der Tan, 

„Der Moltte will's, mir müaſſen richtig kemen 

Und nacha, Buabn, ſollt's es was erlebn, 

Was noch in aller Weltgefchicht net is gſchegn.“ 

% woas net was er moant: ab’e fhan, i Hab 

A mal an feften Glauben auf den Moltke. 
MWürttemberger. Es iſch nur fehad, er iſch ſcho ſiebzig Jahr. 
Sachſe. Und alleweile fiegen — das ſtrengt an! 


Von Afien ber — 

Berliner. Du davon ſchweig man flille! 
Da haben fe ihm jekloppt. 

Oftpreuße. 3 wo! Erbarm fi! 


Berliner. Me, ihm nich: man dem Paſcha, der nich folgte: 

Un des geſchah ihm recht, den ollen Türken. 

Zwar unfen Moltfe hab’n fe mit jefloppt: 

Doch davon hat er fih ſchon lang erholt. 
Sachſe. Ja, ja! doch iſt er auch ſchon fo hibſch alt. 
Pfälzer. Ich meen’ allweil, er hat fei ſibbezig. 
Württemberger. Db er au wohl den Krieg noch überlebt? 
Altbayer. A mei, a fo a par Jahrl treibt er’s nol 

Er [haut ein mit die Augn no durch und durch. 


(Sautes Hurca hinter der Szene.) 
Badener. Horh! was war dös? 
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Zweiter Auftritt. 
mpetenfanfaren. Bom —— der Rittmeilſter ber roten Huſaren, ge 
tt EST Tale as Bere. Ta u —* und Beruf wie er Das a 
iteht. — Er hält ein bejchriebenes Blatt in die Höhe. 


Rittmeifter. Kameraden, hört! — Hört eine Siegesbot— 
(Haft, 
Wie fie noch feinem Heer verfündet ward, 
Mich ſendet Moltke, euer Moltke, her 
Und diefes ift fein Tagsbefehl: „Geſchlagen, 
Vernichtet ift der Feind auf Sedans Höhn. 
Was lebt, hineingemworfen in bie Feftung. 
Gefangen iſt, — er fandte feinen Degen — 
Napoleon der Katfer und fein Heer, 
Verwundet und gefangen Mac Mahon 
Mit mehr als Hunderttaufend der Franzofen, 
Erfüllt wird heut der alte deutfhe Traum: 
Aus diefem Pulverdbampf um Sedan fteigt, 
In Glut vergoldet fleigt aufs neu empor 
Die Kaiſerkrone und das Deutfche Reich. 
Kameraden, biefen Tag, ben Namen Sedan, 
Den Namen Moltfe nennt die Weltgefchichte 
Als Worte höchſten Ruhms, folang ein Herz 
Noch ſchlägt in einer Mannesbruft 
Für Heldentum und höchſte Feldherrnichaft. 
Hoch König Wilhelm und Held Moltfe Hoch! 
Alle. Hoch! Hurra! a. 


bem Ge der Scharen ** 8 hervor 
* — erg iner 8* Re ren 


Nun auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd! - 
Bor Paris — vor Parid nun gezogen, 

Den Sieg zu vollenden, du beutfhes Schwert. 
Und du wirft um die Frucht nicht betrogen! 

Nein, diesmal trägft du aus der Schlachten Braus 
Das Reich du und frägft ben Kaifer nach Haus. 


734 


Alle (wiederholen die legten beiden Zeilen). 
Ein andrer en). Hoch leben die Fürften, bie treu fi 
geeint, 
- Hd, Bismard, der fie beraten. 
Und dreimal Hoch, der gefchlagen ben Feind, 
Der Denter und Täter der Taten: 
Hoch leb er auf Sedans glorreihem Feld, 
Hoch Hellmuth Moltke, der herrlihe Held! 


Alle (wiederholen die legten beiden Zeilen). 
dem ber au Seite, der Hintern 
a as De 


III. 
Schlußſpiel: 1890. 


Perſonen: 
Worige. Die Germania des Niederwalds. Zwölf Walfären. 
Im Hintergrund auf einer Säule die Büjte Moltkes. Drei Poſaunenſtöhe. 


Die Germania (einen Eichenkranz in der Hand). 
Sp feierten fie ihn vor zwanzig Jahren, 
Den Meifter, der mit Kaiſer Barbablanca 
Und mit dem Kanzler hat dies Reich erbaut. 
Und heute noch nach zwei Jahrzehnten fohaut er 
Mit hellen Augen auf fein Lebenswerk. — — 
Walküren, auf, ihre fchwertvertrauten Iungfraun, 
Helft mir fein Bild befränzen (es seſchiehh und erhebt 
Mit mir, die ih vom Niederwald herabftieg, 
Den Helleuf für den neunzigjähr’gen Helden. 
Ihr andern alle aber ſtimmt mit ein: 
Dem Lieblingsfohn des Sieges und Germaniag, 
Heil Hellmuth Moltke, Water Moltke Heil! 

Alte. Heil Hellmuth Moltke, Vater Moltte Heil! 


— er — . 
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